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K. 8. 


‚ ber zehnte Buchftabe im deutfchen Alphabete, 
und, wenn das J doppelt als Gelbft- und 
Mitlauter betrachtet wird, oder man i und j 
für zwey Buchſtaben zäblet, der eilfte. Er 
ift ein harter Gaumenlaut, und entſteht, wenn 
- der hintere Theil der Zunge flarf an den Gaumen ans 
gedrückt wird. Er hat einen doppelten Laut. Geis 
nen eigentbümlichen harten Laut behält er zu Anfange 
eines Wortes vor einem Vocale, und in der Mitte eis 
nes Wortes nad) einer kurzen Sylbe; Fommen, Pöns 
. sen, kaum, ftark, welt, Bank, Sad; etwas ges 
kinder lautet er vor den flüffigen Buchflaben und nach 
. einem langen Selbftlaute, klein, kneten, Haken. 
Nach einem kurzen Selbſtlaute wird er daher auch, 
wenn fein anderer Mitlaut vorher gebt, verdoppelt, 
in welchem Falle aber das c Die Stelle des erfien E vers ' 
— doch ſchreiben viele neue Schriftfteller ein dop⸗ 
peltes ?. Ä See 
Bon der Gerichte und dem Gebrauche diefes 
Buchſtabens ift das noͤthigſte fchen bey dem C. im 
Oek. Enc. XXI, A vie 
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yr Th. ©. 49T, angemerfet worden. Hier iſt dur 
uführen, daf in fremden, befonders fränzöfle 
fen rn das c und qu im Deutſchen oft du 
... ein P ausgedruckt werden; Calamank, vom’ Fram. 
‚ Calarnanque, im mittleren Lat. Celamancus; Rar⸗ 
thaune, von Quartana; Caduk, oder vielmehr Ca⸗ 
duck, werm das u kurz ansgefprochen wird, von Dem 
Lat. caducus; Caſakin, vom Fr. Cafaquin; Rai, " 
von Quai u. ſ. f. 

Bey den alten Roͤmern, und in ihren Inſcri⸗ 
ptionen, wie auch auf ihren Muͤnzen, bedeutet der 
Buchſtabe K, wenn er ganz allein ſteht, Cajus, oder 
Calendae, oder Cariſſi mus, oder Caelius. Im Ges 
richte bedeutete das.K, condemmno, daher es auch tri- 
ftis nora hieß. Das K wurde vormahle denen, Die 
einen Andern vor Gerichte faͤlſchlich eines — 

chens befchuldiget hatten, vor die Stixn gebra Pag; 
Wwelches fo viel hieß, ald Ralumniant. 
: In einer befondern Art zu zählen, bedeutet K 
"50, fonft aud) 150 oder 151; und mit eimem Que 
- Steiche darüber (K), 150000, oder 151000, 
.Auf feanzöfifhern Gelde ift K_da# Zeichen der 
Muͤnzſtadt Bourdeaur: Allem zu Rremnıg in Uns 
garn gemünzten Gelde merden die beyden Buchſta⸗ 
ben K und B untergepräget, welches die Anfangsbuͤch⸗ 
fiaben von den zwen ungatifchen Wörtern Kermecz 
und Bänya find, und die Premnißer Erjgrube andenten. 

Bey den Wänz : Abbreviaturen bedeutet A 
oder Kaiſgl. fo viel ald Kaifergrofchen, und A. 
fü viel als Kupfermünzge; Zr. aber Kreußer oder 
Kronen. 

Raa, eine Hätte, ein kleines Gebäude, ein Verſchlag: 
ſ. Kaue. 
N Raadſi ſ. Maulbeerbaum. 
Ausg, oder Koeg, Fr. Cague, ein ben den Hollän- 
dern —* Fahrzeug, welches ſaſt einer 
Schma⸗ 
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Schmacke Abnlid) Rebe, und vom Vorberſteven an 
bis zum Hinterſteven, gemeiniglich 47 Zuß Fänge bat, 
Dan Braucht daſſelbe audy auf der Nieder Elbe. - 
Raai, ſ. Rai. — 
Aush fe Ref. _ . — 
Rabacks, heißen in Rußland die offenen Schenken und 
Wirthshaͤuſer; f. Cabacken, im VII ⁊b. ©. 49a. 
Aabane, f. Cabane, im VII Th. S. 492. 
Rabbein, f. Rampeln. 0 Ä 
1, Rabel, (die) an der Stange einer Wagenwinde, der 
eiferne Hafen in Geſtalt eines halben Mondes, wels 
ber ben dem Aufwinden eines Wagens denfelben faſ⸗ 
fit; wo aber diefes Wort aus Babel verderbe ift, und 
auch fo gefchrieben werden follte. ce 
2. Rabel (*), [die] ein altes nur noch in einigen Ges 
genden übliches Wort, weiches überhaupt ein Werk⸗ 
zeug bedeutet, womit etwas gebunden oder verbunden 
wird, befonders ein Strick, in weldyer "Bedeutung 
nur noch ſehr dicke Taue bey der Artillerie Kabeln 
genannt werden. Inſonderheit aber beißt, in der 
Schifffahrt, Aabel, Label, Zabelfeil oder Aa: 
beitau, 2. Caplum, Cuplum, Rudens, Fr. Cable, 
oder Chable, Engl. Cable, Holl. Kaabel, Kaabelruow, 
ein dickes und langes Tan, Geil oder Strick, welches 
dayı diene, theils die Schiffe auf der Reede oder ans 
derwaͤrts, fonderlicy vermittelft der Anker, damit zu 
befeſtigen, Daß fie nicht fortweichen koͤnnen; theils die 
A 2 gro⸗ 
() Das hohe Alter dieſes Wortes erhellet aus dem Hebr. wo 
m ein Geil, und bar binden iR. Bey den Griechen ging 
das b in das verwandte m uͤber, xusni, welches Lucher'u 
werführte, ed Matth. 19, 24. Marc. io, 25. und Luc 18, 25. 
durch Bamel zu überlegen; f. Diefed Wort, ingl. Koppel, 
pein, Kuppel, und Kuppeln, weiche gleichfalls hierher 
gebören. In einigen Gegenden ift e8 unaewifies Grichlechteg, 
das Babel. Das b wird in diefem und den damit zuiammen 


sefenten Wörtern, mie in andern ähnlichen Zällen febr gelinde, 
wie cin w ausgefprochen. 
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großen Schiffe die Zläffe damit hinan zu bringen, 
theils andy die Boote, und andere ſchwere Laſten, ver⸗ 
mittelft der Krane, Boͤcke, Kloben, Rollen, und 
anderer dergleichen Werkzeuge, damit in Die Höhe zu 
winden. Gemeiniglich werden diefelben von Hanfe 


| m. acht, und getheeret, und haben 3 Zoll, und dars 
m 


Umfange; da hingegen diejenigen, die unter 


3 3. "haben, nicht Aabeln, fondern Taue oder Seile, 


genannt werden. Diejenigen, welche den Anker. hals 


- sen, und daher Ankertaue heiſſen, find die — 


Das anal e Ankertau, oder die Hauptkabel, 
Mäitre cable, ift von 120 Klaftern, und jutelien 


. 9500 Pfund fehwer; daher Die Rabele Länge, Ir. 


Cable, die Länge einer Kabel, oder eines Kabeltaues. 


Die Kabeln Pappen, die Anfertaue abbuuen. 


Pr 


Eine jede Kabel, fie mag fo dick ſeyn ale fie will, 
beftebt aus 3 Winde⸗ oder s&eilen, oder, w 
fie bey den Holländern beiffen, Pferdeleinen, oder, 
wie fie die Franzofen nennen, Hanfıeres oder Hauflıe- 
res; jedes Windeſeil aber aus 3 Stricken, welche die 
Franzoſen Torons nennen; und jedes von dieſen 3 To- 
zons aus 3 Leinen ober "Schnüren ‚ deren jede aus 
mehr oder weniger Faͤden befteht, nachdem die. Kabel 
dick ift, wenigftens aber 4 Fäden haben muß, daß 
alfo das dünnefte Kabeltau wenigſtens aus 48 Süden 


a 
erjenige Raum gegen das Wordertheil ber 
es. ‚ in weldyem die Kabeln und Taue — 
ten werden, wird das Kabelgatt, (von Gatt, ein 
Loch, Bebaͤltniß,) Fr. Foſſe aux cables, genannt. 
Er iſt gemeiniglich auf den großen Schiffen unter der 
ſechsten Luke, zwiſchen dem Hell und dem Fockmaſte, 
ſo breit als das Schiff, und 20 F. lang; dient auch 
ben Soldaten insgemein zur Kammer, und es ſteht 
bloß eine Leiter daſelbſt, um daraus auf das Verdeck 
zu ſteigen. Da 
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Daher der Kabeltanz, in den Seeſtaͤdten, ein 
feyerlicher Tanz der Schiffer zu gewiſſen Zeiten, vers 
nmittelſt einer Kabel oder eines flarken Seiles, welcher 
mit dem Cordax der Griechen, und dem Reltis der _ 
Roͤmer, überein fommt. 

3. Rabel. (die) 1. Das Los und ein Theil von meh⸗ 
rem, welche nach dem Lofe verfaufer werden follen; 
ein am bäufigften in Nicderfachfen übliches Wort. 
So theiler man einen mit Hol; bemachfenen Platz, wo 
das Holz auf dem Stamme verfaufet werden foll, in 
gewiffe Rabeln. Auch die Gemeindewieſen usd an⸗ 
dere Gemeindeſtuͤcke werden in Kabeln getheilet, und 
unter die Nachbarn nach dem Loſe vertheilet. 

2. In weiterer Bedeutung auch wobl uͤberhaupt 
ein Theil, ein Antheil. So iſt in den Seeſtaͤdten die 
Babel oder Aabelung, eine Partie Waaren, wel 
he bey einer öffentlichen Steigerung auf einmahl zum - 
Verkaufe ausgefegt werden. In Oberfachfen mu 
jeder frohnbarer Bauer in der Aernde feine Kabel, 
den ihm zugefalleien, angewiefenen Theil abbringen. 
Eben daſelbſt muß er feine ibm zugehörige Kabeln 
an Zäunen und Gehaͤgen in gutem Stande erhalten, 
feinen Antheil an den Gemeindezaͤunen und Gehaͤgen. 

Daher das Aabelbier, in den niederfächfifchen 
Staͤdten, Bier, welches nach dem Lofe gebranct wird. 

Die Aabelwiefe, in Ober: und Nieder: Sady 
fen, ‚eine Gemeindewiefe, welche au Die Einwahner 
verlofet wird, 


RB 
Ruthe u. ſ. f. und im mittlern Lat. Fanlculus, vorkom⸗ 


J 
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ſ. Knebel: fo ſieht man dieſes billig als das Stammmort 
an, zumahl, da bekaunt iſt, dag man ſchon in den aͤlteſten 
Zeiten ſich, ben dem Loſen, der Stäbe bedient hat; fiehe 
Rabeln. Im Poln. iſt Kawal, ein jedes Stuͤck, Theil eis 
nes Ganzen. 
— — ß auf vorhergeh. Seite. 
Kabel Gatt, 
RabelsLänge, > Fer © 4 
Rabel: Seil; ſ. eben, ©. 3. 
Rabel:Tanz, ſ. auf vorbergeh. Seite. 
Rabel: Tau, ſ. oben, ©. 3. 
Rabdkl⸗Wieſe, f. auf. vorberseh. ‚Seite. 


“  Rabeljau, Rabbliau, Aubliau, Labliau, Bak⸗ 


Feljau, der nordifche und niederſaͤchſiſche Nahme eis 
nes Seefifches, bey welchem die Bauchfinnen vor den 

. Bruftfinnen figen, der am häufiziten in den nords 
ifchen Waͤſſern gefangen wird, und gedörret unter dem 
Nahmen des Stockfifches. eingefalzen unter Dem Nah⸗ 
men des Labberdanes, und eingefalzen und getrocknet 
unter dem Nahmen des Klippfifcdyes bekannt iſt; L. 
Aſellus maior Aſellus maris, Molva ſ. Morhua, 
Gadus Morhua, Gadus tripterygius, cirratus, cauda 
fubaequali, radio primo anali ſpinoſo Linw. & Miil. 
Gadus dorfo tripterygio, ore cirrato, cauda dequali 
fere cum radio primo fpinofo Arted. Callarias fordide 
olivaceus, maculis flavicantibus variis, linea laterali 
_ alba Klein. im mittlern Lat. Cabellauwus. Cabelgenfis, 
(welche Nahmen in den Niederlanden ſchon von dem 
ı2ten Jahrh. an vorfommen);. in Norwegen Klubbe- 
Torsk und Bold; in Island Thorskur und Kab- 
lau; in Grönland Saraudlırkloak, Ekalluarkloak; in 
Lappland .Vägr..Torsk, Skrey; in Schweden Cabblia; 
in Holland Cabbiljay, Kabeljau; in Zlandern Cabil- 
laud und Bacaillou; in England Codſiſh, in einigen 
Gegenden auch Keeling, in andern Melwel, getrocknet 

- Stokfifh, eingefalzen Haberdine, Greenfifh, — 
Sal 0.00... Cod, 
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Cod, und An den Kuͤſten von Frankreich Morue, oder 
Molue, frifdy Morue oder Cabıllaud frais, der einge⸗ 
falyene und getrocknete Morue föche, getrocknet ohne 
Sal; Stockfich oder Morue en breton; in Spanien 
Barcallao, Bacolao, Baacolaoo. 

Die nördlichen Völker belegen verſchiebene Kifche dieſes 
Geſchlechtes mit dem Nahmen Torsk, woraus dag deutſche 
Dorſch entftanden zu ſeyn fcheint; fie unterfcheiden aber 
die oerſchiedenen Sattungen deffelben durd) den Zufag der 
Wörter Varre, Tarre u. ſ. w. Da num Die nordifchen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, aus Mangel ber Naturfenntniß, ungylängs 


* Hehe Befchreibungen gegeben, und die neuern Reiſebeſchrei⸗ 


ber ja diefer oder jener Nrovinzial: Benennung den Itunds 
iſchen Nahmen auf Gerathewohl angeführt haben: fo iſt 
man in den meiſten Faͤllen noch ungemiß, welchen Fiſch fie 
eigentlich verſtanden haben. Es iſt daher eine große Ver⸗ 
wirrung ent ſtanden, aus welcher ſelbſt der Hr. Conferen;⸗ 
Rath Mütter, welcher doch in der Nähe der Gegenden,“ 
wo diefe Fiſche zu Haufe gehören, wohnt, ſich nicht heraus 
gi helfen weiß (7). Go wird z. B. im 32 B. der ſchwed. 
Abhandi. S. 296, mo von der Kabeljau⸗Fiſcherey die Nede 
MR, Gadus Callat ias Ziun. angefuͤhrt. — 
Der Zweifel des Duͤhamel (**),.ob der Dorſch in ber 
Dfifee mie dem Kabeljau des Nordmeeres eluerley Flſch 
fd, laͤſſet ſich hieraus heben, Ob unter dem Baxzas der 


Gtiechen, oe Schoneveld () behuuptet, aber uafer 


Kabeljan zu verftehen fey, daran iſt um fo mehr zu zweifeln, 
ba diefer Ration bie Fiſche der nördlichen Gewäffer under - 
tazat gebiteben find. 

Die verbältnigmäßig groͤßern Schuppen zeichnen 
den Kabeljau von den übrigen Fiſchen feines Geſchlech⸗ 


tes aus. Yu der Kiemen: (Kiefer: ) Haut befinoen 


fh 7, in der Bruſtfloſſe 16, in der Bauchfleife 6, 
in der erften Afterfloffe 17, in der zweyten 16, in der 
floffe 30, in der erften Rückenfloffe ı5, in 
der zweyten 19, und in der dritten 21 Strahlen. 
44 De 
(*) S. deſſen Prodr. Zeolog. Dan. n. 341, 348, 349. 
() Iraite des p£ches, T. IL, p. 118. s — 
( iciuhyol. p. 18, n, 3: ni. 


. Der Kopf, Ruͤcken und die Seiten find gran, und mit 
gelblichen Flecken beſprengt. Ben noch jungen Fis 
ſchen diefer Art, wenn fie fd) auf einen: Felfengrunde 
aufbalten, Bat der "Bauch eine röthliche Farbe, mit 
‚‚pomeranzengelben Zlecfen, welche Farbe aber ſich als⸗ 
Dann, wenn fie älter werden und dieſen Aufenthalt 
verlaſſen, in ihre gewöhnliche verändert. Die Munds 
Oeffnung ift groß; die obere Kinnlade hervor ftebend, 
nund an der untern befindet. fich eine kleine Bartfaſer. 
Die Pupille ift ſchwarz; der Ring gelblicy, und der 

ch bat eine weiße .- Die Rüdenfloffen find, 
fo wie die Schwansfloffe, gelb geſprengt; die Bauch⸗ 

- ad Afterfloffen grau, und die Brufifloffen von einer 
gelblichen Farbe. Saͤmmtliche Strahlen find weich 
und vielzweigig. Der After figt dem Kopfe näher, 
als dem Schwanze. F 

- . Er wird gemeiniglich 2 bis 3 Fuß lang, und 14 
bis 20 Pfund fchwer angetroffen; doch finder man fie 
auch viel größer. Denn bey England wurde unlängft 
einer gefangen, weicher s F. 83. lang war, am ſtaͤrk⸗ 
ften Felle 5 3. im Umfange hatte, und 78 Pfund 
ſchwer war. Bein Magen ift ſehr geoß; und am Ans 
fange des Darmcanales figen 6 Anhaͤngſel, welche fich 
in mehrere Zweige theilen. Die Leber ift blaßrorh, 
und heſteht aus 3 Lappen. Die Mil; hat eine ſchwaͤrz⸗ 
liche Farbe, und ift laͤnglich. Die Nieren liegen 
längft der Bauchhoͤhle am Ruͤckgrathe, und endigen 
ſch in eine längliche Harnblafe. | 

% Diefer Fiſch ift ein Bewohner des Weltmeeres, 
100 er re :woifchen dem 44 und 66 Grad nördlicher 

‚ Breite auf hält; man finder ihn zwar noch in hößeren 

.* Breiten, als: in Grönland, aber von fehlechterer 
Befchaffenheit und in geringerer Anzapl. Man fängt 

n nicht allein in dem mittelländifchen Meere, an den 

ften von Italien, fondern auch in der Nordſee, bey 

der Iufel Helgeland (heilige Laud), an den Ale 
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um OR: mb Weſi Friesland, in der Gegend von 
Doggerbant, wwiſchen England und Juͤtland, bey 


Scotland, und unter Norwegen; auf der Kıfle von 


Buchan, an einem Orte, weichen man Battray nennt, 
wen — Gattung von kleinem Kabeljau gefangen 
die ſehr vortrefflich iſt, und daſelbſt an der 
Fi auf den Zelfen, zuweilen auch im erg 
getrocknet wird); ferner bey Island, Desgleichen in 
dem Suͤdmeere bey Amerika, an den Küften von gif 


und Peru, u.f.w. Doch an allen diefen Orten wich. 


infonderheit der grüne oder weiße Kabeljau, weder in 
fo großer Menge, - in der Guͤte, gefangen, als an 

Küften von Neufranfreich, und zwifchen den cas 
nadifchen nfetn in Amerika, als wofelbft, und infons 
berheit bey den Inſeln Meuland (Terre neuve), Cap 
Breton, Et. Peter, und auf der unmeit der Inſel 
Dreuland liegenden großen Bank, ingl. auf den um 
diefe große Bank belegenen verfchiedenen kleinen Baͤn⸗ 
Gen. Unter allem Kabeljau ift derjenige, weicher auf 
der Morgenſeite der großen Bank von Dreuland gefan- 
gen wird, der fettefte und größte, 

Der Drt, wo ber meiſte Kabeljau in biefer Gegend 
fangen wird, iſt eine Sandbant, *— — ak: 
en der oͤſtlichen Kuͤſte von Neuland, ws eg Eben — 

gewiß in einer unzaͤhligen Menge, 


ahr ein, 
Tag aber — m allen —— * zu en if. Sek 


Provi Weir adlen (weiche lche jet ——— — 

05 Ac we ern ge ua 
von Ihnen Nen⸗Scotland genannt wird,) feine fo vortheil⸗ 
hafte — baben anlegen können, ſondern nur eine ges 
wife Zett dauert; daher die Leute, weiche bau gebraucht 
werden, In der Zeit des Muͤßigganges mehr Yerzehren, als 
fe bey der Zeit der Arbeit verdienen. Hingegen fann auf 
Der großen Bank zu allen Zeiten gefifcher werden. ' Diefe 
große Ban, welche auf allen Land: und See; Karten bes 
zeqynet IR, Me,t oſtwaͤrts von Neuland, und Ift eigentlich 
5 unter dem Waſſer verborgener großer Berg. Ihre 
auge erſierckt Rich von — gegen Süden 

5 a 


— 
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— auf 150 Meilen; bie beyden äufftrfien Graͤnzen aber lau⸗ 


fen dergeſtalt ſpitzig zu, daß man die eigentliche Laͤuge nicht 
genau beſtimmen kaun. Die Seekarten ſetzen den Fe 
auf der Sübdielte in den 41ſten Grad, und das äufferfte 


Ende an der Nordfelte 49 Gr. 25 Min. Ihre größer Breite 


von Morgen gegen Abend erftreckt fich zwiſchen den 40 und 


“ Ayften Grab der Länge ungefähr auf go Seemeilen. Ges 


gen die Mitte ibrer Länge formirt fich eine große Bucht, 
weiche man la Foſſe oje Grube) nenuet; und in biefer ger 


ſchieht es, daß von zwey Schiffen, welche auf eben Wer Linie 


und einander ım Gefichte find, das eine Grund, das unpere 
aber feinen findet. Die Geſtalt diefer uugeheuern Sands 
Bank wird man niemahls gleichfoͤrmig befchrieben finden, 
weil fie fehr veränderlich il. Man teiffe auf Derfelben eine 
unfägliche Menge von Mufcheln und vtelerley Fiſcharten 
an. Die meilten dienen dem Kabeljau zur Nahrung, beffen 
Mengeunaugsfprechlich if. Denn man fpüret nicht den ges 
ringſten Abgang, eb gleich jährlich etliche hundert Schiffe 


* damit beladen abgehen. Der Seeftrich, in welchem dieſe 


Bant liegt, iſt einer der unangenehmften auf dem großen 
Meltmeerre. Man befommt bie Sonne faſt niemahls zu 
Gefichte, und die meifte Zeit iR die Luft mit einem dicken 
und falten Nebel angefuͤllt, wodurch man kaum erfenncn 
fang, wenn man fich der Bank nähere. "Bell keine andere 
Gegend in der Nähe, auch nicht einmahl Neuland an’ der 
andern Seite fo webellg IM, muß ınan die Urfache diefeg 


Nebels auf der Dank felbit fuhen. An ihren aͤufferſten 


Eeiten wird dad Meer raufchend, und bie Winde ungeſtüm. 
Dieſes haͤlt man fuͤr die Urſache des Nebels, Indem die Bes 


J wegung des Wafſers, deſſen Grund mir Scaub uud Grand 
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vermiſcht iſt, Die Luft verdicket, und da die Sonne diefe 
dicke Dünfte an fich zieht, kann fie biefelden niemahls wies 
der völlig zertheilen. 

Umper liegen noch andere Fleinere Baͤnke, ald: gegen 
Dften die Jaquet/ und gegen Weſten die Verte: (grüne) und 


" Dalteneß : Bant, u. a, m. 


er deun nicht allein allerley Muscheln, Krebfe, Tinten⸗ 


- Er Hält fich aemeiniglich in den Tiefen des hohen 
Meeres auf, und komme zur Leichzeit an den Kuͤſten 
und Baͤnken zum DVorfchein. Kr ift fehr gefräßig, 
und feine heißhungerige Begierde geht uͤber alles, wie 


Fi⸗ 
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giſche, Haͤringe und andere Fiſcharten vergehrt, daß 


a auch nicht einmabl feine eigene “Gattung ſchonet. 
Defters fängt man einige, Die währktider Zeit, da man 
fe in Die Höhe zieht, nicht unterlaſſen, einen halben 
Fiſch von ihres gleichen, der ihren unter Weges begegr 
vet, einzuſchlucken und zu verzehren. Es ift ihm 
nichts zu hart; er ſchluckt fo gar die Scherben von ir⸗ 
denen Töpfern, und Stüde von zerbrochenem Eifen, 
ein. Bisweilen laffen Die Fifcher ihte Meſſer, Seile 
und andere Dinge fallen, weiche ein Kabeljau, der 
ſolche ungefähr finder, fofort verfchludkt, und manch⸗ 
mahl fängt man dDenfelben Fiſch, der Dasjenige, was 
man hat fallen laffen, eingeſchluckt bat, und man fins 
det in defien Magen das Berlorne wieder. Ob der 
Kabeljau, wieder die Gewohnheit anderer Seeräuber, 
die Fiſche auch ben dem Schwanze ergreife, und in dies 
fer Abſicht mit zwey befondern Knochen verjeben ſey, 
wie Dühameldem Rondelet nacherjaͤhlt, ift noch nicht 
gewiß ausgemacht. „Hr D. Bloch hat wenigftens an 
denen, welche ee unterfucht hat, keine Vergleichen Kno⸗ 
hen bemerken koͤnnen. Nach dem Zeugniſſe des Ans 
detſon (*), foll der Magen diefes Fiſches eine fo ſchnelle 
Verdauungskraft befigen, daß die helgelaͤnder Fiſcher, 
die ihm zur Lockſpeiſe gegebenen Schellfiſche, nach Ver⸗ 
lauf von 6 Stunden, in ſeinem Magen ſchon verdauet 
finden. Er beſitzt hiernaͤchſt auch die Eigenſchaft der 
Raubvoͤgel, daß er dasjenige, wa er verſchlungen 
hat und nicht verdauen kann, durch das —— 
wieder von ſich gibt, indem er den Magen, den die 
Fiſcher Gau nennen, wie eine Taſche, auſſerhalb ſei⸗ 
ner Kehle umkehrt, und alles, was ihm ſchaͤdlich ſeyn 
koͤnnte, heraus fallen laͤſſet, worauf er ihn wieder eins 
zieht und an ſeinen Ott einrichtet. 


| Die 
(*) Radır. von Jeland, S ss. 
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Die Leichzeit richter fich, ‚fo wie bey dem Abrigen 
Fifchen, nad) den: Alter, „dem mehr oder weniger Sal: 
ten Grunde, und der Beſchaffenheit der. Luft und 
Witterung. Syn England leichen Die großen bereits 
im Jänner, und erfcheinen alsdann bis in den naͤchſt 


. folgenden Monath an den Küften; hierauf verſchwin⸗ 


. ‚ben fie, und es kommen Pleinere an die Stelle, welche 
.. bis zum Ende des Aprils leihen, als fo lange man 


noch Rogen in ihnen bemerkt. In Island erfcheinen 
ſie erſt im Februar, und auf der großen Kabeljau⸗Bank 
. bey Neuland (Terre neuve oder Neu⸗Foundland, im 


nördlichen Amerika,) im April. Sie feßen die Eyer 
in dem rauhen Grunde jwifchen den Steinen ab. Es 
verhält ſich bey der Fiſcherey mit der Angel auf dem 
Meere zur Leichzeit ganz anders, als bey der Fifcyerey 


‚ im füßen Waſſer mit den Negen und Reufen. Hier 


geht der Fiſch, vom Geſchlechtstriebe geweigt, ohne 


Scheu, in die ihm aufgeftellten Fallſtricke, und iſt das 


her dieſe die günftigfte Zeit für Die Fifcher; dahingegen 


eben diefer Trieb fie vom Freſſen abhaͤlt, und fie alfo 
durch Die Lockſpeiſe niche verführet werden. Deſto 
begieriger fällt ex, nach dee Befriedigung jenes Trier 


bes, ducdy den Hunger genöthigt, auf eine jede Lock⸗ 


Speiſe, und er haſchet alsdann fo gar nach allerley 

glänzenden Körpern, als: Haken und glänzenden Stei⸗ 

nen, dergleichen man um diefe Zeit in feinem Magen 

bäufig anteifft; die Islaͤnder bedienen ſich Daher, zum 

ar der Muſchelſtuͤcke und Glasperlen mie gutem 
rfolge. 

In Norwegen find Angelfchnüre Das vornehmfle 
Werkjeug, welches man zum Zange diefes Fifches ge» 
braucht. ie find von zweyerley Art; die eine if die 
Grundſchnur (Linieva), und die andere Die Angel: 
Schnur (Schnürerne). Jene beſteht aus einem 200 
Klafter langen Beile, woran ungefähr 100 Angeln 
hängen; dieſes wird in einer Tiefe von 2 bis 300. Klaf⸗ 

ter, 
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ie, bu ein Gelbicht, welches an jedem Ende des 
Gtrickes befeſtigt ift, nieder gelaffen, und an demſel⸗ 
ben find, in einem Abflande von ı Klafter, duͤnme und 
zKlafter lange Schnüre befindlidy. Ein oder meh⸗ 
rere Breter oder Tonnen (Bojen) dienen den Fiſchern 
m Merkmabl, wo fie ihr Werkzeug wieder ſuchen 
fen. Jedes Boot iſt mit zwey dergleichen verfeben, 
damit Die Fiſcher, wenn fie Die eine eingeogen en, 
" fgleich Die andere auswerfen koͤnnen. e Angels 
bangen nur 7 bie 8 Klafter aus dem Boom ; 
"md in dieſem find zwey Fiſcher befindlich, davon ber 
eine rudert, und Ber andere Achtung gibt, wenn ein 
Fiſch angebiffen hat. Mit diefen MWerkjengen wird 
das Boot in einem Tage öfters 2 bis 3 Mahl ange 
| > Weil diefer Fiſch zur Leichzeit nicht leicht aue 
beißt, fo werfen die Norweger und andere Nationen, 
an denen Stellen wo fie am bichteften bey einander 
fiegen, drenzadfige Haken unter fie ans; da ed denn ge⸗ 
fhieht, Daß fie Daran einen oder mehrere aufgefpießt 
heraus ziehen. | 
In Mormegen bedient man fi) in den neuern Zeis 
tenan einigen Küften auch der Stecknetze. Dieſe find 
gewöhnlich 20 Klafter lang, 1 Kl. hoch, und beftehen 
aus Mafchen von 3 Zoll ins Gevierte. Man läffer fie 
ineine Tiefe vorn 70 Kl. ein. Ein ‘Boot mit 6 Manu 
fest bey ftürmifcher Witterung 18, bey einer ruhigen 
aber 24, aus; doch geht nicht felten eins oder das an⸗ 
dere dabey verloren, weil naͤhmlich der Sturm oder 
große Seethiere fie fammt den Fifchen mit fich fort 
führen. Diefe Netze werden Des Abends aufgeftel!et, 
und des Morgens gewoͤhnlich mit einer Beute von 3 
bis soo. Stuͤck eingezogen, So großen Vortheil ans 
fänglich Die Nesficheren gewaͤhrte, fo nachtheillg ber 
fand man fie in der. Folge, indem der Fiſch an dieſen 
Gtellen fich gänzlich verlor, fo, daß an vielen Orten 
die Einwohner datben, und andere die Küften in 
laſſen 
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laſſen mußten. So war z. B. ben Tränen, in dem 
Kirchſpiele Roͤdoͤ, vordem ein fo ſtarkes Fiſchlager, 

daß man won vielen noͤrdlichen Gegenden der Fiſche- 
rey wegen dahin kam, und daß ein mit 4 Mann beſetz⸗ 


tes Boot, während der Fangzeit, 4 bis 6000 Fiſche 
gewann; dahingegen man jetzt kaum 6 bie 700 zus 


‚ fammen bringt (*).. Die Urſache dieſer Verminder⸗ 


ung liege unftreitig darin, daß die Fiſche in Der Leich⸗ 


Zeit geftöret, und daß bey der Negfifcheren zugleich mit 
ihm Millionen feiner Ngachkommenſchaft vertilget war⸗ 
- Ben. Den Schaden, welchen die engen Meße bey der 
. Häringfifcheren in Schweden und Preußen: anrichteten, 
. erfahren auch die Norweger bey ihrei Kabeljaufange. 
- Ben der Angelfifcherey hingegen kann der Fiſch fein. 


Geſchlecht ungeflört fortpflanzen. 
Die Schiffe, deren man ſich zu dieſer Fiſcherey bes 


dient, find von werfa,iedener Größe. Die Küftenbes 


wohner gebrauchen te, worauf gewößnlich 3 bie 


: 4 Mann zu ſeyn pflegen; Diejenigen aber, welche aus 


entfernten Gegenden zu diefer Fiſcherey kommen, has 


: ben Fahrzeuge von 40 bis 150 Laſt, wozu 15 bie 30 
. Mann gebören, welche fich nad) der verfchiedenen Ent⸗ 


feruung der Länder, von welchen fie ausgeben, auf 2 
bis Monathe mit Lebensmitteln, und mit einem Bin. 
länglichen Vorrathe von Seefalz, zum Einſalzen, mit 
Tonnen zum Einlegen der Fifche und zum Auf bewah⸗ 
ren der Leber, auc) mit Fleinen Faͤſſern zum Einlegen 
des Rogens, der Schwimmblafe und der Zunge, wie 
auch mit Hölgern zur Zubereitung des Klippfifches vers . 
ſehen. Ein Schiff von 90 Lafl führt 19, eins von 
150 aber 25 bis 30 Perfonen. Die framzöfifchen und 
bolländifchen find gemößnticy von 60 bis 120 Tonnen, 
ihre Angelfchnüre fürzer und nicht fo flarf als diejen⸗ 


igen, deren ſich die Norweger bedienen; jene — 
a 


C) Equed. Abhandi. 1218: ©. 297, 3037 f. 
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fevan feinem Kauf, damit fie Feſtigkeit erbalten, and 
pm Einziehen nicht zu fehwer ſeyn mögen. Wenn 
bie Hafen der Angeln ‚von Stahl gemacht find, greis 
fen fie zwar leichter in den Fiſch, aber fie zerfpringen - 
auch um fo vie leichter, wenn fie auf einen Felſengrund 
ſalen; fie merden daber nur verſtaͤhlet. 1 
Sig. 1766 ©, b) und ©), flellen große Angelhalen vor, 
bern man fich auf der großen Banf bey Neuland bedient, 
Die Schnürungen und Leinen biefer 3 Hafen find einander 
ähnlich; und ‚alle find nach dem — 
brauche. der franzoͤſiſchen Fiſcher eingerichtet. Die Leis 
‚am A haben ungefähr 8 bis 9 Lin, Im Umfange, und find 
go bis 95 Klafter fang, Die Leinen von der Schnuͤrung 
haben 6. big 7 Lin. im Umfange. Einige fran.öfiihe Zis 
fher Legen zwiſchen bie Schnilrung B, und Me feine A, eine 
feine, welche ungefähr bie Dice derjenigen bat, welche die 
Angel sLeine formiret. Sie nennen fie Apce. u v 
Die Angelhafen Sig. 1766 4) und ©) dienen zu bem 
Fange ber Kaheljaue in der Norbſee. Sig. 1766 ©) iſt nach 
frangöfifcher, und F. 1766 4) nach englifcher Art gefehnürt. 
Man fieht daſeibſt fehr deutlich, wie die Angel: Leinen nach 
englifcher Urt gefchlungen, und nach Urt der Daatzöpfe ges 
flschten werden. Diefe Angel : feinen haben 3 bie 4 kin. 
im Umfange. Wenn die Kabeljaue felten find, und tief-in 
dem Waſſer ſtecken, bedient man fich Eleinerer Haken, Sig. - 
, 1766 £), weil die Kabeljaue lieber daran beiffen, indeni fie 
von dem 2 dieSpige ausgenommen, ganz bebeckt find, 
£chterer n bat eine einfache Schnärung, an flatt daß 
die Schnürung der andern doppelt ift. 
Als Köder gebraucht man allerlen kleine Fifche, 
vornehmlich den Häring, Scyellfifch,. und auf der 
Küfte von Neuland den Capelan. In Ermangelung 
des frifchen Koͤders nimmt man eingefalgene Häringe, 
Mafrelen und Hornhechte; doch hut man wohl, wenn 
man fie vorher ausmäffert; auch nußet man dazu dag 
auf den Schiffen verdorbene Fleifch. Am liebften .. 
beißt der Kabeljau an frifche Fiſche oder Muſchelſcha⸗ 
len, an Krebfe und Stüde von Hummern und Krab- 
ben; die Engländer baten daher jederzeit u * 
| uͤſte 
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‚Küfte von Neuland eitiige. Boote zum Fang bes frir 
ſchen Köders; auch werden die Pleinen Kabeljaue, 
. weil fle.von geringem Werthe find, Dazu verwendet. 
Ben dem Mangel des natürlichen Köders bedient man 
ſich der von Bley oder Zinn gegoffenen Fiſche, des ro: 
then Tuches, und der halb verdaueren Fiſche, welche 

in dem Magen der gefangenen angetroffen werden. 

Nenn man fid) an dem Dre deg Fiſchfanges befindet, 
wo man keinen natürlichen Köder bat, oder wenn ber ges 
fättigte Fiſch Mich weigert, an diejenigen Köder, bie ihm 
bargebothen werden, anzubelfien, bebient man fich der Has 
ken, Sig. 1767 ©) und d), an welche ein falfcher ober fünf 
licher Köder, ſtatt einer wirklichen Lockſpeiſe, angemacht 
it. . Diefer falſche Köder, iſt ein von Bley oder Zinn ver» 
fertigtee Fiſch. Der Hafen, F. 1767 °,, iſt ein Doppeibu 
- Een, ober von2 Haken a a zuſammen gefeßt, welche mit bem 
Rüden an einander gefügt, und mit einer Maffe von Bley 
B B vereinige find. Diefe Waffe if, in Sig. 1767 b) in einer 
andern Lage vorgeftellt, Damit man nicht nur Die Geflalt 
berfelben beffer erfennen, fonbera auch das Loch, wodurch 
bie Leine geben muß, fehen könne. Man ſucht diefen fals 
ſcheu Köder glänzend gu erhalten, damit der Kifch Dadurch 
beſſer augelodet werde, und man würde daher wohl thun, 
wenn man bie von Bley verzinnen lieffe. Der Haten 9. 
- 1767 4 iſt gleichfalls mit einem bleyernen Köder verfeben, 
und dleſer Sig. 1767 ©) beſonders vorgeſtellt. Es wird von 
demfelden nur alsdann Gebrauch gema enn ber Kas 
beljau äberfläffig vorbanden iR, und fi) Fechſtens 15 bis 

20 8; unter bem Waſſer befindet. | 
8 gibt nicht leicht Fiſcher, die von Dünkirchen auf den 
Kabeljanfang ausgehen, die nicht ein Dugend Hafen mit 
ſolchen fünftlichen Ködern don Bley oder Siun mitnehmen. 
Ein folcher bleyerner ober zinnerner Fiſch wird auf chen 
bie Art verfertiget, wie die herum laufenden Zinngteßer 
Löffel und Gabeln gießen. Die Form dazu iſt ausgeboͤhlt, 
und bat auf jeder Halfte die halbe Dicke des Fiſches, dem 
man vorflellen wid. Der Arbeiter ſteckt den Stiel bes Has 
kens hinein, Jede Hälfte der Form if mit einem bölzer- 
nen Griffe verfehen, deſſen fich der Arbeiter bedient, die 
bepden auf einander gelegten Hälften zwiſchen feinen Knien 
fo zu halten, daß er bie beyden Hände frey behaͤlt. * 
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ie einen Hand verſtopft er. ben untern Theil der Form 
nit Werg, um zu verhindern, doß krin Zinn durchlaufe; 
eiedarn niet er mit der andern Hand bad Zinn, weiches 
er in einem Löffel bat zergehen laffen, In die Deffuung ber 
Som, fo iſt die Figur in einem Augenblicke fertig.” Ein’ 
anderer Urbeiter nimmt ben Hafen noch ganz warın, ſchrei⸗ 
det die Buckel, die fich bey der Deffnung und den Luftioche 
.. haben, ab, und beſſert die Figur mit einem Meſ⸗ 
aus. 
Wenn der Fang nicht gluͤcklich von Statten geben 
will, muß man zu dieſem Ende einige Kabeljaue auf: 
opfern, weil diefer Fiſch infanderbeit nach frifchem 
und noch biutendem Fleiſche ſehr begierig if. e 
Ssländer bedienen fich aud) des Herzens der geſchoſſe⸗ 
nen Waflervögel, und die Norweger des Seeflintes 
(Salmo eperlano-marinus) und Blackfiſches (Sepia);, 
denn wenn der Seeſtint nach den Ufern, um zu leichen, 
* folgt ihm jederzeit ein ganzes Heer von Kabels ' 
en nach. ben fo verhält es ſich auch in Amerika, 
wenn der Capelan in dieſer Abſicht erfcheint, und in 
beyden Welttheilen fucht ee den Häring auf; daher 
auch diefer zur Lockfpeife gebraucht wird. Iſt nun ein 
Boot mit gutem Köder binlänglich verſehen, und ge 
langt e8 bey ruhigen Wetter auf eine fifchreiche Stelle, 
welches vorzuͤglich Diejenigen Bänke find, wo man 
viel Mufcheln und Krebfe antrifft, fo kann ein folches, 
welches mit 4 Mann verfeben ift, ſich binnen 24 Stun⸗ 
den einer Beute von 4 bie 600 Fiſchen erfreuen; und - 
man kann bey anhaltende: Witterung innerhalb 2. bie 
Wochen auf eine ganze Ladung ven 5 bis 6000 Stuͤck 
echnung ntachen. | Par: 
Man fängt diefen Fisch ſowohl ın Norwegen, als 
in England ımd Amerifa, beynahe das ganze Jahr 
durch; die eigentliche Zeit aber, wo man ihn am 
Ren bekommt, ift, an den norwegifchen und is⸗ 
Undiſchen Küften, vom Febr. an bis zum Ende des 
Miries, auch wohl bis wenn im April, _ Inden 
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amerikanischen Gewaͤſſern ift der Hauptfang im May 
und Junius; vom Julius an verfchwindet er bier, 
und kommt im Sept. wieder zum Vorſchein; da aber 
um diefe Zeit die dortigen Gewäfler mit Eis beieget 
werden, fo ift die Fifcherey für die Europäer unficher. 

In den nordifchen Gewäflern verfammeln ſich zur 
Fangzeit 4 bis 5000 Menſchen, die aus Normaͤnnern, 
Dänen, Schweden, Hamburgern, KHoländern und 
Franzoſen beftehen. Don dieſen allen ziehen die Hol 
länder den größten Vortheil davon; denn weil fie mehr 
Sorgfalt auf die Zubereitung und Verpackung in die 
Fäffer verwenden, fo find ihre Fifche allegeit in hoͤherm 

. Da es ihnen aber fo wenig, als den uͤbri⸗ 

gen Nationen, erlaubt ift, die Fifche auf dem Lande zu 
trocknen, fo falzen fie den größten Theil ein, und bins 
gen ir; einen geringern Theil auf Stangen zum Dörs 
ren auf.. . 

Der Kabeljau bat ein weichliches Leben, und ſtirbt, 
fo bald er aus feinem fin Elemente fommt, oder 
in füßes Waffer geraͤth. Weil fein Geſchmack weit 
beſſer ift, wenn man ihn frifch erhalten kann, fo fuchen 
ihn die hollaͤndiſchen Schiffer, vermittelſt Durchlächers 
tee Schiffe, nad) ten großen Seeftädten zu bringen. 
Die englifchen Schiffer wiffen durch einen Madelſti 
der Schwimmbtafe die Luft zu benehmen, wodur 
ber Fiſch genoͤthiget wird, im runde des durchloͤcher⸗ 
sen Schiffes zu bleiben, da er alddann länger beym 
Leben erhalten wird. | 

Die Fiſcher unterfcheiden den Kabeljau in zweyer⸗ 
ley Gattungen, näßmlich in den grünen oder weißen, 
Fr. Morue verte oder blanche, und in den trocknen 
oder dürren, Zr. Morue ſeche oder paréee, Unter wel⸗ 
chem letztern fie denjenigen verfießen, welcher bequem 
zum Doͤrren iſt, und ſich fange hält. . Diefer ift klei⸗ 
wer ald der grüne, und ebendeswegen kann er audy bes 


qunemer aufgehoben‘ und verwahret werden; denn Das 


Satz 
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Sal; dringt beſſer durch, als durch den grünen Kabels 
jan, welcher größer und folglich) dicker ift,. ımd wer 
gen feiner Dicke von den Würmern leicht verzehret 
werden Pönnte, ehe er trocdden würde. — 
Der Kabeljau iſt nicht nur an und fuͤr ſich, in 
Anſehung feines Fleiſches nutzbar indem man ihn an 
nahe ben Der See gelegenen Orten friſch wie den Dorfch 
ad Schellfiſch zu zubereiten und zu efien, pflegt, wie 
er denn fowohl in den vornehmſten holländifchen, als 
and) in den deutfchen Seeftädten zum Theil lebendig 
zu Markte gebracht wird, fondern ed werden auch ins 
fenderheit ‚folgende Stücke von ihm gebraucht, und 
damit einiger Handelgetrieben. 1. Das ingeweide, 
Ft. Tripe deMorue, oder, wie es in Rochelle genannt 
wird, Moge de Morue, ingf. Noues und Nos. Es 
wird daſſelbe faſt auf eben die Are gewafchen und zuges 
richtet, wie Die Fleiſcher ein Kälbergekröfe waſchen 
und zurichten, worauf gleich an dem Orte, wo der 
Fiſch gefangen wird, daſſelbe zu gleicher Zeit mit dem 
Fiſche eingefahzen, und in Zäffer zu 6 bis 7oo Pfund 
eingefafet wird. 2. Die Zungen, welche auf bee 
Küfte von Neuland theils friſch genoffen, theils als 
ein Leckerbiſſen, wie das Eingemweide, eingefaljen, und 








in Faſſern von 4 bis 500 Hfund nach Frankreich ges 


bracht werden. 3. Der Rogen, Fr. Rogues, ‚oder 
Raves und Rabes, ing. Refures, mie auch Oeufs und 
Coques de Morue, welcher ebenfalls eingefalgen und 
in Faͤſſer geſchlagen mird. Man gebraucht ihn zum 
Sifhfangen, infonderheit zum Sardellenfange, da 
man ihn in das Meer wirft, wovon die Fiſche in die 
Höhe kommen, und gleichfam taumelnd oder trunken 
werden, daß man fie je fangen Fann. - Aus Ders 
gen werden jährlich allein 14 bie 16 Schiff ladungen, 
oder 20 bis 22,000 Faͤßchen mit Rogen ausgefchiffer; 
wovon ein jedes Faß für 2 Rthlir. 9 Gr. verkauft 
wird, 4. Der Thran, Gr. Fluile de Morue, wels 
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cher aus der Leber dieſes Fifches gemacht, und in Faͤſ⸗ 
feet oder Tonnen, welche gemeiniglich 4 oder. 500 bie 
520 Pfund halten, kommt. Diefer Thran gehe ſtark 
nach der Gegend von Genf. Man gebrauche ihm auch 
häufig in Granfreich in den dafigen Lohgaͤrbereren, wie 
auch zum en, wenn am Nußoͤhl oder Wallfiſch⸗ 
Thran Mangel ift. J 
Was die Zubereitung dieſes Fiſches zur Dauer 
betrifft, ſo geſchieht dieſelbe theils durch das Doͤrren 
an der Luft, theils Durch das Einſalzen, theils durch 
beydes zufammen. Der Fiſch bekommt aladann einen 
andern Nahmen, und wird im erften Falle Stockfifch, 
im zweyten Labberdan, und im beitten Klippfiſch ger 
namnt. 
Die Iclaͤnder, bey denen bie Fifche beynahe das 
einzige Nahrungsmittel find, fuchen den Weberfluß 
derfelben, um kuͤnftigem Mangel vorzubeugen, da⸗ 
durch zu erhalten, daß fie dieſelben doͤrren, und biefe 
geben den unter dem allgemeinen Mahmen befannten 
Stockfiſch, Fr. Stochche oder Tochche, Koll. Stock- 
vis, Böhm. Stoftwjs (*), Es gibt zweyerley Arten 
deffelden, davon die eine Flach⸗ oder Sladfiich, und 
die andere Sängefifh, heiße: Mit der Zubereitung 
derſelben verfährt man folgender Geſtalt. Wenn die 
Männer mir ihrem Zange an das Fand gefemmen ind, 
werfen fie ipn auf den Strand; die Weiber fchneiden 
hierauf den Fiſchen die Köpfe ab, rigen den Bauch 
auf, nehmen das Eingemweide heraus, fpalten den Ruͤ⸗ 
en 


( Der Nabe rührt nicht, wie Srif & behannirt, von der Aehn⸗ 
lichkeit der zufammen gebundenen Bündel diefes Fiſches mit 
einem Amboßſtocke oder Kloge ber; fondern eutweder, weil 
er, wie aus dem Bolyenden zu erleben if, auf einem Gerüfe 
von Stöcken oder Staͤben gendrret wird, oder auch megen 
feiner Achnlichkeit mit einem Stocke, oder auch wegen feiner 
Härte, nnd weil man denielben, wenn man ihn aum Verſpei⸗ 
in zurichten will, vorher indgemein mit einen Stocke zu 
chlagen pflegt, daher er auch fuſtuarius genannt witd. 
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den von innen auf, -und nehmen den Rackgrath bie 


anf die drey legten Wirbelbeine heraus. Sie bereir _ 


in hierauf die Köpfe zur Mahlzeit. Die Kiemen 
werden von den Männern zum Köder an der Angel 


genutzet. Die rächen werden gedörret, und theils 


m Zütterung des Viehes, theils zur Feuerung, ge 
btaucht. Der Nusung des Eingeweides, der Zuge, 
des Rogens und der Leber, ift kurz vorher Erwähns 
ung gefcheßen. Wenn nun die Mannsperfonen un: 


' terdefien ausgerubet, und. fich durch den Genuß des 


Branntweines gelabet haben, tragen fie die folcher Ge⸗ 
Rait gefpaltenen Fiſche auf felfige Derter, wo fie denn 
ausgebreitet werden und fo lange liegen bleiben, bie 
der Wind fie völlig ausgebörret hat, welches inners 
halb 3 bis 4 Wochen, bey ſtarkem und trocknem Nord⸗ 
Binde aber in eben fö viel Tagen zu gefchehen pflegt. 
In ſolchen Gegenden, wa feine Zelfen vorhanden find, 
und etwa der Boden fandig tft, machen fie aus zuſam⸗ 
. Men getragenen Steinen für dieſelben ein Wuterlager, 
und legen fie jederzeit auf Die innere Seite, damit bey 
einfalendem Regenwetter das Fleiſch nicht naß werde 
und verderbe. Die folcher Geftalt getrockneten Fifche 
werden alsdann in großen Haufen über einander ges 
thürmet, und fo lange in freyer Luft gelaſſen, bis fie 
Gelegenheit erhalten diefelben zu "verhandeln. Der 
Hangefiſch wird eben fo zubereitet, doch mit dem. Un⸗ 
terſchiede, daß ben ihm der Ruͤcken von hinten aufge 


Ahnitten, mithin ganz gefhalten, und. auf den Seiten 
eine Deffnung gemacht wird, Durch welche. er-auf 


Stangen gereihet und über Steinhuͤtten gehängt wird. 
Da nun die Steine zu den Waͤnden derfelben fofe Aber 
einander geleget werden, Pann der Wind durch Die 
Zwiſchenraͤume derfelben fren hindurch ftreichen. Ein 
Dad) non Bretern oder Rafen, womit diefe Sitten 
bedeckt werden, ſichert die Fiſche vor dem Regen, 
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Da die Schwimmblafe ben dieſem Fifche ſehr kle⸗ 
berig iſt, fo verfertigen Die Islaͤnder daraus einem 
Keim, welcher der ruflifchen Haufenblafe an Güte : 
ziemlich nahe kommt. Sie verfahren daben auf fols 
gende Weiſe. Nachdem der ausgefchnittene Ruͤck⸗ 
grath mit der daran fißenden Schwimmblaſe fo lange 


"in Haufen gelegen bat, bis fie der Faͤulung nahe find, 
werden fie auf einen Bloc gebracht, und die Wirbel« 


Knochen fo lange geflopfer, bis die Blafe mit. den 
Bändern, welche von ihnen Tafcyen genannt werden, 
und womit fie zwifchen den Wirbelbeinen befeftigt find, 


ſich davon abziehen täffet. Hierauf werden die las 


fen aufgefchnitten, auf einen Block oder Tiſch gelegt, 


- an. weldyen eine fteife Buͤrſte genagelt ift, woran das 


fägeförmige Meffer, womit jie Die Auffere Haut von 
den Blaſen und Bändern abfragen, gereiniger wird, 
Die nunmehr von dem Schleime gefauberte Blaſe les 
gen fie alsdann auf eine Purze Zeit in Kalkwaſſer, das, 
mit die noch darin befindlichen fertigen Theile aufgelds 
fet werden, und, wenn fie hiernaͤchſt in reinem Waſſer 
abgeſpuͤhlet worden, legen fie Diefelben auf ein Netz, 
um fie zu trocknen. Auch auf der Küfte von Neuland 
bat man Berfuche damit gemacht; weil es aber daſelbſt 
zu einer folchen Zubereitung an Zeit und Raum zu-febs - 
len pflegt, werden fie eingefalen, und fo bis zu einee 
fhielichen Gelegenheit auf bewahret, ober auch vers 


ſpeiſet. Wenn man von ihnen Leim-verfertigen will, 


muß denfelben zuvor das Salz duch das Ausmäflern 
benommen werden. ZU diefem Leim fcyicken fi) die 
dien Schwimmblafen am beften, ob fie gleich nicht 


einen fo Plaren Leim geben, als die duͤnneren. 


Bon der Berfahrungsart in der Zubereitung der 


| Fiſche weichen Die Norweger von den Islaͤndern darin 


ab, daß fie Salz dazu nehmen. Machdem ihnen 
naͤhmlich der Kopf abgefchnitten, und das Eingeweide 
beraus genommen worden, werden fie in ein großes 


Faß 
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Ah geleget, mit franzoͤſiſchem Salje beſtreuet, und 
uchh 8 Tagen in Haufen auf einen Roſt gebracht, da⸗ 
mit die Lake und das "Blur ablaufen koͤnne. Man 
reihe fie hiernächft mit fpanifchem Salze ein, packet 
diefelben entweder in Tonnen feft, Da fie denn unter 
dem Nahmen Kabberdan, oder Laberdan, Holl. 
Abberdaan, Engl. Haberdine, verfauft werden; ader 
man trocknet fie auf Felſen oder Klippen, und dieſe 
heiſſen Alippfifche (*). Die großen werden deswe⸗ 
"gen gefpalten, damit das Salz fle deſto mehr Durchs 
Bringen Pönne, die Pleineren aber.nur anı Bauche auf» 
geriet; dieſe beiffen, weil fie ihre natürliche Ruͤnde 
behalten, Rundfifhe, und jene Breitfiſche dder 
Plattſtſche; auch dörren fie diefelben arm Stangen. 
Ale diefe Sorten werden nach Bergen gebracht, wo 
man fie denn weit herum in Europa verfendet. Die 
abgefchnittenen Köpfe braucht man in dee Wirthfchaft: 
für die Menfchen, und in denen Gegenden, wo es an 

Zütterung fehlt, audy fir das Vieh. So dörren die - 
Nordlaͤnder am Seeſtrande Die Köpfe, und Pochen dies . 
fiben zu ihrer Zeit mit Seefräutern (See- Tang, Fu- 
cus,); und es geben die Kühe bey dieſer Fuͤtterung 
weit mehr Milch, als von Heu und Stroh. Aus der 
Lebet machen die Norweger, tvie die Islaͤnder und 
andere Nationen, bereits ermwähnter Maßen, Thranz; 
denn wenn Diefelbe zu einem gewiffen Grad der Faͤul⸗ 
ung übergegangen ift, laufen die shligen Theile nach 
und nach von felbft heraus. Diefer Thron wird dem 
vom Wallfifche vorgezogen, meil er das Leder längen 
efhmeidig erbält, und abgeklärt weniger Dampf im 
| D4 Bren⸗ 
(*) Im Niederſ. und den nördlichen Gegenden wird er. auch Kos 
ſchaͤr, Rotſcher, Norw. Rofk.är, genannt, von den Hollaͤnd. 
Rors, eıne Klippe, und fcheren, iherlen, eder auch'von reiſſen, 
Niederf. visen, und Schäre, Klippe. Den- Nahmen Klıpps 
Sich bat er entmeder non den Klippen, auf welchru er ddr 
ret wird, oder auch von klieben, fpalten,, Schwer, Kappe, 

weil er an dem Ruͤcken aufseriffen wird- . 





Brennen von fich gibt. . Auch Die Schwimmblaſen 
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- werden von Den Norwegern theile frifch gegeflen, theils 


n 


getrocknet verkauft; fie nennen ſelbige geſunde Magen 
(Sunde -Maver), weil jle glauben, daß fie Dem Ma⸗ 


. gen uträglicher fenn. 


Die Schiffe, welche nach Norwegen geben, lau⸗ 
fen gewöhnlich im Marz aus, auch früher und jpäter, 
nad) der Berfehiebiuheit ıbrer Entfernung, und fie 
fommen genen Das Ende des Septembers wieder nady 


- Haufe, So bald. Re an dem Orte des Fanges anges 


langet find, machen fie eine Gallerie auf dem Schiffe, 
die vom dein großen Mafte an, bie an das Hintertheil, 
und man von einem Ende des Schiffes bie zum 
andern gebht. Dieſe duffere Gallerie ift mit Faͤſſern 
befegt, :vovon der oberfte Boden ausgefchlagen ift; im 
dieſe feßen ſich die Matroſen, und.der Kopf ft vor der 
übeln Witterung mit einem gepichten Dache, weldyes 
an diefen Faͤſſern befeftigt ift, geſchuͤtzt. So wie fie 
einen Kabeljau fangen, fchneiden fie ihm die Zunge 


aus; nachher geben fle ihn einem Schiffjungen, wel⸗ 


cher ihn dem Ausweider bringt; Diefer ſchneidet Den 


Kopf ab, reife ibm Leber und Eingeweide aus dem 
Leibe, und laͤſſet ihn alsdann durch eine Luke in das 
falfche Verdeck fallen, wo dee Bereiter den Ruͤckgrath 
bie an die Mitte heraus nimmt, und ihn alsdann 
durch eine andere Luke in den Raum fchaffer, wo er 
geſalzen und in Stöße gelegt wird. Der Einfalzer 
gibs Achtung, daß zwifchen den Schichten, woraus 


- ein ſolcher Stoß befteht, genug Salz liege, Damit die 


Fiſche lich nicht berüßren,,' aber dag auch nicht mehr 


Dazwifchen fomme, als noͤthig if, Zu viel oder zu 
wenig Salz, beydes tft ſchaͤdlich; beydes vermindert 
die Sute und den Werth des Kabeljaues. 

Die Fahrzeuge, welche in Neuland und Neu⸗ 
Scotland zu dieſem Fange gebraucht werden , find ger 


meiniglich Meine Chaluppen, welche alle Tage wieder 
1 
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on das Ufer zuruck kommen; da denn die Fiſcher ih⸗ 


ren Fang auf gewiſſe Geruͤſte legen, welche beſonders 
dazu gemacht ſind. Einer darunter, welcher der Koͤ⸗ 
pfer genannt wird, oͤffnet den Fiſch, und ſchneidet ihm 
den Kopf mit einem zwepfchneidigen Meſſer ab, Ein 
anderer reicht den Fiſch dem Aufſchneider (che Larver) 
ya, Der gegen ihn über, an einem Zifche oben auf dem 
Gerüfte ſteht. Dieſer has nur ein einfchneidiges 
Meſſer, welches 6 bis 8 3. lang, aber am Ruͤcken 
ſehr Dich ift, um mehr Nachdruck zu haben. wit 
diefem Meſſer fpalter er den Fiſch, und hierauf. bes 
fomme ibn der Salzer (the Salter), der ibn mit der 
Haut unterwärts in eine Tonne legr, nur oben hin mit 


Sal; beftreuer; und fo werden gemeiniglich alle Fiſche 


über einander gelegt, Machdem man den Fifch 3 oder 
4 Tage im Salze hat liegen laffen, welches auch nach 
der Jahrszeit wohl 8 Tage und länger dauert, 'Iegt 
man ihn in einen Zober, wo er rein abgewafchen, und 
hernach ſtoßweiſe auf einander gefchichtet wird. - Bey 
gutem Wetter breiter man diefe geſauberte Stuͤcke anf 
einen Geſtelle, welches aus Ruthen geflochten iſt, 
und etwa 2 Fuß hoch uͤber der Erde ſteht, oder, in 
Ermangelung deſſelben, auf Steinen alſo aus, daß 
bey Tage die Haut unten liegt; ehe die Nacht aber 
einbricht, werden die Stuͤcke umgekehrt, daß bie Haut 


oben zu (regen kommt; welches auch geſchieht, wenn 


ein Regen einfaͤllt. Wenn nun der Fiſch auf dieſe 
Weiſe ein wenig getrocknet iſt, wird er wieder in 
Stoͤße, aber viel hoͤher, uͤber einander gethuͤrmet; 
und fo bleibt er 1 oder 2 Tage ruhig liegen. Hierauf 
wird er wieder an die Luft geſtellet, und nad) Gelegen⸗ 
heit zumeilen umgemwenbet, ehe man ihn wieder im 
nody höhere Stöße von ‚gleicher Form aufthuͤrmet, 
worin er 14 Tage ſtill liegen bfeibt, ohne Daß er weiter 
gereget wird... Alsdann lege man ihn abermahl an die 


Luft; und wenn er far trocken geworden ift, wird er 
DB 5 wies 
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wieder zuſammen auf einander gelegt, um zu rhısigen, | 


womit man, nachdem Die Witterung iff, 24 und 


rere Stunden zubringt, ihn fodann zum legten Mahl 
Lüftet, und, wenn er durchaus trocken ift, nach Hauſe 


bringe. Die auf foldye Art zubereiteten Fiſche fallen 
nicht nur befler in das Auge, fondern find auch weit 
angenehmer von Geſchmack, als diejenigen, weiche, 
auf norher befchriebene Art, auf der See 3 


werden, wie es bey größern Kauffahrdeyſchiffen ge 


ſchieht, welche ausfahren, und erft ihre Ladung von 
Fiſhen einnehmen, vor ihrer Ruͤckreiſe aber erft Dies 
 felben Öffnen, falzen, und in den unterften Raum des 


Schiffes paden, da es denn oft 40 bie so Tage, ja 
noch länger, Dauert, ehe man die nöthige Arbeit, um 


die Fiſche gut und fchmackhaft zu machen, vorneßmen 
faun. Der auf die eben befchriebene Are im Fruͤh⸗ 


linge, ehe die große. Hitze kommt, zubereitete Fiſch, 


iſt gemeiniglich der befle. Der im Der. oder Now 
gefangene Fiſch kann Bis zum März, oder zum Aw 


fange des Aprils, in Salz liegen, ohne daß er den ger 


ringſten Schaden leidet, wenn er nur wieder ausge⸗ 


wafchen, und befchriebener Maßen zubereitet wird. 
10 St. des Hannov. Magaz. v. J. 1780, Eol. 157, f98- 


Nicht nur in den neuern Zeiten, fondern au in 
ben ältern, gingen fremde Nationen auf den Kabel 
Jan: Fang nach den normegifchen und isländifchen Kür 


ſten. Auch die Stadt Amfterdam erhielt (yon im J- 
1638, von der Krone Schweden die Erfaubniß, in 


dieſer Abfiche auf der Inſel Schonen ein Grabfiffer 


ment zu errichten. Auch müffen die Engländer zeitig 
dabin gekommen feyn, weil Heinrich V. im J. 1415, 
- bem Könige von Dänemark, wegen einiger an feinen 

Unterthanen dafelbft ausgeübten Gewaltthaͤtigkeiten, 
Genugthuung verſchaffte. Dach der Zeit hatten zwar 
die Engländer das Recht, in diefen Gemwäfjern zu 
füchen, verloren; denn wit finden, daß Eliſabeth ih⸗ 

ren 
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tn Unterthanen von der Krone Dänemark die Selaub⸗ 
if, daſelbſt wieder zu fifchen, von neuem verjchaffte, 
Als aber ihr Nachfolger ſich mit einer Dänıfcyen Prin⸗ 
zeſſinn vermählte, machten fle von dieſer Freyheit eir 
nen folchen Gebrauch, daß fie jährlich an 1590 Schiffe 

dahin fendeten. Auch die Franzofen und Holländer 
ſchicken jährlich mehrere Schiffe dabin; und dem 

‚ungeachtet bieibt für jene Nation noch fo-viel übrig, 
Daß die Islaͤnder den größten Theil ihres Lnterbalzes 
diefem Fifche zu verdanken haben, und daf die Nor⸗ 
weger, gedachter Maßen, dadurch jährlich ‘einige 
Tonnen Goldes gewinnen. Go-ergiebig übrigens 
auch die Kifcheren in diefen Gemäfjern feyn mag: fo 
ift fie Doch mit derjenigen nicht zu vergleichen, welche 
das nördliche Amerifa, und vorzuͤglich Die oben er⸗ 
wähnte große Bank von Neuland den Sranzofen und 
Engländern gewaͤhret. Wie wichtig fie fiir Diefe fen, , 
ergibe fi) Daraus, daß dadurch an ı5, bis 20,000. 
tüchtige Seeleute unterhalten: werden; diejenige viele 
tanfend- Menfchen nicht mitgerechnet, weldye der 
Schiffbau, die Verfertigung der Werkzeuge u. ſ. w. 
befchäftigen. Auſſer Diefen gewinnen ſie durch den Abs 
fa, welchen fie in Portugal, Spanien und Stalien 
machen, anfebnlicdye Summen Geldes. 

Aus einer Bittfehrift, welche die englifchen Kaufr 
feute im J. 1763, der Regierung übergaben, erhellet 
der blühende Zuftand der damahligen Fiſcherey. Ihr 
zu Folge wurden dazu 150 Schiffe, ein jedes von eben 
fo vief Tonnen, und 1509 Pleinere gebraucht; die 300 
Kauffahrdeyſchiffe, weiche den Fiſch und Das Deht 
wegführten, nicht mitgerechnet. Kin Scyoner von 
so bis 70 Tonnen fängt 850, eine Chaluppe 300, 
und die kleinſten Fahrzeuge 200 Centner. Man kann 

alſo annehmen, daß ein jedes diefer Schiffe im Durch⸗ 

ſchnitt 450 Ein. fange. Der Eentner koſtet auf der 

Stelle, Yon dem beften oder Kauf: FZifche, 3 Rthlr. 
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14 8x. (12 Schilling); die Mittelgattung, 2 Rehlr. 
9 Gr. 6 Pf. (8 Schill.); und der Aus ſchuß, ı Repie. 
15 Gr 6 Pf. (54 Schill.) Run liefert dee Fang 3 
- große, eben fo viel mittlere, und * Meine. Der Bits 
telpreis des ganzen Fiſches ift 3 Kıblr. (93 Schill.) 
Hiernach waͤre a der Werth von 1500 Heinen 
Schiffen, — — ————— 
Die Lebern von 100 Een. Fiſchen 
geben ı Pipe (Faß) Oehl, deſ⸗ 
. fen Werth man gemöhnlidy auf ' 
31 Rthlr. doite: felgtig ger | 
ben 1500 Schiffe zu 450 % 
67500 Zäffer Thran; beträgt 208, 250ethlt. 
Die Ladung eines Schiffe⸗ von 2 
150 Tonnen, gilt gewöhnlich 
| 18000Xxtl. (300 Pf. Sterl.)(*) 
aalſo der Werth von 150 ders | 
gleiche — — = — 2,700,000R8tält. 
Alfo überhaupt.(**) — 4,925,250Rthir. 
Gibt man nun im Durchfchnitt den kleinern Schife 
fen. 10, und den großen 20 Mann: fo kommt eine 
Zahl von 18000 Serleuten heraus; und wenn man 
Diejenigen mit in Rechnung bringt, welche zu den 300 
Seefahrern gebraucht werden, fo fann man 20000 
Mann annehmen, welche ben dem Fiſchfange Dienſte 
leiften; derjenigen Vortheile nicht zu gedenken, welche 
fie durch den Fang diefes Fifches an ihren Küften zies 
ben, welcher, ebenfalls fehr betraͤchtlich ift. 


() Mauvillon Bei d. Gandl, 7 Th. ©. 291. 


(*’) Wenn nicht beiondere A ein — — ſo ge 
hoͤrt — — a 2.2 er Su Theil 

"ganzen ag nme nern yer en 

man num den Northeil Enalande davon berechnen will, * 

fen felbige von obiger Summe abgezogen werden. Da mal 

“ aber bisher die Se als einen Theil der englifchen Nation 

anſehen mußte, io kann ber Gewinn immer als eine Bercich⸗ 
erung der Ratio im Ganzen betrachtet — 
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Diefes war ungefähr der Zuftand des Kafrljau: 
Zanges in Amerika vor dem Ausbruche des Krieges 
mit den Colonien; da dieſe aber nunmehr einen eiges 
nen Stat ausmachen, und nicht nur ihnen eine freye 

iſcherey auf Neuland zugeftanden, fondern aud) den 

anzofen in diefer Abfächt ein Strich Landes daſelbſt 
eingeräumet worden ift: fo dürfte diefer Handlungs⸗ 
Zweig für England niche fo ergiebig bleiben. 

Auch für Die Franzofen ift der Fifchfang auf Neu⸗ 
land fehe einträglih. Im J. 1768 ſchickten fie 114 
Schiffe dahin, welche zuſammen 15590 Tonnen bes 
trugen. Jedes Schiff enthielt 6000 Fifche, und ber 
lief fich Daher der ganze Fang auf 24 Mill. und 66000 
Stud, oder 192,528 Centner. Wenn nun der Cent; 
ner nad) dem mittlern Preife zu 4 Rıble. 8 Gr. 7 Pf. 
(16 Lior. 94 Souß,) in Frankreich verfauft wird, fo 
beiäuft fich der Werth des Ganzen auf 838,000 Rthlr. 
(3,174,305 Liv. 8 Sons.) Wenn diefe nun 1925 
Faͤſſer Oehi liefern müffen, fo beträgt, das Faß zu 31 
Rthlr. gerechnet, der Werth derfeiben 60,750 Rthlr. 
(231,000 fie.) (*). Und da die Franzoſen auch aufs 
ferdem an den isländifchen Küften und in dem Canale 
fifchen, fo-fießt man, wie wohlchätig diefer Fiſch auch 
für diefes Reich iſt. Bey dem allen find doch diefe 
Fiſche nicht zureichend, daffelbe zur Faftenzeit hinlaͤn 
lich zu verfehen, und es machen daher aufferdem m Ä 
die Holländer dafelbft einen ſtarken Abſatz. J 

Dem Anderſon zu Folge, ſollen die Franzoſen, im 
%,1536, das erſte Schiff zur Fiſcherey nach Neuland 
geſchickt haben, und im J. 1578 gingen ſchon ſehr 
viele derſelben dahin. Aus Spanien fanden ſich da⸗ 
ſelbſt 100, von 5 bis 6000 Tonnen; aus Portugal 
50, zu 3000; aus Frankreich 150, zu 7000, und 
aus England 30, zu soTonnen, ein. Nachdem - 

ie 


I. 


() Mauvillon, 6 Th. ©. zer. 





die Engländer fich immer mehr und mehr in den noͤrd⸗ 


lihen Provinzen der neuen Welt ausbreiteten, vers 


draͤngten fie nach gerade die übrigen Nationen von dies 

fer sıfcheren, und brachten es dahin, Daß auch fo gar 
* Spanien, weldyem diefe Fiſche wegen der Menge feis 
ner Kiöfter unentbehrlich find, ſich des Mechtes, das 


* 


ſelbſt zu fiſchen, gänzlich begeben mußte; nur allein 
den Zranzofen geflapden fie dDaffelbe nody zu. Beil fie 
aber ihre Fifche nur an wenigen Stellen auf dem Lande 


trocknen konnten, ſahen fie fich genoͤthigt, um dieſel⸗ 


ben vor der Faͤulung zu bewahren, noch einmabl fo 
viet Sal, als die Engländer, zu nehmen, und ift das 


“ Per der ihrige wert fchlechter ausgefallen. Da die 


Engländer ihre Fifche einige Tage in einer flarfen 


Lange Hegen laffen, und fie bernady) auf dem Lande 


e 


und an der Luft trocknen, fo find fie bey halb fo vielem 
E.alje vollfommen fo Dauerhaft, als die feanzöfifchen. 

Man erſtaunt mit Rechtüber die ungeheure Menge, 
welche feit mehreren Jahrhunderten von den Menfchen 


getoͤdtet werden; unflreitig eben fo groß und vielleicht 


- L 


rad) größer ift Die Miederlage, weldye die größern 
Ranbthiere unter ihnen, und auch fie felbft unter fich, 
anrichten. Denn fo fanden die Islaͤnder, nach der 
Erzählung des Horrebow (*), in dem Magen eines 
Waufiſches, auſſer andern Thieren, 600 lebendige 


Kabeljaue. Wenn wir aber die ungeheure Menge 


Ener betrachten, welche diefer Fiſch befigt, fo duͤrfen 


wir eben feinen Mangel derfeiben befürchten, fo lange 


“ nıan bey der Angelfifcheren bleiben wird. Denn fo 


“ rechnete Peeumenhoef den Eyerſtock eines mittelmäßs 
* er Kabeljaues auf 9,344,000 Eyer; und wenn 


“dr dep nur 4 Millionen (“*) angibt, fo find auch die 


ſchon 
acht. von Jeland, S. zıy. 
2 dh Aarmer’s Beobachtung, enthielt ein Kabeljau, wel 
rd bid 20 Yund wog, rien 3 und 4 Mill. Ever; ſ. 
a Al, ©. 448, ; 
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: fhon hinxeichend dieſe Fiſchart zu erhalten, wenn man 
die große Menge derjenigen in Erwägung zieht, welche 
jährlich leichen. 
Bon den Fleinen Kabeljauen, wie diefelben in 
dem Siuffe St. Lorenz, oberhalb Quebec, gefans 
gen werden, ſ. Th. X, ©. 535. - 
Sondel mir dem Aabeljau, und Stodfifch. 
Der grüne Rabeljau wird verfchiedentlicy fortiret und 
gejaͤhlet. Die erfte Sorte heißt großer Rabeljau, 
oder Raufmanns fiſch, Fr, grande Morue oder Pois- 
fon marchand, von dem das Hundert 900 Pfund wies 
gen muß. Die zwente Sorte wird Mittel: Rabeljau, 
oder Mittelfiſch, Sr. Moruc moyenne oder Poitlon 
moyen, genannt, und wird um 3 Pleiner geſchaͤtzt, als 
die erfte, indem Das Hundert von diefer Sorte nur 
600 Pfund wiege. _ Die dritte Eorte heißt Fleiner 
ZBabeljau, Fr. perite Morue, oder Ragucr; und die 
vierte Sorte, Ausfhuß-Rabeljau, Fr. Morue de 
rebut, worunter man alle Pleine, flecfige, zu weich ger 
falzene und zerbrochene a Zu Nantes, und in 
den meiften framzöfifchen Seehaͤfen, wird der Kabel: 
ja nad) dem Hundert, und zwar mehrentheils nach 
dem — (le Cent de Morue grand Compte, 
oder Compre de Marchend,) gezaͤhlet und verkauft, 
Man gibt nähmlich 124 Fifche, an ſtatt des Huns 
dere. 32 Orleans und in.der Normandie, beſteht 
das Hundert aus 132, und zu Paris aus 108 Fiſchen. 
Das, was man Rabeljau in Tonnen nennet, ift grüs - 
ner Kabeljau. - Eine folche Tonne hält zu Rouen und 
Orleans gemeiniglich 132 Fiſche. Die Holländer 
und Islaͤnder pflegen auch, mie ic) bereits gemelder 
babe, den grünen Kabeljau in Faͤſſer zu packen. Von 
diefen giebt es zweyerley Sorten; eine die nur bloß 
gefalgen, und trocken in den Faͤſſern liegt;- die andere ' 
befindet ſich in einer Salzlafe. Die erfte hält fich def. 
fer als die letzte, weil Die Lake leicht umſchlaͤgt. — 
ſol⸗ 


— 
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ſolches Faß hält gemeiniglich 250 Bis 300 Pfund. 
Zwoͤlf foldye Faͤſſer machen eine Lafl. Der Preis des 
grünen Rabeljaues ift nicht einerley, fondern fleigt und 
fälle. Mehrentheils Poflee das Tauſend (Grand 
Compte) von 1300 Pfunden in Frankreich 3 bie 4co 

Livres. | 

Der Stockſiſch, fo wie man ipn in dem Handel 
ſieht, ift insgemein von afchgrauer Faebe, ı bis 2 5. 
lang, aber ohne Kopf; bis auf den Schwanz von ein⸗ 
“ ander gefchnitten oder geriffen, und fo hart wie ein 
Stod. Die Farde des Stocfifches kommt vornebm- 
lich aufdas Salzen an; denn je weniger man ihn vor 
dem Trocknen falzet, deſto roͤther wird er; und je ftär- 
fer man ihn falzet, defto weißer wirder. Eben von 
diefem Salze aber rührt es auch her, Daß der weiße 
Stockfiſch ſich nicht fo gut hält, al& der, welcher roth 
‚ausfiehe, weil jener, da er fehr geſalzen iſt, leicht 
“ feucht wird und verdirbt, wofern man ihn nicht bald 
wieder an die Sonne bringt, um ihn zu trocknen. Im 
deſſen hat man den weißen am liebften; der roͤthliche 
bingegen wird nicht geachtet. Der Handel mit Stods 
Fiſch iſt ungemein groß, indem diefer Fiſch richt allein 
zu Derproviantirung der Kauffahrdey: und Krieges 
Schiffe fehr gut, fondern auch, DI er gur zu effen ift, 
in allen Ländern und Städten eine ſehr ftarfen Abgang 
findende Waare iſt. Inſonderheit geſchiebt Damit zur 
Faſtenzeit ein ſehr großer Handel an katholiſchen Oer⸗ 
tern. Den ſtaͤrkſten Handel mit demſelben treiben die 
Hollaͤnder, die deutſchen Seeſtaͤdte: Hamburg, Luͤ⸗ 
beck, Bremen ꝛc. und die Franzoſen. Syn genannten 
Seeſtaͤdten, zaͤhlet man folgende Sorten von Stock⸗ 
Fiſch: 1. Islaͤnder Fiſch, oder vor feiner Figur fo ges 
nannter Slady: oder Flack Fiſch; 2. Zarifiſch, wel⸗ 
yes die befte Sorte ift; 3. Mittel: Rochfhär. 4 
Flein Rothſchaͤr; 5. Rundfiſch; 6. Sergfiſch, und 
7. wodne Kempen, welche Sorten ——— 
er⸗ 


. 
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Vergen und Drontheim kommen. Gewiſſer Maßen 
fd auch Die Salbfifdye oder Schollen, (von welchen 
ih unter dem letztern Nahmen in einem befondern Nr» 
tikel handeln werde,) eine hieher gehörige Sorte, J 
Holland hat man nur dreyerley Sorten von Stockfiſch; 
naͤhmlich: den runden, oder Rundfiſch; den langen, 
der Langfiſch; und den kurzen, oder Koetſchaͤr, 
Kortſchaar). Faſt an allen Orten, wo mit Stock⸗ 
Fiſch gehandelt wird, kauft und verkauft man denfelben 
nach dem Gewichte, denjenigen ausgenommen, wel⸗ 
her in gar zu Pleine Stücke zerbrochen, oder gat zu - 
feucht if, ale daß ‚er nach dem Gewichte verkauft 
werden Pönnte, indem folcher nach der Zahl verfauft 
wird; daher Die Medensart: Broß: und Rleins 
Conto befannt ift, wodurch eine größere und Meinere 
Zahl von Stockfiſchen angezeigt wird; ſ. Th. VII, 
©. 333. In den franzäfifchen. Seehäfen der Rer⸗ 
mandie, desgleichen zu Paris, wird er nach der Zahl 
verlauft, und zwar eben fo, wie der grüne und gefals 
jene Kabeljau, naͤhmlich fo, daß in den Häfen ber 
Normandie 132 Stuͤck für 100, ih Paris aber 108 
Erik für 100 gegeben werden. In Hamburg, Luͤ⸗ 
bei und Bremen, verkauft man ihn bey 100 Pfun⸗ 
den, und zwar in Hamburg für Eontant in Courant 
a bezahlen. - In Amſterdam verkauft man allen 
Gtockſiſch centnerweiſe, der Ctu. zu 100 Pfund gerech⸗ 
vet; er gibe füe gut Gewicht 1 pro Cent Abzug. Die 
Ewoͤhnlich ſten Preife deſſelben find daſelbſt: Runds 
Fiſch, g bis 10 Fl.; Langfiſch, 8 bis 11 ZI, und 
Kortſchaͤr 6 bis 8 Fl. der Centner. | 

Won einer befondern Art Stockfifches, Alte Weis 
ber, Fr. Vieilles, genannt, fiebe Tb. I, S. 588, f. 

Eine Art des Stockfiſches ift der Selfenfifch, Fr. 
Tetonneur, Span. Baacalao; ein dunfelbrauner Sees 
FU, weicher an den Küften von Peru und Epili ge: 
fingen wird | 


Get. Enc. xXxxn Th. cDdeer 
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Der ⸗Goberge, iſt ein aſchfarbiger, mit vielen klei⸗ 
nen ppen bedeckter Fiſch, welcher aber aue Neu⸗ 
land ſchon eingeſalzen und getrocknet nach Europa 
kommt. Sein Fleiſch iſt hart, und etwas zaͤh und 





ſchleimig. Der Bauch ſteht bogenfoͤrmig heraus. 


Das Maul iſt klein und ohne Zaͤhne. Die Augen 
ſind ziemlich groß. An beyden Seiten des Kopfes 
find zwey ſchwarze Flecken. Getrocknet paſſiert er 
mit unter dem Nahmen der Stockfiſche, und ſchmeckt 
auch wie Stockfiſch. Einige halten ihn für den ı zeen 
Fluͤnderaffen des Klein, (Tetragonoptrus XI. Eiusd.) 
d. i. für den von den Matrofen fo genannten Deters; 
oder St. Petersfiſch, (in der Meinung, eg fen dere 
jenige, im welchem der Apoftel das Geld gefunden, 
womit er dem roͤmiſchen Kaifer die Schagung fuͤr 
Chriftum und fich Bezahlen koͤnnen, und feine beyde 
Flecken wären der Ort, wobey er ihn in der See ge: 
fangen,) den die Rönter la Cirula, er il pelce San 


‚ Piedro, und die Holländer Zonnevifch (Sonnenfifch) 


nennen, Solchemuach wäre diefer Fiſch diejenige 
Art Spiegelfifche, welche Linnd Zeus Faber nennt; 
Da aber die Meifebefchreiber, laut obiger aus ihnen 


- zjufammen gezogenen Befchreibung, verfichern, Daß 


die Goberge afdyfarbig fey, und feine Zähne habe, 
der Zeus Faber hingegen Zähne hat und goldfarbig 
ift, oder doch einen Kupferglanz bat, fo find es ohne 
Zweifel zwey verfchiedene Fiſche. Auch kann die Bo>. 
berge wohl nicht der Zeus Gallus Zinn. ſeyn; denn 
Diefer wird ale alepidorus, oder opne Schuppen, be» 
fehrieben. | 
äurichtung der oben befchriebenen Sifchs 

en — - ae ug Rabeljau Ari 
wie ii eits gefagt babe, friſch, fo wie der 
und Schellfifch, zugerichter genoſſen. 

Ein Zabberdan, der nicht zu lange in dem Salge geles 
gen hat, und gehörig ausgewaͤſſert worden IR, fol —— 

un 
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ud geſunde Nahrung ſeyn; bem ungeachtet iſt er feine 
höne und wohi, hmeckende Epeife, fondern Immer ein fehr 
 sebed Gericht. Iſt er iu wenig ober gu viel gefalzen wor⸗ 
‚ba, fo iſt er ganz ungenleßbar.“ Im erſten Falle geräth er... 
m Faͤulniß; und dann wollte ich rathen, bie Tonnen nach 
logarn zu fenden, um die neu entdeckte Motte und Bande 
europaͤiſcher Menfchenfre;jer damit zw füttern, nicht aber 
ſolche in unfern Gegenden anzubringen zu ſuchen. Iſt er 
ſehr gefalgen,, oder hat er zu lange gelegen, fo iſt es wohl 
nicht völlig fo arg, aber er wird ſtockig, bruͤchig, und vers 
lirt alen Geſchmack. Es iſt ausgemacht, daß jeder ants 
malifche Thell, welcher lange im Boͤkel gelegen bat, alle 
fine gute @äfte verliert, und hart und unfchmackhaft wird. 
Ein alter Labberdan IR auch leicht durch fein fleifcd Anſehen 
ju unterfcheiden. Nur ein frifcher fol in unfere Küchen 
fommen; und warn er dann recht forgfältig ausgewaͤſſett 
wird, mag er auch anf unfern Tafeln einen Plag einnehs 
men. Die düärren und alten Labberdane wollen wir. den 
handfeften Magen des Schiffoolles überlaffen. 
Nachdem mon ben Labberdan aus ber Tonne genommen 
bat, wäfche man ihn einige Mahl ſauber aus, waͤſſert ihn 
ein Dar Tage far und gibt ihm täglich zwey Mahl fris 
ſches Waſſer, waͤſcht ihn zule ee recht aus, ſetzt 
ia mie frifchem Waſſer, daß es über ihn gehe, doch nicht 
al fehr, an das Feuer; denn je länger er bey dem Feuer. 
Acht, ohne daß er zum Kochen fommt, befto beſſer Ift es. 
Well er gar nicht fieden barf, indem er dadurch hart wird, . 
fo hat eine Koͤchinn wohl Acht gu geben, daß fie Ihn, fo bald 
er oben auf in dem Topfe cinen weißen Gaͤſcht wirft, ſo⸗ 
gleid) vom Fener rücke, und ihn von weitem noch eine Weile 
ſtehen laſſe. Hierauf wird er bey dem Anrichten ordentlich 
auf eine Schuͤffel gelegt, fein geriebene Semmel nebſt Ing⸗ 
ber und Muskatenbluͤthen daruͤber geſtreuet, und mit brgu⸗ 
Der Butter uͤbergoſſen. : 
Oder man macht folgende Senfbrübe darüber. Es 
wird ein halber Löffel voll Mehl in brauner Butter ges 
bräunt, und alddann ungefähr 3 Nößel guter Senf dazu 
ae und durch einander geruͤhrt. Wenn ed nun mit 
gber und Pfeffer abgemürst, Zucker und Eitconfcheiben 
darein geleget, auch 3 Nößel Wein, Fleiſchbruͤhe oder Bes 
teeflientwaffer zugegoſſen, und dieſes alles ——— wohl 
abgekocht worden, legt ben Labberdan in dieſe rs 
2 e 


J 





Scchuͤſſel mit Peterfilie beftreuet; 
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laͤſſet ihn darin nur anlaufen, legt Ihn daraus orbentlich in 
die Schäffel, und richtet diefe Senfbrühe darüber an. 

Dder mit Milch: nd Rahm : Soße. : Wenn ber 
* auf beſchriebene Art zubereitet, und indeſſen gute 

Ich oder Sahne am Feuer kochend geworben iſt, legt man 
ihn in den Rahm, wirft Hein gehackte griine Beterfilie, 
Muskatenblumen und Ingber daran, und läffet ed alfo mit 
einander temperiren. dlich werden 3 Eyerdotter nebſt 


- . einem Stüucke Schmalz; durdy einander gequirit, etwaß 


Rahm von dem Fiſche darüber gezogen, fodann wieder gu 
derfelben gegoffen, und wohl unter einander gefchwenft, 
damit die Soße fi) wohl durchziehe. Bey dem Unrichten 
wird etwas zerlaffene Butter darüber -gegoffen, unb bie 

Oder in einer Paftete zugerichtet. Diefe kann nun eine 
Schuͤſſelpaſtete, oder eine umgefchlagene ſeyn. Der Fiſch 


aber wird, nachdem er g ert, mit heißem Waſſer ges 


bruͤhet, in warmer Butter mit einigen ganzen Zwiebein 


paſſirt, auch mit Ingber und Pfeffer gewürzt, unten auf 


den Boben der Paftete, fo mit Butter überlegt, ordentlich 
Bineln gethan, und nebfl der zugemachten Paſtete gebaden. 
Zugleich wird folgendes Coulis dazu gemacht. Man nimmt 

ein zurück behaltened Stück Labberdan, ftößt ed mit etwas 
Schmalz, Musfatenblumen und Semmel in einem Mörs 
fer, thut es, wenn es genug geftoßen iſt, In gute Fleiſch⸗ 
Bruͤhe oder Peterfilienwafier, laͤſſet es fieden, flreicht es 
hernach durch ein Haartuch, und gießt ed bey dem Anrichs 


ten in bie Paſtete. 


Torte von Rabberdan. Man muß 2 Schwänze von 


z Labberban in Waffer fochen, hernach längliche Fleiſchſtuͤcke 


Baden machen, eine Soße mit ein wenig: Mehl, friſcher 
Butter, gehackten Trüffeln, Champignons und Peterſilie, 

urichten, mit Pfeffer und Mustatennuß würzen, Milch⸗ 
—**— dazu gießen, bie Fleiſchſtuͤcke in die Soße legen, fie 
darin bey gelindem Feuer kochen laffen, oͤfters umwenden, 
und das Ragout alsdann falt werbenlaffen. Hernach wird 
eine Tortenpfanne mit einem Boden von Blätterteig beles 
get, auf denfelben «in Grund von gehackten Karpfen ges 
macht; alddann kann man die Labberdanftilde darauf legen, 
einen Deckel von eben dem Teige baranf machen, im Dfen 
gar baden, und wenn fie gar iſt, heraus nehmen, in eine 


Schuͤſſel fegen, öffnen, ein Ragout von Krebfen — 
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ſen, auch won Karpfenmilch darein ſchuͤtten, bie Torte | 


wieder zumachen, und warm auf den Tifcy geben. 
— Zurichtung des Klippfifches lehren folgende 


Rlippfifch zu wäflern und zu Fochen, fchneibet man 


bea Klippfifch in etliche Stücke, legt fie in kalt Flußwaſſer, 
worin fie 2 big ? Tage liegen, und alle Tage ein Par Mahl 
friſches Waffer bekommen müffen, fo werden fie auf laufen 
ud (hön weiß werden. - Zwey Stunden vor der Mahlzeit 
regt man den Fiſch mit kaltem Waffer bey, und läffet i 

weichen, und fo, daß man flieht, daß das Waſſer fich nur 
ein wenig bewegt, als wenn es kochen wollte; alsdann rich» 
tt man ihn an, gießt braune Butter darüber, und ſtreuet 
fein gehackte Peterfille, Hart gekochte und gebadte Eyer 


Blumen darauf, ſetzt ben a auf eine Koplenpfanne und . 
0 
daß die Zwiebeln weich ſeyn; aldbann wird das Efien ver⸗ 


deckt zu Tifche getragen. 
Rlippfifh, mit Butter und. geriebener Semmel. 
Det in Stüde ‚gerfchnittene Fiſch wird. mit Waffer zum 


er gefegt, und, unter Beobachtung der oben empfohles. 


nen Vorficht, gekocht, Wenm er gar ift, legt man ihn auf 
eine Schäfiel, ſtreuet geriebene Semmel, die mit Ingber, 
Rustatenblumen und pP vermiſcht worden if, er 

— 3 ſe 
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laſſet 2 Pf. Butter braun werden, und brennt dieſe gleich⸗ 
® fam beif über den Fiſch; ſo iſt er fertig. 
Alippfifch mit fanerm Rahm und Zapern. Man 
ſchneidet den Fiſch in Städe, waͤſcht ihn aus, und fegt 
ihn, wie bey dem vorigen, mie Waffer sum euer. Unter⸗ 
deffen macht man in einer Eafferole, oder in einem Tiegel, 
Butter auf dem Kohlenfeuer braun, rührt ein wenig Mehl 
darein und bräunt ed auch, gießt alddann ein wenig Brühe 
Daran, und läffet ed kochen, daß es flar werde. Hierauf 
vermifcht man diefe Brühe mit einem Nößel Tauern Rahm, 
welcher vorher recht klar gequirit worden, rührt es durch. 
einander, bRB es auch recht klar wird, und laͤſſet es du 
einen Durchfchlag wieder in die Cafferole oder in den Tegel 
laufen, tweirgt es mie Ingber, Pfeffer, Citeonenfchalen, Lors 
beerbläctern und Kapern, welches sufammen mit einander 
kochen muß. Endlich legt man den abgelochten Fiſch dars 
ein und läffet ihn auf gelindem Feuer nur ein wenig mit 
dämpfen. Iſt die Brühe etwa zu mager, fo brennt aan 
noch ein wenig braune Butter daran. 
Rlippfifeh mit einer Senf: Soße. Wenn ber 
hackt und sugefeßt worden, mache man in einer Caſſerol 
utter auf dem ‚Ser braun, rührt ein wenig Senf dar⸗ 
ein, und läffet dieſes auch ganz braun werben; gießt Fleiſch⸗ 
Brühe und Weln daran, wuͤrzet ed mit Ingber, Pfeffer, 
Eitronenfchalen und Zuder, und Iäffet alled mit einander 
kochen. Endlich legt man ben Fiſch hinein, und kaͤſſet ihn 
3 Stunde fo bämpfen, und richtet ihn hernach an. Ehe er 
aufgetragen wird, brennt man vorher noch etwas braune 
Butter daran, weil er fonft zu mager feyn möchte, 
Der Stockfiſch ift hart und ſchwer verbaufich; 
boch laͤſſet er ſich fo ziemlich ohne Beſchwerde effen, 
- wenn er recht weich gefocht worden if. Er muß aber 
vorher erft mit einem hölzernen Hammer oder s 
. gel tächtig geflopfet werden; aledann gießt man Res 
genmwaffer darauf, Iäffet ihn darin einen ganzen Tag 
* Tiegen, waͤſcht ihn fodann heraus, gießt wieder Wafs 
fer darauf, und kaͤſſet ihn noch 2 bie 3 Tage wäffern. 
Es wäre noch beſſer, wenn man ihn alle Tage zwey 
Mabl ausrwüfche, und ihm jedes Mabl wieder frifcyes 
Waſſer gäbe. Oder: wenn der Scockfiſch geflopft 
? iſt, 
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iſt, legt man ihn in eine Wanne, welche unten einen 
Zapfen hat, macht alsdann eine reine Lauge, und- 
gießt diefe darauf, die dann 24 Stunden daranf ftes 
ben muß. Hernach wäfcht man den Fiſch etliche 
Mahl rein aus, gießt alle Tage zwey Mahl reines fri- 
ſches Waſſer darauf, und dies ſo lange, bis er genug 
gewaͤſſert iſt. Mit Kalf darf er nicht gebeißt werden ; 
er wird zwar weißer Davon, aber auch der Geſundheit 
nachtheiliger. ı Der aufgeweichte Stockfiſch wird mie 


kaltem Waſſer zum Feuer seit, wo er vielmehr nur ° 


beiß werden, als kochen muß. Laͤſſet man ibn zu 
ſchnell kochen, fo bleibt er ſtets bar. Der Soßen 
dazu gibt es viele und mancherley, aber nie darf die’ 
Butter Daben gefparet werden. J er 
‚Stedfifch zu backen. Der gewaͤſſerte Fifch wird zu 
Beliebigen Stücden gefchnitten, in Mehl umgewandt und ig 
Schmalz gebacken. Wenn man wid, kann er, alfo geba⸗ 
den, auf eine Schäffel geleget, ein wenig Milchrahm und 
frifhe Butter. dazu gechan, Yfeffer und Musfatenblumen 


darauf geftreuet, und damit über einer Koblenpfanne ein 


wenig aufgefotten werden. 

St ckfiſch zu braten. Er wird gewaſchen, und bie 
Grätben heraus genommen, hernach einige Mahl mit heis 
Gem Waſſer, welches wohl gefalgen If, abgebriüber, inwen⸗ 
Dig ein wenig Pfeffer und ein gut Theil Butter, nebſt ein 


“wenig Sal; gethau, toleder zugebunden, aber zuvor wohl 


audgedrädt, damit das Wafler davon komme, weil er im 
Braten fonft gern zerfällt; aldvana mit einer Zifchreifte in 
einer Beatpfaune zum Feuer gefegt, damit die Buster aus 


dem Fifche dareln laufen fönne ; ferner mit Butter betrdus - 


felt, und oft mit der. Reiſte umgekehrt, daß er alfo ſchoͤn 
He 
g rauf. enn man macht man zuletzt ne 
folgende Brühe darüber. Man nimmt Erbfenbrübe, wels 
che mit Fleiſchbruͤhe durchgezwungen worden, thut ein gut 
Theil Butter, Pfeffer, Ingber und Muskatenblumen daran, 


laͤſſet fie zu einer dicklichen Brühe einfleden, und gießt es 


alsdann ueben-th die Schüffel, damit der Fiſch oben röfch 
bleibe, Wer Peterſilienkraut Siehe, Kann ſolches In der 
Hrähe ein wenig auffieden laſſen. 

64 Stock⸗ 
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Stockfiſch mit zerlaſſener Butter. Wenn ber Fiſch 


beſchriebener Maßen gewaͤſſert iſt, ſchneidet mun ihn in 


Staͤckchen, thut ihn in friſches Waſſer und waͤſcht ihr 


rein aus; hernach legt man ihn in einen Topf, gießt kaltes 


. liefet ihn aus, und fehrittet idn auf die Schuͤſſel, worauf 


Waſſer darauf, fegt ihn von fern zum Feuer, und rückt ihn 


immer näher; wenn er oben einen weißen Gaͤſcht befomme, 


ſchlebt man Ihn wieder zuruͤck. Unterdeſſen läflet man Butter 
zergeben, nimmt hernach ben Fiſch wieder aus dem Topfe, 


ev angerichtet werben foll, befprenget ihn ein wenig mit 


‚ Salz, läffet die gerlaffene Butter darüber laufen, fireuet 
oben viel Mudfatenblumen und gehackte Beterfilie baräber, 


ſetzt Ihn auf ein Roblenfeuer, und deckt die Schüffel zw; 


- Hat er nun noch ein wenig gebämpft, fo kann er zu Tifche 
getragen werben, 


Stockfifch, gedämpft auf der Schüffel mit Zwie⸗ 


bein. Man ſchuneidet gewaͤſſerten Stockfiſch zu Stücken, _ 


fest ihn in einem Topfe zum Fener, nimmt ihn, fo bald-er 
nur ein wenig weißen. Gäfcht befommt, wieder weg, und 


pußt ihn fein blätterweife, wie einen gepflückten ‚Hecht, i 


ans. Hierauf waͤſcht man $ Pf. Butter, befchmiert 
Schuͤſſel damit, fireuet Muskatenblumen und Ingber ders 
auf, und belegt den ganzen Boden mit gefehnittenen Zwie⸗ 
beifcheiben,, fährt damit fort, und macht eine 


tiemliche 
Schuͤſſel vol; fireuet darnach oben wieder Muslatenbius 


men und Ingber darauf, legt wieder ng: viel Butter 
daran, deckt den Fiſch mit einer Sch 
auf ein Koblenfener, und läffet ihn eine ziemliche Welle 


. dämpfen, fo wird er Brühe und Saft genug bekommen. 


Wenn man nun glaubst, daß bie Zwiebeln bald weich feyn, 


. (wonach man auch feben kann,) muß man ihn zu Tifche 


tragen laffen. 
Stockſiſch mit frifchen Erbien. Man läffet ihn im 


Waſſer einen Sud thun; bernach ſeihet man das Waſſer 


. wenig Muskatenblumen gewuͤrzt, ein wenig Mehl darein 


wieder davon; zuvor. aber werden die grünen Erbſen im 
Feiſchbruͤhe weich gekocht, mit Augber, Pfeffer und ein 


gebrannt, daß fie dicklich werben, und über den Zifch ges 


soffen; alsdann fchneidet man ein Stück dazu, und läffee 
es uoch.einen guten Sud mit einander hun. Wenn num 


der Fiſch augerichter werben fol, falzt man ihn. | 
| Stod: 
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Stodfifch mit Erdaͤpfeln. Der Siich wird gekocht, 
salzen, rein gemacht, non den Gräthen befrehyet, und 
Bann, wie Hechte, gepfluͤckt. Die Erdäpfel werden in eis 
nem befondern Topfe weich gekocht, alsdann gefchält, in 
Viertel gefehnitten, und ſodaun in fett zeſchmoxt. Hier⸗ 
auf wird geriebene Semmel in einem befondern Tiegel In 
Fett geichmort, gute Rindfleiſchbruͤhe über die Semmel 
und Erdäpfel gegoffen, der gepfläckte. Stocfifh dazu, und 
Kimmel, Peterſilie, oder Majoran, daran gethan; und fo 
laͤſſet man es mit einander auf kochen, und richtet ed an. 

Stockfiſch, gefüllt, in Backofen, Man bereitet ben 
Stockfiſch, und ſetzt ihn zu, wie fchon beichrieben worden: 
Venn er zu kochen anfängt, nimmt man ihn vom Feuer, 
lleſet die ſchoͤnſten Stuͤcke fauber, zerpfluͤckt Ihn blätterweife 
ia einen Ziegel oder in-eine Caſſerole, ben übrigen aber lies 
fet man ang, fchneidet ihn klein, wärst ihn mit Muskaten⸗ 
Biumen, Ingber und etwas weißem Pfeffer, fchüttet ein 
wenig klein gefchnittene Zwiebeln und eingerweichte Semmel 
dazu, und thut diefed zufanımen in einen Neibenapf, ober. 
fouft in eine tiefe irdene Schüffel, fchlägt 6 bis g Eyer dar⸗ 
an, gießt ı Nögel guten füßen Rahm darein, falget es ein 
wenig, und rührt ed wohl durch einander ab. Endlich muß 
man I Pf. Butter gergehen, und fie unter das Abgerührte 
laufen laſſen; den gepflücdten Fiſch aber, welchen man 
ſtuͤckweiſe in eine Caſſerole gethan hat, paſſirt man mit eis 
nem Städe Butter, Muskatenblumen uad Eitronfchalen, 
auf einem Kohlenfeuer ab. Unterdeffen befteeicht man eine 

fanne mit Butter, fchlägt ein Blatt Telg hinein, >» 
und klebt ihn auf dem Rande mit Eyern an, damit er, 
wenu er in den Backofen kommt, nicht hinunter fahre; her» 
nach (hättet man die Hälfte vom Adgerührten darein, legt 
bea abpajlirten Fiſch darauf, und überzieht ihn mit der ans 
dern Hälfte, fireuet oben Semmel darüber, und fett. es 
alsdann in einen heißen Barkofen, damit es fein goldgel6 
bade. Hernach nimmt man den Fiſch heraus, macht ihn 
um bie Sorteupfanne herum log, thut ihn heraus, richtet. 
ihn auf eine Schäffel an, und bringe Ihn fo warm zu 


Stodfifch, gefülltzu zurichten, auf eine andere Art. 
Es wird ein Schwanzftdd von dieſem Fiſche genommen, 
die Stäthen in der Mitte heraus gethan, daffelbe fauber ges 
ſchappt und gewajchen, Me warmen gejalgenem an 

: ⸗ 5 —— er 
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fer einmahl angebruͤhet; ſodann inwendig mit Pfeffer, Ing⸗ 


‚ber und Muskatenblumen unter einander gemiſcht; ferner 


werden Mayenfraut und Zwiebeln recht Flein gehackt, ein 
Semmelmehl gerieben, und nebſt bem zuvor gehackten 
Kraute und den Zwiebeln in Schmalz geröftet, jodann in 


ein Schüffelchen geſchuͤttet, gewürst, ein Par Eyer daran 


55 alles wohl unter einander geruͤhrt, und noch ein 
&: ck Butter daran gethan. Hierauf nimmt man ben ge 
wuͤrzten Stockfiſch, drüdt das Waſſer wohl heraus, und 
thut das Fuͤllſel da hinein, wo die Graͤthe geſeſſen hat. 
Alsdann bindet man ihn mit einem Bindfaden zu, legt lange 
Späne oder Schleiſſen in eine Bratpfanne und ‘ben Stock⸗ 
ifch oben darauf, traͤufelt auf beyden Selten heißes 
chmalz barüber, wendet Ihn ein Yar Mahl um, und Jäffet 
ihn fo in einem Backofen, oder auf.einem Roſte, ober auch 
in einer Fiſchreiſte, — 
Stockfiſch⸗Paſtete. an ſchneidet ſauber gewaͤffer⸗ 
ten 8346 in Stuͤcke, waͤſcht ihn aber aus, ſetzt ihn mit 
kaltem Waſſer an das Feuer, und nimmt ihn, wenn ed 


oben einen weißen Gäfcht bekommt, wieder weg, gießt das 


warme Maffer ab, und falted darauf, und pfläckt den Fiſch 
fauber aus. Werner thut man ausgewaſchene Hutter In 
eine Gafferole, legt ben Fiſch hinein, wuͤrzt ihn mie Citron⸗ 
Schalen, Mudfatenblumen und Ingber, und paffirt Ihn 
auf dem Feuer ab, wirft auch ein Par ganze Zwiebeln und 
etliche Porbeerblätter dazu, gießt ein wenig Wein daran, 
beſchmlert eine Schüffel mit Butter, und richtet den Stoͤck⸗ 
Th darauf; etwas aber von dem abpaffirten Stodfifche 
behält man zuruck, Überziet die Schüffel, fo weit der Stoͤck⸗ 
Fiſch liegt, mit ſchwarzem harten Telge, die ganze Schüſſel 
aber Üderzieht man darnach mit Butterteige, ſchneidet Fis 
guren barauf, fo gut man kann, fegt fie in ben Backofen, 
und läffet fie ſauber backen. Unterdeffen nimmt man ein 
Par Stüde vom übrig gelaffenen Stockfiſch, In Butter 
geld geröftete GSeummel, 3 hart gefottene Eyerdotter, Muss 
fatenblumen, Eltronſchale und ein Stückchen Butter, ſtößt 


 Diefed alles zuſammen in einem Moͤrſer, fo fein als einen 


Zeig, ſchuͤttet es In ela Toͤpfchen, gießt Peterſillenwaſſer 

umd ein menla Wein darauf, läffet ed kochen, und flreicht 

aldbann bag Goulid durch ein Haartuch in eine Caſſerdle, 

baß fie warın bleibt; hernach zieht man die Paſtete aus dem 

Dfen, fehmeider fie auf, thut den harten Teig u: 
N 
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flüt Conlis, fo viel man noͤthlg hat, hideln, ſchuͤttel 
durch einander, und laͤſſet fie auftragen. 


Auf eine andere Art. Man fchneldet gemäffe: 
Sltockfiſch in Stüde, fegt ihn, ‚wie vorigen, zum Fe 
nimmt ihn wieder heraus, pflückt die Hälfte davon ſar 
aus, end paffire ihn mit Butter, Gitronenfchale, Diu 
tenbiumen.und Ingber wohl ab. Alsdann fchneldet ı 
die andere Hälfte mit einem Schneidemefler gan fi 
ehut fie nebft in Milch eingeweichter und wieber rein au: 
drückter Semmel in eine irdene Schäffel, wirft nefchn: 
nen Schnittlauch, Eittonenfhale und 3 Pfund Nieren 
darunter;_(flatt defien man aber in katholiſchen Rüdı: 
Pf. Butter darunter laufen laͤſſet,) fchlägs 6 ganze. 
und 6 Dotter daran, gießt 1 Noͤßel guten Rahm hi 
falst ed rin wenig, und rührt ed wohl durch einander 
Sodann macht man einen Kranz um eine Schuͤſſel, 
eine aufgefeute Paſtete auf, und beftreicht fie mit Bu 
ſchuͤttet hernach die Hälfte von dem abgeruͤhrten Fiſche 
ein, den abpaffirten aber thut man in die Mitte, und 
der andern adgerührten Hälfte aͤberzieht man die Paf 
auf welche man alddann ein wenig fein geriebene Sen 
fireuet. Zuletzt ſetzt man fie In. den Backofen, laͤſſe 
recht goldgelb baden, und bringt fie warm zu Tifche, 


Rleine Torten (Torteletten) von Stocfifch. 
Stockfiſch wird, wie gewoͤhnlich, vorher fauber getä| 
eine Stunde lang zum euer geſetzt, aber nicht geki 
hierauf ans dem Waſſer gesogen, in Stückchen jerpfl 
nad in füßer Milch abgefähft Alsdann kann man et 
mweniged vom Stockfiſch mit etwas Butter, geriet 
Semmel, abgerährten Eyern, Salz, Pfeffer, Peterfilie 
Muskatenbinmen, unter einander-haden, und eine $ 
davon zurichten, bernach ben abgefühlten Stockfiſch au 
Milch nehmen, ihn mit ſuͤßem Rahm, Pfeffer, Musk 
Blumen, wie auch mie Peterfilie, in einer Caſſerole 
mahl auffochen und wieder erlalten laften, bernach ı 
feinen, dünn ausgetriebenen Blätterteig verfertigen, 1 
Pafteten » Mödelchen damit belegen, ein wenig Fuͤlle, 
auf etwas Stockfiſch, dann wieder ein wenig Fülle 5 
thun, ed mit bem dünnen freugmeife üßerlegten Teig 
decken, und in einer Pfange oder im Dfen abbaden:. 


W 
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Waſſer mit eingeweichtem Stockſiſch, den Sübs 
nern hingeſetzt, ſtellt dieſe vor den Rachſtellungen Der 
Fuͤchſe ſicher; ſ. Th. XV, ©. 375. 

Extrait d'un Memoire tur le commerce de la péche des Morues zu 
banc de Terre-Neuve, fl. im Meroure Danois, Od, 1756, ©. 


a: 199 — 203. ’ R 

Sur la peche du’ Hareng & de la Morue, fl. im Journ. oecon. Avr. 
1759, ©. 180 — 183. 

Defcription de Terre- Neuve, & de la maniere; dont on y fait le 
peche de la Morue, fb. eb. Daf. Mars 1764, ©. 138 — 140. 

Maniere de tremper, & cuire la Morue föche ou Merluche, eb. daf. 
Janv. 1767, ©. 28, 1. j — 

Arrtêt du Conſeil d'Etat du Roi, qui ordonne qu’ä commencer au 
15 de ce mois, il ne ſera plus pergu, A’ l’enır&e dans Paris, au- 
cuns droits d’entr&e fur la Morue föche ou Merluche, du 8 Mars 


1767, eb. daf. Avr. 1767, ©. 175. 
Differens tecettes pour pr&parer la Merluche ou Morue föche, eb. 


daf. Sept. 1767, ©. 412, f. und Oct. ©. 451. 
Der Kabellau, von Hrn. D. Bloch, fl. ihn 3 Jahre. der allers 
neueften Mannigfalt. Berl. 1783, gr. 8. S 145 — 156, uud 
161 — 168; und m Deſſen oeconom. Naturgeſchichte der Fi⸗ 
fche Deurfchlands, a Th. Berl. 1783, gr. 4. ©. 145 — 160. 
Rabeljau⸗-Wurm, Lernaea branchialis Linn; fiebe 
Kiemen⸗Wurm. | 
Zabeln, ein Wort, weldyes in Miederſachſen am bes 
annteften ift; ofen, das Los werfen. Um etwas 
Zabeln. Ingl. nad) dem Lofe vertheilen, mo es auch 
als ein Activum gebraucht wird. Wenn Sol3 geka⸗ 
belt wird. Giehe Aabel 3. \ 
Aabelung, von dem Zeitworte Fabeln. 

T. Die Vertheilung oder der Berfauf einer Sache 
nad) dem Lofe, befonders in Miederfachfen, wo bie 
MWaaren oft auf diefe Art verfteigert werten, Am 
DMieder: Rheine wird daher eine Auction der Beine 

| eine Babelung, oder beſſer Aabelung, genannt, 
; weil die Meine alsdann in Kabeln oder Lofe ges 
theilet werden, 
2. Der zueinem ſolchen Verkaufe beftimmte Theil 
einer Sache felhft. Kine Kabelung Wein, Miederſ. 
"Babeling, Babelung, Ravelung. Ueberbaupt ift 
ARabelung ein Kaufmannswort, und Bedeutet: die 
Waaren, welche verkauft oder vielmehr verlofer wers 
j den 
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ven ſollen, in gewiffe Sorten feßen, Damit die guteu 
mit den fdylechten zugleidy untermengt, durch den Ver⸗ 
kauf, oder Die Berlofung, weggehen mögen. 
Aabesqui, Kasbechi, Raobecki, Kaebequi, oder 
Cabesque, Casbechi, Casbecke, Caebeque, oder 
wie fie auch von Einigen genannt wird, Baze (*), eine 
kleine Kupfermuͤnze, welche nur in Perfien gefchlagen 
wird, und Dafelbft gangbar if. Ihrer 4 machen eis 
nen Bifti, 10 einen Chaye, 20 einen Mamoudi, und 
40 einen Abafi. Mad) unferm Gelde beträgt ein Kar 
besqui beynahe 23 guten Pfennig, Es gibt einfache 
Kabesqui, welche 5 Deniers und eine Maille franzdf. 
Geldes; doppelte, welche 11 Denis; einfache 
welche ı Sol und 10 Deniers; und zehnfache, welche 
4Sols und 7 Deniers gelten. Giefind in Ovalform, 
nicht größer als die franzoͤſiſchen Doublas, aber Dicker, 
und haben auf der einen Seite einen Loͤwen mit der 
Sonne auf dem Rüden, auf der andern aber den 
Muͤnzort. . | 
Rabeftan, fiehe Schiff - Winde. | 
Rabin, eine Art von halber Ehe,ben den Türken, da . 
ein Mann vor dem Richter ein Weib auf gewiſſe Zeit 
. Ver Monathe nimmt, und ihr dafür eine gewiſſe 
Summe Geldes verſpricht. In Spanien nennt man 
dergleichen halbe Ehen Amencebado, und Cafado de 
medıa Curta. ' 
. Das Wort Rabin fommt von bem arab. Rabfch her, 
‚ Welches eine fleiſchllche Vermiſchung mit einem Weibe des 
deutet. Man will davon dag deutfehe Wort Rebsweib 


Babinet, ſ. Cabinet, im VII Th. ©. 499. 
Reblisu, ſ. Rabeljau. Kae | 
Bebolerto, f. Cabolerto, im VII Th. &..500. m 
a2 
(*) Einige halten Rabesgui und Gaze für eimerleg. Andere fa; 
gen, die Gaze fey uns ein halber Kabesqui, d. i. ein perfilcher 
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— Mugil Cephalus L. Fr. Caboche; ſiehe 
oſe. | 
Arbotiere, einer Art langer, platter und ſchmahler 
Fahrzeuge, die miteinein fehr langen Steuerruder vers 
ſehen, und auf dem im die Seine fließenden Fluſſe 
Eure, in Frankreich, gebraͤuchlich find. 
Rabrioler,. f. Cabriolet, im VII Th. ©. sor, f. 
en . Art von Hanf, f. Cabuja, im VII TE. 
. Sol, < ; ö . 
Rabufe, in den gemeinen Sprecharten, befonders Nie 
derfachfeng, ein feines enges Zimmer, ein Verſchlag, 
ein Alfove, eine fchlechte Hütte u. ſ.f. Ingl. auf 
kleinern Schiffen, eine Hütte, ein Verfchlag auf dem 
Vetrdecke, welcher ben größern Schiffen die Kajuͤte 
re Im Diiederfächfifchen wird aud) das Kernges 
aͤuſe des Obſtes, der Griebs, die Kabuſe, im Osna⸗ 
bruͤck. aber Rarmus und Ralmes genannt, Hollaͤnd. 
Kubuys, Schwed. Kabbyſa.. 
Die legte Sylbe ſcheint aus Haus entſtanden zu ſeyn; 
das Wort felbft aber geblet zu vem zahlreichen Geſchlechte 
derer, welche ein Behaͤltniß, einen hohlen Raum, eine Huͤtte 
u. ſ. f. bedeuten. Siehe Kaͤfich, Koben, u, a. m. 
Rabutze, ſ. Raputze. | | 
: Rachel. 1. Ueberhaupt, ein jebes hohles Behaͤltniß, 
ein Gefaͤß oder Geſchirr, in welcher weiteſten aber 
— —— es das — von — 
ach, zu ſeyn ſcheint, welches noch in andern Spra⸗ 
chen uͤblich iſt. — | 
Am Schweb. iſt Kagge, ein Faͤßchen von 2 oder 3 Kan⸗ 
“men, im Engl. Cag, im Franz. Caque. Das Walifiihe 
Cawg bedeutet ein Decken, das mittlere Lat. Caucus, ed 
dur Papias, iſt eine Art eined Gefaͤßes, das mittlere 
rich. xeuuu, eine Schale, und dag mittlere fat. Caucel- 
lus, ein kleines Gefaͤß. Siehe Rag, Rejüte und Raue. 
2. In engerer Bedeutung ein irdenes Gefchier; 
eine gleichfalle veraltete Bedeutung, in weldyer nur 
noch zuweilen im der niedrigen Spredyart der Nacht⸗ 
Topf 
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Topf eine Brunzkachel genannt wird. In den alten 
Bibel: Weberfegungen vor Luther'n kommt Rachel 
nehrmahls für einen Topf vor, ſo wie im mittlern 
Lat. Cocula. Im Niederſaͤchſiſchen iſt die Rachel 
ein aus gebrannten Steinen aufgeſetzter Stubenofen; 
daher einkacheln, in den gemeinen Mundarten fuͤr 
ſtark einheitzen gebraucht wird. | 

3. In der engften und gewößnlichften Bedeutung, 
ein napffärmtges vierecfiges Stuͤck von gebrannter 
Erde, woraus die davon benannten Aachelöfen zus: - 
ſammen gefeget werden; die Ofenkachel, im mitt: 
lern Lat. Cugnolius, im tal. Coccia, im Schwed. 
Kakel, im Poln. Kachel, im Boͤhmiſchen Cachljk. 
Siehe unter. Öfen. \ 

Im Bergbaueift, vermutbfich wegen einiger Aehn⸗ 
lichkeit, die Rachel ein Werkftück über dem Borberde, 
vorn an dem Geftell eines hohen Dfend. Der Hobes 
Hfen - Meifter bauer gemeiniglich bey dem Zuftellen 
einen Ziertath Daran. - = 

Wacter leitete dad Wort Rachel von dem 
Griech. zoxau, drehen, ber, weil bag thoͤnerne Gefchire - 
vermittelſt des Drehens verfertiget wird; Anniug von 
dem Lat. Cacabus, welches doch nur ein Seitenverwandter 
von Rachel if; Andere von.coquere, Eochen, und erklaͤ⸗ 
ren es durch ein gebeanntes Gefäß. Alkin, aug der erften 
Bedeutung erhellet, daß es von einem viel weitern Umfange 
der Bedeutung iſt, und nicht bloß auf ein irdenes Geſchitr 
alein eingefchränket werben loͤnne. re 

Aschel: Sorm, ben den Töpfern, eine Form, worin 
die Kacheln verfertiget werden; ſiehe Th. XIV, ©, 
483, und im Art. Of. 3 

Rachel: Ofen, ein aus Kacheln zuſammen geſetzter Stu⸗ 
benofen; im Art. Ofen. 

Rachelot, ſ. Pott⸗Fiſch. 

Aschemir, Raſchemir, Cachemir, Cachimir, Ki⸗ 
chimir, ein kleines, aber volkreiches Koͤnigreich in 
der großen. Tararen in Aſien, welches nur 30 Mei⸗ 

| len 
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len in der Länge und 20 in der Breite hat, gegen Oſten 
an Tibet, gegen Süden an die Provinzen Labor und 
Cabul, gegen Welten an die große, und gegen Nor⸗ 
den an die Meine Bucharen graͤnzet. Ale Huͤlſen⸗ 
und andere Früchte, Die wir in Europa baben, wach⸗ 
fe dafelbft im Ueberfluſſe, ohne dag man noͤthig bat, 
fie zu bauen. Die Kachemirer (Kichemiri) find ger 
fit, und ſehr arbeitſam. Gie macyen Koffer, 
Schreibjeuge, Käftchen, Löffel, umd viele anderer: 
ten von Bleinem Geräthe, die von befonderer Schön 
heit find, und in ganz Indien verführer werden. Sie 
wiffen ihm einen Firniß zu geben, und die Adern eines 
gewiffen Holzes, welches darin befonders ſchoͤn ift, m 
Goldfaden ſeht geſchickt nachzumachen. Das jenige 
aber, was bey ihnen ganz beſonders und bemerkunge⸗ 
wuͤrdig iſt, iſt die erſtaunliche Menge von Challes, (fr 
Th. VL, S. 8, f.) die fie :erfertigen, und. woran 

* bey ihnen auch die Fleinen Kinderarbeiten. Der Amt, 
oder Amon, welchen die Araber Gihon, und Die 
neuern Gröbefchreiter Abiamu nennen, hat feine 
Quelle gegen Nordnordoften des Königreiches Kache⸗ 
mir. Er ift mit allerlen Fiſchen reichlich verſeben, 
und feine Ufer find überaus reigend, auf welchen eben 
die vortrefflichen Melonen und allerley ſchmackbafte 

Fruͤchte wachfen, die in Perfien und Indien fb beliebt 
find, und die man auch fo gar bis nach Rußland ver’ 


führt. 
3 iong, ſ. Cacholong, im VIITE. &. 5ı2. 
Rachou, japanifche Erde; ſ. Th. XI. S. 333, f. 
RKack, iſt nur in einigen genieinen Mundarten für kabi 
oder nackt uͤblich, mit welchen Wörtern es auch ber 
Abſtammung nad) verwandt zu ſeyn ſcheint. Es wird 
am bäufigften von Vögeln gebraucht. Bade Vögel, 
welche noch nicht die nörbigen Federn haben. tal. 
cacco, Daher die Kackfedern, die erften Federn, 
wel 


⸗ 
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weiche den Vögeln wachfen, nachdem fie ausgebrite 

worden; tal. Cacche, Cacchione. 

VLacken, if nur im den niedrigen Sprecharten üblich; 
fine Nothdurft verrichten, die untauglichen Webers 
bleibfel von den verdaueten Speiſen durch den After, 
Darın von fi geben. Griech. Hankav, Lat. und 
Ital. cacare Engl. cack Böhm k-karı, Din, kakke. 
Die davon abſtammenden Macke, der Koth eines 
Menfchen und Thieres, und das Bermögen denfelben 
auszuwerfen, daher Die Dünne Kacke, der Durch: 
fell; der Racer, das Kackhaus, der Abtritt, der 

Zackſtuhl, der Nachtſtubhl u.  f. find nur in den . 
niedrigen Sprecharten uͤblich. 

Es ſcheint mit koͤken, kotzen u. ſ. f. von dem bey Ras 
‚bel ı angeführten veralteten Bag, Bauch, ein hobles 
Behaͤltniß, abzuſtammen. 

KRackerlack. Dieſen von den Indianern erborgten Nah⸗ 
men geben verſchiedene Naturforſcher demjenigen In⸗ 
fectengefchlechte mit halben Fluͤgeldecken, weiches im 
Imnäifchen Syſtem Blarta ‚heißt, und von Einigen “ 
auch Schabe oder Schwabe genannt wird. Siehe. 


Schwabe. 
Aid, englifcher Räde. Dieſen Nahmen fuͤhrti in 
dee Bach: und Koch-Kunſt, eine Art Gebackenes 
welches folgender Maßen zubereitet wird. Man 
nimmt gutes Weitzzenmehl, fo viel als man noͤthig bat: 
geſtoßene Muskatenbluͤthe, Nelken, Cardamom, Zim: 
met, gerieberten Zucker, gehackte Tigronfchale, 2 bie 
25 38 Pleine Roßnen, etwas geftoßenen. Saffran, auch 
1 3 oder etwas mehr geſchmolzene Butter, z Mi 
gute Hefen; rührt es mit Milch zu einer folchen Maſſe⸗ 
wie zu einem Napf kuchen; ſtreicht ſodann eine Form 
oder Caſſerole recht gut mit Butter aus, thut die 


Maſſe darein, täffet fie etz aufgehen, und gut 
ausbacken. 


Per.Enc. xXxXxxu Tr. DKead⸗ 
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Aaddig, oder Kaddik, in Preußen und einigen an: 
dern niederfächhfchen Gegenden, ein Nahme des 
Wachholders; ſiehe dieſes Wort. 

Radels, nennen die indianiſchen Mohren ihre Matra⸗ 
gen, deren fie ſich an ſtatt der Betten bedienen. | 
Aader, in den gemeinen Mundarten, der fleifchige herab 
Tpeil unter dem Kinne: im Deftreichifchen der 
oder oder Goder, in Baiern der Schnogel, in an- 
dern oberdeutfchen Begenden Die Wampe, Wamme, 
ebedem auch das Golkin, Zeltlin, vermuthlich von 
Bolf, ein Schlund, fo wie Kader mit dem fat. 
rt — iſt. | 


—— — Pe: Dies fee wid vn den Ra 
in eimer weitern, bald in einer erigern 
wit Grifch, Werbung Hurt a 
wenn! mean, wit ellern, alle 
diejenige Iuſecten ZAdfer, wel 
en Det wegen arm, Sg 


IH 
und die andere die Waſſerkaͤfer enifält. Die Erd⸗ 
Aäfer werden vom ihm, wegen ihrer Menge und 
in 7 Claſſen abgecheilet; — 
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eigentlich fo genannte Erbfäfer, unter welchen er 
ijenigen, verſteht, welche nicht nur als Wuͤrmer, 
Imdern auch ale Käfer, den größten Theil ihres Ler 
bens in des Erde zubringen, in Solzböcke oder 50lz⸗ 
Räfer, Blattkaͤfer, Ruͤſſelkaͤfer, Springkaͤfer, 
Anstäfer und Raubkaͤfer. — 

In der engern Bedeutung, nach weicher ſich Linne, 
Müller, und verſchiedene andere Schriftſteller, rich⸗ 
tn, zeigt der Nahme Adfer nur diejenigen Inſecten, 
mit ganzen harten Deckſchilden, an, welche keulfoͤrm⸗ 
ige, am Ende eingefpaltene Fuͤhlhoͤrner und die Schen⸗ 
kel vornher meiftentheild mit Zaͤhnchen befest haben, 
Weil aber auch ben Diefer Elaffe von Inſecten noch 
eine große Derfchiedenheit in Anfehung des Kopfes 
und des Bruftftückes bemerft wird, indem einige ein 


| . gehörntes Bruſtſtuͤck, verſchiedene aber Hötner auf 


dem Kopfe, und andere gar feine Hörner haben: fü 


bat Linnẽ aus diefem Gefchlecyte drey Abtheilungen 
gemacht. Die erfte Mbrbeilung enthält Die Käfer mie 


sehörntem Brufiftücfe, wovon in dem Iinnäifchen Sy⸗ 


ſteme 11 Arten angeführet erden. Unter bie zweyte 
Abtheilung rechner Linnẽ ale Käfer, welche Hörner 


am Kopfe, und ein glattes oder unbewaffnetes Brufts 
GStuͤck haben. Er führt davon 24 Arten an, wovon 


die merfwürdigften unter dem Art, Naſehornkaͤfer 
verfommen werden. Die dritte Abrheilung, weiche 
52%rten enthält, befteht aus denjenigen Käfern, welche 
weder auf dem Kopfe, noch auf den Brufiftügße, mit 
einera Horne verfehen find, wie 3. B. der Maykaͤfer. 

Es finder fich dieſes fliegende Ungeriefer vom Fruͤh⸗ 
linge an, bie ſpaͤt in den Herbft hinein, häufig und 
von vielerlen Gattungen, welche entweder ander Größe, 
eder an der Farbe von einander unterfchieden werben. 
Es gibe Käfer mit Hirſchhoͤrnern, welche beynahe fo 


groß find, wie ein Peiner Vogel, bis auf den Meinen ' 


ſchwarzen Käfer des Roſenſtrauches, welcher kaum fo 
| D288roß 
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groß iſt, daß man ihn ſehen kann. Alle dieſe werden 
auf einerley Art erzeugt, und viele derfelben find ſehr 
gefräßig. Der Landmann fürchtet ſich vor denfelben, 
wenn fie Fluͤgel haben ; allein, fie Haben einen andern 
Zuftand, worin fie noch mehr Schaden thun. Am 
de des Sommers legen fie ihre Eyer gerade unter 
der Oberfläche des Erdbodens. Aus diefen werden 
dicke weiße Würmer mit 6 Füßen auggebrütet, und 
nad) einer Zeit der Ruhe fommen fie mit Flügeln, in 
drr eigentlichen Geftalt der Käfer, hervor. In dem 
Zuftande, wo fie noch Würmer find, frefien fie Die 
Wurzeln des Graſer und des Getreidesab, und zumei: 
len richten fie darin eine große Zerflörung an. Wenn 
- fie Käfer find, freffen fie an dem Gerreide eben 6, 
. wie die Ameifen. Sie Eriechen in die Deffnungen 
des Bodens, und freffen das befte Korn auf. Die 
Zeit, wo fie Schaden ıhun, iſt, wenn das Korn ge» 
ſchwollen ift und bald aufjchießen will. Sie find all. 
gemeinere Zerftörer, als die Ameifen; denn fie haben 
ftärfere Kinnladen, und achten weniger den Geſchmack. 
Bor ihnen ift feine Art von Getreide oder Hülfens 
Fruͤchten ſicher. 
Die Art, wie man fie vertilgt, iſt folgende. Kurz 


vor dem Ausjden träzt man etwas Stroh aufdas 


Held, feat es in Haufen, und zündet es aegen Abend 
an. Dakjenige, was am meiften Rauch madıt, iſt 
dayı am beiten. Gie liegen in Büͤſchen und Hecken 
verſteckt; des Abende aber fliegen ke, wie Bie Eulen, 
umber; tiefes ift demnach die Zeit fie zu tödren oder 
wegjutreiben,. Sie jcheuen ten Rauch eben fü febr, 
wie die Ameiſen, und werten baufenweife von Demfel: 
. ben detoͤdtet; und diei-nigen, die entfliepen, werden 
ih ſehr weit entfernen. Eben Diegenigen ‘Dinge, 
weiche wieder die Ameiſen dienlich find, ſind es auch 
gegen bre Käfer; umd es ifl eine fehr gute BReshode, 
daß man Da, ———— 
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ge beſonders in Gefahr iſt, kurz nachdem Saͤen 
Kalk ſtreue. Um das Getreide vor den Kaͤfern zu bes 
fhügen, ift audy fehr dienlich, wenn man das Saat⸗ 
Korn in Lauge einweichet, und ſolche Ingredienzien zu 
der Lauge nimmt, weldye dem lingeziefer am unanger - 
nehmſten oder am fchädlichften find. . Insbeſondre 
beſchuͤtzt der Urin das Korn fehr gut für die Käfer. 
Die Käfer find befonders auch den Obſtbaͤumen 
ſchaͤdlich, und verderben die Blätter und Früchte, 
Von Pleinen Bäumen laffen fie fich leicht abfuchen. 
Größere Bäume hingegen muß man fehütteln, damit 
die Käfer herunter fallen; alsdann liefet man fie forgs 
fältig auf, und toͤdtet oder verbrennt fe. Es muß 
aber, wenn die Käfer abgefchürtelt werden, fein Fe⸗ 
dervieh gegenwärtig feyn; Denn Diefes friße fie begie 
tig, finder aber dabey feinen Tod, weil es derfelbex 
nicht fobald wieder los wird, fondern fie in Dem Kros 
pfe Lange beym Leben bleiben. | | 
Die Käfer felbft find wieder mit andern Inſeeten 
geplagt. So gibt es 3. B. gewiffe Läufe, melche an 
dem Leibe der Käfer vermittelft einer Röhre feft fißen. 
Wie die Käfer zum Behufeiner Inſecten⸗ Samml⸗ 
img —— und aufzubewahren ſeyn, fr im XXX 
©. 355, f. ’ — 
Aas-⸗Raͤfer. Mit dieſer Benennung belegt man 
diejenigen Kaͤferarten, die in dem faulen Fleiſche der tod⸗ 
ten Thiere ihre Nahrung zu ſuchen pflegen. Sie ge⸗ 
hoͤren unter dasjenige Geſchlecht, welches von dem 
Ritter Pinne Silpha genannt wied, und folgende Kenns 
jeichen bat: einen heroor ragenden, ziemlich ausgeſtreck⸗ 
ten Kopf; Füblhörner, weldye nach auffen zu dicker 
find, einen platten, mit einem Rande verfehenen Bruſt⸗ 
Shi, und kurze Fluͤgeldecken, die ebenf.ifte einen 
Rand haben, und den binterften Theil des Feibes um: 
bedeckt laſſen. Man gibt ihnen im Deutfchen auch 
den Mapınen N weil man.bey ”_ 
; ON 3 ge. 
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Arten diefer Käfer bemerkt bat, daß fie die todten Koͤr⸗ 


‚per Pleiner Thiere, ale: der Vögel, Maͤuſe, Froͤſche, 


Maulwuͤrfe, Schlangen ıc. ‚mit bewundernswuͤrdiger 
Geſchicklichkeit in die Erde verfeharren, ihre Eyer > 


ein fegen, und ſich als Maden Big zu ihrer 
“ung davon ernähren. Es gibt eigentlich Drey Arten 


dieſer Käfer, welche in ihren Eigenfchaften, befonders 


in der Geſchicklichkeit, allerley Aeſer, zum Behuf der 
Nahrung ihrer Brut, in die Erde zu begraben, 
auch in der-äufferlichen Bildung, die Größe und 
audgenommen, einander völlig gleich find. 

1. Der gemeine oder der Fleinfte Todtengraͤber/ 
Silpha Vefpillo, oblonga, clypeo orbiculato inaequali 
elytris fascia duplici ferruginea Linn. Dieſe Art if 
in Deutfchland, Frankreich, England, und Den noͤrd⸗ 
lichen Ländern, wie auch in Sytalien, gemein. Ulyſſes 
Aldrovandus bat ihn in einer todten Schlange gefun- 
den und davon frefien gefeben, weswegen er ihm ben 
Mahmen des Schlangen : Räfers, Scarabaeus lerpen- 
tarius, beygelegt bar. Liter har ihn im Mienfchen 
Kothe gefunden, und den größeren ſchwarzen mit zwey 
wellenförmigen Querftreifen auf den Flügeldechen ger _ 

eten Käfer, Scarabaeus maiusculus niger, due- 
us luteis fasciis vndatis transverfim ductis fupra ale- 
rum thecas, genannt. ine andere Befchreibung fin 
det man beym Rajus, unter dem Nahmen Scarabaeus 
foetidus primus Aldrovandı. Friſch hat Diefen Käfer 
im Kuhmiſte gefunden, und ibn von feinem ſehr durchs 
dringenden Bifamgeruche, welcher, feiner Meigung 
nach, eben daher fommen fol, den Biſam⸗-Raͤfer ges 
nannte Der Kopf ift breit, platt; der Raum zwi⸗ 
ſchen den Augen etwas erhaben, famarı. Die Freß⸗ 
Zangen find ſchwaͤrzlich. Am hinten Theile des Kos 
pfes fiehen Tinige bellere Haare Die Fuͤhlhoͤrner 
find ungefähr fo lang als der Kopf, und befiehen aus 
. 6-Pleinen ‚Dunfelbraunen Gliedern, deyen erſtes 4 
r { 
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lch, die andern aber perförmig und haarig find; auf 
die folgen 5 andere 'fcheibenförmig zufammen ges 
drückte, Deren erfles ſchwaͤrzlich ift, die andern aber 
hellbraun find. Diefe 5 Glieder geben in der Vers , 
bindung mit den erfiern 6, dem Fuͤhlhorne eine fen 
införmige Geſtalt. Zwiſchen beyden Fuͤhlhoͤrnern 
ſteht bey einigen Kaͤfern ein brauner Fleck, weicher 
vielleicht Das weibliche Geſchlecht bezeichnet. Die. 
Bruſt ift auf dem Rücken mit einen rundlich viereck⸗ 
igen, vorn breitern und geraden haarigen, Hinten 
glattern, zunderen, ſchwarzen Schilde verfehen, wel. 
her in der Mitte ftark erhoben und mit einem flachen . 
Saume gingefaße ifl.- Die Flügeldecken And kuͤrzer 
ald der Leib, viereckig, etwas conver, glatt, ſchwarz, 
wit 2 hellbraunen Querbinden, weiche parallel über 
beyde Fluͤgeldecken bin laufen, vor: und hinterwärts 
ausgepackt find, und zwifchen ich einen eben fo breiten 
ſchwarzen Raum laffen, gezeichnet; die hinterſte Binde 


trifft faft auf den Hintern Querrand der Fluͤgeldecke, 


weicher mit gelben Haͤrchen eingefaßt if. An der 
äuffeen Seite jeder Flaͤgeldecke befindet fich ein abge- 
feßter brauner Saum. Der Bauch ift conifch, platt 
uckt, deſſen 4 legte Ringe ragen hinten. unter den 
Fluͤgeldecken hervor; jeder ift hinten und an den Geis 
—2 Die Fuͤße ſind ſchwarz, mit gelben Haa⸗ 
sen beſehzt, mit 5 Fußblaͤrrern verſehen, moven die 4 
obern an dem erften Par Füße mit länglichen Anfägen 
bewaffnet ind, wodurch der Zuß eine fägeförmige Ges 
ſtalt bekommt. ’ Die Länge des ganzen Thierchens if, 
oßne die Füße, 9 bis 11 par. Linien. Das Männs 
chen ift won dem Weibchen, die Größe ausgenommen, 
faR in nichts unterfchieden. - In 
2. Der mittlere Todtengröber ,. Sılpha humaror, 
oblonga, nigra, clypeo orbiculato inaeguali, elyıris 
nigris, antennarum lamellis ferrugineis. Dieſe Art 
iſt etwas größer als die — und unterſchei⸗ 
SEM det 
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det ſich von derſelben durch bie Farbe der Fluͤgeldecken, 
von der- folgenden aber durch Die Größe, und barin, 
daß die Fluͤgeldecken nicys braun gefäumt, aud) die 
Fuͤhlhoͤrner braune Blätter an der Spige haben. Sie 
if} von einem Schriftſteller, auffer dem Rajus und 
“Enter, erwähnt worden. Erſterer befchreibt fie, obne 
ihr einen Nahmen zu geben; Leßterer haͤlt fie für eine 
WVarietaͤt der vorigen. BES 
‚3. Der größere Todtengräber, Silpha germanica, 
oblonga, nigra, clypeo ubrotundo inaequali margi- 
nato, elyıris abtufiflimis margine lateral; ferrugineis 
. Lin, Der Kopf ift ganz platt, glatt und ſchwarz; 
die Freßzangen ſchwarz und ſtark; die Fühlhoͤrner keu⸗ 
lenförmig, fo lang als der Kopf, ganz fchwarz, mit 
‚grauen Haaren, befonders an der Spitze; zwifchen 
den Fuͤblhoͤrnern fteht ein braunes dreyeckiges Fleck⸗ 
chen. Der Bruſtſchild ift breiter als lang, rundlich, 
Hinten fehmäbler, glatt, ſchwarz, in der Mitte fehr ers 
hoben, mıt einen flachen Rande, Die Fluͤgeldecken 
find merklicy:conver, viereckig, Fürger als der Bauch, 
— mit einigen kurzen Haͤrchen an der Seite, am 
interſten Rande aber glatt, und jede auf der aͤuſſern 
Seite mit einem abgeſetzten kaſtanienbraunen Saume 
eingeſaßt. Der Bauch, deſſen 4 aͤuſſerſte Ringe ums 
ter den Fluͤgeldechen hervor gehen, iſt ſchwarz, glatt, 
At kurzen Haaren am hintern Rande jedes Ringes. 
Die Vorderfuße ſind weniger deutlich fägeförmig, als 
an der erften Art. Die Länge des ganzen Inſectes, 
ohne Die Füge, beträgt ı 3. 4 Lin. bey den kleinern, 
uud ı 3. 8 bie 9 Lin. bey.den größern. 

Man hat aud) nody zwey Varietäten diefes Inſe⸗ 
etes; eine mit 1 braunen Flecke in dee Mitte jeder 
Fluͤgeldecke, und eine mit 4 braunen Flecken, wovon 
‚einer ın der Mitte, und einer in dem binterften Aufs 
feriten Winkel der Fluͤgeldecke ſteht. 2 


i Der 
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Der Geruch dieſer drey Arten Kaͤfer, welcher ſehr 
lange nach dem Tode, und Hrn. Friſch Erfahrungen 
jun Folge, über 20 Jqhre dauert, iſt dem Biſam aͤhn⸗ 
lich, und ſowohl ben lebendigen als todten Kaͤfern ſehr 
ſtatk, bey denen von der dritten Art aber am ſtaͤrkſten; 
dabey aber wird er dermaßen fiharf, ekelhaft und wie: 
drig, Daß man ihn nicht wohl, auch nicht lange, ver- 
fragen kann, - SH ES SE 
"Die Art und Weiſe, wie diefe Käfer die todten 
Koͤrper der Maulwuͤrfe, Mäufe, und anderer Thiere, 
begraben, ift fehr merkwürdig. Sie haben een fo ' - 
fharfen Geruch, daß fie fi) ben einem unter freyem _ 
Himmel Hiegenden Aaſe, fo Bald es zu riechen anfaͤngt, 
gleich einfinden. Iſt nun daffelbe nicht zu groß, fo 
‚machen, fie fofort zur Beerdigung deſſelben Anitalt, 
weil fle nicht bloß für ihre eigene, fondern auch für 
‘de Rahrung ihrer. Jungen, welche unter der Erde 
'ausgebrütet und auferjogen werden, ſorgen. Nach 
dem nun der todte Körper Plein oder groß ift, finden 
ſich bey demfelben 3, 4 oder mehr Käfer ein, Sie 
"fangen aber die Beerdigung nicht eher an, ale bis fle - 
ihre Leiche von allen Seiten genau betrachtet, und den 
Grund, worauf diejelbe liegt, durchwablt haben. 
"Finden fie, daß der Grund zu dem Grabe und zu der 
Erziehung ihrer Jungen nicht. bequem ift, fo bringen 
die den todten Körper.an einen andern und bequemern 
Ort. Alsdann frischen fie unter Denfelben, heben ihn 
mit ihrem Bruſtſtuͤcke und Kopfe, bald hinten, bald 
vorn in die Höhe, - und ſcharren daben bejtändig mit 
den Vorderfuͤßen die Erde unter fich Hervor, fo dag der 
todte Körper immer tiefer ſinken muß. Diefe Arbeit 
feßen fie Sange fort, Bis man von dem todten Thiere 
nichts mehr uͤber der Erde erblickt; und ein foldyes - 
Grab für einen todten Maulwurf oder eine Ratze, 
welches bisweilen Z Elle tıef if, koſtet 4 oder 5 Kaͤ⸗ 
fern nicht, mehr als etiva 2 'cder 3 Etunden Arbeit, 
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ungeachtet die geößten Darunter kaum bie Größe eines 
. Mayfäfers haben. 
Man hing einmahl, um bie Geſchicklichteit Diefer Käfer 
u prüfen, einen todten Maulwurf au einem In bie Erbe 
eckten Stabe fo auf, daß er k ee u liegen 
„ aber boch fauım bie Erbe ——— äfer eil⸗ 
tn fofort berbey, und fingen an die Erbe Br yes 
ſcharren; als fie aber faben, daß der Maulwurf nicht 
- Sen wollte, waren fie fo klug, ben eingeſteckten Stab, au 
or derfelbe hing, fo lange su untergraben, bis er uns 
— das Sinken des Maulwurfes nicht mehr verhin⸗ 


Zwey oder drey Tage nach ber Beerdigung eines 
folchen Körpers, momit fie fich zugleich ſelbſt lebendig 
‚begraben, kommen fie insgefanmt wieder zum Vor⸗ 

ſchein; doch feben fie aledann ganz verändert aus, 
‚weil fie gemeiniglich mit einer Art yon gelben achtfuͤß⸗ 
igen Läufen fe ftarf befeht find, daß man fie kaum eps 
kennen kann, Hierauf begatten fie fich zu verfchieder 
ren Mablen mit einander, und kriechen hernach wies 
der unter die Erde, mo das Weibchen ihre Eyer an 
eben das Aas lege, welches fie vorher eingefi 
1. Dach einer Zeit von ungefähre 14 Tagen 
mmen aus diefen Eyern Lleine Würmer hervor, 
welche an dem faulen Fleiſche des begrabenen a 
die nöthige Nahrung finden, und meiftent 
Wochen ihre söllige Gräfe, die iger ib Ri 
. beträgt, erlangen. Wenn nun ein ſolcher Wurm 
feine Wurmhaut ablegen foll, begibt er ſich tiefer 
unter ger En und macht fich daſelbſt ein Fleines onas 
les Gewölbe, dem er, vermittelft einer kleberigen 
uchtigfeit, womit die Natur ihn begabt bat, feine: 
gkeit gibt. In diefer neuen Wohnung wich der 
Wurm in eine Puppe verwandelt, welche anfangs 
Er jart und weiß ift, nach und nach aber inımer gel⸗ 
und Dunkler wird. us dieſer Puppe, — 
— nicht auf einmahl, fondern ſtuͤckweiſe ab 


Käfer. ( Amojonen) Käfer, (Atlaf) 9 


temmt ungefähr nach 3 Wochen, und bisweilen noch 


eher, der ausge⸗achſene Käfer in feiner vollkommenen 


Geſtalt zum Vorſchein, welcher audy alsdann niche: 


lange mehr unter der Erde verweilet, fondern ſich an 
die freye Luft begibt und davon fliegt, wofern nicht 
etwa die rauhe Jahrszeit ihn daran verhindert, in wel⸗ 
chem Zalle er bis zur Ankunft des Frühlinges in der 
Erde zu bleiben pflegt. AUS: 

Eine ausführlichere Beſchreibung nebſt einer richtigen 
Abbildung eines folchen Todtengräberd und feiner vorher, 
sehenden Verwandlungen, findet man in Roͤſel's Infes 
‚senbeluft. 4%. ©. 3,f. Tab. 1. 


! 


Nach den-von Hrn. Prof. Gleditſch, im X, 1750 


angeſtellten Derfuchen, find, burch 4 ſolche Käfer, inuer; 
balb so Tagen, ı2 geflorbene Thiere, als: 4 Froͤſche, 3 
Vögel, 2 Fiſche, 2 Heufchredden, und ı Maulwurf, nebſt 
dem Eingeweide eines Fifches und a Stücken Minde : Pe: 
ber, wisfiich begraben worden. Man findet diefe Verſu— 
be, nebft Abbild. der oben erwähnten 3 Arten des Todten⸗ 
Graͤbers, in Deffen vermifchten phyi. bot. oecon, Abs 
handlungen, 3 Th. dade, 1767, gr. 8 ©: 207, f88» 


Amazonen Käfer, Scarabaeus Amazonus I. Dier 


fee Käfer, welcher von Linnẽ diefen Nahmen deswe⸗ 
gen erhalten hat, weil er in dem Lande der Amazonen 
in Amerifa gefunden wied, gehört im die Claſſe der 
ungehörnten Käfer, und hat einen glatten, erdfarb- 
igen Körper. Auf dem Bruſtſchilde befinden fich bins 


ten, nach) dem Rüden zu, 2 fchwarze Striche, und 


auf den Fluͤgeldecken am Auffern Rande, gegen den 
After zu, eine braune Schwiele. | 


Atiaß · Kafer, Scarabzus Atlas Linz, der drey⸗ 


börnige Brufifepildfäfer, wird von Smammerdam, 
in feinee Bibel. der Natur, der fliegende Elephant, 


Oder Rlephanten⸗ Käfer, genannt, und Tab, 30, fig. “ 


3, abgebildet. Er gehört unter Die Käfer mit gehoͤrn⸗ 


sem Bruſtſtuͤcke, und wird ſowohl in Afen, als auch 
in Amerika, gefanpen. Auffer den zwey großen Fr 
rw 


— 


l 
i 








" Rfer. Bifam:) Köfer. (Blatt-) 


ern des obern Bruſtſtuͤckes hat er noch dicht am Kor 
fe ein ſehr Pleines, und an der Spge des Kopfes ein 
inges, ein wenig aufwärts gefrummted Horn, wels 
yes auf der innern Seite wie eine Säge geftaltet ift, 
nd den Klephantenrüffel vorftellen fo, ‚mit, den es 
ber feine große Yehnlichkeit har. Mach Fueßlin, 
nd Boet’s Taurus volans, und Taurus volans co-_ 
ascans, eben diefer Atlaß. 
Bifam: Käfer, fieße oben, ©. 54. _ 
Blatt: Räfer, welchen man gemeiniglich auf den 
jlätteen der Bäume und Pflamyen, von weichen er 
bt, antrifft. Müller, in feinem linnaͤiſchen Naturs 
yſtem, nennt diefes Käfergefchylecht, Bern Linnẽ den 
tahmen Chryfomela gegeben hat, Goldhaͤhnchen, 
eil die meiften hierher gehörigen Inſecten einen ſcho⸗ 
en Goldglanz haben. Die Kennzeichen dieſes Ge⸗ 
blechtes, find-fölgende. Die Fuͤhlhoͤruer find nicht 
ulförmig, fondern fehnur- und paternofter s förmig, 
id gegen daß Ende dicker. Weder der Rücken, noch 
e Fluͤgeldecken, find mit einem Saume umgeben. 
ie Weibchen legen ihre Eyer an die untere Seite 
© Blätter, an welche fie diefelben mit einem kleber⸗ 
en Safte anleimen. Aus diefen Edern kommen 
chsfuͤßige Larven, welche die Blätter dermaßen zu 
fteffen pflegen, daß bisweilennidyts, als das ader: 
e Öerippe davon übrig bleibt. Viele halten fich nur 
if der untern Seite der Blätter auf, und verzepren 
s obere Haͤutchen derfelben, eheils un vor den Rach⸗ 
Bungen ihrer Feinde, den Vögeln, theils, vor der, 
onne, gefichert zu ſeyn. Einige, wie die Chrylo- 
ela merdigera, bie ſich auf den Blättern der weißen ' - 
ie in Gärten auf haͤlt, ſchieben, zu ihrer Sicher⸗ 
it, ihren Koth unter ihren Rücken, und liegt dar⸗ 
ter verborgen. Sie thut es vermittelft einer am 
intern befindlichen Gabel, von welcher man die Abs - 
Dung in Ken. v. Reaumuͤr Inf. Hi. 111. T. XVil: 
ni Fig. 


— 


Käfer. (Blattlaus⸗) Käfer. (Bohre) 6X 
Fig. 1. 2. findet, Die meiften Käfer dieſes Geſchlech⸗ 
tes, wovon Linne 122 Arten auführt, find niche viel 
größer als die Stubenfliegen, ja einige erlangen noch 
nicht einmahl die Größe eines Flobes; nur unter den 
indianifchen Blattfäfern finder man eine Art, welche 
beynabe die Größe eines Mayfäfers hat, und deswe⸗ 
gen von dem. ſchwediſchen Naturforſcher Chryfomela 
giganrea, und von Hrn. Müller das Rieſenhaͤhnchen 
genannt wird. Der Körper ift eyrund und ſchwarz, 
und die Flügeldecken find mit einer Menge röthlich gel: 
ber Puncte beſetzt. Bon diefem Gefchlechte find auch 
zwey Arten dem Spargel gefährlidy; naͤhmlich die 
Chryfomela Afparagr, und Chryfomela duodecim- 
punctata. Die erfte hat ſchwarzblaue glänzende Fluͤ⸗ 
geldecken mit weißlichen Streifen und Flecken; die 
zweyte aber röthliche Fluͤgeldecken mit ſchwarzen Tu: 
pfelchen, deren auf jeder Fluͤgeldecke 6, zuſammen 
alfo 12, ſind. Ueberhaupt haben die vielen Arten 
dieſes Geſchlechtes verſchiedene und ſchoͤne Farben; 
gruͤn, blau, uͤbergoldet, kupfericht, roth, gelb, 
ſchwarz ꝛc. — 

Blattlaus-Raͤfer, ſ. unten Sonnen⸗Kaͤfer. 

Bock⸗RKaͤfer, Cerambyx L. nennen einige 
ſteller diejenigen Kaͤferarten, welche in Anſehung ihrer 
langen Fuͤhlhoͤrner, und der Art ſie aufzurichten, ein⸗ 
ige Aehnlichkeit mit den Boͤcken haben. Sie werden 
ſonſt gemeiniglich 530l3boͤcke genannt, weil fie 
mehrentheils in und auf dem Holze aufzuhalten pfle⸗ 
gen. "Siehe Th. XXIV, S. 862. - | 
Beohr ⸗Raͤfer, nen.ıt Hr. Prof. Müller im Deub 
ſchen dasjenige Käfergefchlecht, weiches bey Linne - 
Prinus heißt, weil diefe Inſeeten nicht nur ale Wuͤr⸗ 
mer, fondern auch als. Käfer, tiefe Löcher in das 
Holz bohren. Sie unterfcheiden fid) von andern Ks 
fern durch fadenförmige und federichte Fuͤblhoͤrner, das 
ber bie finnäifche Benennung, Ptinus —— iſt. 

J . 06, 


f 








62 , Ri. (Brad) Käfer. (Büffel) , 
Des Brufiſtück, welches rund und eingeräntelt iſt, 
Amraget über dem Kopfe hervor, den fie Darunter zu ver 
Die meiſten Arten find nicht größer. 
ein Beigenforn, umd viel kleiner. Der 
Ferbe nad) find einige braum amı Körper, und gelb an 
den Füßen; andere fehen fhwärzlid) ‘ans und haben 
weiße Flecken; und noch andere haben röthliche Deck⸗ 
Schilde, die mit wen weißen Streifen gejeichnet find. 
Diefe letztere Art, weidye niche gräßer ale eine Laus, 
und wegen ihrer faum merklichen Fluͤgel zum Fliegen 
ungefchucht ift, wird fehr häufig in den Speiſeſchraͤn⸗ 
fen und Naturalienkanmern gefunden,. wo fie unter 
den ausgeſtopften Bögeln, getrockneten Kräutern, 
Inſecten und andern Naturalien, oft eine große Ber: 
wüRung aurichtet, daher fie Linneẽ Prinus Fur, und 
Hr. Diäler Rraͤuterdieb nennt. Diefer Art ſowohl, 
des — L. if unter den Bi 
erwärmern, im .©. 332, fgg. Erwähnung 

geſcheben. 








andern unterſcheiden. Den Na 
a Bi feine zwey — ———— 


einen erhabenen Rand, nebft einer er Binde, 
auf welcher die Hörnerfieben. Das ck, weis 








WE 
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Käfer. (Colon⸗) Käfer. (Dorn) > 6 


Die Fluͤgeldecken ſiad geſtreift und etwas kurj. Der 
Bauch und die Kolben an den Fuͤhlhoͤrnern find roſt 


Lolon⸗Raͤfer. Zweh über einander flebende 


Puncte werden inder Echreibefunft ein Colon genannt. ' 


Da es nun etliche Inſecten gibt, die auch dergleichen 
zwey Puncte führen, fo find diefelben von Linnẽ mit 


dem Mahmen Colon beleget worden. Naͤhmlich: 1. ' 


das Colon: Kaͤferchen, Dermeltes Colon. Das 
Bruſtſtuͤck defielben hat gelbe Seiten, und auf den 
Fluͤgeldecken fieht ein fchwarzer Punct, Die mit einan⸗ 


der ein Colon ausmachen. 2. Ein ſchwarzer Todten- 


Gräber, Silpha Colon, welcher auf dem Rücken mit. 

zwey eingedrückten Puncten befeßt ift. x 
Dach⸗Raͤfer. Diefer Käfer gehört unter dasjen⸗ 

ige Gefchlecht, weiches Linnẽ Carabus, und Müller 


Krb > Kaͤfer nennt, - Den Nahmen Day: Käfer, 


Carabus faftigiarus L. hat er Degwegen erhalten, weil 
ſowohl die Fluͤgeldecken, als aud) der "Bauch, dach⸗ 
förmig Rind. , Er ift anf den Fluͤgeldecken und am 
Bauche ſchwarz, übrigens aber roftfarbig. Man fins 
bet ihn in dem Vorgebirge der guten Hoffnung. 
Dorn: Bäfer. Dieſen Nahmen gibt Hr. Müller 
demjenigen Geſchlechte, welches Linne Hifpa nennt, 
wodurch er Diejenigen kleinen Inſecten mit ganzen Fluͤ⸗ 
geldecken verfteht, deren Brufiftück nebft den lügen: 
Deden ſtark mit Stacyeln befegt find, und die über 
dies fpindelförn.ige Fuͤhlhoͤrner Haben, welche zwi. 
fipen den Augen und mit Der Wurzel dicht beyſammen 
Reben. In dem linnäifchen Syſteme werden 4 Arten 
von dieſem Geſchlechte angegeben, wovon ich aber hier 
ur die erfte anfuͤhre. Linnẽ nennt Diefe Art Hiſpa 
ara, und Müller im Deutfchen Schwärzling, weil 
diefe Inſecten über und über ſchwarz find. Die Fuͤbl⸗ 
Hoͤrner, bey welchen fidy ein bürflenartiger Stachel 
befinder, find fadenfärmig, mit Burgen Gelenfen ver: 


fepen, 








64 Kaͤfer. ( Draht⸗) Käfer. (Drake) 
feben, und mut halb fo lang, —— deſſen 


Laͤnge überhaupt kaum 3 3. betraͤgt. Das Bruſt⸗ 
Stuͤck iſt an den Seiten mit einer dreyſachen, und auf 
dem Rücken mit zwey doppelten ‚ die Fluͤ⸗ 


" Rebe von Stacheln befeßt, weiche einige Aehnlich- 
keu mit den Dornen haben, und in Anfehung des klei⸗ 
nen Körpers diefes Inſectes ziemlich ſtark und lang 
ind. Man finder diefe At von Dorn - Käfern in den 
fütlichen Teilen won Europa, und in einigen andern 

‚ Gegenden. Sie halten ſich gemeiniglicdy an der Wur⸗ 
jel oder oben auf der Spiße des Graſes auf, werfen 
ſich aber gleidy herunter, jo bald jemand ſich ihnen 

+ nähert, daber man fie nidht leicht dekemmen kann. 

Ewwe Arbildung diejes Ichrarzen Darnkälers, liefen Sr Preb. 
erbſt m 4 B. der Beidhüfne. der berl Ba. na rich. 
Bel 1778, * 2. ©. 3:4, und der dazu 

Tab. VIL Fig. 6A uud B 

Draht⸗Kaͤferchen, f. unten unter Rleims Räfer. 
Dreck-Kaͤfer, fieße Miſtkaͤfer. 

| Dreh: Käfer. Diefen Napmen gibt Muͤler den: 

. jenigen Pleinen Inſecten mit ganzen Fluͤgeldecken, 
welche ſehr fchnell auf dem Waſſer herum fahren, und 

. durch ihre "Bewegung allerley Kreife und Ringe bil 

. den; daher fie aud) von den Sranzofen Tourniquers 
genannt werden. In Deutichlaud find fie an veräbie 
denen Orten unter dem Nahmen der Waflerflöhe bes 
fannt. Xxinne nennt diefes Gefchlecht Gyrinus, und 

von ihm folgende Kennzeichen an: feulförmige 
—X die etwas ſteif und kuͤrzer als der Kt \ 
Kind, und 4 Augen, von denen 2 unten und 2 oben 

‚ Reben. Er bemerkt Davon nur 2 Arten. 

Die erfte Art, weiche bey ifm Gvrinu: narator, 

- und bey dem dewtichen Seransgeber feines Naturſh⸗ 
mes der Schwimmer heißt, iſt glatt und glanzend 
(dwarz, bitmweilen auch Pupferhraun, nnd hat ſchwarj 


geſtreifte Fluͤgeldecken, auf deren Hintertheilen 








— 


Kaͤfer. (Sinhorne 65 


Ehoͤhungen · fleßen, welche herab fallen, fo. bald das 
Tierchen todt iſt. Won den Augen fliehen bie zwey 
oberſten an dem gewöhnlichen Orte, bie andern bey⸗ 
den aber etwas niedriger und ruͤckwaͤrtz. Die Fuͤße, 
weiche eine gelbe Farbe haben, Kind breit und zum 
Schwimmen eingerichtet. Man findet dieſe Inſecten 
auch in unfern Gegenden auf Suͤmpfen und ſtillſtehen⸗ 
den Waflern. | 
Die zwente Art von Dreh: Käfern, melde bey 
Lime Gyrinus americanus, und. bey Muͤller'n der Un⸗ 
geftreifte Heißt, weil die, Fluͤgeldecken ohne Streifen 
find, fommt, in Anfehung der Geftalt, in den meis . 
fen Stücken mit der vorigen Art überein, nur Bat fie 
ein haariges Maul, und feine Erhöhungen an den 
luͤgeldecken. Die Füße find rorh, und die Größe 
ägt noch einmahl fo viel, als bey der vorigen Art. 
Daß Amerika das Vaterland diefer Käfetchen ift, er⸗ 
bellet ſchon aus der linnäifchen Benennung . 
Einhorn⸗Raͤfer. Dieſen Nahmen führen ges 
wife Käfer mit gebörntem Bruſtſtuͤcke, aber nicht 
allemapi mit Recht, weil ma:ı bey einigen, welche 
alfo genannt werden, mehr als Ein Horn antrifft: 
Der erſte, welcher im Deutſchen ERinhorn Heißt, 
iſt der Scarabaeus Hercules des inne, oder das große ° 
füegende Einhorn des Hrn. Müller. Den linnds 
iſchen Nahmen hat er wegen feiner Größe und Stärke 
erhalten; denn man finder bisweilen dergleichen Kaͤ⸗ 
fe, welche 6 3. lang ſind. Auf dem Bruftfchilde 
Rebe oben ein ſtarkes, langes und etwas nieder gebor 
genes Horn, welches unten mit Haͤrchen befeßt ift. 
Der Kopf ift mit einem vielzackigen Horne bewaffnet, 
welches etwas kuͤrzer und in die Höhe gehogen, ift. 
Bey einigen Käfern diefer Art findet man uͤber dies 
noch zwey andere Hörner auf dem Kopfe, welche aber 
viel Fleiner find. In Anſehung der Farbe findet eine 
große Berfchiedenheit Statt. Einige find braun, ans 
Ost. Enc. XXX Th. E | dere 
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von Amerifa ger 


Moch andere Einhorn: Käfer, kommen unter dem 
Art. Naſehorn⸗Kaͤfer vor. SU: 

Kiepbanten- Käfer, f. oben Atlaß⸗Kaͤfer. 

Erd⸗Kaͤfer. Diefer Nahme wird bald in einer weit: 
lauftigern, bald in einer engern Bedeutung genommen. 
Nach der weirtäuftigern Bedeutung verfteht man da⸗ 
Durch afle Diejenigen Käferarten, welche fich nicht im 
Hafer aufhalten. Go theilt z. B. Roͤſel die Käfer 
überhaupt in zwey Gefchlechter ein, naͤhmlich in Erd⸗ 
Käfer und Waſſerkaͤfer. Die Exrdfäfer werden von 
ihm wieder unter 7 Unter -Wbrheitungen oder Claſſen 
gebracht; ſ. eben, ©. so,f. Sr. Müller gibe bloß 
Demjenigen Gefchlechte, welches in dem linnäifchen 
Maturfofteme Cärabus heißt, den Mahinen Erdkaͤfer, 
weil viele Arten davon, welche nicht fliegen koͤnnen, 
Mh allegeit in oder auf der Erde aufhalten. Der 
Wurm diefer Käfer wird meiftentheils im Mofe und 
Rassen Holje gefunden. Beil diefes Geſchlecht 
vach Einne 43 Arten enthält, fo hat diefer Naturfor⸗ 
fügen zwen Wötheilungen daraus Die 


5 


gemacht, wovon b 
er⸗ 


r 


ale) 6 


erfere, welche die großen Erds Käfer enthält, 12 Ars 
im, die andere aber, in welcher fidy die Fleinen Erd⸗ 
Kifer befinden, 31 Arten unter fich begreift. Unter 
den Meinen, iſt infonderheit ein faft goldgrüner, wels 
ha die Kohlpflanzen, vornehmlich in den Gärten, 
ſehr vermüfte. Er friße. die ftärkften Blaͤtter ab, 





bringt diefelben mit unglaublicher Gefchieflichfeit und . 


Geſchwindigkeit in Die Erde, undarbeitet meiſtens des 
Nachts. Pine nennt ihn Carabus nitens, und Müller . 
Krdglänzer. Die allgemeinen Charactere der Erdfär 
fer find: borſtenartige Fühlhörner; ein berzförmiger, 
vom und hinten ausgefchnittener, mit einem Saume 
verſehener Brufifchild; die Fluͤgeldecke auch mit eis - 
mem Saume, In den alten Ausgaben bat Linnaͤus 
ifm die Flügel abgefprocdyen; aber er bat wirklich 
Flügel; wiewohl Ffeine und ſchwache. Wenn man 
den gruͤnlichen glänzenden Erdfäfer unter einem gutet 
Vergroͤßerungsglaſe betrachtet, findet man folgende 
Kennzeichen fehr deutlich an ifm. Zuvoͤrderſt if die 
ganze harte Haut, weiche den Körper bedeckt, gleichs 
ſam wie Ehagrin mit lauter Tüpfeln beſetzt, fie gkänzt 
ingemein, und fpielt aufler der grünlichen mit einer 
dunkelgruͤnen und mit Gold vermifchten Farbe. Der 
Kopf iſt gewoͤlbt, etwas laͤnglich ausgeftreckt, und 
ſchmaͤhler als die Bruſt. Die Augen ſind etwas her⸗ 
vor ragend. Die Fuͤhlhoͤrner find rauch, und haben 
10 keulenſoͤrmige Gelenke, die oben auf einem roͤthli⸗ 
hen und cylindriſchen Kerngelenke ſitzen. Starke 
ragende Freßzangen; 4 Fuͤhlſpitzen, die obern 
aus 3 dickern, die untern aus 2 duͤnnern Gelenken. 
Laͤngüch runder Hals, ziemlich fo breit als der Kopf 
Gemöldter, glänjender, mie Tüpfeln befegter Brufte 
Schild, am Rande gefäumet, hinten und vorn ausge: 
ſchnitten. Eyrunde, laͤngliche, gewoͤlbte, der Länge 
nach gefurchte Fluͤgeldecken, mie Chagrin gerüpfelt, 
worunter Pleine haͤutige Unterfluͤgel befindlich find. 
€ a $ Der 
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68 Käfer. (Er) 


Der Hinterleib bat 5 Abſchnitte, Davon der Iefte der 
breitefle iſt. Sechs röchliche Fuͤße. An denſelben 
die Schenkel dick in der Mitte, nnd gegen beyde En— 
den Dimmer. Gerade Schienbeine, welche unten di 
der, auswendig mit harten Haaren gefäumer, und 
unten mit zwey Dörnchen bewaffnet find. Das Fuß: 
Blatt hat s Gelenke, deren letztes in eine Zange aus 
läuft, die gleichfam aus 2 Haken beſteht. Dieſe 
Art Käfer laufen ſehr fehnell, daß man fie kaum er 

kann, (mie fie denn auch deswegen von Cini 
gen Rennfäfer genannt werden,) und fliegen felten, 
oder nitmaßle. Der Carabus nitens ift von goldgruͤ⸗ 
ner, in das Schwärzliche fallenden Farbe; andere Ar: 
ten hingegen find mehr oder ganz ſchwarz, oterfchwar;- 
blau. Dieſe Käfer follen aus dem Maule und Hin 
tern einen braunen, Pleberigen, flinfenden Saft von 
fich geben, welcher zuweilen ganz hart wird, und einen 
wiederlichen Geruch bat. Unſer glängender Käfer iſt 
etwa + par. Zoll, oder 6 Lin. lan,, und hält ſich in 
der Erde anf, wohin er auch die zerfreſſenen Pflanzen 
und Kobiblätter ſchaffet. Die andern Arten, deren 


Erde. Da die vordern Füße des Tpieres am E 





Käfer. (Bene) Käfer. (Hirſch) 69 
Unrer den kleinen Exbfäfern gibt es in Frankreich 
und Schweden einen, welcher wegen der Art und 
Weiſe, wie er ſich gegen andere Inſecten zu vertheidie 
gen pflegt, merfwürdig ift, und der Bombardier, 
oder Platzkaͤfer, in dem linndifchen Syſteme Carabus 


erepitans, Heißt, von welcher Benennung ich ſogleich 
die Urſache angeben werde. Der Kopf, das Brufts 


Stuͤck und die Füße dieſes Käfers,. welcher kaum 


Zoll lang ift, find softfarbig, die Zfügeldedlen 4 
ſchwarzblau. Wenn er von einem feindlichen Käfer 
oder einem andern Inſecte verfolget wird, und miche 
mehr entwifchen kann, legt er fich nieder, als wenn er 
todt wäre; fo bald ihm aber fein Berfolger fehe nahe 
kommt, laͤſſet er einen unangenefmen Dunft mit einem 
ſtarken Seräufche, aus feinem After fahren, fo daß 
fein geimimiger Feind darüber erfchrocken zurück weiche. 
Eden biefes pflegt er auch zu thun, wenn man ihn, im 
der Hand hält, und imfonderheit, wenn man ihn mit 
einer Stecknadel unter den Fluͤgelbecken kitzelt. 

Die mit einem Kreutze bezeichneten Erdkaͤfer, 
„werden Kreug = Räfer genannt; ſ. weiter unten. ' 

Mit der Benennung Erdkaͤfer, wird auch die 
Grylloralpa L. belegt; f. Reitwurm. 

Seuer-Räfer, Lucanus Cervus L.; fi Schröter. 

Sifch  Bäfer, f. Waller Räfer. 

— sBäfer, Mantis L.; ſ. Th. xviij, S. 
719, 

BlanzsRäfer, BlimmersBäfer, Cicindela L.; 

Th. XXX, ©. 646. 
— Gold⸗Kaͤfer, Scarabaus auratus L; ſ. Th. XIX, 
531. 

Sau Bäfenhen, fe unten die 128 Art des 
Blsin: Räfers. 
SHeden:Räfer, fe May⸗KRaͤfer. 
Sirſch⸗ Raͤfer/ Lucanus Cervus * ſ. Sans: 


ter. | 
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— Bots Bifer, Cerambyx L; fe Zu XIV, & 
802, 199. ’ J 
Gohanniss Räfer, Cantharis oder Lampyris No- 


Ailuca L.; ſ. Th. XXX, &. 638. 


‚JuliussBäfer, Scarabaeus horticola, und Sca- 


rabaeus Fullo L.; f. im XXXI Th. &. 705, fgg- 


“unius:Räfer, Scarabaeus folftitialis L.; f. im. 


XXXI TE. ©. 845, fi 


. fhöpfe in der Natur, welches Bewunderung verdient. 

. Das gefärbte Gold in den unzähligen Grübchen, die 
reibenweife auf den Fluͤgeldecken eingegraben find, 
thut im hellen Lichte, zumahl unter dem Vergroͤßer⸗ 
ungsglafe, einen unbefchreiblihen Effect. Diefes 
ſchoͤne Inſect ift in Braſilien zu Haufe, und fo 

in der Größe etwa dem May: Käfer bey, Ä 


Juwelen » Käfer, eins der prachtoolleften Se 


BleinsBäfer. Diefen Nabmen gibt Müller 


‚ demjenigen Gefchlechte, welches ben Linne Dermeſtes 
Heißt, und zu der erften Ordnung, naͤhmlich zu den⸗ 
„jenigen Jnfecten, bey denen man ganze Fluͤgeldecken 
“ anteifft, gehört. - Die müllerifche Benennung ift übers 
aus ſchicklich, weil die unter dieſes Geſchlecht gehör- 
igen Käfer insgefammt fehr Flein find, und einige Ar⸗ 

ten noch nicht einmahl die Größe eines Gerſtenkornes 
“ Bäben. Die linndifche Benennung, welche aus Der 

griechifchen Sprache entlehnt ift, und ein Inſect, wel 
cches die Pelze und Haͤute jernaget, anzeigt, paffet 
. ‚nicht auf alle Arten, indem einige in den Baumrinden 
und andern Gewächfen ihre Mahrung 

Was die allgemeinen Kennzeichen der Käferchen 

ſes Gefchlechtes betrifft, fo And die Fuͤhlhoͤrner an dee 
n ige feulförmig, in dieQuere blaͤttericht, und mie 
3 dien Gelenken’ verfehen. Das Brufiftüc iſt er⸗ 
baben rund, und nur ein wenig gerändelt, Dee Kopf 


unterwaͤrts gebogen, und unter dem Bruſtſtuͤcke ver⸗ 


borgen. Die Wuͤrmerchen, ans welchen Diefe der 
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Klier entſtehen, find gemeiniglich weiß und ſechs⸗ 
füge. Einige haben einen rauen Körper, und am 
Ende einen großen Büfchel langer Haare. Manche 
Irten findet man in dem faulenden Sleifche umgekom⸗ 
‚ mener Ihiere, oder in Pelzen; andere halten fich im 

den Bäumen und andern Gewächfen auf; fer 

auch große Verwuͤſtungen in den Bibliotheken und 
Naturalien⸗Cabineten an, wo fie die Bücher, ober eis 
gentlich deren Bände, Die ausgeftopften Thiere, die 
Inſecten und andere Geltenheiten, zu yernagen pfles 
gen. Verſchiedene Inſecten dieſes Geſchlechtes fah⸗ 
ten auch nach ihrer Verwandlung noch fort, ſich des⸗ 
jenigen Futters zu bedienen, wovon fie (ich als Wuͤr- 
ner ernaͤhrten; einige aber ſuchen alsdann Blumen 
w ihrer Nahrung auf. — 

Pinne führe 30 Arten ſolcher Käferchen an, von . 
weichen ich bier nus die merkwuͤrdigſten, nadı der Bes 
— des ſchwediſchen Naturforſchers und ſeines 

chen Auslegers, beſchreiben werde. 

Die erſte Art, welche von Sinne Dermeſtes larda- 
fus, und von Hrn. Dlüller das Speck⸗Kaͤferchen ges 
Bannt wird, weil diefes Inſect Diejenigen Thierhäute, 
moran noch einiges Fett befindlidy iſt, und uͤberhaupt 
alle fette Küchenfachen liebt, bat theils aſchgraue, 
mit 3 ſchwarzen Puncten beſetzte, theils fhwarzbraune 

Fluͤgeſldecken. Die graue Farbe der vorderften Hälfte. 
der Fluͤgeldecken wird Durdy graue Härchen verurfar . 
he. Die Larven find ebenfalls haarig, und haben 
braune urd blaffe Ringe. Die Länge eines folchen 
Kifers, weicher unter die größten Arten dieſes Ges 
ſchlechtes gehört, beträgt ungefähr die Länge einer ges 
meinen Stubenfliege. Won dem Schaden, den die 
Larve defjelben in den. Büchern anrichtet, ſ. Th. VII, 
©. 345, f., und von dem Schaden derfelben in den 
Jufecten 2 Sammlungen, Ip. XXX, &. 344 f. 

Far PETER 5 Die 


* 
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12. Kaͤfer. lein⸗) 
Dieie zweyte, ebenfalls eine europaͤiſche Art, Der- 
meſtes elongatus Linn. von Hrn. Müller das Draht⸗ 
KRaͤferchen, wegen der ſchmahlen, Iänglichen Geſtalt, 
genannt, Kat einen fehwarzen Körper, roftfarbige 
Fuͤblhoͤrner, und eben ſolche Füße. Die Fluͤgelde⸗ 
den’ ſind vorn an der Wurzel und hinten an der Spite 
mit einem blauen Streife geziert. 
Die ⸗ dritte Art, Dermeltes \imdarus L. und nad 
Hraͤ. Müller das Wellen: Zäferhhen, bat feinen 
Nahmen wegen der weißen, wellenförmigen Linien, 
womit die ſchwarzen Fluͤgeldecken gezeichnet find, er: 
& alten. ö ; 3 
v Die vierte Art wird von Pinne Dermeltes Pellio, 
und von. Hrn. Müller der Kuͤrſchner, genannt, weil 
diefer Käfer fo fleißig in dem Peljwerfe, obgleich zum 
Nachtheil der Beſitzer, arbeit. Der Körper iſt 
Iſchwarz und oval; auf den roftfarbigen Fuͤhlhoͤrnern 
 fißt ein weiß .gerändeltes Knöpfchen; die Bruſt iſt mit 
3, und die Fluͤgeldecken mit 2 weißen Puncten bezeih- 
. net. Diefes. Käferchen geht dem Geruche nach, und 
frißt fich oft duch Schachteln und Brerer hindurch), 
um zu Pelzwerk oder mollenen Kleidern zu gelangen, 
worein es feine Eyer legt. Aus diefen kommen Bleine 
Wuͤrmer oder fo genannte Motten hervor, welche nad) 
"der erſten Häutung vergoldet zu ſeyn fcheinen. Der 
. Wurm häuter fich vier Mahl, ehe er zur Puppe wird; 
dieſe Häutungen aber folgen langfam auf einander, 
‚fo daß er, wenn er hinlängliche Nahrung findet, et 
‚liche Jahre leben kann. | 
Man wird sumeilen in dem Sande, ben man auf bie 
Fußböden der Wohnftuben zu freuen pflegt, gewiffe Züge 
und Furchen gewahr, in welchen man Wärmer findet, 
welche, auffer ihrer Größe, iasgeſammt von einerley Br 
ſchaffenheit find, Diefe Würmer gleichen, dem Auſehen 
nad), feinen baarigoı Raupen. IIbhr Leib iſt von braun⸗ 
gelber Farbe, In verſchledene ringförmige Abſchnitte abge⸗ 


tbeilt, und mit vielen glängenden, bräunlichen Haaren des 
= ſetzt. 
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kt. Am letzten Abſchnitte befindet fich ein pinfelfärmiger 


Harbuͤſchel, welcher In der Sonne Regenbogeafarben zeigt, 
md ungefaͤhr aus 30 bis 40 zarten, borſtenartigen und 
geldgelben Haaren beſteht, unter welchen die groͤßten bey⸗ 
nahe die Länge des Leibes uͤbertreffen. Der Leib iſt unge⸗ 
faͤhr 4 3. lang, fo daß das ganze Thler in feiner voͤlllgen 
Größe, nebſt feinem Büfchel, etwa 4 3. lang feyn mag. 
Die Dice des Leibes beträgt, an Dem Kopfe ı Linie, ber 
——— des Leibes aber iſt faſt um bie Hälfte duͤnner. 
rc) das Vergroͤßerungsglas entdeckt man, an bem£eibe 
dieſes Wurmes, 10 rindfoͤrmige Abſchnitte, welche auf dem 
Küden erhaben, und von hell Faftanienbrauner, auf dem 
kelbe aber platt, und von geldgelber ylänzender Farbe finb- 
Jeder diefer Abfchnitte iſt auf demi Küchen mit zweyerley 
Haaren beſetzt, die eine glänzende gelbbraune Karbe haben, 
unter welchen ſich einige, wie eine garte Wolle, fehr genau 
auf jeden ringförmig-n Abſchnitt anlegen, ſo daß ihre über 
bie Ränder diefer Abfchnitte hervor ragende Spißen, Pie 
jnifchen denſelben befindlichen Fugen und Gelenke, fär den 


eiafallenden Staub und Unrath auf das genauefte derwah⸗ 


ten; andere hingegen find flachels oder borflenförmig, und 
eben mit ihren Spißen, fo wie die Stachetn bey der Neſ⸗ 
felraupe, austwärtd. Jeder Abſchnitt ift, In gleicher 
‚mit verfchtedenen ſolchen Haarſtacheln beſeht. 
Der Unterleib iſt, fo rote die Ubfchuitte auf dem Ruͤcken, 
star gleichfalls mit fehr zarten, wollichten Haaren bedeckt, 


- Meaber von einer hellen, goldgelben und glänzenden Karbe _ 


Pad, Gleich unter dem Kopfe befinden fi) an ben erſten 3 
Abfchuisten, auf jeder Seite 3 Fuͤße, von gelblicher Faube, 
die auß 3 Gelenken beftehen, unter welchen das längfte und 
Rärtfte an dem mittelſten Theile eines jeden Abfchnitted bes 
fefligt, das letzte und kürzefte aber mit einer Heinen bräuns 
lichen Kralle oder Häfchen verſehen iſt. Der Kopf, welchen 


bag Thier faſt ganz in den erſten Abſchnitt hinein zichen, und , 


in denfelben — kann, iſt ſehr klein, und, ſo wie die 
Abſchnitte, von braͤunlicher Farbe. Uebrigens beobachtet 
man an demſelben nicht nur 2 ziemlich große, hervor ra⸗ 
gende, ſchwarze Sreßsangen, fondern and) = gelbliche, glän: 
sende Augen. ' sr 

Die Bewegung dieſes Wurmes gefchicht, beym Fort⸗ 


— 


— 


be 


kriechen, gleichſam ruckwelſe, Inden er, wenn er einen Weg 


von 3 bis 4 Lim, zuruͤck gelegt Hat, auszuruhen ſcheint. 
? Es Weann 


Ya 


-ı 


1) ⸗ 
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Ben m an, benfelben ben Raͤcken legt, iſt er ſehr ge⸗ 
ſchickt, fh, vermittelſt feiner Füße, 5 — auf den Band 
zu waͤlzen. Aus der Beſchaffenheit derjenigen Zurchen, 
welche diefer Wurm in dem Sande sieht, muß man vers 
muthen, daß er fidh in die Höhe fchnellen könne, indem bies 
felben bisweilen fich gu endigen ſcheinen, In einer Entfern⸗ 

ung don ı Zoll aber weiter fortgeben. Wenn der Wu 

- in feiner völligen Ruhe if, liegt er —— in einer 
Spiral⸗Linie sufammen gekruͤmmt, fo daß der Kopf ſich an 
den fechöten Abfchuitt anlegt, der Schwan; hingegen, Ber 
dem pinfelförmigen Haarbüfchel, ſowohl den Kopf, alt 
auch die unter demſelben befindlichen Abfchnitte, bedeckt. 


ifchen den 
rege dem Fußboden befindlichen Ritze ober Spalte 
— Hieraus laͤſſet ſich gar leicht mutgmaßen Daß 
ürmer zwiſchen oder unter den Dielen ihren 
haben. Gemeiniglich Eriechen fie des Nachts and Ihren ke 
chern und Riten hervor, und verſtecken ſich, bey aubrachen 
dem Tage, wieder in dieſelben. Diejenigen, welche Ach m 
‚ welt von ihren Wohnungen entfernt, ober auf ihrem Wege 
"Leine Deffaung in dem Fußboden des Zimmers angetroffen 
“ Haben, findet man des Morgens am Ende ber gejogenen 
urche ganz ſtill liegen; fie fcheinen aber ihre Schritte iu 
verdoppeln, wenn man biefelben auf ein weißes Papier * 
da fich denn ihre Aufferliche —8 ——*2 
ge Hınd s Mifroftope®, gar genau erkennen 
enn man fie in einem Glaſe, weiches bes 5i8 gut — 
Sand angefuͤllt iſt, vertwahret, verbergen fie ſich entweder 
in den Sand, oder ſuchen ihren Aufenthalt an den Seiten 
des Glaſes, zwiſchen dem Sande. Auf ſolche Weiſe kann 
man nicht nur Ihren Fraß, ſondern auch dasjenige Thier, 
welches aus dieſem Wurme hervor kommt, kennen 
indem man biefelben, eine geraume Zeit, mit allerley Faſern 
von wollenem Zeuge und mit der Wolle von Schaffellen 
unterhält, da fie fich deun, nach vier Haͤntungen, In Flelue 
ſchwarze Käfer — die auf jeder Si mit 
einem fehr weißen Puncte gezeichnet, ua Br oben beſchtie⸗ 
benen fo genannten Rürfchner find. Einige find nn 
braun, andere fhroari, Ob bierin der Ungerfhied BEN 


J 
4 


x 


Gefchlechteß, oder ihrer Art, beftche, Läffer fich nicht mit 
Gewißheit beffimmen. Da man aber unter den Würmern, 
auſſer three verfchiedenen Groͤße, keinen merklichen Unter⸗ 
ſchied beobachtet, fo hat man diefe ihre verfchledene Farbe 
vermuthlich nur ald etwas zufaͤlliges betrachten, zumahl, 
da dieſe Käfer insgeſammt, in allen Übrigen Stücken völlig 
mit einander überein fommen, und die Unterflügel bey ei> 


wem ſowohl ald.bey dem andern, eine glängende violerebiaue 


Farbe haben. 


Diefer, den wollenen Zeugen und | Suche, inſonber⸗ 
beit aber dem Pelzwerke den Sa 


unferer Wohnungen, wo der Käfer vermuthlich feine Eher 
et. Aus diefen Schlupfiöchern gebt er, infonders 

beit des Nachts, hervor, und fucht feine Nahrung an ben, 
auf deu Fußboͤden befindlichen, abgefallenen Kafern von uns 
Kleidern, Bey zunehmendem Alter, und bey Aunds 

g feiner Berwandlung, won 2 bi 3 Jahre erfordert 
werben, oder auch bey ermangelider Nahrung, fucht er 


feinen Fraß an dem wollenen Zenge und am Pelzwerke, wel⸗ 


ihes er durchnaget, und feine Verwandlungs hulſe in die 
_ abgefreffenen Faſern verſtecket. S — 
Der Schade, den dieſer Wurm anrichtet, iR weit be⸗ 
traͤchtlicher, als derjenige, den die Würmer ber befannten 
‚Mottenfliegen verurfachen, indem nicht nur dieſer Kaͤfer⸗ 
Varm, fondern auch der aus bemfelben hervor kommende 
Käfer ſelbſt, das Tuch und bie wollenen Kleidungen gaͤmz⸗ 
Uch gernaget, zumahl, da fich diefer Wurm, ſowo 
er, ats im Sommer, in unfern Wohnungen aufhält, 
und der Käfer Sch, fogleich bey angehenden Srüplinge, 
feüren laͤſſet. 


Sollte uns biefed. nicht Gelegenheit an die Hand geben, 
auf Mittel ja deufen, und von Diefen fchädlichen Eiawoh⸗ 
nern unferee Häufer zu befreyen? ich wweifle nicht, daß 
Infonderheit das Vertindyen der Fugen auf unfern Fußboͤ⸗ 
Deu und an den Bretwaͤnden, nebft der Öftern Reinigung 
derjenigen Derter, wo wir unfere Kleider verwahren, fo 

viel zu Dertilgung derſelben beytragen möchte, fa, daß 
man vielleicht Mittel finden koͤnnte, dieſelben in — 
| i ‚ Sclurt' 


1 
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een fo fhädliche - : 
Warm, findet demnach feinen erften Aufenthalt zmifchen - 
den Fugen und Spalten ber Fußböden und Breterwaͤnde 
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| Schlupf loͤchern gu toͤdten, ba uns nunmeht Ihre Bewohns 
beit und ihr Aufentbalt befannt iſt. | 
116 &t. des neuen bamb. Magaz. &. 179, far. 
| Won dem Schaden, den die Larve dieſes Käfers 
in den Infecten- Sammlungen anrichtet, ſ. Th. XXX, 


345. 
Die fünfte Art, der Rapuziner, Dermeltes Capu- 
cinus L. ift ebenfalls ſchwarz, und hat ein ausgeräns 
deltes und org gebogenes Bruſtſtuͤck, welches dem 
Ritter v. Pinne einige Aehnlichkeit mit einer Kapuzi⸗ 
Ner⸗ Kutte zu haben fehlen. Die Fluͤgeldecken und der 
Bauch find roth. Man finder dieſen Käfer hin und - 
. „wieder in Europa, und zwar in den Stämmen ber 
: Bäume und in Breterwaͤnden. — 
Die fechste Art, Dermeſtes muricatus L., nach 
Hen, Müller das Stachelkaͤferchen, wird in Guinea 
gefunden, und bat einen erhaben gewölbten Bruſt⸗ 
Schild, welcher ſowohl oben, als auch an den Seiten, 
- mit vielen Stacheln befeßt ift; und diefer Umſtand Bat 
die angeführte Benennung veranlaßt. : Die Farbe iſt 
ſchwarz und glämend. Die Fuͤhlhoͤrner haben drey⸗ 
‚Enotige Gelenke. Die Fluͤgeldecken find hinterher 
. Rumpf, und mit verfchiedenen Zacken befegt. Der 
Unterleib ift voll gelblicher und gottiger Haare. 
Decie fiebente Art, Dermeftestypographus L., det 
Buchdrucker, ift braͤunlich, haarig, und bat geftreifte 
Fluͤgeldecken, Die wie gezaͤhnelt ausſehen. Den 
Grund der linndifchen Benennung erklärt Hr. Muͤller 
folgender Geſtalt. Es iftbefannt, fagter: daß Lorenz 
Koiter die Buchdeuckerkunſt durch Einfchriften im die 





und ſich in der Rinde Furchen gräbt, die den Buch⸗ 






m 
ameicheer, werde ich im Art. Kiefer handeln. 4 
e 


Die achte. Art, Dermeltes Chalcographus,. der 


Rupferſtecher, hält fich ebenfalls an den Stämmen - 


der Bäume auf, und bat den linnaͤiſchen Nahmen 
wegen der rothen Farbe der Fluͤgeldecken mit abwech⸗ 
felnder Schwärze, erhalten. | 


Die neunte Art, Dermeftes Micrographus, des 
Bleinfcyreiter, hat ebenfalls rothe — ‚üb, 


rigens ein ſchwarzes Bruſtſtuͤck und roſtfarbige Fuhl⸗ 


oͤrner, auch roſtfarbige Fuͤße. Weil dieſes Kaͤfer⸗ 


n, welches in der Rinde abgeſtorbener Baͤume ſich 
auf haͤlt, micht groͤßer als eine Laus iſt, ſo kann es nur 
ſehr kleine Einſchnitte in die Rinde machen, welches 


ju der linnaͤiſchen Benennung Anlaß gegeben hat. 


Die zehnte Art, Dermeltes Polygraphus L. oder, 
nady Hrn. Müller, der Zeichner, ift roth, hat ſtum⸗ 
pfe Fluͤgeldecken, und macht in den Banmrinden al» 


ferien krummlinige Einſchnitte mit Fr hai ai 
ey 


Rande, weswegen ihr die angeführten Nahmen 
geleget worden find. 

Die eilfte Art, Dermeftes Piniperda L., nad) Hrn. 
Müller. der Waldgärtner, bat fomohl einen ſchwar⸗ 
sen Körper, als auch ganz ſchwarze Deckſchilde; nur 
der unterfte Theil der Füße iſt roth. Diefer Käfer, 
welcher ungefähr noch einmahl fo groß, als eine Laus, 
ift, wird auf den Kienbaumen gefunden, und pflege 
die jungen Aeſte, welche untenher aus dem Stamme 


treten, zu ducchbopren. Weil nun das “Berdorren . 


diefer untern Hefte, weldyes durch das Durdys 
bohren derfelben verurfadye wird, den Bäumen kei⸗ 


nen Schaden thut, fondern vielmehr dazu dient, daß 


fie defto beffer in die Höhe wachfen, fo hat Hr. Müller 
die Iinnäifche Benennung Piniperda, melche fo Elingt, 
als wenn die Kienbäume durch diefes Inſect Schaden 

fitten, in Waldgaͤrtner verwandelt, 
Die zwölfte Art, Dermeftes domefticus L., das 
Saus⸗Raͤferchen, hat rörhliche Fuͤhlhoͤrner, 
Be Zu längs 


/ 
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nglich runden, ſchwarzen Körper, ein rauchbaatiges 


\ 


\ 


Bruſtſtuͤck und graue Fluͤgeldecken mit einem ſchwar⸗ 


zen Rande. Man finder diefes Käferchen, wie jchen 


aus feinem Nahmen erhellet, gemeiniglich in den 


Käufern, und vornehmlich in moderigem Holje. Nach 
Hrn. Geoffroy fol e8 die fo genannte. Todtenubr, 


naͤhmlich dasjenige. Inſect fenn, welches in den bh 


zernen Wänden einen ſolchen Laut von ficy gibt, der 


dem Schlagen der Unruhe in den Tafchenupren ziems 
lich gleicht, und von abergläubigen Leuten für das 
Zeichen eines bevorſtehenden Todesfalles gehalten 

wird. Es iſt aber dieſes vielmehr der Termes Zien. 


woven ich unter den Holzwürmern, im XXIV Th. 


©. 8378 — 883, gebandelt habe. 
Die dreyzehnte Art, Dermeltes violaceus Z. nad 


Hrn. Müller, der Todtenfreund, ift dunkelblau, und 
bat ein länglich rundes, zottiges Beufiftüf. Die 
Fuͤße find, wie an den Fliegen, mit Küffen oder Bal⸗ 


len, beſetzt. Man findet dieſes Käferchen, welches 
ungefähr die Größe eines Reißkornes hat, nicht nur 


” in den Gärten auf Hyacinthen und andern Blumen, 


fondern audy oft bey todten Körpern, welches die muͤl⸗ 
lerifche Benennung anzeigen fol. 

Unter den übrigen, weniger merfwürdigen, oder 
noch nicht hinlaͤnglich unterfuc:ten, Arten diefes Ger 
ſchlechtes, gibt es ein kaſtanienbraunes Käferchen mit 
zotben Augen, welches nicht größer ift, als ein Hirfer 
Korn, und bieweilen in den Speifefchränfen gefuns 
den wird, to es das Brod annaget, daher es von 
Linnẽ Dermeftes paniceus, und von Hrn. Müller der 


nach, und gehört daher unter die Buͤcherwuͤrmer; ſ. 
Tb. VII, ©. 334, fog- | 

Einen Dermeſtes fex- dentarus, beſchreibt Hr. Börner, 

im 10 St. des 4 B. ber oͤkon. LTachr. der patr. Gef. in 

Schleſ. a. d. J. 1776, ©. 78, (98. 

: Koern⸗ 
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 Brodfseffer genannt wird. Es geht auchdem Kleiſter 


iiſer. (Mom) Räfer: CM) ° 79° 


Raorn⸗Raͤfer, fe unter Ron. | 
Breus:Bäfer. Es gibt unter den Erd. Käfern, 


wen mit einem Kreuße bezeichnete, davon der eine 


Großkreutz, Carabus Crux maios L. und der andere 
Bieinfreus, Carabus Crux minor L., heißt. Die 
erſte Art führt ein ſchwarzes Kreutz auf roflfarbigen, 
und die zweyte ein gelbes Kreuß auf ſchwarzen Flügel ' 


Leuhr: Käfer, oder leuchtende Käfer, ſ. im 
= Th. ©. 638, und 646; und unten Schimmer: 


Marien: Käfer, Coccinella L.; ſ. unten Sons : | 
nen: Käfer. MIR * 
Moy:Xäfer, Scarabaeus Melolontha L.; ſ. 


Mehl-Raͤfer, Tenebrio L.; ſ. in M. | 
Miſt-⸗Raͤfer, oder Dreck⸗Kaͤfer, Scarabagus 
fimetarius oder ftercorerius L. Scarabaeus Copris, 
nennt man eine jede Art Käfer, welche fich indem 
Miſte, d. i. dem Auswurfe der Menfchen und Thiere, 
aufhält, und feine Eyer darein legt. In Niederſach⸗ 


fen heißt er Scharnbulle, Scharnmwevel, vonScarn, - ° 


Miſt, Koh, Gohr, und Wevel, ein Käfer; — 
Scarnfifel, Engl. Sharnebude, Schwed. Tordyfwel, 
Fr. Efcarbot commun, Fouille-merde. Unter diefen 
Käfern gibt es infonderheit zwo Arten, weldye aus 
dem Mifte kleine pillenförmige Kügelchen zu machen 
pflegen, um ihre Eyer darin zu verfchließen, und das 

e Dillenfäfer, 2. Scarabaeus pilulsrius, Fr. Scare: 

e pilulaire, genannt werden. Die eine Yet, welche 
der fhwarze Mift Bäfer, oder der große Pillen» 
Raͤfer häße, ift oben ſchwarz und glatt, unten aber . 
violett, und hat gefurchte Fluͤgeldecken. Diefer Kir 
fer, welcher nur ı jahr lebt, und im Alter von einee 
gerriffen Art Läufe oder. Milben, womit er gemeinige 
lich ganz befäet ifl, geplaget wird, wuͤhlet gern — 
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dem Pferdemiſte, weswegen er auch von Eirigen ben 
Mahmen Roß⸗Kaͤfer erhalten hat. Er dreht ſich 


aus dem Mifte Pillen, und knetet in jede ſolche Pille 


eines von feinen Eyern hinein. Nach menigen Tagen 
wird aus dem Eye ein Wurm, welcher fich von Diefer 


Miſipille fo lange naͤhrt, bis er fie ganz bob! gefreſſen 


hät, und nur die mit feinem Unrathe inmendig ge 
tünchte Wand übrig bleibt; alsdann geht in dieſem 


mes vor, bis er als Käfer hervor tritt, in welches 
Zuftande er, gedachter Maßen, nur ı Jabr lebt. Die 


andere.Art von Pillen: Käfern bat ebenfalls ſchwarze, 


aber nicht gefucchte Fluͤgeldecken, und einen kupfer⸗ 
glänzenden Unterleib. Diefer Käfer macht bisweilen 
aus dem Mifte Pillen oder Kugeln, welche fieben 


Mahl größer find, als et ſelbſt; bey welcher Arbeit 


ihm gemeiniglicy andere Käfer Diefer Art beyſtehen. 


Ehemahls war bey ben liefläntifchen Bauern ber Rob 
Käfer, den fie Szudebomble nennen, eine Sagt» Uhr; denn 
De hn im Fruͤhjahre mit großer Sorgfalt. Hatte 


er im Vordertheile unter‘ dem Bauche viel Eger, fo hlelten 
fie es mit der Fruͤhſaat; waren fie In der Mitte, fo ſolle 
— die Mittelſaat die beſte ſeyn; und faßen ſie im Hins 


tertheile, fo fäeten fie ſpaͤt. Diefe Uhr fol felten unrichtig 


gegangen feyn. 
Der ſchleſiſche Landwirth, ı Th. Brefl. ı771, gr. 8. ©. 169 


Auch eine Art Speckkaͤfer, welche fidy in dem 


Mferdemifte aufhält, Dermeftes ftercoreus L. iſt im 
em. Leben unter dem Nahmen des Miſt⸗KRaͤfers 
efannt. | 

Wonach: Räfer. Unter den Inſecten mit gan 
zen, harten Deckſchilden trifft men nicht nur einen 
mannichfaltigen Unterſchied in Anſehung ihrer Ger 
ftaft und Größe, fondern auch in Anfehung ihrer Le⸗ 


" benggeit, an. Denn einige laffen ficy vom Fruͤhlinge 
bie in den Herbſt fehen, und leben auch wohl 3 Sabre, 


und länger; andere hingegen leben nach ihrer Re 
— wandl⸗ 


a 


a 


Käfer. (Mühe): Käfer, Naſchoim) BI 
embämg nicht viel über einen oder einige Mondehe, 
md werden daher Monarch: Käfer genannt, und 
war von denjenigen Monathen, in denen fie zum Bors 
ſchein zu kommen pflegen, wie 3. B. deriifays Käfer, _ 
in M.; der Junius - Räfer, ſ. TH. XXXI, ©, 845, 
uod der Julius Käfer, ſ. IH. XXX, ©.705 

Mühl: Bäfer, ſ. untet Schabee : 
Naſehorn⸗Kaͤfer. Diefen Nahmen gibt mon 
verfehiedenen Arten von Käfern, welche, wie das 
Mafeborn, vorn auf dem Kopfe ein Horn führen. - 
Auſſer denjenigen Arten, welche ich bereits oben, unter 
dem Art. Rinhorn-KRaͤfer angeführt habe, find noch 
vorzüglich folgende drey merkwuͤrdig, wovon man aber 
au Eine Art in Europa antrifft. 
1. Der enropäifche TIafeborn» Käfer, Szara- 
baeus naficornis Z., weicher auch von einigen Schrifts 
fellern dag fliegende Naſehorn genannt wird, ift uns 
gefähr 14 3. lang, bieweilen auch noch etwas größer, 
hat glatte, kaſtanienbraune Fluͤgeldecken, und ein mit 
3 ſpitzigen Hervorragungen verfehenes "Bruftkäc. 
Das Horm, welches fich aber nur bey dem Männchen 
befinder, figt ganz vorn auf dem Kopfe, und bat 
‚ ee einfache, etwas .binterwärts gebogene Spike. 
Das Weibchen unterfcheider fich von dem Maͤnuchen 
nicht aur durch den Mangel. des Hornes, fondern auch 
durch die. Pleineen zackigen Herporragungen des Bruſt⸗ 
Stuͤckes. Es pflegt nach der Begattung gern feine 
Eyer in Gaͤrberlohe und Miſtbeete zu legen, wo die 
Jungen eine für fie ya Mahrung finden. - Die 
Würmer, weiche aus dieſen Enern hervor fommen, 
die eine weiße Farbe und ungefähr die Größe Des Net: 
tigfameng Haben, erreichennach und nady eine Größe 
ven 2 bis 23 Zoll, und haben einen weißgelblichen 
Körper mie 14 Ringen, einen großen braunen Kopf, 
6 Füße, und auf jeder Beite 9 bobnenförmige Luftloͤ⸗ 
der. Wenn die Zeit ihrer Verwandlung heran nar 
Or. Enc. XXXUTH: 3 bet, 
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82 RKaͤfer. (Pflaſter⸗) Käfer. Raub), 
1, riechen ſie tiefer ‚in die Erde, umd manchen ſich 
iergu eine runde, glatte Höhle. | 
2. Der oftindifche YIafeborn : Räfer, Scarabaeus 
Rhinoceros Z. kommt, in Anfehung feines Körpers 
und Hornes, größten Theils mit der enropäifchen Art 
überein, nur ift er noch einmahl fo groß, und bat 
ſchwarze, bisweilen in das Blau ſpielende Fluͤgeldecken. 

Das Weibchen bat ein ausgehoͤhltes Bruſtſtuͤck. 
3 . Der caroliniſche Naſehorn⸗Kaͤfer, Soara 
baæeus Carolinus L. ift buckelig, und bat ein kutzes 
gerade fiebendes Horn, einen fchwarzen Körper, und 
höckerige, mit punctitten Strichen befeßre Fluͤgelde⸗ 
en, die etwas kuͤrzer find, ale der Körper. | 
- Pflafters Bäfer, Camharis ofic.; fr Th. XV, 


©. 244. | 
Pillen= Räfer, f. oben Mift: Bäfer, ©. 79 
Diag: Käfer, ſ. oben, &. 69. . | 
Pracht⸗Raͤfer, ſ. unten, unter Stine: Käfer 
Raub: Käfer, Staphylinus L. Dieſes Inſecten⸗ 
Geſchlecht, welches Linnẽ in die erſte Ordnung, näpn! 
fi) unser die Inſerten mit ganzen Fluͤgeldecken ſett 
hat mehr eine wurmfoͤrmige, als kaferartige Geßal 
paternofterförnsige Füplpörner, und ſebt Furt, bi 
zur Hälfte abgeflugte Fluͤgeldecken, unter denen 9 
doch die Flügel nach bedeckt find. Aus dem Schwanj 
treten zwey Blaͤschen hervor, weiche eine fängliche 
fegelförmige Geftatt haben. Die Inſecten dieſes Ge 
ſchlechtes, worunter man 26 Arten rechner, haben di 
Gewohnheit, andere Jufecten anzufallen, und fie al 
einen Raub zu verzehren, wodurch Die Benennun 
Kaub: Käfer veranlaßt worden iſt. Die größten At 
: tem erreichen beynabe die Länge eines Zolles; wu 
den kleinern aber gibt es einige, die nicht größer ale ein 
Laws, find. In Anfepung der Farbe trifft man ein 
“eben fo große Verſchiedenheit unter ihnen an, als i 
Anſehunß der. Groͤße. Die größten find a. 
ö 7 
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ikhlich, oder aſchgran, oder ſchwarz und rauch. Die 
kstern haben gemeiniglich ein gelblicyes Bruſtſtuͤck 


ond einen gelblichen Unterleib. Unter den Pleinern 


gibt es ziegelfarbige, bräunliche, roftfarbige, und noch 
anders gefärbte Irten. Einige halten fich im Miſte, 


andere aber im Sande, oder in den Wäldern, auf. 
Renn:Bäfer, T. oben, ©. 685 _ — 
Roſen-Raͤfer, ſ. unter Roſe. — 
Roß⸗ Käfer) ſ. oben, S. 80. 


Köffel: Käfer, Curcvlio T. Ein anſehnliches 


überaus ſchaͤdliches Inſecten⸗Geſchlecht mit ganzen 
Fluͤgeldecken, welches feinen deutfchen Nabmen von 


der langen, ruͤſſelfoͤrmigen Schnauge erhalten hat. 


Die allgemeinen Kennzeichen deffelben beftehen vorzügs 
lich darin, daß die Fühlhärner, weiche nur ein wenig 
keulformig find, auf dem Ruͤſſel fißen, welcher ein 
hornartiger Fortfaß if. Die Larve bat einen arten, 
Khildförmigen Kopf, wodurch fie gefchicft wird, in 


das Getreide uud andere harte Samen einzuboßren, 
wovon die meiften Arten dieſes Gefchlechtes Ieben. - 


Einne zäpft, in der neueften Ausgabe feines Naturſy⸗ 
ftemes, überhaupt 95 Arten von Rüffel: Köfern, des 


nen Hr. Müller, in dem Supplementbande zur deut . 


ſchen Ausgabe dieſes Syſtemes, noch 13 andere Ars 
ten bengefügt bat. Wegen der Menge und Verſchie⸗ 
denheit dieſer Arten, ift daher dag Geſchlecht der Rüfs 
fl: Käfer von dem ſchwediſchen Naturforfcyer unter 5 
Haupt: Abrheilungen gebracht worden, wobey er die 
Länge des Ruͤſſels und die Befchaffenpeit der Schens 
kel zum Stunde legt. _ | / 


üh 40 Arten gehören, enthält die Langruͤſſel oder 


Langſchnaͤbel mit dünnen Schenken. Die größten, 
weiche in beyden Indien gefunden werden, Curculio 


Palmarum und Cureulio Indus L. erreichen eine Länge 
von.2 Zoll und Sie find ganz 
. 5 2 * 


Die erſte Abrheilung, worunter die weiſten, naͤhm⸗ 


war, 


, 
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3° Käfer (Ruͤſel) 
ſchwarz/ und haben ein ovales plattes Bruſtſtuͤck, wel⸗ 
ches bey den oſtindiſchen mit grubigen Puncten beſetzt 


iſt, und abgeſtutzte, runzelig geſtreifte Fluͤgeldecken. 
dach Houttuyn iſt der Ruͤſſel bey einigen mit pome⸗ 


ranzenfarbigen Haaren bekleidet. ‘Die Larven dieſer 

indianiſchen Ruͤſſelkaͤfer find gelblich weiß, haben eir 
nen pomerangenfarbigen Kopf, und halten ſich gern in 
dem Marke der Palnibäume auf, worin fie beynahe 
bis zu einer Länge von 3 3. wachfen, und faft ı 3. 
did werden. Sie ſollen fehr feet ſeyn, und von den 


Indianern, welche fie auf Kohlen, wie Wuͤtſte, zu 


werden. | 
Bon den europäifchen Rüffelkäfern dieſer Abtheil⸗ 
ang find Die meiften nicht vielgrößer, einige aber no 


Fleiner, als eine Laus. Der merfwürpigfte darunter 
ift der fo genannte Rornwurm, nähmlidy der rothe, 
Curculio frumentarius L., und der ſchwarze Kom 


Wurm, Curculio.granarius L. welche beyde viel Sch 
den in dem Getreide anrichten, und wovon ic iM 
Art. Rornwurm handeln werde. 


u raten pflegen, für eing fehr herrliche Speife gehalten 





Die zweyte Abtbeilung der Rüffel- Käfer, von 
welcher Linn: nur fünf Arten anführt, befteßt aus dem 


“jenigen, welche zwar ebenfalls lange Ruͤſſel haben, 


aber durch ihre dicke Schenkel und durch ihre Spring 


Füße fich von den Rüffel- Käfern der erften Abtheib 


ung unterfcheiden. Sie find durchgängig ſehr Mein 


und meiftentheile ſchwarz, oder braun, oder blenfardig. 


Man finder dergleichen fpringende Küffel: Käfer auf 


der Saat, aufden Erlen, Weiden, Büchen, und an 
dern Gemächfen, von welchen Linne die Benennung 
der verfchiedenen Arten hergenommen hat. 

Zu der dritten Abtheilung diefes Geſchlechtes rech⸗ 
net inne die Langſchnaͤbel mit gezaͤhnelten Schenkel 
und führt davon 22 Arten an, weldye in ei ib⸗ 
ver Farbe ſehr verſchieden And, und auf den ge 


k 


dunen, Apfelbäumsn,. Kirfchbäunten, Haſelſtraͤu⸗ 
den, und auf andern Gewächfen, gefunden werden. 

Unter die vierte Abtheilung gehören Die Kurp 
Schnäbel mit gezaͤhnelten Schenfeln, wovon Linne 
. me6 Arten angibt. - Durch Kurzfchnäbel aber wer⸗ 
den hier Diejenigen Rüffel- Käfer verftanden, deren - 
Ruͤſſel verhaͤltnißmaͤßig etwas fürzer, als ben den 
Ruͤſſel⸗ Kaͤfern der vorhergehenden drey Abrheilungen, 
nähmlich nicht fo lang, als das Bruſtſtuͤck, iſt. Dieſe 
Kurzſchnaͤbel mit gezäßnelten Schenfeln halten fich 
auf den Birnbdumen, Pflaumbäumen, Birken, 
Haſelſtauden, Brennneffeln, und andern Pflanzen, 

auf, von desen Blättern fie fich nähren. 

Die fünfte und legte Abtheilung, welche aus 22 
Arten beſteht, enthält zwar ebenfalls Kurzfihnäbel, 
die ih aber von den Furzfchnäbeligen Nüffel: Käfern 
der vierten Abtheilung dadurch unterfcheiden, daß ihre 
Schenkel glatt und u Stacheln find. Sie nähren 
fh ebenfalls, mie die vorhergehenden, nicht von dem 
Samen, fondern von den Blättern der Gewaͤchſe. 
Einige Arten erreichen die völlige Größe eines Miſt⸗ 
Käfere. Andere find vorzüglicy wegen der Schoͤnheit 
ihter Farben merfwürdig. Denn man findet unter 
den Käfern dieſer Abtheilung, vornehmlich unter dens 
knigen, die aus Indien kommen, unterſchiedene Ars 
tn, welche iiber und ber mit grünen, goldgelben und 
‚ Mberfarbigen, glänzenden Flecken geziert find. 

&inigen ſcheint der Körper gleichfam mit grünem At⸗ 
| — und mit breiten goldenen Treffen beſetzt 
zu ſeyn | 


Ira. D. Lindenberg’s\Beidreibung des brafilifchen Ruͤſſelka⸗ 


fer, R. im 14 St. bes Naturforſchere, Halle, 1780, gt. 8. .. 


211, fgg. 

Mit den jegt befchriebenen Infecten hat dasjenige 
Geſchlecht, nr dem Iinnäifchen Syſteme den 
Rahmen Artelabus führt, in verfchiedenen Stuͤcken 
eine Aehnlichkeit; daher a Sulger den Nahmen Af⸗ 

3z3zceer⸗ 


86. RKaͤfer. (Ruͤſſele) 

ter⸗Ruͤſſelkaͤfer gibt, wofuͤr Müller, in der deutſchen 

Ausgabe des linnäifcyhen Naturſyſtemes den Nahmen 

Baſtard-Ruͤſſelkaͤfer gewaͤhlt Hut. Diefe After Rüfs 
felkaͤfer haben zwar feinen ſolchen Rüffel, - wie die eis 

gentlichen Nüffels Käfer, fondern nur eine fehr Furze 


R Schnauße, aber einen länglichen, hervor ſtehenden 


und gleichfam einen Rüffel vorftellenden Kopf, welcher 
hinteuber verdünnt und niedergebogen iſt. Die Fuͤhl⸗ 
Hörner And fadenförmig, und werden nad) der Spige 
zu dicker. Die meiften Käfer diefes Geſchlechtes, 
wovon Pinne überhaupt 13 Arten anführt, ind ſchwarz/ 
einige aber grau, und andere noch anders gezeichnet. 
Viele leben von den Blättern der Pflanzen; einige 
aber fallen andere Inſecten an, und tödten fi. Zu 
den erftern gehören diejenigen After :Rüffelfäfer, wels 
che man auf den Birken und Hafelftauden antrifft. 
Jene, Artelabus Berulae L., welche ganz ſchwarz und 
mit Springfüßen verfehen find, pflegen die Blätter 
der Birken rings herum dergeftalt abzunagen, daß le 

wie gefräufelte Manſchetten ausfehen; daher fie 
- Müller im Deutſchen Blerefräufeler nennt. Die 
Bewohner der Hafelftauden, Arrelabus Coryli L., 
welche ebenfalls ſchwarz find, aber rothe Fluͤgeldecken 

haben, pflegen die Blaͤtter der Haſelſtraͤuche zuſammen 
zu rollen, und die Oeffnungen ihrer Rollen ay beyden 


. Seiten zu verſchlieten; daher ihnen Müller den Rab⸗ 


men Kollendreper, welcher aber auch auf virle andere 


Inſecten pajfet, beygelegt bat. 


Unter den übrigen After : Rüffelläfern, welche an⸗ 


dere Inſecten, ihrer Nahrung wegen, anfallen, ver⸗ 


dient inſonderheit derjenige angemerket zu — weis 
dern 
‚ ber Bienenfreffer, oder Bienenwolf, genannt wird. 


her von Linn‘ Artelabus apiarius, und von M 


Er hat nad) feiner Verwandlung die Größe und Ge⸗ 


ftalt der fo genannten fpanifchen Fliegen. Der Kopf 
und das Bruſtſtuͤck find fchön Blau, die | 
| roth, 
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rech, und mie 3 breiten violetten Streifen geziert. 
Der untere Körper nebft dem Bruſtſtuͤcke ift mit feinen 
weißen Haͤrchen befeßt. Die Larve hat einen ſchwar⸗ 
jen und mufthelartigen Kopf, welcher mit einem flars 
fen Zangengebiffe verſehen ift, und einen roten, gläns 
zenden, glatten Körper. Sie ducchbricht mit Fa 
Zangengebiffe die feiten, aus kleinen Steinchen zufame 
men geleimten Neſter der wilden oder fo. genannten - 
Mauer- Bienen, und frißt die. darin befindlichen juns ' 
gen Bienen auf, Siehe Th. IV, ©. 719, fgg. Eine 
andere ſchwarze, mit weißgeftreiften Fluͤgeldecken ver« 
febene Arc, weldye von dem Ritter, wegen der amei⸗ 
fnartigen Geſtalt, Artelabus formicarius genannt 
ee pflegt die Sped : Käfer anzufallen und umzu⸗ 

gen. 

Samen:Räfer, Brachus L. Ron diefem Pfeinen 
Köfergefchkechte, welches feinen deutſchen Nahmen 
deswegen erhalten bat, weil die darunter gehörigen 
Arten Die Samenkoͤrner angreifen, gibt Linne weiter 
feine Kennzeichen an, ale fadenförmige Fuͤhlhoͤrner, 
welche allmaͤhlich dicker werden. Er rechnet bierun« 
ter 7 Arten, wovon die größten ungefähr Die Größe 
einer ftarfen Sans Haben. Diejenige Urt, welche den 
Erbſen gefährlich ift, und daher von dem ſchwediſchen 
Maturforfcher Bruchus piforum genannt wird, fat 
graue, weiß pumetierte Fluͤgeldecken, einen braͤunlich 
grauen, bisweilen aber auch anders gefärbten Körper, 
und eine weißen, mit zwey ſchwarzen Flecken befeß- 
ten After. Der Kopfift Plein und fpißig, der ib 
Oval, und das ganze Inſect einiger Maßen einen 
Rüffel: Käfer aͤhnlich. Man findet Diefe Art infons 

derheit in den nördfichen Theilen von Amerika; doch 

iſt fe durdy amerikaniſche Erbfen auch in verfchiedene 
europaͤiſche Länder gefonımen Hr. Muͤller, wieer \ 
"im; Th. feines Naturſyſtemes, S. 207, erzählt, ers 
bielt ein Saͤckchen eye der Infel Curacao; als 
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er: daſſelhe aufmarhte und ausfchättete, fand er nichts 
‚ als Exbfenmehl und Hilfen, aus denen viele hundert 
ſolcher Erbfens Käfer heraus krochen uud davon flos 
‚gen. Eine ähnliche Art trifft man auch in Ungarn, 
und In andern Gegenden, in dem fo genannten fpan- 
iſchen Mays an. Die meiften übrigen Samen: Kä- 
fer find ebenfalls ausländifche Arten, und werden in 
dem Cacao, in ben Dattelfernen, und in andern Gas 
‚men, gefunden. Die europäifchen Arten, welche meis 
- : ftentheils fehwärzlich find und rothe Füße haben, ſind 
noch Pleiner ale eine Laus, und halten fich in verfchies 

denen Arten von Getreide: und Hülfenfrüchten auf. 
Schild = Räfer, Caflıda L. * Searabée tortue. 
: Diefes Kaͤfer⸗Geſchlecht, wovon Linne 31 Arten ans 
“führe, hat etwas fadenförmige Fuͤhlhoͤrner, die nach 
auffen zu, ein wenig dicker werden. Der Kopf ift 
. unter dem Bruſtſchilde, wie unter einem Helme vers 
- borgen, wodurch die linndifche umd deutfche Benenn⸗ 
‚ung veranlagt worden if. Die SFlügeldedden haben 
. einen Rand, und die Füße beftehen aus 4 Gelenfen. 
Die Larven diefer Inſecten halten ſich auf den Blaͤt⸗ 
. gern dee Gewächfe auf, und ig ve diefelben von 
‚unten. ie pflegen fich ſelbſt mit ihrem eigenen Lin, 
rathe zu bedecken. Die Verwandlung zuc Puppe ges 
ſchieht ebenfalls an den Blättern, wo fich die Larven 
‚ eingefteffen haben. In Europa findet man nur we 
‚ ige und Fleine Arten; in den beyden Indien aber gibt 
es nicht nur mehrere, fondern auch größere Schild⸗ 
Käfer, wovon einige Arten an Größe faſt den May- 
Kaͤfern gleicy Pommern. Die meiften Arten, die man 
in den europäifchen Gegenden anteifft, haben eine 
grünliche oder gelbliche Farbe, vornehmlich diejenige, 
‚ welche die Diftela, Artifchocken und andere quirlfoͤrm⸗ 
- ige Gewaͤchſe bewohnt; daher fie von Linné Caflıda 
viridis, und von Hrn. Müller Gruͤnſchild genannt 
wird. Diefer Käfer, deſſen Länge felten über 1% En 


s 


— 
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Kaͤfer (Schimmer) 89 
beträgt, 1. twegen des breiten Bruſtſchildes, wel⸗ 
her den ganjen Kopf bedeckt, beynabe wie eine Pleine 
Schildkroͤte aus. Die grüne, mit einem weißen 
Striche verſehene Larve, bat gabelförmige Spißen am 
Schwanze, worauf ſich der Unrath fanımelt, welcher 


hernach dieſem Inſecte zur Bedeckung dien. Der 


nach der Häutung hervor kommende Käfer. ſieht zwar 
anfangs auch gruͤn aus, ſeine Farbe veraͤndert ſich aber 
in der Folge nach und nach in das Gelbe. | 
Auf der Alantwurzel findet man in einigen Gegen: 
den einen eben fo greßen und eben fo geſtalteten, gur 
anders gezeichneten Schild: Käfer, Caflida Murraes, L. 
Der Körper ift ſchwarz, der Schild roth, und die 
ebenfalls rothen Fluͤgeldecken find bin und wieder 
punctiert. ; 
Untere den übrigen europäifihen Arten verbipnt 
vorzüglich diejenige angemerkt zu werden, die von Pirine 
Caflıda nobilis genannt wird. Diefer Käfer ift weiß, 
und hat einen glänzend blauen oder goldgrünen Stridy. 
‚Der größte indianiſche Schild: Käfer ift blutfarbig, 
und auf den Fluͤgeldecken mit ſchwarzen Puncten ge: 
zeichnet. “Der Rand hat eine Einfaffung von ſchwar⸗ 
jen aͤſtigen Linien. Ä 
Schimmer:Bäfer, Lampyris Z. Unter diefem 


Nahmen, welchen Hr. Muller auf eine einzige Art - 


einfchränfer, wird bier-ein ganzes Gefchlecht, aus der 


Claſſe der Jnſecten mit ganzen Fluͤgeldecken, verftans 
den. Die allgemeinen Kennzeichen Diefer Synfecten, 


weiche auch unter dem Nahmen der Leuchte : Räfer 
oder leuchtenden Käfer befannt find, beftehen in fa⸗ 
denförmigen Fühlhörnern, biegfamen Fluͤgeldecken, 
sad einem flachen Bruſtſtuͤcke, weiches halbkreis⸗ 
foͤrmig ift, und den Kopf unter fiih verbirgt. Die 
Seiten des Hinterkoͤrpers find mit Warzen befeßt, 


und erfcheinen Daher gefalten oder runzelig. Linne 


führt 18 Arten von diefem Geſchlechte an, worunter 
| 5 5 | die 


\ 


— 
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u 99 Käfer, Schlangen:) Käfer, (Sennen.) 


die befanntefte der fo genannte Johannis · Wurm iſt, 


wovon ich bereits im XXX Th. S. 638, fgg. eine Be⸗ 


ſchreibung geliefert habe. Diejenige Art, welche 


Müller ind beſondre Schimmer : Räfer nennt, Lam- 


“ pyris corufca Z. hat mit unferm Johannis - Wuͤrm⸗ 
chen eine große eigen Se nur ift fie etwas breiter, : 
und an den des Bruſtſchildes mit einem gelben 
Bogen geziert. Dieſer Käfer wird in Rußland und 


Finnland gefunden. 
Die groͤßten Arten halten ſich in Afrika und Aſia 


auf. Einige find faſt fo groß wie die May⸗ Käfer, 


und geben einen fo hellen Glanz, aber nur fo lange fie 


Jeder, von fi), daß man fidy derfelben, wenn man 
> etliche in ein Zuckerglas thut, Des Nachts ſtatt eines 


Lichtes bedierren, = daben lefen und — kann; 
f. au Th. XXX, ©. 646. 
Schlangen; Käfer, f. eben, ©. 
Schmalz» Bäfer, fe May: Käfer. . 
Schwarze Käfer, f. Schwabe. ' 
Sonnen s Bäfer, Coccinella Z. Diefen * 
men hat man einem Kaͤfer⸗Geſchlechte, theils wegen 


der ſchoͤnen runden Geſtalt, theils auch deswegen ge⸗ 


geben, weil man dieſe kleine Kaͤfer meiſten Theils 8 


ſchoͤnem Sonnenſcheine auf den Blumenblaͤttern ans 


trifft. Hr. Sulzer nennt fie runde Blatt⸗Raͤfer/ 
und im gem. Leben beiffen Die bekannteſten Arten Ma⸗ 
rien⸗Kaͤfer. Der Körper formirt auf dem Mücken 


gleichſam eine halbe Kugel, der Unterleib aber ift ganz 


Mad. Die Fuͤhlhoͤrner ind einiger Maßen kielfärmig 


‚und abgeftugt, die Fuͤblerchen aber halb. persförmig, 


oder an den Kölbchen mie ein halbes durchſchnittenes 


Herz befchaffen. inne und Müller führen 44 Arten 


von dieſem Befchlechte an, welches nody im Suppie 
mentbande aus Hrn. Pallas Reifen mit 3 andern ver- 


mehrt wird. In Anſehung der Farbe bemerkt man 
bey dieſen — einen Rn u“ 


Käfer, (Gonnenivende:) Käfer. (Spring:) 


Diele, und zwar die meiften, haben rothe oder 
Fluͤgeldecken mit ſchwarzen Duncten. Einige 
zwar eben ſolche Fluͤgeſdecken, aber weiße P 
Bey andern find die Fluͤgeldecken ſchwarz, un 
rothen Puncten gejiert. Hoch andere Haben ebe 
ſchwarze, aber mit weißen oder gelben Puncten E 
Fluͤgeldecken. Aus Diefer Urfacye hat man das 
Gefchleht unter 4 Haupt» Hbrheilungen gel 
Die Größe der meiften Arten, die wir in unſer 
genden antreffen, beträgt felten über £ oder 7 3 
Durchſchnitte. Die Larven, woraus dieſe Kaͤf 
entfteen, haben einen länglichen, plaftrunder 
per, welther vorn mir Füßen verfehen ift, eineı 
ten Kopf, und einen ſchmahlen Hinterleib, ( 
find weiß, andere ſchwarz, oder grau, oder | 
Eie laufen auf den Bäumen und andern Gew 
herum, bis fie ein Meft mie Pflanzen -äufen | 
worin ihre vornehmfte Nahrung beſteht. We 
ihre völlige Größe erreicht haben, und die Zei 
Verwandlung heran naher, leimen fie ſich mi 
Ruͤcken an ein Blatt an, und verwandeln ſich ai 
in Puppen, woraus fie ungefähr nach 14 Tage 
Zurüdlaffung ihrer angeleinten Haut, in der v 
Käfergeftalt hervor fommen. Bald nad) ihre 
wandlung begatten fle fih, und legen bernftein! 
Eyerchen auf die "Blätter folcher Bäume, wod 
aus friechenden Jungen ſogleich Pflanzen - Lü 
ihrer Nahrung finden koͤnnen. Ä 
Sonnenwende⸗Kaͤfer, ſ. Yobannis: TA 
Spet:Räfe, fr oben, ©. 71. 
Spring⸗Kaͤfer, Altica, Elarer Z. Gr. Altifi 
Sauteur, Efcarbor- Sauterelle. Unter bieſen 
men verfteht man nicht ale Käfer, welche in di 
faringen koͤnnen, fondern bloß diejenige Arte 
wekkhen man diefen Umſtand bemerfe, daß fie, 
"fie zufälligen Weiſe auf Den Rücken zu liegen fc 
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92 Käfer. (Spring) Den 
ſich auf eine befondere Art in die Höhe ſchnellen Fin: 
nen, um wieder auf die Füße zu fallen. Dieſes wird 
dadurch bewerkſtelliget, m die Spiße des Bruftftür 
- „es, welche in eine Grube des Hinterleibes einfchließt, 
mit einer gewiffen Federfraft heraus fchnellet, und 
nachdem der Käfer Kopf und Bruft zufammien gebor 
gen bat, er auf einmahl mit verlängertem Körper eis 
nen Gas in die Luft macht, und bisweilen über ı 


. Elle hoch fpringe. Die Fuͤhlhoͤrner find bürftenartig. ' 


Der Körper iſt laͤnglich rund. Das Bruſtſtuͤck, deſ⸗ 
fen Länge indgemein ein Drittel der Länge des ganzen 


Körpers ausmacht, ift länglidy viereddig, und hat zu 


beyden Seiten eine ziemlich ſcharfe Spige- Die Lars 
ven halten ſich gern in verfauften Bäumen auf, wo 
man auch bisweilen Die Käfer ſelbſt antrifft. Linne 
. befchreibt 38 Arten dieſes Gefchlechtes, unter denen 
Die größte, welche aus Indien flanımet, eine Länge von 
23. erreiche. Sie ift ganz ſchwarz, und die Fuͤhlhoͤr⸗ 
nee find, von dem dritten Gelenke an, auswendig mit 
8 langen, wedelartigen Blättern befegt, daher fie 
von inne Elater flabellicornis, und von dem deut 
ſchen Herausgeber feines Naturſyſtemes der Wedeler 
‚genannt wird. Unter den übrigen Spring: Käfern 
Kind vornehmlich 2 Arten wegen ihrer leuchtenden Eh 
genfchaft merkwürdig. Die eine davon, Elater Notti- 
lucus Z. hat einen braunen Körper, und an jeder 
Seite des Bruſtſtuͤckes einen gelben Flecken, welcher 
bey Nacht ein ſehr hell glänzendes Licht von ſich gibt. 
Die andere leuchtende Act, Elater Phosphorus Z. 
weldye, wie die vorhergehende, in Amerika gefunden 
wird, bat ebenfalls einen braunen Körper, ift aber nut 
halb fo groß. Hinten am Brufiftücke befinden ſich 2 
gelbe Dunete, weiche bey Nacht leuchten. 

Die europäifchen Spring : Käfer find gemeiniglich 
ſchwarz, oder braun, oder von bräunlichgrüner Farbe 
mit einem Kupferglanze. Die Länge beträgt — 
hen 


ı 





iäifer (Stachel); Mäfer. (Ctint) 8 
| en Arten ungefähr 2, bey: andern aber noch nicht 4 


Im 4 B. der u der berl. Geſellſch. — 
forſch. Freunde, S. 316, liefert Se. Pr. Herb eſt die Be⸗ 
ſchreibung und Abbi — al ned) unbefannten Art des 
Spring : Käfers, welcher zu den größten einheimiſchen dies 
Rd Seſchlechtes gehoͤrt, und von ihm der weißpunctirte 
Spring » Käfer, Far pundtetus, genannı wird. Er iſt 
durchaus kohlenſe * lang, und überall mit weis 
Ben Pace € r fan er be Ar Die Fählhörner find 
fägeförmig. Das Bruſtſtuͤck iſt nach Vethaͤltniß etwas 
rt, stemlich gemälbt, mit einer Heinen Vertiefung in 

der Mitte. Die Deckſchilde find chagrinartig, un 
waͤrts fehr ſchwach gefurcht, welches: fidy nach be 
gu NE. -Diefer Käfer ift etwas felten, und 

t 


Sein Aufenthalt iſt vermuthlich 


lze, fo- wie —2 dem ganzen Geſchlechte eigen 

— —— man ihn auch — an Beben —* 
und breternen Wänden antrifft. 

Stachel⸗Raͤferchen, f. oben S. 76. | 

Stin?:Bäfer. Obgleich diefe Benennung, wölche 
son dem ſchmutzigen Aufenthalte diefer Snfecten, 
wozu fie gemeiniglich flinfende äfte und fchlamms 
ige Gegenden wählen, hergenommen ift, nicht viel 
fhönes vermuthen käffee: fo werden doch dadurch 
ſebr anfehnliche Käfer verftanden, aus deren glänzen: 
den Fluͤgeldecken das indianifche Frauenzimmer ſich 
allerlen Kopfpug zu machen pflege. Die Kenn 
dieſes Gefcylechtes, welchem Pinne, der davon 29 Ar⸗ 
ten anführt, den Nahmen Bupreftis gegeben bat, bes 
fteben darin, daß die Fuͤhlhoͤrner buͤrſtenartig und fo 
lang, ale das Brufiftäch, find, Der Kopf ift bie zur 
Hälfte unter das Bruſtſtuͤck zurück gebogen. Die 
Größe diefer Käfer ift eben fo fehr verſchieden, 
ihre Zeichnung. Die kleinſten find ungefähr 5, 
die größten uͤber 2 3. lang. Linne bringt fie — 3 
Abtbeifungen, woben er die a ee der Fluͤgel⸗ 
— zum Orunde legt, — 

| r 











* BE er Kaͤfer. (Stiutrh . . 
Zur erſten Abtheilung, - weiche nur 2. Arten ent 
" hält, rechnet er Diejenigen,‘ welche bäuchige Fluͤgelde 
fen haben, die dachfoͤrmig gegen einander in die Höhe 
fteigen. Die ſchoͤnſte und größte Art Diefer Abtheil- 
ung, Buprellis gigantea Ir melche in Amerika und 
Dft: Indien gefimden wird, bat ein überaus ſtarkes, 
glattes, yangenförmiges Gebiß, melches wie polierter 
Stahl ausfieht, und braunrothe ovale Augen. Die 
geftreiften Fladeldecken, deren Länge faft 2 3, beträgt, 
fiud in ber Mitte kupferroth, an den Geiten gber 
blaͤulichgrün, und baben einen fo ſchoͤnen Glam, ale 
wenn fie uͤber und über-mit, Gold überzogen wären, 
Daher fie von den Indianern: zu Ohrengebenken und 
andern Puse gebraucht werden. Die Ringe, ans 
welchen der Körper beſteht, baden vorn weiße feine 
Striche, und die Gelenke Ber Füße ind insgefammt 
mit runden Köpfchen befeßt. .. — 
Die zweyte Abtbeilung, worunter 6 Arten gehoͤ⸗ 
ren, beſteht aus denjsnigen Gtinf»Käfern, deren 
Fluͤgeldecken au der Spiße gezähnelt find. Die weis 
jten (Ind Ausländer, unter. welchen vorzüglich eine. oſt⸗ 
Aundiſche Art, Bupreilis ignita T. merkwürdig iſt. Die 
SFluͤgeldecken diefes Schönen. Kaͤfers, welcher meiften 
Sbeils eine Länge von 143, erreicht, fehen wie gluͤ⸗ 
bendes Gold ad, wobey ein ſchoͤnes Grün’ durch⸗ 
one Scheint, welcyes eben die linnaͤiſche Benennung ver 
pgulaft bat. Das Bruſtſtuͤck ift. mit eingedruͤckten 
Duncten befeßt, und der Unterleib bey einigen Blau. 
Die europäifchen Arten dieſer Abtheilung find viel klei⸗ 
er, und haben meiften Theile. kupfergruͤne oder blaue 
si: PFluͤgeldecken. — —— 
>, Die Stink⸗-Kaͤfer der dritten Abtheilung, wovon 
. Pinne 21 Arten beſchreibt, haben Fluͤgeldecken, deren 
Rand rings herum glatt iſt. , Die Käfer diefer Clafle 
a]. ud zwar nicht fo groß, als Einige der vorbergehenden 
Abtibeulungen, aber ebenfalls uugentein fchön —8 
— BE ei 
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Kaͤfer. (She) ' 95 ' 
et. Unter bie fchöuften und merkwuͤrdigſten gehöre - 
diejenige Art, welche im linnäifchen Syſteme Bupreftis 
auftriaca genannt wird, weil man fie vorzüglich in Deft« 
zeicy antrifft. Der Kopf nebft dem Bruftftücke dieſes 
Käfers, deſſen Länge beynahe ı 3. beträgt, ift gläns 
zend grün und glatt. Die Flügeldedfen haben einen 
vortreff lidyen Kupfer - und Goldglanz. Der Unten 
Leib ift violert, und ebenfalls glänzend. Ä 


Einen ausnehmend ſchoͤnen Käfer. diefes Bieigleite, 
Bat Hr. Herbſt bey "Berlin gefangen, und er hat ihm im 4 _ 
B. ber Befchäftig. 2.6. 321, (to man ihn anfTab, VII, - 
Fig. 5. abgeblidet und _ausgemahlt findet,) den Nahen 
berlinifche Pracht: Räfer, Buprefiisberolinenfis, gegeben. -* 
Er haͤlt denfelben für den feltenften in feiner Sammlung, - 
ned hat Ihn, bey aller angewandten Mühe, nur ein einziges 
Mahl finden können; auch) find alle Bemuͤhungen der fcharfı 
ſichtigſten Sammler in Berlin dieferhalb vergeblich geweſen. 
Diefer Käfer iſt überall roth — doch verliert 
ſich diefe Farbe unten auf den Deckſchilden in ſchwaͤrziich⸗ 
blau; Fr iſt er überall rungelig; und da die Erhöhungen _ 
In das Schmärzliche fallen, fo vermindert dieſes den Glanz 
der Grundfarbe. Die Deckſchilde find durch runzelige Vers ' 
tiefungen geftreift, und auffer diefen Furchen haben fie auch 
noch runde eingebrückte Goldpuncte. Die Deckſchlide laus 
fen unten ſehr ſchmahl zu, und behalten. am Ende eine kleine 
Breite, die auf jeder Ede ein Zähnchen hat. Das Bru 
Stuͤck iſt runzelig, undendigt ſich unten an benden Seiten 
eine Epige, beynahe wie L den Epring- Käfern. Die 
Augen find braun; die Fuͤhlhoͤrner furz und fägeförmig, 
und.alle einzelne Theile fo geſtaltet, wie es bey dieſem Ges 
ſchlechte gewöhnlich iſt. | 
Daß die Käfer diefed Geſchlechtes ich an ſtinkenden Ders - 
tern aufhalten follen, daher fie auch Stink⸗KRaͤfer genannt 
werden, ift nicht allgemein wahr. . Einige Eleinere Arten 
alten fih auf Blumen und Straͤuchen auf. Die größern 
ten findet man gemeiniglich nur an den Stämmen der 
Bäume, und an alten Bretertvänden. Auch iſt es nichr 
glaublich, daß, wie man dafür zu halten pflege, die Larve 
dieſes Käfers ſich In fchlammigen und fumpfigen Gegenden 
aufhalte, da vielmehr biefe Käfer von einer fo — De 
— af⸗ 





6. Käfer. Waſſer⸗) 
ſchaffenhelt find, baß fie nue in den trocknen und Beißen 
Tagen bes ul, unb Auguſtes, und auch alddann nur. bey 
ftiller Luft, und In ben brennenden Strahlen der Mitragbs 
Sonne zum Borfchein zu fommen pflegen. Hr. Herbſt 
It baber der Meinung, daB die Larve im trodnen Holze 
wohne, £beild well er die Käfer diefed Geſchlechtes gemeins 
ialich und am bäuftaften an alten Bretern, und in der Nähe 

von Bolspläben gefunden has, theils, weil auch Hr. Pal⸗ 
[a 8, in feinen Reifen, fchveibt, daR der Bupreflis 8 guttata 

‚ je Ramfinfa an allen Ilegenden Zichtenftämmen berum | 
35 Dieſer Bupreftis 8 guttata iſt auch hier in Ber⸗ 

* In, wiewohl nice gat häufig, zu finden. Auch Bupretlis 

*  Mariana Ift nldht bloß in Amerifa, fondern wird auch hier, 
nicht gar felten, angetroffen. Des Geoffroy Zweifel, daß 
Bupreftis Chrylaltigma nue mit den Brennholze nach Par 
vis gelommen ſeyn follte, iſt ungegründet, da diefer Käfer 
auch bier, unwelt den Holgplägen, nicht felten gefunden 

- wird, und alß auch In Paris wohl einheimiſch ſeyn fann. 

Die Anfecten : Sammler muͤſſen diefem Käfer : Sefchlechte 

ſſch mit Vorſicht nähern, indem ſie weit ſchneller auffliegen, 

Als man ſonſt bey Käfern gewohnt iſt. 

J Waſſer⸗Kaͤfer, Iſch⸗KRaͤfer, Dyrifcus Z. Dieſe 
Inſeeten leben nicht nur ale Larven, ſondern auch als 
Käfer, beſtaͤndig im Waſſer, und ſuchen darin ihre 

NMahruimg. Sie haben entweder buͤrſtenartig, oder 

°  Feulförmig blaͤtterige Fuͤhlhoͤrner, und zottige, ſtarke 
Hinterfüße, welche ihnen zum Schwimmen dienen. 
Linne führe 23 Arten von dieſem Geſchlechte an, die 
er, wegen det Berfchiedenheit der Fuͤhlhoͤrner, unter 
a Abeheilungen bringt. -. 

Zu der erften Abtheilung, worunter 5 Arten gehoͤ⸗ 
ren, technet er die Wafler- Käfer mie keulfoͤrmigen 
Fuͤblhornern, deren Köpfchen aus verſchiedenen auf 

_ einander gefteckten Blättern beſtehen. Die größte 
Art darunter, Dytifcus piceus Z ift pechfchwarz, und 
bat ftarfe, ein wenig geftreifte Fluͤgeldecken, und ein 
fielförmiges, hervor ragendes Bruſiſtuͤck. Die Fuͤbl⸗ 
Hörner find braun und rauch, das fegte Glied ausge 
nommen, welches ſchwarz und glast ift. Die — 
u: ie⸗ 


Käfer. (Baffer:) 97 


veſer Käfer betraͤgt noch etwas mehr, als die Groͤße 
der ſtaͤrkſten May: Käfer, Sie begarten ſich oben 
anf dem Waller. Mach der Begattung macht dad 
Weibchen ein ſchwimmendes Meft, worein fie ihre 
Eyet legt, aus welchen fechefüßige braune Larven 
hervor kommen, die einen platten Kopf, einen fpibigen 
Ehmwan,; iind einen weichen, ſchleimichten Körper 
baben, welchet aus 12 Ringen beſteht. Sie ertei⸗ 
An nach und nach eine Lärige von 24 3., werden 

er endlich wieder etwas kuͤtzer, und verwandeln füch 
in eind weiße Puppe, welche mehrentheils ſchon die 
Geftalt des Kaͤfers hat: Ihre Nahrung befteht vor⸗ 
fglich in kleinen Waſſer⸗Juſecten, jungen Kifchen, 
und Wafler+Linfen. Auch d’e übrigen unter dieſe 
Miheilung gebötiger Arten haben größten Theile eine 
ſchwarze Farbe; doch eine daruntet ein gelb geränders 
kes Bruſtſtuͤck. Sie find insgefamint Meiner als die 
bechetgehände Art, und einige dartıner faum} 3: 


Die zweyte Abtheilung enthält die Waffer + Käfet 
init bürftenartigen Fuͤhlboͤrnern, wopon Pinne ı8 Ar⸗ 
ten beſchteibt. Einige darunter find ungefähr fo groß; 
wie die Man! Käfer, andere über nicht viel groͤßet, als 
ine Laus. Die meiften find ſchwarz, oder braun, 
Manche aber auch afchgrau, oder roftfarbig: In Ans 
fepung der Lebensart Formen fie größten Theils mit 
den Waller - Käfern det erften Abtheilung uͤbetein. 

. Diejenigen Arten Waſſer⸗ Käfer, welche am mei 
ften dei Fiſchen machſtelien unterfcyeiden ſich won bed 
übrigen darin, Daß das Weibchen auf dem Botderr 
Theile jedet. Fluͤgeldecke 10 tiefe dee bat, dapidr 
gegen das Hintereheil glatt ift. Der Brufifchild und 
die Flügeldecken find dunkelbraun, und mit einem gelb⸗ 
lichen Rande eingefaßt: Det Leib ifl untenper ſicht⸗ 
braun. Andere hingegen find gartz glatt duf den Flu⸗ 
geldecken, und über und über ſchwarz; und es gibt 
6 —* auch 
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auch noch viele andere Arten, die, wenn fie uͤberband 
»" nehmen, ganze Teiche zu verwüften im Stande find. 


Den Fiſchen, wenn fie frey im Waſſer geben, koͤmen 


fie nicht fo viel ſchaden, als wenn fie im Kaften ftecken, 
weil fie ihnen hier nicht ausweichen fönnen. ie find 


im Etande, in einer Nacht 2o big 30 Stuͤck der groͤß⸗ 


ten Hechte, Bärfche, Schleiben ꝛc. zu toͤdten, und 


auch meiſtens zu verzehren. Gie fallen die Zifche am 


erſten entweder unter den Kinnbaden art, und freſſen 
ihnen die Zunge aus, oder unter den Floßfedern, wor⸗ 

- auf der Fiſch, von der großen Mienge dDiefer Käfer, die 
ibn zugleich anfallen, in einer Zeit von etlichen Minu⸗ 
ten ffelettiret, oder bie aufdie Graͤthen verzehret wird. 


Zu ihrer Vertilgung im Fließwaſſer, ift ſchwerlich ein 
- anderes Mittel ausfündig zu machen, als daß man 
das Waſſer rein und fliegend erhalte, und dadurch 


deſſen Faͤulniß verhindere. PA De 


Im 4 2. der Befchäftigungen zc. © 317, fı liefert 


| Hr. Herbft die Befchreibung und Abbildung zweyer Arten 


Waſſerkafer, deren man ſonſt nirgends Erwähnung finde. 
- Den erſten nennt er den fpicftragenden Waffer: Zäfer, | 


Dytifcys haflarus, weil fich auf deſſen untern Seite ein lan 


ger Stachel befindet, welcher von der Mitte des Brufifils 


ces an, bid an denleßten Sing des Baucheg, reicht. Dies 
fer Stachel liegt bis an das legte Par Fuͤße auf dem Bauche 


: feſt angefhloffen, oder If vielmehr fo wett angewachfen, 
von dort au aber liegt er frey, und endigt fich In eine übers 
2 aus fcharfe Spige. Wan findet zwar diefen Spieß auch 


‚ben dem oben befchriebenen Dyt. piceus Z,, aber doch bep 


weitem nicht in folcher Ringe. Der Zweck deffelben iſt vers 


muthlich, uns ſich damit auf den Grund des Waſſers feſt 
zu halten, und vieleicht auch die erhafchte Beute damit zu 
toͤdten. Die Größe diefed Kaͤfers iſt ungefähr ı 3. lang, 
und nach Verhältniß ziemlich ſchmahl. Die ganze Ober⸗ 
Flaͤche iſt, wie ed bey den Waffer Käfern gewöhnlich AR, 
fehr glatt, überall gruͤnlich, ſchwarzbrann, ohne einige 

zeichnung ; nur die Lippe ift brauntoth. Die Deckſchilde 
baden feine Furchen. Cr gehört za der erſten Art der 
linnaͤiſchen Wafer, Käfer, mit blatterigen Bäpipörnern, 2 
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Den zweyten nennt Hr. H. ben trägen Waffer :Aöfer, 
Dynſcus tardus. Da andere Waflers Käfer sehr viele, 
Ep üng- machen, wenn. man fir auß dem. Waſſer nimmt, 
fe llegt dieſer vlelmehr underseglich, und zieht bie Fuͤße fo 
feft an fich. daß men ihn eber für einen im Schlamme bes 
fndlichen Fleinen Stein, als fir ein lebendiges Inſect kal- 
tm ſollte Sein Aufenthalt Ift in dem fandigen Schlanme 
bes ſtehenden Waſſers, woraus er fich nur gerabe fo.lange ' 
in bie Höhe erhebt, als noͤtbig iſt, Frifche Luft zuſchoͤpfen. 
. Die Fuͤhlboͤrner find buͤrſtenartig. Der Kopf ift gelbbraun 

und fehr glatt. Die Augen jind glänend, Das Bruſtſtück 
iſt ocher gelbbrann, vorn und hinten fchwargfraun efgges 
ff. Die Dedfchilde find nechbraun, one Glanz und 
Farchen, otelmehr werben dire Karben, ſo bald er trotken 
Mk, matt und rauch, An der Wurgel und ben Gelten’find 
die Deckſchilde orherbraun, Unten iſt er. gleichfalls pech⸗ 
braun, mit einigen gelben Guͤrteln. Die Fuͤße ſind gelbs . 
5* und mie bey allen Kaͤfern dieſes Geſchſechtes ge⸗ 
et. — 


— 


Weinblatt⸗-Kaͤfer, ſ. Th. XXX), & 706. 
Wellen: Räferhen, f, oben, Sm. | 
Zangen: Käfer, X. XXX, & 646. — 

ae Anita — ‚minor .: lei: ſ. umter 
Mei. _ . ö ’ j ir, reuimien 
ERSTEN Ophrys inſectifera Z. ; f unter Sweys 
| . =’ 2 — 
Kaͤfer⸗Muſchel, iſt die Verſteinerung eines weich⸗ 
ſchaligen Thieres, welches das Eigene hat, daß ſich 
ſein Kopf, Ruͤcken und Schwanz, beſonders aber die 

Schwanzklappe, welche man am haͤufigſten in denm 

Steinteiche findet, in 3 merkliche geſtreifte Erhoͤhun⸗ 

gen (Lobos) abtheilen. Sie hat diefen Nahmen dess 

wegen bekommen, weil man fie für einen verfieinerten 

Käfer gehaltenbat. Sie wird auch Cacadu⸗Muſchel 

genannt, weil fie mit der Kopfzierde eines Papageyen, 

oder mit Den aufgerichteten Federn Des amboinifchen 

Cacaduvogels, eine Aehnlichkeit haben fol. . Eine ' 

- G 2 | Ver⸗ 





100 . . Käfer» Schnecke. Kaffe. 


Verſteinerung, bie viel Eigenes hat, und welche deu 
Naturforſchern noch immer gewiffer Maßen ein Raͤth⸗ 
ſel bleibt, fo wichtig die Entdeckungen find, Die man in 

‚den neueren geiten gemacht bat; worüber man fidy aus 
Hrn. Diac. Schröter’s lichol. Leriton, 3 B. Fıf. 
M. 1780, 8: ©. 109, fgg zur Genuͤge belehren 


kann. | 
Aäfer: Schnecke, f unter Schnecke. 
Raff, (das) ein ant meiften in Niederſachen uͤbliches 
Wort, denjenigen Abgang und Staub von dem ger 
drofcyenen Getreide zu bezeichnen, welcher im Hoch⸗ 
und Oberdentfchen die Spreu heißt; Ar. Bourriers. 
Ben den ſchwaͤbiſchen Dichtern Kafs, im Angelf. Cesf, 
im Engl. Chaff, ini Perf. Khalı, ‚weiches fich dem Dberdeut 
ſchen Agen nähert. 
Acffa, fi Caffa, im VII Tb. G. 519 
Raffe, im gems Lebe oft auch Zoffe (*), Fr. Cafe. 
Mit dieſer Benennung beiege man niche nur die 
Frucht, und ins befondre den Fruchtkern, eines aus 
Tändifchen Baumes, weldyer eben Daher der Kaffe 
Baum, Fr, Cafler, genannt wird, und aus dem gluͤck⸗ 
‚lichen Arabien nunmehr auch in verſchiedene andert 
Länder verfetzt worden ift, und welcher —— 


(*) Cave, Cavet, Cohve, Cophe, Chaube wa, Cabe: 

vah, Cohve, Cobuet, Caffe, Cofe, Coffee. Die urſoruus⸗ 

liche Benennung, die mi: der Sache ſelbſt aus Arabien er ins 

vorigen Jabrbunderte nach Europa gekommen if, kehrt, daß 

man Raffe, und nicht Koffe/ fehreiden müffe; rociiighens ber 

nannten Diejenigen, die in ben ehenlabligen ungarifchet Krie⸗ 

gen diefes ſchwarze Getraͤnk pen kennen leriiten, oder Boburk 

erbeuteten, ed immer mit Dem Nahmen Cabveh, br 

we, mie fie es ndbmlich von den Türken ausiprecyen börten- 

Düfour, in feinem Trairö du Cafe, fagt, dab die Beuenr⸗ 

ung Labveb von Cohver berrübre, no. Kraft oder 

Staͤrke bedeute. Es find noch mehrere derſelben Meinung 
wiewohl Tavernier und Drofper Alpinn⸗ gla 

daß das Wort von Cahovah herkammıe, weiches Wein be 

: deutet, weil die Mubanıedanet dieſes Getraͤuk kart des Wer. 

ned gebrauden. 
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mens Nahmen Kaffebohne bekannt iſt, ſondern 
auch das ans den geroͤſteten Kaffebohnen verfertigte 
Getraͤnk. Eigentlich gehoͤrt der Nahme Kaffe nur 
dem mit den geroͤſteten oder gebtannten ing abge 
kochten Waſſer; den Baum felbft und Die ungebrann: 
ven Fruchtkerne nennen Die Araber Buun, Lat. Bun- 
chum, Fr. Bon. WBermuthlich Bat hiervon das deuts 

rt Bohne, in ſo fern ed vom Kaffe gebraucht 
wid, feisien Urfprung genommen, 'oder man glaubte, 
wegen der geringen Aehnlichkeit der halben Kerne mit 
den Söhnen, daß diefe Buunen eine. Art Bohnen 
ſeyn müßten, und dachte nicht Daran, daß diefes nur 
Hälften von den Fruchtkernen wären. Eben biefes 
verleitete auch anfangs die Franzoſen, fie Föres de | 
Cafe zu neunen. — * kn ——— 

Die erſtern Botaniften, welche den Kaffebaum 
bluͤhend zu‘ unterfuchen Gelegenheit gehabt haben, 
brachten ibn zu dem Seſchlechte des Yagmines, mit 
dem er auch in Anſebung der Bluͤthen, "und auch Der 
Beeren, in welchen zwey Samen enthalten find, ei- 
nige Xehnlichteit hat. Helfer wollte nachher zuerft 
ein neues Gefchlecht aus dem Kaffe machen; allein, 
diefes Mannes Sache war ed nicht, in der Botanik 
ein meheres Licht zuverbreiten. Dem Ritter v. Linne 
war ed aufbehalten, die natuͤrlichen ˖ Geſchlechts⸗ 
Kennzeichen ſowohl dieſes Baumes, als auch beynahe 
aller übrigen Gewaͤchſe richtig feſt zu ſetzen und deut⸗ 
lich zu beftimmen. Er rechnet den Kaffebauın in feis. 
nem Pflanzenſyſteme in die erfle Ordnung feiner fünfs 
ten Claſſe, naͤhmlich unter die Pflanzen, welche mit 
5 Staubfäden und ı Staubwege verfehen find, (Pen- 
tandria monogynia). Er unterfcheidet fich von feinen 
Gattungen durch folgende Merkmahle. Der Kelch 
if eine Blumendecke, vierzäpnig.mit fehr kleinen Eins 
ſchnitten, und fit oben auf dem Fruchtfnoten. Die - 
Krone beſteht aus einem EIER und iſt trich⸗ 

3 ter⸗ 


— 
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terfoͤrmig. Die Roͤhre iſt duͤnn und faſt walzen⸗ 
foͤrmig, und viel Mahl laͤnger als der Kelch. Die 
Muͤndung iſt flach und ausgebreitet, in s Theile ges 
theilt, und länger als Die Roͤbre. Die Lappen ſind 
lanzenfoͤrmig, und an der Seite zurück gerollet. Die 
- Staubfäden bejtehen aus 5 Trägern; diefe find pfriem⸗ 
foͤrmig, und auf die Kronroͤbre gettellet. Die Staub⸗ 
- Beutel find linienförmig, gleich breit, quer aufaelegt, 
‚und fo lang als die Träger (*). ; Der. Srämpel, deſſen 
Fruchtknoten unten rundlich, und der Griffel einfach), 
und fo lang als die Krone iſt endige fidy ın 2 Narben, 
weiche zurück zeſchlagen, pferemförmg und etwas dick 
find. Die Frucht ift eine ‘Beere, rundlich, und mit 
: einem eingetieften Tüpfel.- Die Samen. deren zwey 
find, find elliptiſch, halb kugekrund, auf deiner Seite 
buckelig, auf der andern flach und mit einem Ums 
ſchlage umgeben, welcher ein duͤnnes, Dem Perg 
mente ähnliches Häuschen formirt. 
Es ſind bis jege nur zwey Arten dieſes Geſchleche 
tes bekannt. 
1. Arabiſcher Kaffe, mit Blumen, welibe 5 
Einſchnitte haben, und 2 Samen bringen, Loflen 
 arabıca, foliis quinquefidis diipermis Zinn. Jalminum 
-arabicum, lauri folio, cuius femen apud nos Coffe 
dicıur 7: een Jafrtinum arabicum, Caftaneae folio, 
flore elb . odorariffimo Di. Evonyime fi ſimilis aegy- 
ptiaca, fructu baccis lauri fimili Baun. & Pluken. Bon 
Alp. 
2. Abendländifher Kaffe, mit Blumen y wel 
4; 4 Mahl eingeſchnitten find, nnd einfamige 
res 


9 Eine Abkildung des Blumenfiaubes, findet man in Leder 
muͤllers Nachleſe zu feinen mifroffop. Bemätheergößs 
uugen, auf der ıoten Kupfert. Es fieht derfelde den Weitzen⸗ 
Koͤrnern ähnlich; wenn er aber ınit Wafler oder Werngenle 
befeuchset wird, werden dieſe Körner rund, und geben eine 
öhltchte Feuchtigkeit, wie einen Danıpf, von fich. 


. 
Nom 


x 





veeren tragen, Coffea occidentalis, Foliis quadrifi. 


, dis. baccis monofpermis Zinn. Coffea occidentalis, 


floribus rerrandris, fru&tibus menolpermis Fa.gu._ 


Paverta foliis oblongo: ovatis oppofitis, ſtipulis fera- 


ceis Brown. Jaſminum arborescens, lauri Föliis, flore 


albo odoratiſſimo Pium.. Es unterfdyeider fich diefe 
Fre von der erſten vorneßmlicy darin, daß die "Blu: 


men nur vierfach gecheilt find, 4 Staubfäden haben, 


und in den Beeren nur ein einfacher Same liegt, wel: 
er unten vierfach eingefchnitten iſt. Sie wächft auf 
der Inſel Jamaika, Domingo, und in den beißern 
Gegenden von Amerika, und ift unter dem Nahmen 
fuinamifcher Baffe bekannt. | | 
Der arabifhe Zaffebaum iſt ‚ein ſchwacher, 
ſchlanker Baum, welcher niemabls einen fehr ftarfen 
Etamm bekommt. Die Wurzel ift faferig und blaß. 
Der Stamm ift ganz gerade, einfach, bis 12 F hoch, 
auch wohl nody höher. - Die Rinde ift im erften Jahre 
grün, im zmenten brdunlich, und in den folgenden 
grau. Die duffere Haut der Rinde fpringt der Fänge 
nach an 4 Seiten auf, und löfer fich von der Rinde 
ab, wodurch diefe uneben und zerriffen wird. Die 
Zweige geben nahe über einem jeden Blatte heraus, 
fat in horizontaler Stellung, find gan einfach, ohne 
Mebenzweige, dünn, Bbinfenförmig, glatt, und dachs 


fen jaͤhrlich aus der Spitze weiter fort. Die Blätter. 


fiehen eine Hand breit oder eine Spanne von einander, 
jederzeit zwey gegen einander tiber, find länglid) oval, 
die größten eine Sparte lang und 3 Finger breit, ges 


ben in eine laͤngliche Spitze aus, find oben glatt, duns 


kelgruͤn, glänzend, unten ebenfalls dunkelgruͤn und 
glatt, aber ohne Glanz. Die Blattſtaͤngel find fehr 


ty, nur 2 oder 3 Lin. lang, breiten fich durch die 


Länge des- Blattes in Nerven und Rippen aus, find 
oben ganz fein und fadenförmig,. unten aber dicker und 
tundich, Die Rippen — ſich nach dem Rande 

— 4 | des 


re 
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des BPlattes zu etwag zufammen, daher Die Blaͤtter 
am Rande eine etwas wellenfoͤrmige Geſtalt haben. 
Die Blaͤtter bleiben 3 Jahre über ſtehen, und fallen 

hernach ab, und es treiben an deren Stelle Peine neue 
wieder hervor, Wo die Adern auf. der untern Fläche 
des Blattes fich in Aeſte verbreiten, fieht man im den 

Winkeln eine Meine Vertiefung, welche vielleicht für 
eine a anzuneßmen iſt. Zwiſchen 
den Blattſtaͤngeln ſtehen zu beyden Seiten kleine ſchr 
fpigige Blaͤtterchen (Stipulae,) die an dem Zweige an⸗ 
fiegen; und wo ein Zweig fich endigt, ſchließen an ber 
5 deſſelben dieſe Blatterchen Dicht an einander, 
und find mit einer Art von GQummi jufammen geklebt. 
‚Die, Blumen ſtehen dicht an den Zweigen, bey den 

Blattſtaͤngeln, jederzeit 2 bis 4. Die Blumendede 

-. (Calyx) ift klein, vierfach eingefchnitten, und ſiht ber 

. der Fünftigen Frucht. Die Bluͤtbe (Cärolla) ſelbſt 
iſt weiß und teichterförmig. "Die untere Röhre iſt 
bünn, und viel länger ald die Blumendecke. Der 
obere Kaud ift flach, fuͤnffach getbeift, und länger als 
die ale; die Einſchnitte find langettförmig, und an 

. den Seiten zurüd gelegt, Auf der Röhre der Bluͤthe 

. . fteben s Staubgefäße, deren Staubfäden pfriem⸗ 
förmig find. Die Staubbeutel liegen auf den Spi⸗ 
— der Staubfaͤden, mit denen fie gleiche Länge has 

. ben, find laͤnglich und durchgängig gleich breit, An 
dem Gtämpel ift der untere dicke Theil, oder. Die fünfu 
ige Frucht, rundlich, und liege unter der Blume 
Der Griffel ift einfach, fo lang ale die Bluͤthe, und 
theile ſich oben in 2 Theile, oder, fo genannte Narben, 
melde etwas dick, zugeſpitzt und ruͤckwaͤrts gebogen 

. find. Die Frucht ift eine rundliche, an beyden En’ 
den etwag zuſammen gebrückte, rothe Beere, die oben 
einen nabelförmigen Punct hat, und im Umfange faſt 
unmerflidy fechsecfig iſt. In diefer Beere liegen, in 
einem zarten Häuschen, zwey elliptifch — | 

2 N: | 7 


— 


ige, auf einer Seite erhabene, auf der andern platte, 
der Ränge nach nit einer Furche oder Narbe vertiefte 
Samen. Die Subſtanz derfelben ift Enorpelig, oder 
wie Horn; und der eine etwas längere Rand derfelben 
“iR in den andern hinein gewickelt, die innerfte Wi 
ung aber wieber rückwärts gehogen.: Bey einem Pare 
in einer Beere Hegender Samen gebt biefe — 
img nach entgegen gefegten Richtungen. Die Bfus 
men baden einen angenehmen, etwas balſamiſchen 
he ku und die Beeren fchmecken füß, ungefähr wie 
frifche Zeigen. In einiger Menge genoffen, wird die 
ihnen eigene Suͤßigkeit bald ekelhaft. Der Baum 
bluͤbet, wie yiele andere indianiſche aus den heißern 


Erdſtrichen/ zwey Mahl im Jahre, nähmlidy im 


Fruͤhlinge und im Herbſte; daber Die Fruͤchte auch 
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zwey Mahl in jedem Jabre eingeaͤrndet werden koͤnnen, 


od gleich dieſelben ein ‚ganzes Jahr erfordern, ebe fie 
rei 
—E——— waͤchſt dieſer Baum in Arabien, in 


ſonderheit um Mocha oder Mokka, und von da her 


ſtammen vielleicht alle, nunmehr faſt in der gamen 
Weit befindliche Bäume er. Man findet dergleichen 
häufig in Aethiopien, auf den Inſeln Bourbon, Mar⸗ 

tinique, Domingo, den antillifchen Infeln, in Sur 
ham und mehreren Orten, welche aber nicht von Na⸗ 


tar, fondern durch Menfchenhände dahin gebracht, | 


und auf Das hänfigfie vermehrt worden find. "Die 
erſte Nachricht davon man auch bey den arab⸗ 
iſchen Schriftſtellern, welche m Anfange des zoten 
Jahrhundertes gelebt haben —8 — 
85 

(*) zbafee und Avicenna ermähnen ſchon einer 8 
unter Dem Nahmen Bunchum, und handeln von Er * 


—3 —— von der man glaubt, > di 
. das Buun, Bun oder Bon der Araber, oder der 


Por findet man bey einem diefer Schriftheler ei eine Makler, 
daß gedachte Srußt in einem DEM gedient habe. 


8 
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Nach Einiger Meinung, foßen ſchon die alten Juben 


. and Helden den Kaffe gelannt haben. Im 1 B. Sam. =5, 
18. mird erzählt, daß die fchöne Abigarl, welche beſſer zu 


leben wußte, als ihr geitziger Mann, der reiche Nabal, 


"bein David, melcher (Ereitbar gegen ihn anzog, ein Ge 


fchent von Prod, Wein,» und unter andern auch von S 


- Scheffeln Mebl, sum Gefchenfe entgegen gebracht babe. 


L 7 7 


Im Hebräifchen flcht ein Ausdruck, melcher anzeigt, Daß 
Diefed gebranntes oder geroͤſtetes Mehl geweſen fey; 
und hieraus haben Geter (*) und Audere beweifen wollen, 
daß die alten Juden und Heiden auch fhon Kaffe getrunfen 


Hätten, weil dicſes ohne Zweifel Kaffebodnen geweſen 


waͤren. 
Allein, fie irren. Denn ber Kaffe waͤchſt nicht im ge⸗ 


lobten Rande, fondern in Arabien; und daB in der Bibel 


oft vorfommende Wort Kali, weiches Luther durch San: 
gen überiegt bat, war fein Kaffe, jondern, wie Korte, ia 
feiner Reiſebeſchr. nach dem gel. Lande, &. 306 behauptet, 


“ eine Art von Bohnen oder Erdfen, die in Aegypten, Pald 
- lina und Syrien waͤchſt, und an Geichmad und Größe 


unſere Erbfea Übertriffe. Der Stängel waͤchſt fa wie bie. 


Linfen. In der Schote, bie ſehr dicht If, und die meiſt 
buͤſchelweiſe zuſammen bangen, iſt gemeiniglih nur Ein 
Korn vorhanden. Dieſe Frucht wird auf dem Lande, und 


auch in den Städten, wobin man fle biüfchelweife häufig‘ 


Bringt, grün gegeffen. Wenn fie ader zu alt find, roͤſtet 
man fie erft über Koblen, und ißt fie alfo gebraten, da fie 
denn noch beffer ſchmecken. Man vergleiche Ruth 2, 14 


Matth. 12, 1. Luc. 6,1. Wo man dep einem Acker vors 


bep gebt, rauft man noch jeßt dieſelben auf, nimmt fie uns 
ter den Urn, und ißt Reden Weg lang. Zur Noth faun 
man fich auch des Hangers damit ermehren. Wenn die 
Schoten alt und troden find, nod mehr aber wenn fie ge 


: röftet find, reiht man fie auch, wie die Jünger Jeſu, nach 


Luc. nn, 1. thaten. 
Spam, in Voyage Jans la Darbarie & du Levant, To. 


"I dia Haye, 7743, gr. 4. ©. :88, erzählt, daß man die 


Kichererdſen in der Bardarey vorzuͤglich liche, beſonders 


wienn fie geroͤſtet find, und dann aenae man fie Leb-lebby, 


mel» 


(°) Ern. Eirenfe, Gier AH, an potus Cat difti vetigia in he- 
’ braed S. 5, Codiot ug etiintur, Viral. ma, 4 4 1%. 


| 
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welches mit dam bey den NHebräern üblichen Kali elnerley 


fey. Dan habe in allen Straßen ber orlentaliſchen Städte 
Defen und Fupferne Pfannen zum Roͤſten. Zu bed Plau—⸗ 


tus Zeiten fen es auch gemein geweſen, wie aus ber Stelle: 


Tam fritum ego illum reddam, quam frictum eft cicer (*), 
erhellet. 

Petrus. della Valle behauptet, In feiner Reiſebeſchreib⸗ 
ung, dag fhon Homer des Kaffeed, unter dem Nahmen 
Nepenthes, als eines Mittels, gedacht habe, deſſen ſich die 
Helena bedfent hätte, um die Schwermuth damit zu vers 
treiben, zumahl ba fie dieſes Mittel aus Aegypten befoms 
men, twelchen Weg der Kaffe ebenfalls genommen batte, 


and die Türken fich noch jegt dieſes Getraͤnkes in der übficht 


Bedienen, um luſtig davon zu werden. Solcher Seftalt 


tte aber damahls der Kaffe In Weine gefocht werden muͤſ⸗ 


. Icchh babe nichts dagegen zu fagen; denn die Alten 
fonnten ja wohl eben folche feltfame Dinge vornehmen, als 


nir. Aller Wahrfcheinlichkeit nach aber iſt dieſes Mittel 


der Helena Opium gewefen, von welchem befanntift, daß 
es, in geringer Dofid genommen, eine Art von Entzuͤckun 
hervor bringe, wie dee Naufch des Weines. 
Der eigentliche Erfinder des Kaffegetraͤnkes iſt 
nicht bekannt. Die meiften behaupten, daß er ein 
Prior eines Mönche - Klofters in Arabien fen. Von 
dieſem erzählte, nad) einftimmigem Berichte der glaub: 
wuͤrdigſten Gefchichtfchreiber, Antonıus Fauftus Nai- 
roni, von Dani, mit dem Zunahmen Banefins oder 
Benenfis. - ein geehrter Maronit, welcher zuerft von 
dem Kaffe, 1671, zu Rom einen Tractat, unter dem 
Titel: Difcurfüs de faluberrima potione Cahue f. (iafe 
nuncupara, gefthrieben hat, folgende Gefchichte: 
»In einem Lande der Türken gerieth eine Heerde Ziegen 
(ua Andern, Kamele,) in eine mit Kaffepflanzen bewach⸗ 
fene Gegend, und fraß mit großer Begierde die reifen Boh⸗ 
nen. Hierdurch wurden die Thiere fo munter und luflig, 
daß fie die ganze Nacht herum hüpften, und wieder ihre 
vorige Gewohnheit munter waren. Der Hirt benachrichts 


igte den Prise des Kloſters, dem Die Ziegen gugehörten, ee \ 
es 


€‘) Bach, AU. IV, Sc, 5, v. 7. 


. 
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Begebenheit. Dieſer underſuchte 
GE und fand, def bie a. d 


tet re ein ender Sehen 
DEEBIEDEnABBGigtafarätmteticn 
‚ein. — Schrift — aus dem gten Jahrh. der He⸗ 
gira, oder dem 15ten riſtl. Zeitrechnung, verſichert, 
daß Gemnalebdin Abu bdalah,' Mübamed Dens 
ſaid, mie dem Zunahmen Aldhabani, (weil er von Dha⸗ 
ban, einer Meinen Stade im glädlichen Arabien gebürtig 
tvar,) Mufet gder Hoerprieſter zu Aden, einer Stabt und 
Hafer In eben dem Yande, der An ihm faſt su —— Zeit 
lebte, der Erſte gexefen fey, weicher bie 
Kaffe zu triuten, hach Arabten gebracht habe 
Erzählung that. diefer Geinaled din eine Deife nach Vers 
fin. Er fand baſelbſt einige feiner Landeleute, ivelche 
Kaffe tranken, "worauf er aber eben nicht achtete, Bey ſei⸗ 
ner Zurüctunft nad) Aden nahm feine Sefundpeit febr = 


C*) Dieie Nachricht IR im einer Heinen Schrift behnblig, weiche 
folg et führt: ine Galand de l’origine & du pre- 
Hr Di —— un ae nr ar 3 
Im — Reiſen des le Rocque nach dem gl —** Ni * ange⸗ 


eſſert f.Betmasn, im 6 
v2 —ã ar Diele Yabinen. — .. — 


ne 2% ® n + | | 
. $ \ —J 
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Er erinnerte, daß er in Verfien Kaffe teinfen geſehen 
bitte, und eutſchloß Fich in ber Hoffnung, daß ihm feicher 

einigen Nutzen ſchaffen würde, sinen Berfuch davon 
. an fc) ſelbſt zu machen: Er erlangte auch dadurch nicht nur 
fine Geſundheit wieder, ſondern bemerfte zugleich an dies 

Getraͤnbe alleriey andere gute Eigenſchaften, z. B. daß 
es die Kopfſchmerzen linderte, die Lebensgeiſter ermuuterte, 

d, ohne dem Koͤrper ſonſt zu ſchaden, doch die allzu große 
igkeit verhinderte, Er entichleß ſich, inſonderheit 
Biefe letzte Eigenſchaft iu ſeinem Nuhen anzutvenden; und 
brauchte ihn daher nicht nur ſelbſt weiter fort, ſondern em⸗ 
pfahl ihn auch den ihm untergebenen Derwiſchen, oder mus 
hamedaniſchen Mönchen, um fie dadurch id Stand zu ſetzen, 
de Nacht iin Gebethe und In andern Keligiondübungen mit 
deſto größerm Eifer und Auſmerkſamkeit zu zubringen. 

Das Beyſplel und Anfehen bed Muftt miachte ven Ge⸗ 
hrauch des Kaffe bald zur Mode, indem auch andere, weiche 
de Nacht gieichfalis zu Ihren Geſchaften befonders in einem 
fo heißen Lanbe brauchten, Getflliche, Gelehrte, Kuͤnſtler 
ud ksleute, Ketfende u. a. m. fich dieſes Getraͤnkes 
bedlenten. Eubiich wiirde ſolches von jebermann, und 
ſwar nicht nur des Nachts, ſondern wegen feiner Äbtigen 
guten Eigenſchaften, und weil man Geſchmack daran fand, 
auch am Tage getrunken, Dieſe Getwohnheit nahm fo ſchnell 
— daß In kurzet Zeit alle Cinwohner zn Aden Kaffe⸗ 

war 


ri en. 

Diefe Geſchichte hat vermuthlich dem Nalroni Anlaß 
gegeben, vielleicht and übertriebenem heiligen Eifer, bie 
Sache umzukehren, und basjenige,. was unfer viel älterer 
Araber von einem Mufti und deffen Derwißchen erzaͤhlt, eis 
nem chriftlichen Abte und den Mönchen in feinem KioRer 
nubichten; ſ. oben, S. 108. Der Muftl Semalebbin 
Ik im J. 1470 geſtorben; und alfo würde ungefaͤhr in ber 
Mitte des sten Jahrh. der Kaffe In Irabien Mode gewor⸗ 
den feyn ; in Hekblopien aber pH man, nach dem Zeuaniſſe 
bed Abdaliader, ſchon wor undenftichen Zeiten Kaffe ge: 
trunken haben. Der Kaffe aber, ben man zu den damahl⸗ 
Igen Zeiten in Arabien tennf, wurde nicht aus den Samen, 
oder fo genannten Kaffebohnen, fonderh aus den getrockne⸗ 
len Beeren und dem innern Häuschen, welches die Santen 
umgibt, bereitet; weicher Gebrauch ſich auch daſelbſt ch 
aachher, beſonders unsee den Woruehiiten, erhalten = 


— 
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Ich merbe Gelegenhelt haben, mehr. davon gu Tagen, wenn 


ich auf die verſchledenen Zubereitungen des Kaffe fonime. . 


Pr 


Nachdem das Kaffetrinfen ja Aden einmahl aufgeforms 
men war, breitete ſich daſſelbe nach und nady in viele bes 


nachbarte Städte, und endlich fo gar bid nach Mecca, aus, 
wo es gleichfalls von ben Dermwifchen, und zwar auch aus 
der Abfcht, ſich des Schlafed, bey Verrichtung ihres Ger 
bethes zu erwehren, eingeführt wurde. ' Die Einwohner 
bon Mecca wurden endlich fo große Freunde dieſes Gerräus 
kes, daß fie, obne anf die Abficht gu feben, deren wills 


len die Geiſtlichen und Gelehrten des Kaffees fich bevienten, 
endlich. denfelben öffentlich in befonderh Kaffehaͤuſern trans 


gr 


fen, wo fh, untere dem Vorwande des Kafferrinfens, 


häufig.vetfammelten, und die Zeitauf eine angenehme dirt 


ae En fuchten. Sie ſpielten hier Schady und andere 


gleichen Spiele, und zwar noch dazu um Geld, Auch 
beluftigten fie fich in diefen Kaffehäufern mit Singen, Zeus 


sen uad Muſik, welches, da e8 gegen die Gewohnheit der 
ſtrengen Muhamedaner war, nachher zu einigen Unordns 
ungen Aulaß gab., Nach und nach breitete fich der Gebrauch 
des Kaffees In viele andere arabifche Städte, infonderbeit 
nach Medina, aus, und im Anfange des ı6ten Jahrh. war 
er ſchon nach Groß Cairo in Aeghpten gekommen. Die 


Derwiſche aus der Provinz Yemen in Arabien, die daſelbſt 


vor ih an einem Drte beyfammen wohnten, tranfen in ben 
Mächten, die fie im Gebethe zubringen wollten, Kaffe. Sie 


hatten benfelben in einem großen rothen irdenen Gefäße, 
. und empfingen dieſes Getränt mit vieler Ehrfurcht aus * 
kt 


Hand Ihres Vorſtehers, der es für fie in Taſſen einſchen 
Bald ahmten nicht nur viele andaͤchtige Perſonen zu Groß⸗ 


Eairo, fendern auch die Gelehrten, und olich ſo viele ans - 


bere Perfonen, diefes nad), daß der Kaffe In diefer großen 
Stadt bald eben fo fehr Werde ward, ald er ed vorber zu 
Aden, Mecca, Medina, und in andern arabifchen Städten, 
geworben war. ; 


Aber eben zu ber Zeit, da der Gebrauch bed Kaffees - 


ſich fo ſtark auszubreiten anfing, wäre das Jahr 1511 dem⸗ 


ſeiben beynahe. ein ſehr trauriger Zeitpunct geworden, 


Khatr Beg, Statthalter ded Sultans von Aegypten zu 
Mecca, wußte, ba cr eines Abends aus der Mofchee ging, 
nod) nichts vom Kaffe. Er fühe mit Verwunderung in eis 


zen Winkel derſeiben eine Geſellſchaft yon Drrfanen, — 
* e⸗ 
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dieſes Getränk zu fich nahmen, um nrunter gu bleiben, und 
bie Nacht in ihren Neligioneübungen zu zubringen. Ce 
nahm ein großes Aergerniß daran, denn er glaubte anfängs 
lich, daß fie Wein traͤnken, und fein Mißvergnügen wurde 
nicht verringert, da man ihm bie Gigeufchaften des Kaffees 
erflärte, und die Urfachen vorfleflete, warum diefe Derfos 
nen fich deſſelben bedienten. Vielmehr, da er börte, daß 
‚die Geſellſchaften an den öffentlichen Dertern, wo man Kaffe 
fhenfte, bey dem Genuſſe deſſelben aufgeräumt und muns 
tee wären, glaubte er, der Kaffe beraufchte, uud fen alfo 
im Geſetze verbotben, oder er verieite wenigiteng zu Handl⸗ 
ungen, die nach dem Geſetze nicht srlaubt waͤren. Die 
Sache war wichtig. Der Statthalter berief alfo am fols 
genden Tage Geſetzgelehrte und Geiſtliche, Rechtsgelehrte 
und die angeſchenſten Perſonen der Stadt Mecca zuſammen. 
Er trug ihnen die Sache vor, und verlangte ihr Gutachten 
darüber. Die Meinungen dieſer aelehrten Gefellichaft wa⸗ 
ten getheile, und ich will mich nicht bey deren Erzaͤhlung 
aufhalten. Genug, es wurde der Schluß gefaßt, daß man 
hierbey die Arzeneygelehrten mit zu Rathe ziehen muͤſſe. Es 
erſchienen, anf Befehl bed Statthalters, die zwey beruͤhm⸗ 
teſten, Brüder, nnd Perſer von Geburt. Einer von ihnen 
batte bereits wieder den Kaffe gefchrichen, vlelleicht in der 
Meinung, daß ihm dieſes geſundeGetraͤnk bey feinem Berbiens 
ſte ſehr hinderlich fen; ſie elferten alſo, wie leicht zu erachten 
iſt, heftig wieder den Gebrauch deſſelben. Es fehlte ihnen 
nicht an Geqnern, und man jiriet-sine lange Zeit für und 
wieder den Kaffe, big endlich die benden Aerzte der Geſell⸗ 
Khafı vorftellten, daß, wenn man auch den Kaffe unter die 
gleichguͤlt igen Dinge zählen wollte, eg doch, In dem Falle, 
daß derfelbe etwa zu verbothenen Handiungen Gelegenheit 
geben könnte, für einen rechtfchaffenen Mufelmann das 
ficherfte fey, ihn für nnerlaubt zu hatten. Diefer weife 
Ausfpruch erhielt algemeinen Beyfall, ſo, daß fo gar die 
mebreften, entweder aus Vorurtheil, oder einem falſchen 
Religtongeifer, verficherten, der Kaffe habe ihnen den Kcpf 
‚ fingenommen, , Einer unter ihnen ging fo weit, daß er bes 
hauptete: der Kaffe beraufche, eben wie der Wein. Die 
ganze Gefelifchaft lachte; denn, um ein ſolches Urtheil aus 
der Erfahrung zu fällen, mußte er doch, wieder feine Re⸗ 
-ligion, Die ihn verbierhet, Mein getrunken haben. Einige 
witzige Köpfe fragten: ob er denn, weil er es fo gewiß be; 
AR u 
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* Wein getrunken hätte? Hitzig und unbedacht⸗ 
am genug, antwortete er: Ja! Wodurch er alſo ſich ſeibſt 
Stockpruͤgel auf die Fußſohlen, als Die Strafe der Uebertre⸗ 
ter des muhamedaniſchen Geſetzes, zuerkannte. Die Vor⸗ 
llungen des Mufti, tvelcher dielleicht ein Liebhaber vom 
affe war, halfen nichts wieder dieſes ſtrenge Urtheu; der 
Statthalter, von feinem Imam oder Prieſter allzu ſehr einge⸗ 
nommen, verboth den Kaffe auf das feyerlichſte. Aller bey 
den Kaufleuten vorraͤthige Kaffe wurde verbrannt; und ei⸗ 
ner, den man daruͤber ertappte, daß er Koffe trank, wurde 
auf daß fchärfite beftraft, und mußte auf einein Eſel einen 
Spatzierritt durd) die Straßen und Sffeutlichen Plaͤtze thun. 
Diefe Verfügung war indeſſen fo wichtig, daß fie den Sul⸗ 
tan nad) Catro, wo ber Gebrauch des Kaffees ſchon feſten 
Fuß gefaßt hatte, berichtet werben mußte, und der Etutts 
halter glaubte fich nicht geringen Ruhm durch dag fo heil⸗ 
dame Verboth des Kaffees zu erwerben. Allein, zu filnenz 
Ungfüd, und sum Gluͤck für ale Kaffetrinfer in Mecca, 
waren die Uerzte in Kairo ganz anderer Dreinung, als die 
zu Mecca. Da nun bie Aerite in der Reſiden ſtadt uns 
ſtreltig gelebrter ſeyn mälfen, als die Aerzte in der Provinz, 
folglich auch jene ein weit ſtaͤtkeres Gewicht hatten und 
mehrern Benfall ben Ihren Urtheiten fanden, fo befabl der 
Sultan bem Statthalter, das Verboth fofort aufcuheben, 
und nur bahln zu een, daß die Unordnungen, welche etwa 
in ben Kaffebäufern vorfalen könnten, gehindert würden; 
benn, feßte der kluge Sultan hinzu: fo wie man die beften 
Dinge, felbft bie heilige und allen Muſeltnaͤnnern fo verehr⸗ 
ungswürdige Duelle Zemzein, mißbrauchen könnte, fo würbe 
. 28 bod) allemahl thöricht fen, Deshalb den Gebrauch ders 
felben, gänzlich zu verbletben.. _ e 
Nach diefer Zeit haben die Schickſale des Kaffees im 
Örtent chen nicht viel metkwuͤrdiges; ich will folche daher 
furg jufananen faſſen. Ungeachtet than von Zeit zu Zeit 
den Kaffe zu unterbrücken fchte, ſo nahm der Gebrauch 
deſſelben doch immer mehr üͤberhand, fo, daß er fich gegen 
bie Mitte des A6ten Jahrh. (dom nach Damascus, Aleppo 
uud in gang Syrien, ausgebreitet hatte. Endlich wurde 
er im J. 1584, unter der Degierung Soll man des Gro: 
Ben, 100 Jahre nachdem er von dem Mufti zu Aden nach 
YUrabien gebtacht worden war, auch den Einwohnern dog 
Gonflantiwopel befamme; Es eerichteten nähnılich = — 
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Verſonen, Nehmens Schems und! Hekin, deren einer 
von Damascus, der andere aber von Aleppo kam, daſelbſt/ 
Kaffehaͤuſer, und verkauften dieſes Getraͤnk oͤffent⸗ 
In einigen ſehr gut ausgeputzten Zimmern. Dieſe Kaf⸗ 
fehaͤuſer wurden bald ein Ort, wo Gelehrte, inſonderheit 
aber Dichter und andere Perſonen ſich verfammeltcn, bie 
Ach mit dem Schach⸗ oder Bret⸗Spiele beiufligen, oder 
aleriey Belanmtfchaften machen, und ihre Zeit, ohne niel 
Untoften aufzuwenden, augenehm gußringen wollten, Un⸗ 
vermerkt wurben biefe Häufer und Verfammlungen fo ſeht 
Mode, daß Leute von allen Ständen, und auch fo gar.bie 
Beamten des Seralld, die Baſchas, und andere Hofbes 
diente vom erſten Nange, diefelben befuchten. Indeſſen fins 
gen zu einer Zeit, wo die Kaffehäufer am fefteflen geprüus 
det zu ſeyn fchienen, doch die Imams, oder Vorſteher der 
Mofcheen an, fich öffentlich daruͤber gu beklagen, daß bie 
Mofcheen wenig befuchet würben, fondern leer fländen,: ba 
, hingegen bie Kaffebäufer fo fehr angefüllt wären. Die 
Derwifche und andere Moͤnchsorden ſtimmten ihnen bey, 
and man predigte Öffentlich Dagegen und bebanptete, daß es 
eine weit 7 — Sünde ſey, ein Weinhaus zu beſuchen, 
als auf ein Kaffehaus zu geben. Allein, alle.diefe Bemuͤh⸗ 
ungen waren vergeblich; fie mußten alſo Darauf denfen, 
den Beweis zu führen, daß der Kaffe in ihrem Geſetze ver⸗ 
bothen wäre, und fie mußten folches Ilftig genug anzufan⸗ 
gen. Sie Überreichten dem Mufti einen Auffag, worin fie 
vorſtellten, daß der gebrannte Koffe eine Art von Kohle 
ſey, und daß alles, was eine Uchnlichkeit mit-den Koblen 
hätte, durch den Alforan verfothenwäre. Sie erſuchten 
daher den Muftt, feiner Pflicht zu Folge, dieſen Punct voͤl⸗ 
lig zu entſcheiden. Der Mufti, ohne ſich erſt in einemä 
ſame al einzulaffen, . entfcht:d die Sache völlig . 
ihrer Abficht gemäß, und that den Ausfpruch: es fey nach 
dem Gefege des Muhamed nichterlaubt, Kaffe zu trinfen. 
Das Anfehen ded Mufit iſt zu Conftantinöpel fo groß, daß 
ih niemand, an dieſem Urtheile deffelben etwas auszuſetzen, 
erfühnte. Es wurden fogleich alle Kaffchäufer verſchloſſen, 
und die Polizey⸗Beamten erhielten Befehl, jedermann vom 
Koffetrinfen abzuhalten. Da die Pollsen: Beamten fahen, 
daß fie es doch nicht gaͤnzlich verhindern konnten, erlaubten - 
e endlich, Hegen Erlegung einer gewiffen Aögabe, den 
affe wieder zu verkaufen und zu tıinfen, wenn es nur nicht 
Ort. En. XXXUTh. H offent⸗ 
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Affentlich geſchͤhe. Es wurde alſo an beſondern Orten bey 


verſchloſſenen Thüren, oder in Hinterzimmern des Hauſes, 
wieder Kaffe geſchenket. Unter diefem Vorwande famen 
nad) und nad die Kaffehaͤuſer wieder auf; und da ein neuer 
Mufti, der entweder kluͤger war, oder fein fo zartes GSewiſ⸗ 


fen hatte, Öffentlich erklärte, der Kaffe fen gar nicht al® eine 


ohle zu betrachten, und der Trank, den man bavon 
tete, fen keinesweges Im Geſetze verbothen, fo wurde die 
Anzahl der Kaffebänfer ſtaͤrker, als fie vorher getvefen war. 
Es tranken nach diefer neuen Erklärung, die Moͤnchsorden, 


die Driefler, die Rechtsgelehrten, ja fo gar der Mufti ſeibſt 


Kaffe, und man folgte bey Hofe und In der Stadt durch⸗ 


gaͤngig Ihrem Beyſpiele. Da bie Groß» Bestere ih ein bes 
ſonderes Recht über diejenigen Häufer anmaßeten, wo der 


Kaffe öffentlich verkauft werden durfte, fo ergriffen fie Diefe 


— 


Gelegenheit, durch Auf legung einer anfehniidyen be, 
von denſelben einen guten Vortheil zu ziehen. Der Herr 
eines jeden Kaffehauſes mußte naͤhmlich kaͤglich einen Zechin 
an fie begablen, durfte aber doch die Taſſe Kaffe nicht Höher 
ats für ı Aſper verfaufen (*). 

So weit gehen die Nachrichten, welche in dem 
oben erwähnten Manuferipte befindlich find, fo wie fie 
Galand überfegt hat. Eben Derfelbe aber theilt und 
audy eine Nachricht von einer gänzlicyen Aufbebung 
alter Kaffebäufer zu Conſtantinopel mit, Die in Dem 


Kriege in Candia, zu einer Zeit, wo Die Umſtaͤnde Der 


Dforte in einer fehr critiſchen Lage ſich befanden, vor⸗ 
genommen wurde, - _ 2: 

Man ſprach naͤhmlich über die politifchen Häntel, auf 
den Kaffehaͤuſern fo frep, daß ber Groß: Vester Ruprult, 


der Vater der zwey berühmten Brüder diefed Nahmens, 


die ihm in friner Würde folgten, daven üble Kolgen befürche 
tete, und daher alle Kaffcbäufer, fo lange ald die Minder⸗ 
jaͤhrigkei Muhamed's IV. währte, auf hob. Der Verluſt 
eines fo großen Einkommens, als dasjenige war, tel 

er von diefen Käufern zog, machte nicht den geringfien Eins 
druck auf ihn, and er handelte hierin mit derjenigen Unel» 
gennügigfeit, die in feiner Familie erblich war. Ehe er 


.c) Ein Zechin if ungefähr 2 Reblr. 15 Br., ein Aſper aber etwa 


N 


3 Pfenn., nach unfern Geide. 233 Wfper machen 1 Bechin- _ 
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Verbotbe entſchlo, ber. 


BG zu biefem . gänstichen 
fhte er in verfiellter Kleidung verfchietene Kaffe⸗ 
Haͤuſer, und fand, daß daſelbſt vernünftige und geſetzte 
fonen ganz ernſthaft mit einander von den Angelegen⸗ 
en des Reiches ſprachen, die Regierung tabeiten, und 
über bie wichtigften Dinge ihr Urtheil auf eine ſehr zwer⸗ 
ſichtliche Weiſe fälleten. Ju ben Wirthshaͤuſern hingenen, 
bie er vorher beſuchte, hatte er bloß junge Beute, und meiſt 
Soldaten, angetroffen, die ich mit Singen beluftigten, und 
von nichts als Piebeehändeln und ihren Kriegsthaken fpras 
chen, daher er denn fich weiter um biefe Käufer nidyt beim» 


merte, fondern folche ungeflört ließ, Ungeachtet nun aber 


Die Raffehäufer verichloffen murden, fo wurde doch su Eons 
ſtantinopel wicht weniger Kaffe ald vorher getrunfen, da 
man folchen ia großen fupferaen Keſſeln, worin. man ihn 
Immer durch darunter gem .:cht:8 Feuer warm erhielt, durch 
alfe Hauptflrafenund auf oͤffentlichen Märkten berum führte, 
und an die Vorbeygehenden unter frenem Himmel verkaufte, 


Diefeß qeſchah aber bloß zu Eonflanfinepei ; denn in ullen - 


andern Städten und Dörfern bes oeſchmaniſchen Reiches 
bleben die Kaffehänfer noch lumer, ſo wie vorber. offen. 
Ob nun glei) aber auf diefe Weiſe die Affe ntlichen Zu⸗ 
fanmenfünfte in den Kuffebäufern aufgehoben waren. fo 
wurde doch immer Kaffı In Conſtantinopel verbraucht, da 
es kein einsiged Haus oder Familie gab, ſte mochtereich oder 
arnm feyn, und gu den Tärfen, Juden, Griechen oder Armes 
niern, gehören, beren ſich fehr viele in Eonftanrinupel bes 


fiuden, worin ‚nicht täglich wenigſters zwey Mahl Kaffe 


getrunfen wurde, _ Diele Perſonen tranken ihn woch öfter, 
weil es in allen Hänfern Mode wurde, daß man Jedem, 
der einen Befuchabflattete, Kaffe vorfehte, und man es für 
eine Unhoͤf lichkfeit hielt ihn abzufchlagen. Es tranken das 


ber einige Perfonen wohl 0 Taſſen an Einem Tage, und 


zwar ohne bie gerinafle Beſchwerde. Ein Umftand, den der 
— ee ge diefe ng des 
nommen iſt, einen n an welcher 

Empfehlung des Kaffees gereicht! 


In dieſem Anſeben bat der! Kaffe ſich bis auf den 


heutigen Tag in dem türkifchen Reiche erbalten, Syn 
Eonftantinopel wird fo wiel Kaffe getrunfen, ale in 


irgend einer chriftlichen — Wein oder Bier. 
| : 2 | 


Die 


* 
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“ Die gemeinen Leute bey den. Türken bitten eben fo um 
Geld zu Kaffe, als in Europa von Bedienten oder ges 
meinen Leuten zu Wein oder Bier gefhieft. Die 
Türken find gezwungen, ihren Weibern Kaffe zu ges 
ben; und wenn fie diefes niche thun, kann die Frau 
auf die Ehefcheidung dringen. In vornehmen Häus 
fern wird ein befonderer Aaffekoch, oder fo genann⸗ 
ter Rahwehſchi gehalten, welcher bloß das Amt hat, 
diefen Trank zu bereiten. Der Art, wie die Türken 
ihren Kaffe bereiten und trinken, wird weiter unten 
twähnung gefcheben. | 2 
Die Zeit aber Gelegenheit, wenn und wie der Ge⸗ 
brauch des Kaffees fich aus der Tuͤrkey nad) den gegen 
Weſten gelegenen Ländern von Europa verbreiter bat, 
it ſchwer zu beflimmen. Wahrfcheinlicher Weiſe ift 
derſelbe den Venetianern, wegen der Lage ihres Lans 
‚ bes, und wegen ihres geoßen Handels nad) Der Les 
vante, zuerft.befannt worden. Man ſieht diefes aus 
einem Briefe, den der berühmte Neifende Peter della 
Bulle, ein Benetianer,. zu Anfange des Jahres 1615 
aus Eonftantinopel an einen feiner Freunde gefchries 
ben bat, und welcher im erfien Bande feiner Reifen 
befindlich iſt. Er berichtet deinfelben darin, daß er. - 
bey feiner Zuruͤckkunft ihm etwas Kaffe, als eine in 
R nn Lande ganz .unbefarmte Sache, mitbringen 
wo te, — 
Ungefaͤhr in der Mitte des vorigen Jahrhunder⸗ 
tes, wurde der Kaffe in ae Sehr Galand 
meldet, in der oben angeführten Schrift, ed haͤtte ihm 
der Fönigl. franzöfifche Dolmerfcher, Hr. de la Eroir 
verfichert, Daß Thevenot, welcher fo große und lange 
Reifen in der Levante gethan, ben feiner im %. 1659 - 
erfolgten Zurückkünft, zu feinem eigenen Gebrauche 
etwas Kaffe mitgebracht, und oft feine (yreunde, wor⸗ 
unter er, Hr. de la Croix, felbft gewefen, damit tras 
ctirt hätte. Er bätte auch von -diefer a 
- Tor 
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fort Kaffe getrunken, den ihm einige Armenlauer, die 
fc zu Paris niedergelaffen, verfchaffet hätten, und 
es wäre dieſes Getraͤnk Dadurch nach und nach in be» 
fagger Stadt in einiges Anfeben gerathen. Zu Mars 
feille war der Kaffe einige Jahre eher befannt worden; 
denn es brachten nicht nur einige Perfonen von Stan⸗ 
de, die Hru. de la Haye nach Conftantinopel begleitet 
hatten, bey ihrer Ruͤckkunft etwas Kaffe, fondern auch 
die zur Bereitung und zum Trinken deſſelben nöthige 

„Geraͤthſchaft mir, welche fehr koſtbar und von dem 
jegt bey uns gebräuchlichen Kaffe: Gefchirre ganz vers 
fehieden war: Doch wurde bie in das J. 1660 det 
Kaffe nur von ſolchen Perfouen, die ſich in der Levante 
daran 9 nt. hatten, und von ihren Freunden ges 
trunken. llein, in gedachtem Jahre kamen einige 
Ballen Kaffe aus Aegypten in Marſeille an. Hier⸗ 

vdurch bekamen mehrere Perſonen Gelegenheit, dieſes 
Getraͤnk zu verſuchen; und es trug dieſes ſehr viel 
bey, ſeinen Gebrauch noch allgemeiner zu machen. 
Endlich entſchloſſen ſich im J. 1671, einige Privat⸗ 
Perſonen in Marſeille, ein Kaffebaus nahe an der 
Boͤrſe zu errichten, und zwar mit einem ſehr guten 
Erfolge. Man verſammelte ſich daſelbſt, Toback zu 
rauchen, von Geſchaͤften zu reden, und ſich mit Spie⸗ 
In ein Vergnuͤgen zu machen, und es befam dieſes 
Kaffehaus in kurzem fehr vielen Zulauf, infonderheit - 
„von den tuͤrkiſchen Kaufleuten, und folchen, die nach 
der Levante handelten. Man fand die Kaffehäufer 
ſehr bequem, ſich dafelbft zu unterreden und gewiſſe 
Handelsgeſchaͤfte in Nichtigkeit zu Aringen, und es 
vermehrte ſich Daher die Zahl derfelben gar. bald auf 
eine erftaunliche Weiſe; unterdeffen wurde auch viel, 
ja noch weit mehr Kaffe. in Privathaͤuſern getrunfeny 
fo, daß dieſes Getraͤnk in kurzer Zeit zu Marfeille 
und, in den nahe gelegenen Städten ei gewöhnlich 
wurde, und Die Aerzte fich verbunden faben, ven ſchaͤde 
2 —923 lichen 


kur ’ 
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lichen Gebrauch beffelben zu wiederrathen. 


Dieſes 
veranlaßte einen Streit beynabe eben fo wie zu Mec⸗ 
ca, Cairo und Conſtantinopel; nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß man in Marfeille die Religion nicht ein⸗ 
miſchte, wie es die Mufti und Vorfteper der muhamed⸗ 
anifchen Serte für gut-befanden. Der Streit ſchlug 
Bloß in Die Medicin. Die mediciniſche Facuitaͤt zu 
Air befchloß daher, ben Aufnahme des Sen. Columb 
in baflges Collegium, 1679, die Frage vorzulegen: 
Ob der Kaffegenuß den Einwohnern zu Marteille 
ſchaͤdlich fen? und in eier feyerlichen Schrift, im 
©egenmart des Magiftrares, im Sale des Rathhau⸗ 
fes zu verrheidigen, Man hörte ihm u; man las 
die Schrift. aber man fand Uebertriebenes, falfche 
Giruͤnde und Irrthuͤmer in dem Verlaufe der ıche 
entsalten. Man trau den Kaffe fert, wie zuvor; 
noch mehr, der Kaffe wurde zu Diarfeille ein wicht⸗ 
iger Handelszweig. 

Zu Paris war, nach Hrn. Ta Toque Verſicher⸗ 
ung, vor dem J. 1669 Fein Kaffe auffer bey Hrn. 
v. Theyenet und feinen Freunden, gefepen 

au 


() In der son 8. Peterſen im 3 1666 zu Frankfurtb in 4. her⸗ 
aus gegeb ner Flenen Schrift: de vorı ci, De auch in 
eben daſem 1 gu Gießen untcı “em Porfitz vonL.Srrane 

s eine Streitſchrifn vercherdiget wurde, und unter die eriien 

ch iften von dieier Materte gehört,‘ wird 6 ır erzählt, daR 
man ıu Paris jene dieſes Getrank in vieles örfenrlichen Mus 
ſern verfaufte, und daben einen aedrudhen Zırtel ausgaͤbe, im 
weh ın die Krärte deſſelben ſebt ange uͤhnet würden. Ein 
ſoicher Zeitel lautete telgender Geſtait: 

Les trè- excellentes Vertus de la, Menre 
appell&e Co ẽ. 

Coff& eft une Meure, qui croift dans, les defeets d’Arabie 
ſfaulement. d’ou elle eft anorg dans toutes les daminions 
du Grand Seigneur, qui eftenr beüc defleiche toutes humeurs 
froides & humides, chafle les vents, fortifie le foye, foulage 
es Hydropigques par ſa qualit& purifiante, ſouverainæ baraile: 
ment contre la galle & eurruption de fang, raffteichic fe coeur 
& ie battement vital d’iceluy, foulsge ceux qĩu ont des. dou- 
legss d’eßomach & qui ent manque d’sppetir; eft benne per 


— 
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un) wußte man faſt gar nichts davon aus den Mad 
tigten der Reiſenden. Diefes Jahr aber war, we: 
gen der Ankunft des Abgefandten von Sultan Mehemet 
IV Soliinan Ara, an K. Ludwig XIV. nach Paris, 
wertwürdig. Man hat diefelbe in der That als den 
Zeitpunct anzufeben, wo der Kaffe zuerft nach Paris 
gelommen ift. Denn es Drachte:diefer Miniſter, und 
fein Gefolge, febr viel Kaffe dahin mit füch, mit mels 
dem er an viele Perfonen vom Hofe und aus der 
Stadt, die ihm aus Neugier die Vilite gaben, Ges 
ſchenke machte, ſo daß fich endlich viele daran ge- 
woͤonten, ihn mit einem Srüdchen Zucker, welches 
fie dazu baten, zu trinken, ja einige, denen der Kaffe 
Mugen gefchäffer hatte, gar nicht ohne denfelben feyn 
konnten. Der Abgeſandte blieb vom ul. 1669 bie 
im May 1670, zu Paris, welche Zeit vollfommen 
— war, die durch ihn eingefuͤhrte Mode recht 
zu ſethen. —— 

Zwey Jahre darnach errichtete ein Armenianer, 
Rahmens Paſcal, ein Kaffehaus zu Paris. Da 
es aber nicht recht damit fort wollte, ging er nach Lon⸗ 
don. Ihm folgten verſchiedene andere Armenianer 
und Perſianer, doch aber, weil es ihnen an der geboͤr⸗ 
igen Geſchicklichkeit mangelte, und ſie keine gute 

24 Plaͤtze 
reillement pour les indiſpoſitians du cerveau, humides & pe- 
fantes. La fum&e qui en fort, eft bonne contre les defluxions » 
des yeun, & bruit dans les areilles ; fouveraine aufli pour la 
courte haleine, pour rhumes qui arraquent le poumon & dou- 
leurs ds räte, pour les vers; foulagementextraordinaire, apr&s 
avoir or beu ou mang&; rien de meilleur pour ceux qui 
mangent beaucoup de fruit, 

L’ufage journelier pour quelque tems, fern voir les effers- 

cy deflus, 2 ceux qui indifpofez ſ'en ferviront de temps en 

— Boiſſon & pluſieurs autres fe vendent à l’enfeigne 

du grand Turc, au bout d’une longue allée, dans une falle 
baſſe. ruẽ des boucheries, au fauxbourg fainet Germaif, 

Mac fieht dierang, daß das eben von Ia Roque nügege: 
“ bene Jahr nicht zuverläffig iſt. Ä ’ j 


’ 


\ 


‚120 Rufe. / 

VPl Piäge hatten, auch Perſonen von FINGER einer. 
guten Lebensart an folche fchlechte Derter niche geben 
wollten, mit gleich schlechtem Erfolge. Endlich 
ſchmuͤckten einige Franzofon befondere große Zimmer 
Dazu fehr gut aus, und verfaben fie mit Tapeten, go: 
Ben Spiegeln, Gemählden, und prächtigen Sronleuchs 
—* und verkauften daſelbſt nicht nur Kaffe, ſondern 
Thee, Chocolate und andere Erfriſchungen. 
—* veranlaßte, daß auch bald Leute von guter Les 
bensart und Gelehrte fich in diefen Häufern verſam⸗ 

mielten, und daß deren Anzabl in kurzer Zeit bis auf 

300 anwuchs. 

Was die Einfuͤhrung des Kaffees in England be⸗ 
crifft, fo ſieht man aus Anderſon's chronologiſcher 
Geſchichte der Sandlung (*), Daß dieſes Getraͤnk ei⸗ 
nige Jabre eher — England, als nach ‚ge 
bracht worden if. Im J. 1652 brachte ein nach der 
Türken bandelnder Kaufmann, Dan. Edwards, * 
griechiſche Selavinn, Pauyva, mit ſich nach Lo 
den, die ihre Kaffe brannte und kochte, welches ein 
"Bis dahin ganz unbekannte Sache in England gewe⸗ 
fen war. Dad) gutem Verhalten verheuratbete er 
— mit ſeinem Kutſcher Bowmann, ſchenkte 
Die Freyheit, und legte ihnen auf St, Michaels Corn⸗ 

- Hill Kirchhofe ein öffentliches Kaffehaus an, bey weis 

ga Monopolio fie fidy gut ſtanden. Zwar meint 





oughton, es babe ſchon var Diefer Zeit der berühmte 
Harvey ſich dieſes Decoctes bedient; aber das Vor⸗ 
geben wird für unrichtig gehalten. Eben fo behau⸗ 
pet auch Houghton, es babe fchon 1651, ein gewiß 
ee Raſtal, zu — ein BEER 


In 


9) Chronlogin — —— en. Nachricht re er 
erſten Ka uſer in Londor, von Ko u wo 
’ Andet he in Ne. ↄ56 der Pt, Trier — 
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In den Geſetzen Englands (ſtatuto books, 12. 


Car. il. cap. 24.) geſchieht des Kaffees zuerſt im J. 


1660 Meldung, da man eine Abgabe von 4 Pencen 


auf jeden gefechten und verfauften Gallon Kaffe legte, . 


weiche der Verkäufer Bezahlen mußte. Einige Jahre 
darnach, 1663, oder im Isten Jahre der Regierung 


Carls IT., wurde befohlen, Daß alle Kaffehäufer ben 


der nierteljährigen Verſammlung der Friedensrichter 
‚derjenigen Grafſchaft, in welcher ſie gelegen find, tax⸗ 


iret werden follten, Im J. 1675, wurden auf einen . 


Befehl 8. Earl IE. alle Kaffehäufer verſchloſſen, 
weil mar fie als Derter anfabe, durch welche der Auf⸗ 


ruhr ausgebreitet werden Bönnte. Es wurde aber 
dieſer Befepl nach einigen Tagen wieder aufgehoben. 
In Deutſchland fiheint der Kaffe ebenfalls in der 


Mitte des 17ten Jahrh. Mode geworden zu feyn; mes 
nigſtens entſtand zu der Zeit das Frieſel, fuͤr deſſen Ur⸗ 
ſache man dieſen Tranf-ausgibt; ſ. Th. XV, ©. 116. 
Der erſte unter den europaͤiſchen Schriftftellern, 
welcher Des Kaffees Meldung thut, ift Rauwolf, wel⸗ 
Ger in den jahren 1573 bis 1575 in der Levante ges 
weſen ift ()). Doch hat Profper Alpinus, in feiner 
ju Venedig im J. 1591 heraus gekommenen Hiftoria 
. Plantarum Aegypti, den Baum felbft genauer beſchrie⸗ 
ben. Er nennt die Frucht, wie fchon oben angeführt 
worden ift, Buna, und den Baum Bon. Er ſahe 
denfelben zu Cairo in dem Garten eines Janitſcharen⸗ 


es 
x 


ptmannes. Es mar ſolcher aus Arabien dafin 


gebracht worden, und murde für eine große und nie 
zuvor in diefen Gegenden gefebene Seltenheit gehal⸗ 
5 ten. 


(*) eine Weiß inn die Wiorgenländer if zuerſt zu Frauff. im 


J. 1582, und hernach vermehtter zu Lauringen, im I. 1583, 


in 4. heran gefommen. Ray bat fie hernad in feine zu Lons 
don:1693 in 8.: heraus gelomament Sam ung von Reifen 
(Colle&ion of travels and voyages) eligerädt. Aaumolf 


nennt bie Kaffebobnen Bunche, und fagt, fie kaͤmen aus Ins 


dien; dem Baum ſelbſt aber bas er nicht gefcben. 





— 
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122700200. Kaffe, 
‘ten. Der Baum gfeiche, wie Alpinus ſagt, dem 
- Dfaffen: oder Spindel - Baume(Evonymus),. hat aber 


dickere, härtere und: grünere ‘Blätter, und verliert 
folche niemahls gaͤnzlich. Die Frucht wird Buna ger 
nannt, und ift etwas größer als eine Hafeluuß, und 
länger, doch aber rund und an dem einen Ende zuge 
ſpitzt. Sie har auf beyden Seiten Zuechen, die aber 
— ſtaͤrker auf der einen Seite, als auf der andern, 


ſind. Es kann dieſe Frucht in zwey Theile getheilet 
werden, in deren jeder ein kleiner, laͤnglicher, weißer 
Kern liegt. Es find ſolche auf der innern Seite, wo 


ſie an einander liegen, flach, mit einer gelblichen Haut 
bedeckt, von einem ſauern und etwas bittern Geſchmacke, 
und in einer duͤnnen le eingeſchloſſen, welche eine 
dunkle aſchgraue Farbe hat. Man ſieht hieraus deut⸗ 


lich, daß Alpınus feine Beſchreibung nach einer getrock⸗ 
‚ neten, keinesweges aber nach einer reifen Frucht 
- macht hat. Aus diefen Beeren wird, nach feiner Er⸗ 


zäßlung, in Arabien, Aegypten, und andern Ländern 
des tuͤrkiſchen Reiches, ein Decoct oder Gerränf bereis 
tet, deſſen Gebrauch durchgehends ſehr gemein ift, und 
deſſen man ſich ſtatt des Weines bedient, und ſolches 
in oͤffentlichen dazu beſtimmten Haͤuſern, wie bey uns 
in Europa den Wein, verkauft. Man nennt es Caova. 
Bernh. Paludanus ſagt Cdoava, Rauwolf aber 
Chanbe. Nach Alpinus Verſicherung befigt dieſes 
Gerränf viel gute Eigenſchaften; es flaͤrkt einen ſchwa⸗ 
hen Magen, Hilft zur Berdauung, und iſt gegen bie 
Verfiopfungen und Seſchwuͤlſte der Leber fehr nuͤtz⸗ 
lich, wenn man 26 einige Zeit nady einander bey nd 


- ternem Magen trinkt. Die aͤgyptiſchen und arabifchen 
" Weiber halten daſſelbe in foldyen Krankheiten, denen 
das weibliche Geſchlecht oͤfters unterworfen ift, als: 
E 3 — der monathlichen Reinigung u. ſ. w. 


Der 
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Der berühmte Franeiseus Bacon von Berulam, 
ut auch des Kaffees im J. 1624 Erwähnung (*). 
Er erzähle nähmlich, es hätten die Türken ein Getränk, 
weldyes Koffer genannt würde. Wlan bereitete ſolches 
mitfocyenden Waſſer, aus einer zu Pulver gemachten 
Biere, die Das Waſſer fo ſchwarz als Ruß machte, 
und von einem fiharfen und gewuͤrzhaften Geruche 
wäre, und man genöffe dieſes Getraͤnk ganz warm. 
Rap fagt, in feiner Hiltoria plantarum, 1690, #6 
wüchfe der Kaffebaum nur zwifchen ben Wendejzirkeln. 
Er glaubt, daß die. Araber durch gewiſſe Handgriffe 
dem Kaffefamen die Kraft benähmen aufjugeben, und 
ſich dadurch im Befige der Reichthuͤmer zu erhalten 
ſuchten, die durch den Verkauf dieſes Gewaͤchſes aus 
der ganzen Welt in ihre Haͤnde floͤſſen. Um dieſer 
Urſache willen kann man, ſagt er, denjenigen Theil 
von Arabien, wo der Kaffe waͤchſt, in der That das 
gtückliche nennen. Es ift unglaublich, fährt er fort, 
wie viel Laſten Kaffe jährlich aus Diefem Lande nach 


der Türken, Barbaren und Europa, verführt werden; 


er verrmundert fid) aber, Daß. dieſer große Schag nur. 
bey Einem Wolfe und in Einer Provinz angetroffen 
würde, und daß fich die benachbarten Voͤlker nicht 
Mühe gäben, guten Samen oder feifche Pflanzen zu 
befomımen, um folche bey ſich zu pflanzen, und alſo 
= einem fo vortheilhaften Handel auch Antheil zu 
uehbmen. | 
Bon England und Frankreich ift der Kaffe nach 
und. nach in die übrigen -europdifchen Länder gefommen, 
und Das Intereſſe des Handels bat den Gebrauch und 
das Gewerbe davon bald- allgemein zu machen gewußt. * 
Vornehmlich haben dieſes Die Holländer gethan. Gie 
waren die etiien, Die Den Kaffe anfänglich, aus Arabien, 
5* von 


(=) Ten Centuries of narurathiftory, 5.768. Auch in feiner Hifto 
Ei viren & mortis, 1622. J 


/ 
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von Mocha na Perfien ſchaffeten, und Handel da⸗ 


mit trieben, nachgehends aber auch ſelbſt ans der Le⸗ 
vante und von den indianiſchen Kuͤſten nach Europa 
verſchiffeten. Sie befanden ſich bey dieſem Handel 


nach Europa ſehr wohl, weil der Kaffe in Perſien und 


auf den indianiſchen Kuͤſten, den fie hinbrachten, mes 


nig geſchaͤtzet wurde. Bey fo ausnehmendem Fort⸗ 


gange dieſes Handels trachteten fie auf ihren eigenen 


.. 


Inſeln Kaffes Piantagen anzulegen. Diefes gefhaß 
durch Bemuͤhung des vormahligen oherften Befehls⸗ 


babers in Batavien, des Hrn. van Hoorn, 

Hflanzen und Samen aus Arabien kommen ließ, und 
ſowohl auf Java, als auch hernach auf Ceylon felbft, 
wo vordem fein Kaffebaum zu ſehen war, Die reichften 


‘Plantagen davon, zu Ende des vorigen Jahrhunder⸗ 


tes anlegen ließ. Sie gediehen bier ausnehmend gut; 
fie gaben einen unermeßlichen Vorrath won Früchten; 


und bie hollaͤndiſche oftindifche Compagnie hat es die⸗ 


fem großen Statthalter zu danken, daß fie qus dieſen 


Plantagen unfäglicye Reichthuͤmer hat ziehen, und den 
arabiſchen Kaffe zulegt ganz entbehren innen. Es 
war aber dieſem vortrefflihen Manne nicht genug, 
Nava und Ceylon mit Kaffebäumen bepflanzt zu ra 


Er ſchaffete Davon feldft eine große Menge feifcher 


- Samen an die weftindifchen Colonien, und es wurden 


damit in kurzem Surinam, Domingo, Martinique, 
die antillifchen Inſeln, und andere amerifanifche Ge⸗ 
genden bepflanzet. Selbſt Afrika nicht ausgenommen, 


Im J. 1718 fing man juerfl in der hollaͤndiſchen Color 


nie Surinam, in Amerika, an, Kaffe su bauen (7). Dee 
franzöfifche Gouverneur zu Cayenne, de la Motte Aignon, 


. brachte, durch eine Pifl, von da im J. 1722 einen Baum 


mit weg, ber im J. 1725 fchon wiele andere hervor gebracht 
hatte, Da bie Bramgofen fahen, daß der — 


ch Ein Graf von reale war ber erſte, ber ihn anbauete. 
Gicht Sermin’s Beichreip. von Surinam, 1 ©. ©. 36. 
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Gewoaͤchfes ihnen in andern Colonien großen Nutzen 

— könnte, Are fie im J. 1725, Kaffebaͤume nach 

Martinique, von da ſolche auf Di e benachbarten ee ſich 
asbreiteten. Im J. 1732 8*— man ſchon Koffebäu 

m Jamaika; und das Parlement machte eine Acte, * 

Anban ——— auf dieſer Inſel zu befoͤrdern. Siebe Th, 

Auf dieſe wurdenicht nur der Grund zu einem 
fehr weitlaͤuftigen und vortheilhaften Zweige des Handels 
der europdifchen Colonien in Weſt⸗ Indien geleget, ſon⸗ 
dern der Kaffe wurde auch, in Zeit von 40 Jahren 
eine Waare aller Welttheile, Die zuvor nur das Pros 
duct einer kleinen aflasifchen Provinz geweſen war. 
Dieſes moͤgen ſich diejenigen Kaffehaͤndler en 
welche von dem Kaffe, als einem amerifanifchen 
heimiſchen Produete reden, und den Gegen biefer 
ande, nach dem Gegen ibres Kaffehandels abmeſſen. 
Der Kaffe iſt gar kein amerikaniſches Er 
iR. daſelbſt ein untergeſchobenes, hinuͤber gepflanjtes, 
aus Intereſſe cultivirtes, vom Klima mäßig beföxders 
te, und von den Einwohnern fehr ſchlecht gewartetes 
Grmäcke. Lauter Urfachen, warum der weftindifche 
Kaffe nicht halb fo gus und Präftig, als Der levantifche 
und arabifche, iſt. Er wird aufden amerifanifchen 
Inſeln niemahls fo vortreff lich, nie in fo geböriger - 
Mage reif, als in Arabien; er hat nie ein fo feines 
flüchtiges Oehl, als jener. Er bat viel mehr rohe, 
trdifche und unnüge Theile, als der levantifche, wo⸗ 
von ich weiter unten fprechen werde, 

In Schweden, fchreibt Pinne (*), iſt der Safe 
niche vor 1700 im Gebrauche gewefen, welches noch, 
viele Dafige alte Leute bezeugen koͤnnen; dieſe fagen qus, 
die ſchwediſche Nation fen Damit von einigen aus Frank⸗ 
reich zurück gefommenen Reifenden angeftecfet worden. 
. Diefes iſt eine Klage, Die auch wohl andere 

n 
(*) Posus Coffee ; Amsenit.acad. T. VI. d, 164, 


— 
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Länder und Di führen moͤchten. In Polen 
und Preuſſen ift der Kaffe gleichfalls erft feit Dem Ans 


fange des 18ten Jabrh. in Aufnahme gefommen. Die 


alten Leute in Sachſen wiffen noch, daß er erft um 


das J. 1720 in diefen Ländern in rechten Gebrauch 


gekommen fen. ging damit fehr fparfam um; 


man wanf ibn nur bey Feyerlichkeiten. Man hatte 


damahis nur — wovon das Pfund mitı 
Riblt. 16 Gr. bezahlt wurde. | 
Die Araber haben mit dem Kaffe von je her einen | 
großen Kandel getrieben, und nie größern, als nach⸗ 
dem berfelbe auch nach Europa gekommen il. Ray 


ſchreibt: Es if zum Erſtaunen, daß. allein dieſe Pfeine 
arabifche ins 


“ 7 ei 


über Millionen Scheffel Kaffe au 
die Türken, Perfer, Griechen umd Europder liefert; 
und noch erftaunender iſt «6, — raͤnzenden Na⸗ 
tionen dieſe kleine Gegend nicht laͤngſt aus Neid zer: 
ſtoͤret, oder ihr den Samen und —* — des Bau⸗ 
mes entriſſen haben. Es hat nichts geholfen, dag fie, 
wie man vorgibt,. ibren ausgeführten ——— 
die wachſende Kraft durch gewiſſe Mittel zu benehmen 
geſuchet haben. Die Hollaͤnder haben beyde heraus 
zu bringen, und in alle Weletheile, wie geſagt, zu ver⸗ 


pflanzen gewußt. 


[2 


- Simmerntann laͤuguet Diefen Runflgriff der Araber, 
den Kaffebohnen die wachſende Kraft 6 benehmen, weil fe 
dieſes weder durch Kochen noch Roͤſten derſelben fuͤglich 
haͤtten bewirken koͤnnen. Dieſes a die duͤrren Worte, 
ta — theoret. und pract. Chymie, S 524. Die S 

aber iſt richtig, und beſteht = n daß die Araber zu Ende 
des vorigen Yahrd. durchaus Feine Kaffefrucht ganz, a 
mir der ale: fondern nur in geibeilten Kernen berand 
lieſſen. r. 3. aber S. 525 behauptet, daß die de 
getativifche rat bloß deswegen den Kaffebohnen fehle, 
reil folhe alemahl vor dem Verkaufe harb getheilet wer⸗ 
den, fo iſt das eines Theil an ſich falſch, wet! unzählige = 
— in Europa Fe ee daß much aus dem 
und gecheilten Ker Kaffepflanze gayegra = 


ben ift, aubern Theils aber hat der gedachte grolfe Scheider 
Känfller unterlaffen, ben wahren Grund anzugeben, wenn 
‚and warum aus dem getheilten Kaffeferne nichts wachſe. 
Dad Wachsthum der Kaffepflange kommt nähmlich aus dem 

ifchen den zwey Hälften liegender Keime, role in ben 
— 2*— und Bohnen, und dieſer Keim geht bey Thellung 
ber Kaffekerne faft allemahl verlor. Zelt man aber die 
Kerne fo forgfältig, daß gedachtes Imwendige® Keimchen 
an eimer Bohne noch figen bleibt, fo wäh auch ans. der _ 
halben Bohne eine Frucht. - \ 

Die Raturforfcher, nebft den großen Herren, bar 
ben feinen Fleiß gefparet, den Kaffebaum auch nach 
Europa zu dringen, und unter deflen Klima zu erjier 
ben. Der erſte Kaffebaum wurde im J. 1710 nad) 
Amfterdanı gebracht. Nicolaus Witſen, Burgemeis 
Rer zu Amſterdam umd einer von den Verſtehern ber 
hollaͤndiſchen oftindifchen Conpagnie, ſchrieb dem hol⸗ 
landiſchen Gonverneur zu Batavia, Hrn. van Hoorn, 
zum oͤftern, er ſelle dech aus Mecca in Arabien einige 
friſche Samen des Kaffebaumes kommen, und zu Ba⸗ 
tadia ſaͤen laſſen. Dieſer that auch folches ungefähr 
im J. 1690, und bekam ſehr viel Kaffebaͤume, kon 
denen er einen an den Burgemeiſter Witſen nach Am⸗ 
ſterdam ſchickte, der ihn in den amſterdamer Be 
Garten, deffen Stifter er war, ſchenkte. Er kam das 
ſelbſt fehr gut fort, blühete, und trug Früchte, aus 
denen man wieder viele junge Bäume zog, fo, daß 
von Biefem, durch Die Freygebigkeit und Sorgfalt des 
Bur gemeiſters Witſen nady Europa eingeführten und 
im amfterdamer botanifchen Garten cultivirten Baume 
alle übrige enropäifcdye Kaffebaͤume herkommen. Eis 
“ner der erſten Abfömmlinge davon fam nad) Paris, 
Denn im, Jul. 171 4 machte der Rath zu Amfterdam 
dem Könige in Franfreidy, Ludwig XIV. ein Gefchen? 
mit einem jungen Kaffebaume, welcher fehr forgfältig 
eingepackt war, und zu! Wafler nach Paris gefchicht 
wurde. (Es iwar derfelbe gegen. die Luft und * 

durch 


18. > Raffes 
vurch eine befondere,- mit Glas bedeckte Mafchine ders 


wahrt. Das Bäumdyen war ungefähr 5 F. hoch, 


atte im Stamme ı 3. im Durchfchnitte, war vol 

fätter, und hatte grüne und reife ruhe. Er 
wurde nach Matin in den koͤnigl. Garten gebracht, 
wo ihn Hr. v. Juſſ ieu befchrieb (*), Kurz vorher in 
demfelben Jadre hatte auch der Geueral⸗ Lieut. Reſſon 
ebenfalls ein Baͤumchen davon aus Amfterdam bekom⸗ 
men, und in den Bönigl. parifer Garten abgegeben. 


- Diefen franzöfifchen Kaffebäumen haben die in den 


weftindifchen Inſeln befindlichen ihren Urſprung durch 
die Gorgfalt eines franjoͤſiſchen Naturkundigen, 


Nahmens Delieu, ju verdanken, welcher im J. 1728 


\ 


mit vielen ein: und auslaͤndiſchen Samen und Gewaͤch⸗ 
fen auf einem koͤnigl. Schiffe nach der Iuſel Martini⸗ 
que reifete, und unter andern auch etlidye als eine Sel⸗ 
teneit in dem Fönigl. Garten zu Verſailles befindliche 
Kaffebäume mit fidy führte. . Da nun das Schiff eine 
fängere, als gewöhnliche, Reife machte, und der Vor⸗ 


rath des füßen Waſſers ſehr abnahm, theilte er feine 
ihm zukommende fraͤgliche Portion mit, und brachte 


endlich noch einen wohlbehalten an das Land, welcher 
alſo der, Stammoater ˖ von einer fe unzähligen Menge 
der Kaffebaͤume wurde, die jetzt auf dieſer, und andern 


weſtindiſchen Infeln befindlich ſind. Da aber dieſer 
Baum auf Martinique, nahe bey Port Royal, in ein 


⸗ 


ſehr fruchtbares Erdreich, welches wenig über die 
Oberflaͤche der See erhaben lag, gepflanzet wurde, 
mußte er natürlicher Weiſe ausarten. 

Vor dieſer Zeit baucten alle Befiger fleiner Plantagen 
auf Martinique, nichts ald Cacaobaͤume. Es farben aber 
an einer Krankheit, die. alle Sacaobäume Im J. 1727 befiel, 
und anſteckend zu ſeyn fehlen, deren Urfache aber (ame: in 


(*) Hiftoire du-Cafe, par Mr. de Jufien, ft. in beu Aemom de 
hat uran Die efle gute Beichünng nad Defchrribung Der bakanr 
ba te erfle gute rs 
iſchen Kennzeichen zu banken, ‘ 2 5 
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” ‚ elläeen IR, *diefe Baͤume nämlich aby oder nach audern 
Nachrichten rottete ein daſelbſt in gedachtem %. ausgebroche⸗ 
nes Erobrben die ganze Plantatlon aus; ſ. Th. VII, &. 

03. Die bierdurd) halb rulnirten Einwohner entfchloffen 
ie nachdem fle verſchledene andere Dinge verſucht harten, 
endlich Kuffe anzubauen; und es wurde dieſes Unternehmen 
badurch ſehr befördert, daß die franzoͤſtſche oſtindiſche Com⸗ 
pagnie die Abgaben von dem Kaffe ſehr verminderte. 

Der Baurbonifche. Kaffe Aft auch. erft in diefem 
Jahrh. aebauer werden, und bringt der franzöf. Handl⸗ 
ungegefellicdyaft jährlich an '00,000 Livres ein. Ehe⸗ 
dem wuchs Ter Kaffe auf der Inſel Bourbon wild; 
doch ließ man 1718 die Kaffepflanze aus dem Lande 
Yemen nady Bourbon Bringen, vermuthlich um diefe 
mit der wild wachfenden zu vergleichen. Da der Ab⸗ 
gang dieſes Kaffees ſehr groß ift, fo mird jetzt auf die: 
ſer Inſel nichts fo ſtark gebauet, als Kaffe, under ol 
aud) dem im Adnigreiche Demen gewachfenen, in Ans 
fehung der- Güte am nächften kommen. 

Her D. Conſtantini bemerkt beyläufiy In einer 
Immerfung aus einem Schreiben des Ssen. Land : Deos 
Ken von Münchhaufen, daß die erſte Frucht vont Kafı 
febaum ſchon im J. 1710 zu Schwaͤbber zur Reife ges 
kommen ſey, da er auch in Holland erſt reife Fruͤchte 
gebracht bat, und daß deffen Onkel daſelbſt für eine 
reife Bohne vergebens einen Ducaten geborben hätte, 

In Danzig hat Hr. Klein, um das Jahr 1721 
ebenfalls den Kaffebaun gepflanzt (*); und etliche 
Jahre vorher war er im Oeſtreichiſchen, in Schlefien, 
in Sachſen (**) u. fe w. befannt, und iſt in den vor 

nehm» 
(Natürliche Hiſtorie des Caffebaumes und defren Anbau in. 
Danzig, aus eigener Eriahtung, von Jo. Theod. Klein, 


F. im 3 ‚Th. der Deriuche und Abbandl der naturforſch. 
Gef. in Danzig, 1756, 4. No. 8, &. 424 — 442. | 
() Jo. Zeinr. Lindens Nachricht von dem in Leipzig bluͤ⸗ 
benden Gaffeer Baum, ſt. im 24 Verf der Bresl. Samml. 
. Jun. 1323, Ch 3. Arc. 6 . x 
Oet. Enc. XXXIl Th. J Eb. 
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söfefien Beufen Kunfgäien gejogen worden. 
r alle dieſe Pflege kann nur in Treib : und Gewaͤchs⸗ 


ufern gefchehen ; und es ſcheint überhaupt der Kafı 
ebgum viel zu zaͤrtlich zu feyn, ale daß er in unjerm 


tühlern Klima gedeihen ſollte. Ich werde won deſſen 
Cultur bey ung, weiter unten ein Mebreres fagen, 


nachdem idy vorher, - Der Ordnung gemäß, deſſen Er⸗ 
ziebung in Arabien und Weſt⸗Indien befchrieben bas 


ben werde, ee 


Die Sortpflansung des Kaffebaumes fann 
ſowohl durd) das Einfegen abgerifjener frifcher Mei, 
als auch durdy die Einfegung einer ganzen reifen 


Sencht, fo wie foldye von dem Baume genommen wird, 


efchehen: In den weſtindiſchen Inſeln geſchieht 


—60 auf letztere Att von ſich ſelbſt; dieſes bezeugen 
die ganzen Baumſchulen junger, durch die abgefalle⸗ 


nen Früchte unter. den alten, ſchon viele Jahre ſtehen⸗ 


‚der Bäume hervor feimender Bäumchen. 

In dem glücklichen Arabien, wird, nach des la 
Roque (*) Erzählung, der Kaffebaum aus dem Sa⸗ 
‚men gezogen, Man pflanzt fie erft in Baumfchulen 
an, und verfegt nachher die jungen Bäume. Zu den 
Kaffe - Plantagen wählt man feuchte ſchattige Oerter, 
Die auf einer Fleinen Anhöhe, oder an dem Zuße der 
Berge, gelegen find; und man gibt fich viel Mühe, 
von ben Bergen kleine Baͤche in ganz Neinen Canaͤlen 
oder Rinnen zu den Wurzeln der Bäume zu leiten; 
denn es ift, wenn ſolche Früchte zur Keife gelangen 
follen, durchaus noͤthig, Daß Die Kaffebäume — 

Sf in e 

— ä—— 

Eh. DM, obf. de arbare Caffe Lipfe Bosente, fi. in den 
AR. pbyf. med, Acad. N. C., Vol.1, obf, 106. 

(*) Voyage de l’Arabie heureufe, à Par. 1716, 12. Eine deutſche 

Urberfeg. Davon iR 1740 zu Leipzig heraus gekommen. 


‚+ 
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dig gewaͤſſert werden. Daher macht man, wenn der 
Baum verfeßt wird, eine Grube, welche 3 55. weit 


-und 5 F. tief ift, und uͤberzieht oder bedeckt Diefelbe . 


mitSteinen, damit das Waſſer defto tiefer in die Erde 
finfen Pönue, mit welcher man die Grube auefüller, 
und die Feuchtigkeit nicht ganz verdunſte. Hat aber 
dee Baum viei Früchte angeſetzt, und find ſolche faſt 
reif, fo leiter man das Waſſer von den Wurzeln des 


Kaffebaumes wieder ab, damit wicht die Frucht durch 


die viele Feuchtigkeit zu waͤffet ig werde. 


In Gegenden, welche ſehr nach Mittag zu liegen, 
und mithin der Sonne viel ausgefebt find, pflanzen 


die Araber die Kaffebäume ganz regelmäßig in Linien, 


und zwifchen ihnen eine Art von Pappelbäumen, N 


die ihre Zweige fehr meit ausbreiten, und einen ftars 


Een Schatten geben. Ohne diefe Vorſicht würde, wie | 


die Einwohner glauben, die heftige Sonnenhiße die 


Blüthen dermaßen austrocknen und dörren, daß fie . 


nicht die geringften Früchte anfegen koͤnnten. Bey 
einer andern, der Sonne nicht fo ausgefeßten Lage, 
ne ri Verwahrung der Bäume gegen die Hitze sicht 
nötbig. , ' 

Im 23 9. der überf. Ab andl. der eon. ſchwed. Ur, 
d. Wiſſ. a. d. J. 1761, ©. 252, f. meldet Hr. Ehe. 
Heiner. Braad, Supercargetir bey der kön. ſchwed. oſt⸗ 
indiihen Edmpagnie, von der Pflanzung des Kaffees in 
Yemen, oder dem gluͤcklichen Arabien, wovon er ſich bey 
feinem orten Aufenthalte genau unterrichtet bat, Fol⸗ 


* 


Der Kaffebaum iſt ſehr faftig, und erfordert mehr 


aff 
—— als gewoͤhnlicher Maßen die andern aradiſchen 
Bewähhfe; und weil der ganze Seeſtrich von Yemen aus, 
nichts anders als eine unfruchtbare Sandwuͤſte iſt, mo, 


auſſer einigen wenigen — welche die hier ie 


[) Nach’ andern Nachrichten — 5 auch andere 
rar Sf ans ‚mh — in 

⸗ en e in 
dieſe Plantagen — 





⸗ 
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liche falzige Feuchtigkeit vertragen koͤnnen, faum was an 
ders Grünes zu ſehen iſt, fo wählt man zu Kaffıplantagen 
ſolche Stellen Im Lande, we Waffer im Ueberflufle If. Ber 
- fonderg find hierzu am Lienlichfien, die 2 bis 3 Meilen von 
Dem rothen Meere gelegenen Berge, auf deren Bipfeln alle: 
zeit Dueßen mit recht gutem Waffer zu finden find. Au 
dieſen Gipfein pflaust man den Baum ſtufenwelſe berinter, 
fe weit man kann, in tie Thäler, und leiter alddann das 
Waſſer in einer Schnedkniinie rund um bie Plantage, (8 
daß jider Baum bimwäffert wird, da um jeten Etamm eine 
tleine Grube ift, darin Waſſer fleben bieibt, und Zeil bat, 
ch in Die Erde zu ziehen. Man twäflert den Baum gemein, 
altch des Morgens, ehe die Sonne herauf iſt, die fonfi das 
Erdreich zu bald austrodinen würde; und fo fährt man taͤg⸗ 
tich fore vom Eept. bis in den April. - ft aber das Erd» 
reich nicht allzu ſandig, fo bdarf man es nur einen Tag um 
den andern thun. Nachdem die Aber 4 oder 4 Stunden 
gelaufen iſt, fchügt man fie ab, oder leitet fir anders wo 
bin; zu denen Keffebaͤumen aber, die in Thaͤlern wachſcn, 
und diefe Bequemlichkeun mit ablaufentem Waſſer nicht ba» 
“ben, mıuf es mit vicler Muͤhe und Beſchwerde von andern 
oft abgelegenen Stellen gebracht werben. 
„Es iſt gänzlich ungıgriindet, daß die Üraber ihre Boh⸗ 
nen in warmem Waſſer fochen ſollten, damtt dieſes Ge⸗ 
waͤchs nicht fortgepflanzt würde, denn fie ſaͤen die Bohnen 
ſelbſt ſo, wie wir ſoiche in Europa belommen. Nur eins 
AR hierbey zu merken, daß fie die größten und reifſten Beh⸗ 
nen wählen, die fie dekfommen fönnen, foldye wohl mie Aiche 
reiben, und nachdem dag Erdrcich zuvor umgearbeiret und 
zugerichtet worden ift, Fe auefireuen, und mit Erde und 
Dünger wehl überfirächen, auch zulaͤnglich wälfern, da fle 
dern Merhelb 16 bis 20 Tagen auffchiehen. "Cie laffen 
Diege Echoͤbliuge wachen, bis ſolche 13 eder 2 Jahre alt 
find, ud holten fie unter der Zett ſehr Frucht, beſchitmcu 
fir auch vor Car fiärfften Connenbtge, und verpflanzen fie 
hernuch in Thäler, oder um die Vorerreähnten Gipfel, da 
Ihnen benändig Waſſer zugefuührt wird. Sie werden unge 
fäbr 2 Ede ver, und 6 Cubtis (43 Elen) von einander, 
und on jedes Pflaͤnzchen mid ein Piſaug oder anderer 
Daͤtem gejetzt, es gegen Die Fresinenten Eouucnflradlen, ſo 
lauge er urio gzurt if, gu fuzen. An ettatgen Diien fiel 


man auch elüe Aus Getreide, Djuati, zwiſcheu Die Bäume, 
a wel⸗ 
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welche legtere aufferbem befländige Aufſicht erfordern, wohl 
abgewarzet und mit Ziegenmifte gedänger werden müflen. 
"Die verdorbenen Aefte werden abgeſchaitten und wenn daß 
noch aicht hilft, muß man den ganzen Bauın wegnehmen, 
und einen dndern an feine Stelle aus der Baumſchule fegen, - 
die man zu Disfer Abflche Immer nuterhaiten muß. 5 
„Im dritten jahre nach der Verſetzung trägt er Frucht, 
die zwiſchen den Merten und Blättern heraus waͤchſt; au» 
fange nur wenig, bernad) aber, nachdem des Baumes Al 
ter gunimme, biufiger. Ein Baum fann ı00 biß 110 
Sabre Heben. Die Frucht ſieht wie Fleine Kirfchen c .6, 
iſt aufangs grün, wird aber darnad) roth, und dann wırd 
fe von den Affen und Meerfagen, wegen des da herum ſitz⸗ 
enden faftigen und füßlichen Fleiſches, ſehr gefucht. In⸗ 
dem die Beeren eine dunflere Farbe zu bekommen anfans 
‚, hoͤrt man mit dem Bewaͤſſern auf, damit fie deflo ge 
minder trocknen; und badurd wird die duffere Schale 
gön, braun, und vorerwaͤhntes Fleiſch verwandelt fich in 
eine sähe Haut oder Schale, die ihre Suͤßigkeit nebſt etwas 
Saͤure behält, fonft aber wenig oder feinen Geſchmack von 
der Bohne felhft bat. —— 
„Daß der Kaffebaum ungewoͤhnliche Waͤrme erfordere, 
laſſet ſich ans der Hitze des arabiſchen Landſtriches ſchlie⸗ 
. Im J. 1756, da ich mich in Yrmen befand, Rand 
das fahrenheitiſche Quedliber s Thermometer am Ende des 
Mayes zu Mocka 90 dig 92 Grad Über dem Eispuncte; zu 
Detelfagui aber, welches 1:0 engl. Meilen nördlicher liegt, 
in freger Luft, auf einer uͤberdeckten Terraffe 1014 bis 102 
©r., welche fo viel find als 39 Gr. unferd ſchwediſchen 
Thermometerd. Höher habe ich ed an keinem Drte Aſiens, 
wo ich geweien bin, befanden, und Inden allerbeißeiten - 
Monarchen habe ich es zu Surate nie höher als go bis 90% 
Br. gefehen. Im Unfange des Junius war dag Thermos 
meter 96 Gr. su Moda, und 100 zu beteifagui; am Ende 
des Ani. zu Moda 95 bis 96 am Fahrenheit. oder 353 Gr. 
am ceifiichen Thermom.; und im Auguſt gı bis 95 Gr. 
Die Luft iſt Fehr trocken, und laͤngſt der Seeküfte war in 3 
Jahren tein Regen gefallen, bie im Aug. 1756, ‘da einige 
Schauer fielen; aber das Erdreich iſt fo. vol Salz, daß ed 
dab herab gefallene Waſſer viele Tage lang nicht in ſich zie⸗ 
fonate , fondern es blieb in Löchern flehen, und eine 
Salfeinde ſetzte fich wie = darauf. Dep Nacht — 
— 32 en 
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den Sommermonathen boch ein flarfer Thau, umb newiter 
in das Land hinrintan den Bergen haben fie beftändig Fleine 
Regenguͤſſe. Das Ausſehen des Landes iſt ba fo fydn und 
Be fo elend-und unfruchtbar ed längft der Seeku⸗ 

et, " 
Bon der Pflanzung und Wartung des Kaffebau- | 
mes in Surinam, erteilt Hr. Job. Silunder, wel⸗ 
dir fih viele Jahre daſelbſt aufjenalten, und Damie 

- beibäftigt Bat, Die Kaffepiantagen in Aufnahme zu 
bringen und zu unteritüßen, im 19 B. der uͤberſ. 
Abhandl. der kon. ſchwed. Arad. d. Will. a. d. J. 
17:7, S. 229, fgg. folgende Machricht. Man 
zieht sen Kaffebaum aus Samen, der in verfchiedene 
Dazu eingerichtete Baumſchulen gefäet wird. Nah 
Bauf eines Japres, oder noch zer, wird er indie 
Kaffeplantagen verſetzt. Er wächit meiſtens zu einem 
Buche, uud felten zu einem großen Baume. Zu 
einer Kaffepluntage waͤhlt man gutes Erdreich, dar 
unter ſich viel Schwarzerde befindet, Die niedrigen 
und fumpfizen Begenden haben die meifte, und find 
alſo die beſten dazu. Anfangs koſten fie viel Arbeit, 
dieſe aber wird voͤllig belohnet, weil man Häufige 
Seuche und Dauerhaftigfeit der Bäume nady der 
Schwarzerde Tiefe erwarten kann. Auf hohem und 
wafferfrenem Sande wächft zwar der Kaffebaum auch, 
aber ohne Vortheil. | | | 


„Eine Kaffeplantage muß soo Acker Land haben, 
wenn man fie beitändig foll beybehalten fännen; dem 
da kann ein Drittel bes Landes gefparet werden, Das 
zu erjegen, was zu Zeiten brach liegen muß. - Ein 
Acer Fand ift 66 F. breit, und 660 F. lang, Die 
Maldangen muß man bey ftarfer Trockne fällen, denn 
wenn das Fand zu der Meinen Regenzeit zum Pflonzen 

“fertig it, fo waͤchſt Unfraut, weiches ſich mit vieler 

Mike ausrotten läffet. Das Jahr wird in Surinam 

in 4 Zahrszeiten gerbeilt: Die erſte, Die kleine trodne 


Zeit, 
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- Bei, dauert nım ben Februar ; bie jtwepte;. Die 
große Regenzeit „fängt mie dem Mär; an, und währe 
bis d. 15 Auq.; die dritte, Die große. trockne Zeit, 
gebt in der Mitte des Auguſtes an, und endigt fich im 
Der; darauf folge Die vierte, Die kleine Regenzeit, 
Welche den Januar durch dauert. h — 
„Eine Waldung von 30 Acker zu fällen, erfordert 
go bis 60 arbeitſame Sclaven, welche bey dem erſten 
Anlegen hoͤchſt nörhig iind; denn da müffen auf allen 
Seiten Wälle und Waſſcerleitungen verfertigegiyerden, 
um das Waſſer abjuzapfen, und wieder auf die Plane 
tagen zu laffen; und bey den Holjfällungen im-fols 
.. genden Jahre müffen fie ebenfalld Das, was ſchon ger 
pftanzt ift, unterhalter und reinigen. Bey Dem Ans 
liegen macht man das Land vieredig, daß ſich Feine 
Beugungen und Winkel finden, welche den Ablauf 
Des Waſſers hindern... Wenn die Breite und Länge 
des Stückes Waldung, welches zur Plantage gefället 
. werden fol, ausgemeifen jind, fällee man das Holz, 
führe alsdann auf allen Seiten Gräben, und errichtet 
. von der Erde des Grabens Wälle, Bie Waſſerfluth 
. abzuhalten. Diefe Graͤben führt man gemeiniglich 8 
Bis 9 5. breit; und in der Tiefe richtet man ſich nach 
des Waſſers Fall unten. Hat man aber Zeit, wie in 
der kleinen trocknen Zeit, fo führt man vorermähnte 
Gräben zu 20 bis 40 F. breit, den vielen Regen, der 
bier heftig fällt, zu fammeln, (weil ed oft 3 616 4 Tage 
ohne Auf hoͤren regnet,) und Die auffteigenden Fluthen 
zu hindern. Die Mälle müflen 16 5. von den Räns 
dern der Gräben kiegen, damit Das Gewicht der Waͤlle 
Die Gräben nicht einbreche. Wenn Diefe Gräben und 
Waͤlle vollendet find, fucht man die Stelle aus, wo 
die Schteufen ſich am beften anlegen laffen, das Waſ⸗ 
fer der Gräben mit dem Falle dee Ebbe abzufuͤhren. 
Die Schleuſe muß angeleget werden, we das Waſſer, 


melches bey den Plantagen. vorben Läuft, am nefſten 
: 34 _ ift, 
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"AR: weiches ſich gemeiniglich bey der untern Seite der 


antuge, Die der See am naͤchſten liegt eräugnet. 
Wenn das Land vom Waſſer befreyer'it, "vers 


brennt man Das gefällte Holz, und reinıget Die Erde 
von dem: meilten Holze, woben man genau in Acht 
nimmt, daß nicht Die Schwarzerde zugleich mit Feuer 
*" fange; weiches ein unerfeglicher Schade il. Darauf 


theilt man das Land in Beete von 33 %- breit, wozu 


ein Graben von 3 F. Breite und 2 F. Tiefe kommt; 


. De Länge beträgt 660 5. Diefe Gräben führen das 


Waſſer von den Beeten in voreriwähnte große Gräs 


ben; hernach macht man die Beete rundlich erbaben, 


"damit fein Waller auf ihnen fleben bleiben könne. 


Fr . 


- darin im folgenden Jabre beſſer Wurzeln fallen Ban, 
- Da denn dieſe Früchte aysgerottet werden, (die Bana - 
nas ausgensinmen, welche Bleiben, bie der Kaffebaum 


Findet man die Erde recht fee und locker, pflanzt man 


Tayers ( rum Colocalia), Bananas (Mula,, Mays 


(Zea), Caffave (Jaernpha Manihot) ze. Darein, welche 





die Nahrung der Sclaven find, die Aujferfie Fläche 
ausjaugen, und die Erde fefter machen, Daß der Baum 


3 oder 4 Jahre alt iſt,) weil ne mit ihrem Schatten 
dem Kaffebaume ſchaden. ‘ 


„Den Plaß betreffend, welcher zwiſchen den Baͤu⸗ 


“men, wenn man fie pflanit, gelaſſen werden nmß, 
gibt es große Verſchiedenheiten. Man muß ih nad 
: der Befchaffenbeit des Erdreiches richten, fo, daß ſie 


in‘ quter ſchwarzer Erde oft zu 12 bis 14. F. von ein« 
‚ander yepflanzet werden, Damit einer den andern nicht 


bindere, und ihm die Luft benehme, wenn fie ihr voͤll⸗ 


iges Wacherhum erreicht haben. Hat man fe ges 
feßt, wie viel Piatz zwifchen den Bäumen bleiben foll, 
fo bemerkt man die Stelle für jeden Baum genau, | 
"und bezeichnet ſie mit Pleinen Pfählen, wo man ihn 
inpflanyen will. Man richtet dieſes foein, Dap man 
überall auf dem Lande nach einer geraden Reibe ran 


‘ 
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Bäumen ſehen kann. Alsdann nimmt man Schößr 


linge von r} bie 2 F. Länge, und pflanzt einen bey 
jedem Pfahle. Der Pfahl wird fo gedrehet, daß er 


den Schoßling vor-dem Winde befhiene.. Man 


pflanzt die Schößlinge nicht näher, als 3 F. an die 
kleinern Graͤben, und 6 F. von den groͤßern. 
„Diejenigen, welche ſich mit Kuffeplantagen be⸗ 
ſchaͤſtigen, find nicht einftimmig, ob der Baum wie 
ein Buſch wild wachfen, oder man ihn fehneiden felle, 
daß er zu einem Stamme werde, und ob man ihn aufs 
halten ſolle, wenn er eine gemwiffe Höhe erreicht Bat. 
Die meiften halten dafür, ein wilder Baum gebe 
mehr Frucht, weit er viel höher waͤchſt, und fich wei⸗ 


ter ausbreitet, aud) an jedem großen Afte kleine Zwei⸗ 


ge bat, welche Frucht geben. : FRE 
„Die "Bäume, weldye man wild wachfen läffet, 


weden 14 bis 16 F. body, aflein, die Erfahrung - 


kehrt, daß die wilden Bäume nicht fo vortheilbaft 
find, und folgende Inbequemlichfeiten haben. 1. Die 
großen Aeſte faugen, zu ihrer eigenen Nahrung, 
Kraft aus der Erde, ohne einige Frucht zugeben; und 
dis Fleinen Zweige, welche die ‚Frucht tragen , fihen 


weit aus einander, und wachfen, von den großen Ae⸗ 


ften an gerechnet, nur 3 F. lang. 2. Wenn die Aeſte 
ide völliges Wachsthum erreicht haben, werden fie 


theils vom Winde, theils von den Sclaven, diemit 


Abnehmen der. Frucht forglos umgehen, zerbrochen. 
. Sie tcagen ihre Frucht auf dem Gipfel, und nicht 


3 
darunter. Die meilten Sclaven pflücken die Frucht - 


auf Leitern, womit es langſam zugeht, zumahl da Die 
Frucht tings um den Baum waͤchſt. 4. Es geht viel 
Erde ohne einigen Nutzen verloren; denn auf einem 


Beete von vorermähnter Laͤnge, wo die Kuffebäume 


12 F. von einander gepflanzet werden, verliert. man. 
ſchen 18 Baͤume, in Vergleichung mit einen Beete, 
we te 9 F. von einander gep 


flanzer würden. 5. Man 
ae; muß 
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muß mehr Graͤben fuͤhrer; denn wenn die Bäume zu 
12 F. gepflanzet werden, kͤmmen nur 3 Reihen Baͤu⸗ 


- me in ein ‘Beet, welches da nur 30 F. breit gemadıt 


wird; auf ein Beet von 33 5. aber fommen 4 Hei 


ben, wenn man die Bäume auf 9 F. pflanzt. 6. Die 


Erde muß öfter vom Umfraute gereiniget werden, wel⸗ 


ches auf den leeren Plägen zwifchen den Baͤumen 


fehneller waͤchſt. 7. Zu der Pflückjeit, da man die 


Erde nicht gänzlidy vom Unfraute vein ‚Kalten aan, 


ift es ſchwer, die abgefallene Frucht Darunter zu fins 
den. 8. Die wilden Baͤume fangen an ausjugehen, 


: wenn fie kin Alter von’ ro Jahren erreicht häben, und 
‚ fierben endlich zwifchen dem 16 und 20. Jahre. Das 


gegen lehren einigeangeftehlte Berfudye, Daß ein Baum, 


der in gutes ſchwarzes Erdreich, 9 F. von Dem anderu 
gepflanzt, zu einem Schoͤßliuge geworden, und, nach⸗ 


den er 6 F. Höhe erreicht bat, aufgehalten worden iſt, 
folgende Vorzüge hat. 1) Er bekommt, einen feſten 
- und diefen Stamm, welcher Sturm und Wind aus⸗ 
. bält. 2) Seine zarte Aefte figen dicht beygamnıen, 


und wachen 5 5. weit vom Stamme, fo daß die 
Bäume mir ihren untern Xeften z 5. ineinander wach⸗ 
fen, welches das Unkraut fortzukommen verhindert; 
die übrigen Hefte hängen an einander nieder, und Der 
Baum ſieht einer Pyramide ähnlich. 3) Die Erle 
ven koͤnnen die Feucht mit geringer Mühe und ohne 
Beſchaͤdigung des Baumes abpflüden, und, wenn 
fie auf die Erde fälle, wieder finden, weil fein Un⸗ 
kraut ſich auf der Erde befindet, 4) Ein foscher Ger 
ftalg gewarteter Baum trägt ſowohl unter, als über 
der Krone, Frucht. 

„Wie alt ein gewarteter Baum wird, iſt noch 
nicht bekannt. Denn die Alteften in Surinam haben 
kaum 18 Jahre; fie fehen aber noch fo gut aus, Daß 
man verniuthet, fie möchten wohl 30 bis 40 Jahre 
dauern. : 
a: a „De 
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„Der Kaffebaum fängt an, Früchte zy tragen, 
er 3 jahre gewachfen ift; jie fommen aber. 
nicht eher in Betrachtung, als bis er 5 Jabhre erreicht 
bat. Er bringt zwey Mahl im Jahre Früchte; Das - 
etſte Mahl reifen fie im April und May, aber oft, 
wegen der Regenzeit, fo ungleich, daß fie Bis in den 
Auguſt gepfluͤcket werden müffen; die Machfruchte, 
weiche kleiner find, als Die erjiern, reifenim Det. und 
Nov, unge Baͤume tragen größere Bohnen ;. fie 
find aber nicht von fo gutem Geſchmacke, als die klei⸗· 
nern Bohnen der alten.“ | 
Die Kaffebäume find zu unfern Zeiten auch. in 
Deutſchlands Barten nicht mehr felten, man ziehe fie 
aber, nidyt Des Nutzens, foudern bloß des Vergnuͤ⸗ 
gene wegen. Man zieht fie aus Samen, welcher 
aber gam frifch feyn muß; und am beften iſt et, wenn 
man die ganze Deere entweder alsbald, wenn fie vom 
Baume genommen, oder wenn auch dieſelbe getrocknet 
iſt, in bie Erde bringt, und die beyden darin liegenden 
Samen bey einander aufgehen laͤſſet. Diefes gefchieht 
bey uns am beſten im Fruͤhlinge; denn zu ſolcher Zeit, 
‚ 08 etwa im Apr. und May, finden fi) an unfern 
- Kaffebäumen die mebreften reifen Früchte. Die Erde, 
worin mau dergleichen Früchte fiechen, oder auch ers 
wachſene Kaffebäume ziehen will, kann aus folgender 
Miihung beſtehen. Man nimmt ı Theil Erbe aus 
einem fruchtbaren Beete des Küchengartens, ı Ih. 
ganz vermitterten und zu Erde gewordenen Kuhmiſt, 
und 4 Ih. zarten Bachfand; dieſes wmifcher man durch . 
fleißiges Hin» uud Herfchaufeln wohl Dusch einander. 
Man ſtecket die Samen oder Beeren in Töpfe, die _ 
mie jegt beſchriebener Erde angefüllt find, etwa 4 2. 
tief, graͤbt dieſe in ein mäßig warmes Mift: oder Lob⸗ 
Vest, und begießt fie oͤſtere. Die jungen Pflanzen 
kann man ſchon verfegen, menn fie ız 3. God) find, 
welches um deſto noͤthiger if, wenn man Die ganze Brere 
ur | ges 


— 
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geſteckt hat, und alſo zwey Pflaͤnzchen dicht neben ein⸗ 
ander aufgewachſen ſind. Man darf ſolche weder 
Njetzt, noch auch wenn fie größer geworden And, im 
große Töpfe ſetzen. Nach Verhaͤuniß des Baumes 
edeiht dieſer beſſer ineinem Pleinern, als allzu großen. 
“Die jungen verfeßten Pflanzen müffen einige Zeit in 
- dem Lobbeete erhalten, und oͤfters begoſſen werben; 
bdoch muß man zumeilen die Fenſter öffnen, und then 
friſche Luft, und bey großer Hige, durch aufgelegte 
Matten, Schatten, auch nicht zu viel Mäffe auf eins 
mahl geben. Den IBinter aber muß man diefelben in 
ein recht warmes Glashaus, oder vielmehr Lobbeet, 
fegen, damit die Wurzelfaſern nicht vertrocnen, wel⸗ 
ches gar oft gefehieht, wenn die Töpfe auf-die Breter 
des Glas hauſes geftellet werden; mie denn bey der letz⸗ 
"ten ‚Stellung bie oberfien Schoͤßſinge mehrentheils 
verdetben, und die Bidrter braun werden und abfal- 
len. Dergleichen Pflanzen erhohlen fidy felten wieder. 
Auf den Grad der Waͤrme ift forafältig Acht zu geben ; 
denn ob gleich dieſer Baum unter den wärmften Him⸗ 
melögegenden waͤchſt, wird er, doch in einen mäßig 
marmen Lohhauſe beffer, als in einem ganz warnen, 
fortfommen. Das Waſſer, welches man im Winter 
zum Begießen braucht, muß wenigftene 24 Stunden 
im Kaufe geflanden haben. Die Blätter muß man 
Öftere vom Unrathe reinigen; welches am beften ge- 
ſchieht, wenn man ſolche mit feuchten wollenen Lappen 
abreibt. Auch im Sommer müffen diefe Baͤumchen 
im Glashauſe, und die Töpfe in Lohe, weicher man 
aber nicht zu viel Hitze geben muß; fleben bleiben. 

So bald man merft, daß die Wurzeln durch die 2 
der Töpfe dringen, foll man fie verfeßen, dabey aber 
die Erde an ber Wurzel forgfältig zu echalten ſuchen, 
und nur die fchimmeligen oder abgeftorbenen Fafern 


..* meofchneiden. Ben jedesmahligem VBerfegen nimmt 


man größere Töpfe. Im Sommer muͤſſen de 
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Blaͤtter erfriſchet, und mit des Spreugfanne-vo 
ber beſpruͤtzet werden. | 

Was die fernere Zubercirung der Kaffeb 
betrifft, fo fängt man, in Arabien, im Dec. u 
nuar an, die Frucht zu ſammeln, weiche man 
- fam abſchuͤttelt, Damit Die zarten Zweige feinen 
den leiden; was nicht abfällt, wird abgepflücke 
die Bohnen, welche nody nicht-recht trocken fin 
fet man ſtehen, damit fie veif werden, und famı 
bernady ein. So bald. die Frucht gefammelt ift, 
: man fle 10 oder 12 Tage lang an der Sonne aus 
die Terraffen auf den Häufern, oder auch Matı 
nen, Damit fie trocken werden. Alm ı2 Uhr 
Macht bedeckt man ke mit Matten, woraufman f 
Gteine legt, um ben noch in der Schale befin! 
- füßen Saft auszupreffen. Wenn ſie endlid) 
getrocknet find, legt man fie einen Tag im Sc 
und bringt fie alddann nach Haufe, um die Sch: 
ihnen abzufondern. Einige thun dieſes fogleid 
dere warten, bis alle Frucht eingefanmelt ift. 
Braad bat auch Bohnen in ihren Schalen 
Mocha führen gefehen. - Wenn ma:: diefe Ab| 
ung der Schale vornehmen will, wird die geuch 
12 oder mehr Stunden angefeuchtet, damtt die 
nen nicht zerbrechen, hernach mahlt man fie ı 
jwilchen 2 Mubifteinen, welche 25. im Durd, 
haben. Dadurch werden Die Beeren zerbrochen 
die Schalen auf die eine, und die Bohnen auf i 
dere Seite fallen, die man hernach fehminget ı 
- Schatten trocknet; denn in der Sonne würden 
lebbaftes Grün verlieren, mweldyes man jo. hoc; | 
und fie würden weiß werden, welches man ı 
Merkmabhl eines fdylechten Kaffees anfiebt. Di 
- ber pflegen die Schalen Durdygängig zu trockn 
flogen, und daraus ein Getraͤnk zu koͤchen, w 
man in allen Häufern, in Städten und auf dem! 
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die fie Kaffehaͤuſer nennen, antrifft. Auſſer dieſen 
beyden aͤuſſern Schalen, die eine gemeinſchaftliche 
Scheide der doppelten Frucht ſind, iſt jede Bohne 
noch mit einer loſen Haut umgeben, welche die Euro⸗ 
paͤer, die den Kaffe kaufen, durch Schwingen fort⸗ 
fliegen laſſen, weil ſie ſich mit der Zeit in einen Staub 
verwandelt; die Tuͤrken aber, weiche hierher aus der 
Levante kommen, parken den Kaffe ungereinigt ein; 
und da ihre. Bohnen gemeiniglid) grüner und frifcher 
auejeben, fo glaubt man, diefe Haut erhalte die Farbe, 
ob es gleidy wahrſcheinlicher ift, daß der ungleiche 
Transport mehr Urfache hiervon ift, als fonft etwas. 
or diefem maren die Araber fo menig aufmerfs 
fam auf ihre Kaffepflanzen, daß fie den Europäern 
immer julieffen, fo viel fie wollten, anszufuhren. 
. Machdem fie aber bemerften, „daß, zu ihrem größten 
Schaden, Franzofen und Holländer ſich dieſe Nach⸗ 
läffigfeie zu Nutze machten, Pflanzen auf die Inſeln 
Mauritius und Java zu bringen, wodurd die Aus- 
fuhre aus Arabien fehr vermindert wurde, fo ift nun 
alle Ausfuhre der Pflanzen verboten, und man darf 
nicht einmahl etwas von der Frucht, die fi) nody in 
ihrer äufferfien Schale befindet, nehmen. 
> Sn Surinam muß jeder Sclave, zur Pflücheit, 
täglich, 2 Körbe Bohnen pflücten, weiche, nachdem 
fie gewartet und getrocknet find, 20 Pfund halten fols 
fen. Des Abende mißt man die getrockneten Bohnen, 
und die in der rothen oder Aufferften Schale, werden 
in eine Trockenſtube gebracht, wo fie in der Sonne 3 
oder 4 Tage trocknen; bernach bringt manfie in Scheu⸗ 
nen, damit fie recht durchaus trocknen, da fie denn des 
Tages wenigſtens 3 Mahl umgeworfelt werden müffen. 
Eine Verſaͤumniß bierin auf einen Tag,. fann 20 bie 
30,000 Gulden Schaden thun; denn fie brennen zus 
ſammen, und werden ſchwarz, da fle denn nichts tau⸗ 
gen, Die Mühle, welche zur Abfonderung m 
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ſerſten Haut oder Schale diene, iſt hoͤlzern, und auf 
verſchiedene Art zuſammen gefeßt. An der einen Seite ber 
fintet fid) eine Walze, gerade ausgefurcht oder ausge⸗ 
kehlt, die von 2Sclaven mitKurbeln, faft wie ein Schleif⸗ 
Stein, gedrehet wird. Diefe Walze-läuft über einer 
darunter liegenden Scheibe, weiche ebenfalls aus gekehlt 
ift, und, nachdem es die Größe der Bohnen oder ihre. 
Trockenheit erfordert, erhoben oder gejenfet werden 
fanıı. Leber der Walze befinder fich ein Trichter, da 
man die Bohnen hinein fehüttet, welche mit Waffer 
müffen gemahlen werden, die Muͤble ſchluͤpfrig zu er- 
halten. Durch den Trichter werden die Bohnen auf 
vorerwähnte Wale und Scheibe gefihüttet, da fie denn 
in den Auskehlungen gequetfcher, und von der 
äufferften rörhen Schale befrener werden. Born an 
der Mühle befindet fich ein Roße, wodurch die Bob⸗ 

nen iu der weißen Schale nieder fallen Fönnen, dapes 
gen die in der zothen Schale zurück bleiben, und an 
das (Ende des Rohres getrieben werden. 

Die Scyeunen find wie uinfere ſcheunen, und 
find das koſtbarſte Gebäude für die Kaffepflanzer. 
Sie koften oft 20 bie 30,000 holl, Gulden. " Man 
wendet das ſchoͤnſte Zimmerholz Des Landes dazu an, . 
und braucht dabey Die beſten Baumeiſter. Die 
Scheune bat = bie 3 Fenſter oben über einander, die 
auf allen Eeiten mit Läden verfeben find, daß der 
Wind durchdringen ann. 

Die felcher Geftalt getrockneten Bohnen werben - 
in Mörfer gethan, und mir hölzernen Keulen zerſto⸗ 
fen, damit die Schalen von ven Bohnen fallen. Der . 
Mörfer ift-ein 25 bie 30 5. langer, großer, viereck⸗ 
igee Stock, in welchen geoße länglich runde Köcher ges 
bauen find, darein die Bohnen gethan und geftogen 
werden. Ben dem Etampfen ſteht auf jeder Ceite des 
Mörfers ein Neger, oder eine Megerinn, die von eir 
nem Ende des Gebäudes bis jn dem andern mit + 
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‚ Genauigkeit alle zu gleicher Zeit Rampfen; wenn fie 
überdies noch dazu fingen, vweruriacher foichee ein 
barmonifcyes Geräufch, welches eben fo beiuftigend, 
ale des Anblick von allen Diefen Arbeitern if. Bey 

dieſem Stampfen bricht ein Theil der Bohnen, oder 
wird platt, wenn ſie nicht zulänglich au der Sonne ge: 
härter find. Die geſtampften Bohnen werden in eine 
Schwingmuͤhle gebracht, welche faft wie die chinefifche 

. Worfelmafchine eingerichtet if, und vermittelſt des 
Windes die abgeſtoßene Schale von den Bohnen ſchei⸗ 
der. Aus den von den Schalen gefchiederen Bohnen 
werden die zerftofenen, und ſchwarzen ausgelefen; 
alsdann legt man fie noch einige Tage an Die Sonne, 
und thut fie endlich in. baummollene Side, oder in 

Faͤſſer, um ſie nach Europa zu ſchicken. Das Faß 
muß nicht ganz gefuͤllet werden, damit die Bohnen 

deſto lockerer liegen. Ein jedes Faß wiegt nerro 300 

bis 350, ein Sack aber 100 bis 150 Pfund, 


Die Güte der Kaffebohnen, ſelbſt die Größe und 
Farbe, ift nad) dem’ verfchtedenen Geburtsorte, oder 
der Pandesgegend, in welcher die Bohnen. gemachien 

. ind, und nady dem Alter. des Baumes, von weichem fie 
genommen find, merklich unterfchreden; und es kommt 
audy bey dem Geſchmacke vieles mit Darauf an, wie 
dieſelben gepackt gelegen, und ob fie eine übel: oder 
wohlriechende Machbarfchaft gehabt haben. - Kaffe 
von Mocha wird, vielleicht, meil die Baͤume in dem 
fandigen Boden Arabiens wachſen, allen andern vor: 
gezogen, und höher geſchaͤtzt, als Ter von Ceylon, und 
diefer höher, als Der von Java. Die javaniſchen 
Bohnen find groß und weißgelb, Die cenlonifchen Flein 
und aelblich, die mochifcken Fein und gruͤnlich, und 
diefen kommen die levantiſchen (*), inſonderhbeit 
. die: 


(*) Die Ataliängr nennen Me Linder, welche acaen Dergen Mint, 
Levante; und dir Fruchte, Lie im Morgentande wacnn, 
levantiſche Fruͤchte. 
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dicjenigen, die wir won Cairo Aber Matfeille und Bu 
wedig erhalten, am nächfien. Defters wird der moch⸗ 
ifche und levantiſche mit einander verwechfelt, und ‘ 
beyde werden auch alerandeinifcher Kaffe genannt: 
Die levantiſchen Bohnen find unter allen übrigen Sor⸗ 
ten die kleinſten, bleichueld, fäft in das Gruͤnliche fal⸗ 
lend, und haben einen angenehmen Geruch. Dem 
Geſchmacke nach wird. der levantiſche Kaffe für den 
beiten gehalten; allen, der hohe Preis deſſelben und 
der weit wohlfeilere Preis des martiniquifchen, Gaben 
es dahin gebracht, daß man es eben nicht mehr für 
horhwendig hält, levantiſchen Kaffe zu trinken. 
Man trifft in Pemen Kaffe von verfchiedenen Gattun⸗ 
aumd ungleicher Güte an. Der beſte kommt von Hou⸗ 
einem Drte zwiſchen Mocha und Berelfagun, Der 
——— Ort If die Niederlage für den meiſten arab⸗ 
hen Kaffe, da fi) Europäer und Türken einfinden, ihr 
tinmkaufen und jun packen. Die Bebtern fenden ihn nach 
deda, einem Hafen am rothen Meere, von ba er jur 
e nach Judda, und welter mit den füeger Schiffen nach 
Aegppten geht, oder mit ben Caravanen nach Domaſcus 
gebracht wird. Die Europder führen den ihrigen nach 
Mocha, und laden ihn da in ihre nach Haufe gehende Schiffe, 
wovon jetzt ſehr wenige kommen; dagegen vormahls jähes 
üh 5 bis 6 zu Mocha beladen tworden find. Mor go Jah⸗ 
ten Betrug die jährliche Ausfuhrr des Kaffees dus dem glͤck⸗ 
lichen Arabien ach der Tuͤrkey und andern Laͤndern, unge 
fühe Baker, jedes Bahar gu 870 Pfund gerechnet; 
aber jege wird nicht viel über die Hälfte. ausgeführt, daher 
Denn der Preis ſehr gefallen iſt, und. noch täglich abnimmt, 
Die javaniſchen Bohnen find Bie größten, und von 
etwas hellerer Farbe, als die levanüfchen Der Ge 
ſchmack derſelben ift angenehm, und hat etwas Ahulis 
ches mit dem levantifchen Kaffe, daher auch viele, 
welche Diefe Sorte fennen, fie allen idrigen vorziehen $ 
fe iſt äber felten in Menge iti unfern Gegenden zu bar 
‚den. Die bourbonifchen find etwas weißer. Aller 
übrige Kaffe weicher aus Weſt⸗ Indien kemmt, wird 
Det. Eine, XXXU CH, & ges 
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gemeiniglich überhaupt martjniguifcher genaunt, obs 
gleich der Kaufmann noch den.Kaffe von Surinem, 
Domingo, Martinique, und andern Orten mehr, von 

. einander unterfcyeide. Die furinamifchen Bohnen 
find zwar Die größten, aber auch Die weichften und 
fchlechteften,. welches von der Eigenfchaft des Landes 
herruͤhrt, welches ſehr fumpfig ift. gegen iſt der 
Kaffe von Domingo beffer, und der von Martinique 
und der Inſel Grenada unter den weftindifchen Sor⸗ 
ten der beſte. Von dem von der Inſel Grenada aber 
kommt feiner zu und. Die große Quantität, weiche 
diefe Inſel hervor bringt, wird in England und den 
nördlichen amerifanifchen Colonien verbraucht. Uebs 
rigens find alle meftindifche Kaffebopnen von mittle⸗ 
rer Größe, grünlich von Farbe, und haben den vors 
zuͤglichen, ganz befondern Gefchmac nicht, weicher 
* den arabifcyen und oftindifchen Bohnen digen iſt. Des 
Ur prunges diefer ihrer fchlechtern Befchaffenheit, und 
a Ausartung, ift oben Erwähnung ges 
ſchehen. 
Aber nicht allein das Vaterland, ſondern auch 

dar Einſammeln, Trocknen und Einpacken, geben ben 
Bohnen eıne beffere und fehlechtere Befchaffenheit; 
und daber kommt ed, daß der Mocha : Kaffe ſelbſt vers 
ſchieden iſt. Dieſer wird durch die oftindifche Com⸗ 

. pagnie, welcher im J. 1764 ein Monopolium dar⸗ 
über bemwilliget wurde, zugefuͤhret; Die Kauflente in 
M arfeille Hingegen befommen diefen Mocha-Kaffe durch 
Die Caravanen, welche von Mexiko fommen, und Dies 
fer wird für beffer,. ale jener, gehalten. Der Kaffe, 
melcher in Echiffen lange auf einander gepackt gelegen 
hat, verliert‘ viele6 von feiner Lieblichkeit; derjenige 
aber, welcher mit den Caravanen kommt, und auf 
Maulthieren durdy die arabifchen Wuͤſten getragen 
wird, trocknet währender Reife allmählich, und con: 

er virt füch befier. Daher auch Miller faft allen Un: 
ter⸗ 
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teefchied vom Trocknen und Einpacken herleiten will, 
und verſichert, daß der Kaffe mit rohen Zucker, Rum 
und Pfeffer in Einem Schiffe verführt, Schaden leide, 
und daß nichts-fo leicht Dur andere Ausdünftungen. 
befchädiget werde, ale Kaffebopnen. In Arabien - 
wird damit am reinlichften umgegangen, und berfelbe 
von allem Staube forgfältig gereiniget. Die Ceylar 
ner und Javaner wenden fehon weniger Mühe dabey - 
an, und die Holländer nehmen ſolchen gemeinigli 

une ald Ballaſt auf die Schiffe, Auch einige Kauf⸗ 
leute verfälfchen den Kaffe, indem fie eine beffere 


Sorte mit einer ſchlechtern Kalm führt, 
in feinee Reiſebeſchreib. ı Band, &. Ar, ein Bey⸗ 
fpiel an, welches Diefes beſtaͤti dem Ber 


den, welche aus den franzöfifchen Colonien Pommen, 
und von dieſen Paftet das Pfund nur 3 bie 4 Stofchen. 
Dieſe bende Arten mifchen fie fergfältig unter einan» 
der, führen fie nach Aegypten zuruͤck, und verfaufen 
foldye nad) den türfifchen Provinzen und andern Laͤn⸗ 
dern, auf guten Glauben, für arabifchen Kaffe, 
Die Kaffebohnen Pönnen durch die Schifffahrt oft 
‚ verdorben werden, wenn fie nicht mit geböriger Sorge 
falt eingepackt, oder ihnen, vorerwähnter Maßen, 
andere Waaren bengeftopfet werden, welche ihnen eis 
nen Geſchmack mittheilen, den man ihnen kaum durch 
das Brennen benehmen ann, Ein Fehler, melcher 
auf den englifchen a welche meiſtens nr 
a 2 au 
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auf die Ladung, als auf das nuhbare Einpacken, ber 
dacht find, insgemein geſchieht; bey den Frauzoſen 
aber, deren Schiffs Hauptleute die Güter ſeibſt ein⸗ 

. Saufen, 'aufieigenen Schiffen führen, und von ihrem 
Verfahren gehörige Rechnung ablegen muͤſſen, weni⸗ 

- ger gemein iſt! Deswegen ift, wie ic) ſchon gemeldet 
babe, der Kaffe von Mocya und Levante, von Groß⸗ 

. Kairo, der über Benedig oder Eonftantinopel kommt, 

. der befte, weil der Weg ber die Meere kurz ift, mit 
hin derfeibe von der Eee und von ber burmpfigen 
Schiff luft nicht fo wiel erdufden darf. Much kommt 
der levantiſche Kaffe in ledernen Saͤcken, die noch mit 
dicken Schilfrohr, Matte und Tuch, eingervidelt 

ſind. Aus eben derfelben Yrfache ift der Thee, wel 

. cher über Rußland durch die Caravanen kommt, der 

‚befte, weil er feine fange Geereife machen darf _ 
Dey der Ueberfahrt des Kaffees nach Europa, verfah⸗ 
ren die Franzoſen überhaupt mit weit mehrerer Sorgfalt, 
als die Engländer. Sie thun denfelben in ſehr trodne 
Säffer; und man beladet auf den Inſeln, wo der beſte 
Kaffe erbauet wird, die Schiffe, weiche Kaffe haben, weder 
mit Num, „och Mit rohim Zucker, fondern allenfalls aut 
mit fehon rafintrtem Zucker, welcher, da er Beinen Getuch 
- bat, den Kaffcvofnen nicht fiyadın fann. Auch foraın bie 
franzöflfchen Schiffs Hauptieute Dafür, Laß der Kaffe, den 
He auf ihren Schiffen haben, zwiſchen Die Verdecke, eder 
on eineu andern trocknen Ort des Schiffes, zu Itgen foms 
me. Die Engländer hingegen ſispfen rohe Zucker und 
Rum auf dem ganjen Schiffe zwifdyen den Kaffe, welche 
Dinge doch, weil der Kaffe von ihnen den Geruch ſeht leecht 
annimmt, Demf:Iben nothwendig ſehr ſchaden. 

Auffer den jegt angegebenen Urſachen, weiche die Ste 
bed nach Englaud gebrachten Kuffees vermindern, findet 
fid) noch. cine andere, bie ſehr wichtig IR. Die meiſten en 
gliſchen Schiffe werden naͤhmlich, wenn fie mit Kaffe Bela: 
den werden, hienzu geuiethet. Die Schiff⸗Hauptleute 
packen alio ihre Schiffe mu den Waaren, die fie erdalten, 
durch einander voll, und die Beſitzer des Schiffes find voͤl⸗ 
lig zufrieden, wenn nur das Schiff viel Ladung hat. Cie 

mas 


r 
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aachen Ach nicht daraus, ab bie verfchiebenen Gattungen 
on Guͤtern eine ihnen fhldiiche Stelle auf dem Schiffe ers 
ten, oder dadurch, ea verfchledene Gattungen derſel⸗ 
ben zu nahe an einander ge aeleaen * beſchaͤdigt worden 
oo „Die —— chiffe Hingegen find ——— 
‚bie: ir Eigenthuͤmern biefer 


Der Kaffe, kei vom: — entweder 
wegen erlittenen Schiff bruches, oder wegen eines ge⸗ 
henen u nu ber oder wegen anderer 
‚ angefeudhtet, und — wieder getrocknet iſt, 
Bird marinirter Ba f€ marine, genannt, ' 


Ofen oder Merten, —** oder Java zc. feyn, 
muͤſſen fie, wenn man fie für gut erfennen foll, 
grünlich, von gleicher n, und menige trockne 


gar ſchon braun⸗ Bohnen, hund wenn man fie brennt, 
einen rami pe air zu: Geruch haben, find 
nichts man bemerkt, daß Bohnen, 
welche Dem Uni a verborben, angefreffen und - 
von übler Farbe den beiten Kaffe, -aubere ins 
gegen, die alle äuferide Anzeigen det. Guͤte eh 
37. 
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ſchwarz; fie gab waͤhrend ber Caleination — = 
Panmeidon fi, und wurde zy ı U. 3 
acht, woraus man, vermittelſt des —*88* 
Dur. 10 Gr. — Laugenſalz zog, welches einen 
Geruch und Geſchmack wie — hatte, * 
Verluſt der Theile während der Deſtillation aus 
ige war, 3 U, 6 Au. 48 Gr, Durch die Calcina⸗ 
— gingen x U. 30. Gr, in Rauch, und Flammen 
u Pe“ Unterfuchung dieſes Decocces gehellet, 
daß 4 Unze. geräfteter: Bohne, 2 Au, 8 Gr. Dickes 

Erxcract entbalse; ferner, ungefähe so Gr. faures 

Balz; 8 Gr. fluchtiges urindfes Sal. 13 Or. Oehl, 
von Confiftenz wie Schmalz; 8 Ge. feuerfeſtes Ban: 

: genfalj, und 4 Gr, Aſche oder Erde. Das von dem. 
abgeſeiheten ‘Decoete zuruͤck gebliebene Kaffepuluer, 
nachdem es getrocknet morden war, wog nur 23 U, 6 

AQu. und folglich find mehr als 12 Lingen yon Bi | 

. Qulver-in dem Decocte aufgeläfer worden. Als man 
hernach das nach dem Abkochen zurügfgebliebeite Pule 

. ver aus der Metorte deftillierte, gab es 5 U. ı Qu. 
44 Gr. Phlegma, welches Kennzeichen von einen 
wenigen Sauern und bäufigern Ylkali gab; 6 U. 7 
Au. 36 Gr. dickes Dahl, von Conſiſten; wie Schmalz; 
und. 38 Or. — — .. der Retorte — 
man 6 U. 4 Au. fi ie 
nach ee aeg 4 Qu. 24 
Aſche zurück ließ, woraus 24 Gr. nicht bloß —*— 
iſches, fondern ſaliniſches Salı durch das Auslangen 

en wurden. (Es find alfo in der Deſtillation ar 

| eilen 5 Us 35 Gr. verloren gegangen, in ber sale 
' eination aber 5 U. 7Qu. 48 Gran. 

Aus Unterſuchungen folgt, ber K 
— —— 
—— ——— endbehnt, und durch dab Kös 

mit Feuerthelichen geihwängert yerden, ' 
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nem zlemlich großen Thelle Mächtigen urinͤſen Salies pers 
bunden iſt 


offr . von Materia medica, 
a “ — I PN Se 8. —3 — f88. rn 
Krüger goß aufı Pfund gebrannte Kaffebohnen 
Waffer, ließ es damit ſtark Fochen, und. erhielt unges 
fähe 14 &. 2 Qu. 2 Ger. gummöfes Ertract. Er 
ph auf den Ueberreſt des Pulvers Brarintwein, und 
hekam 5 Qu. ı Ser. reſinoͤſes Extract. Die Abrig 
gebliebenen 16 Loth waren eine unauflösbare Erde. 
Will man nun,‘ fage er: hieraus den Schluß er 
es wären in ı Pf; gebrannten Kaffe nur 5 Qu. 1 Ser. 
refindfer Theile, und die übrigen 14 Loth wären lau⸗ 
‚ter gummoͤſe: fo würde man fich fer irren. Denn, 
wenn man den Verſuch verkehrt anflellt,‘ und den 
Kaffe erft mit Beannewein, und bernach mis Waſſer 
auszieht, fo erhält man 8 Loth refindfes Extraet, und 
eben fo. viel Ammoͤſes. | | 
Die Urfache diefes verfchledenen Nerbältniffes Ift offen: 
bat, Jede Pflanze hat ſchleimige (murllagindfe) Theile, 
melde bie erbigen vereinigt, und ſolcher Geftalt die Ilbern 
einer Manze bildet. Vermlttelſt dieſer ſchleimigen Theile 
läfer fich das Reſinoſe von dem Waſſer auf loͤſen; daher 
wuſte bey dem erſten Abkochen mit Waſſer der Betrag des 
summdfen Extractes um ſo größer ſeyn, als demſelben vefis 
adfe engeſchloſſen waren. Diefed muß zur Lehre dienen, 
durch das Brennen die gummoöfen Theile nicht zu Grunde 
— — * FR bag ee: Ba fo zu fochen, daß bag 
* cn, THE du Fahne, pur 3. G.Kräger, Hall, 
ee EEE N. 
a a a 
Percival nahm 30rohe, und ehen fo viel geroͤſtete 
Kaffebopnen, und legte fie 48 Stunden lang in 2 Uns 
 jen des ſtaͤrkſten Weingeiſtes. Die mit den geräfteten 
Bohnen zubereitete Tinetur hatte den eigentlichen Ges 
zuch und Geſchmack des Kaffees, da indeſſen dee 
Weingeift mit den rohen wenig, oder gar nicht geän« 
Ä Rs i dert 
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dert war. Er nahm von jeder dieſer zwey Tincturen 
einen Theeloͤffel voll, goß zu einer jeden ı Unze Waſ⸗ 
ſer, und troͤpfelte 10 —— aufgeloͤſeten Siſenvitriol 
hinein. Beyde erhielten eine purpurcorbe Farbe, mit 
dem Unterſchiede, DAB jene mit den ungeröfteten Boh⸗ 
nen eöther wurde, Einen gleiihen Uxterjchred ber 
merkte er bey dem Anguffe, den er mit Waſſer auf rohe 
‚ and geröftete Bohnen machte, wenn man zugleidy Die 
mehr gefärbte Tinctur dee geröfteren Bohnen betrach: 
set. Er fchloß Hieraus, dag der Kaffe eine anziehende 
und flärfende Kraft befige, die aber Durch Das Feuer, 
wie bey andern dergleichen Pflanzen, gemindert werde. 
- Er zieht hieraus die Schlußfolge auf andere adftrins 
girende Pflanzen, befondere die Zieberrinde, da man 
un Kräfte durch Die Zubereitungen im Feuer vers 
ndert. $ 
Mit diefem nicht zufrieden, wollte er auch wiffen, 
wie der Kaffe, wenn er getrunken und mit Speiſen 
. genoffen wird, fidy in dem Magen verbalte. In dies 
fer Abficht nahm er 2 Au. gebratenes, Plein zerfchnitter 
nes Hammelfleifh, und goß darauf 2 Loth gemeines 
Brunnenwaſſer. Zu eben fo viel Zleifch in einem an 
dern Gefchirre goß er ein ſtarkes Infuſum gebraunter 
Kaffebohnen. Er ftelltebende in eine mäßige Wärme, 
Die der Waͤrme des in dem Körper cikculirenden Blu⸗ 
tes gleich kommt. Wach 30 Stunden war das im 
Waſſer eingeweichte Fleifch in eine Faͤulniß uͤbergegan⸗ 
gen, da hingegen jenes mit Kaffe noch 12 Stunden 
lang unverdorben blieb. Damit er aber die Wirkung 
des Kaffees in dem Verdauungsgeſchaͤfte beſſer beſtim⸗ 
: men fönnte, nahm er zu 2 Qu. gebratenem und klein 
zerſchnittenem Hammelfleifch, eben fo viel weiches ‘Brod 
und Speichel; mifchte alle zu einem Brey, und goß 
1 Unze Kaffe⸗Infuſum dazu. Zu einer andern Miſch⸗ 
ung goß er 2 Loth Infuſum von grürem Thee; und 
"m einer dritten Mifchung, -2 Lorh ar > 
le 
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Ale dieſe 3 Flaſchen ſtellte er, mie bey dem erſten Ver⸗ 
ſuche, in eine mäßige Waͤrme, und erkundigte ſich oͤfr 
ters nach ibrem Verbalten. Er nahm wahr, daß die 
Miſchung mit dem Waſſer zuerſt zu gaͤhren anfing, 
und innerhalb 48 Stunden ſaͤuerlich wurde. Jene 
mit dem Kaffe, ſtieß etwas Luft, in Geſtalt der Bla⸗ 
fen, von ſich, und blieb einige Tage unverändert, und 
oßne die mindefte Säure anzuzeigen. Die Mifcdyung 
mit dem Tee wurde durch einen unverfeheng erfolgten 
Bruch der Flaſche von Anfange vereitelt. 

Ryhiner nahm zu feinen Verſuchen zweyerley Gate 
ungen Kaffebohnen, naͤhmlich orientaliſchen oder fo ges 
nannten levantifchen Kaffe, und Kaffe von den Antils 
‚ tens. Infeln. "Die Berfuche felbft hat er folgender Ger 
‚Ralt angeftellt. . 


1. Auf 1 Duent rohe oriental. Kaffebohnen goß er 
Loth gemeines kaltes Waſſer, und ließ es die Nacht PR 
Darauf ‚Reben. Waffer befam damadh eine (hesache - 
gelbgruͤnliche Farbe, und * ganz ſchwachen Geruch 
den Bohnen, aber gar feinen Geſe 
2. Eben dieſen Verſuch nahm er mit Rebend heißem 
Waſſer vor. Dieſes um zeigte nach Verlauf von 12 
Stunden eine etwas dere: gelbgrüne Farbe, und war 
vor einem faum merBlichen Geſchmacke, aber einem etwas 
Rärtern Geruche. Mach 24 Stunden "war eben diefe Tine 
tur ober waͤrts von einer wäffer! Fluͤſſ igkeit, unterwaͤrts 
aber hatte dieſelbe einige Zaͤhigkelt, wie ein dänner Schleim, 


angenommen. 

3. Eine gleiche Quantität Bohnen ließ er 3 DBiertels 
Stande lang, in 12 Loch gemeinem Waſſer kochen, wovon 
dad Waſſer eine gränere Farbe, und einen gelinde bakfanıs 
iſchen Geruch, dabey aber einen etwas bittern, ein wenig 

mfantusen giebenden Geſchmack bekam. Ein Theil von dies 
I on welcher bie Nacht Über geflanden hatte, anb 
" M — war, nahmi cbenfals eine ſchleimige Zaͤhig⸗ 
* er eben dieſelben Werfüche aufs Set wit Kaffe⸗ 


von ben Antillen  Snfeln an e, bemerkte ee 
Feindeh. Die mit kaltem Waſſee —5* Anetur * 





er 2% Kaffe. 


ertreff lich dur 


Alchtiger bunfelgräner Farbe, von 
nen ar — Geruche, und ohne allen ra 


ie mit heißem Waſſer gemachte Tinctur war in allen 


* Fichten ſtaͤrker, als die vorige, aber ohne Zänigfeit. D 
Detoct war nicht gän nich durchfichtig, von feinem fo auge⸗ 


nehm balfamifchen & — > von eigen berberu und gu 
Tammen siehendern Geh 


Serner that. er 2 * — ch 


Kaffebohnen, in eine mit einer Vorlage verſehene 5* 


| Waſſer träbed Phiegma, welches, bey allmaͤhlich 
N Hr Waͤrme, aus dem Gelbbraunen etwas In das, 


‚ Retorte rothglähend wurde, ein fhmarges allm 
werdendes 


Retorte, und ſtellte aus einem Sandbade eine Deſt 


am An einer gelinden Wärme, welche nicht größer, * 
—J ee rad bed kochenden Waſſers war, ging zuerſt ein helles 


räntihes Water über; Hierauf folgte ein wie £ 
* 


Fu 


Fi fescabe öhlige Tropfen mit fich berüber —— 
its ne 







ſest ging, als die Waͤrme dermaßen geftiegen wa 





her, Aa 'g gar nichts mehr über 


nahm er did Vorlage hinweg, und es 


⸗ ⸗ * 


| * bey ſich Fährte. 


ſchwamm ER 
bem Phlegma ein Debl, weiches Städe von einer ſchwaͤr⸗ 
lichen ſchmierigen Maffe, die wie eine Kruſte zuſce 
Als diefelben von dem Oehle a 
ndert wären, wogen fie 43 Qu., und gaben einen * 
urinoͤſen, uͤberaus rauten 


, ren flaͤchtigen "von 
| Bd. EB hezengten dieſes Ir en er 
dieſe Maſſe zeigte, und zwar fa, 


4 


BEN überhaupt betrug 5 Unpen, 


Ka 17 
gelben Allzen Tropfen Über, welche nach und had), als 
bad Phlegma zu fließen aufgehört hatte, häufiger, ſchwort, 
und bilder sum Vorſchein kamen, bie endlich, als die Hitze 

bis zum Morhglühen der Retorte verſtaͤrket wor⸗ 
war, ein Bay Inß erfolgte. Als diefer aufgehoͤrt 
hätte, und bie Geräthichaften wieder aus einander gengits 
men ware, wog das ſaͤmmtliche von dem Dehle abgctone 
derte Phlegma, 4 U. Qu. 16 Br. Das flintende Oehl, 
welches keine zufammen hängende Stuͤcke in fich Hatte, dem 
ungeachtet aber. von einem weit Rärkern Gewichte war, ald 
dae Debl ber ortental. Bobnen, wege 1.6 Dw 33 Gr, _ 
Dad Gewicht der in ber Retorte zurück geblichenen Kohlen 
‚betrug 6 Ungen, daß folcher Geſtalt bie Schwere der bed 
biefer Operation erhaltenen Subſtanzen, i4 1.3 Qu. 49 
Br. betragen bat, und mithin von der unterfuchten Sub⸗ 
Ran, 13 U. 11 Br. verloren gegangen find. Nachdem die 
Kohlen gleichfalls 24 Etunden lang waren calciniret wor⸗ 
ben, gaben fie j U. ioGr. Afche, woraus er zQu. 17 Br. 
. feuerbehäudiges Salz erhielt. | — 
db. Henr.» Rykineri analyſis chenica ſeininum Toffeae, fl. in A. 
Helven Vol. V. Ban 1762, 4. ©. 383-402; und von mir 
uberi. u. mit Anmerk. erläutert, u. 7.0... Aybiners 
chymiiche Zergliedernug der Kaffebohnen, ım 5 Et. deren. 
Aainb. Maga}. 1767, 8. S. 433 —465, und im 20— 23 SL 
des Sturig. allg: Magaz. v. J. 1768. — 
Die von Hru. Weſtfeld mit der Bruͤhe der ro⸗ 
ben Kaffebohnen angeftellten Berfuche, werde ich wei⸗ 
ter unten anführen: | 


34 komme zur Betrachtung des Gebrauchte 
der ARaffebobnen sum Betränte, und der ver: 
fhiedenen Arten der Zubereitung beffelben. 
Anfangs hatten die Einwohner jener Länder, mo der 
Kaffebaum von felöft waͤchſt, einen andern Nutzen 
dason gezogen, ale Laß fie das Holz zum Brennen ver- 
brauchten. Nachher wurde aus den Bohnen, nar'): 
dem fie vorher geröjtet oder gebrannt, und daranf ge⸗ 
mahlen worden, vermitrelft des Kochens dieſes Pul⸗ 
vers, ein Getränk bereitet, welches Kaffe genannt 
wurde, und deſſen Schieffale in verſchiedenen ".. 
| i 
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ich im Vorhergohenden ausführlich erzaͤhlt Gabe. 


MWie die Erſtern diefes Getraͤnk zubereitet haben, iſt 
ungewiß; dieſes aber weiß man, daß der Kaffe in Ara: 


Bien, und der ganzen Levante, eben fo, wie bey ung, 


vbehandelt wirb, mit dem Uinterfchiede, daß man in 


der Levante die Bofnen nicht fo ftarf brennt. 


Die Güte des Kaffe - Cetränkes kommt nicht allein 
son den Bohnen, fondern es kann baffelbe aud) von 
den beften Bohnen fchlecht ausfallen... Das Brennen 
und Kochen hat einen großen Einfluß. Aufdas Brens 
nen oder Nöften aber fommt gewiß das meifte an. 
Einige rathen, die Bohnen fehwach,. Andere ftark zu 
Brennen; Das Mittel-ift wohl dag beſte. chen 


‚Resling.(*) erinnert, daß man den Kaffe nur mäßig 


söften folle. (ſaltem modice torrefiar). Könnte man 
aber das Mittel nicht recht treffen, foll man ihn lieber 
weniger und bläffer, ale zu ſtark und ſchwarz, brennen. 
erden die Bohnen zu flarf gebrannt, fo, daß die 
ganze Oberfläche derfelben glänzt: fo gehen die flüchte 
igften, feinften und beften Theile verloren, und deren 
telle wird Durch ein branftiges Oehl erfeßt, welches, 
fo wenig fi) auch fonft über den Geſchmack ftreiten 
laͤſſet, doch gewiß nichts angenehmes hat. Nenn 
überdies dergleichen ftarf gebrannte Kaffebohnen nur 
einige: Tage fteben, wird das ausgetriebene branftige 
Oehl leicht ranzig, und gibt dem daraus bereiteten 





Kaffe einen wiedrigen Geſchmack; daher laffen Manche 


ihren Kaffe jedes Mahl frifch brennen. Ein aus m 

Fig gebrannten Bohnen bereiteter Kaffe hat zwar fein 
fo dunfelbraunes und ſtarkes Anfehen, ale wenn ein 
gleiches Gewicht ſtark gebrannter Bohnen dazu genents 
men wird; allein, Der erfte ift nichte defto weniger, 
wegen der zurück gebliebenen flüchtigen-Theile, wirk⸗ 


lich flärker, und hat einen meit angenehmern irre 


. 62 De plantis Acxyxt. Patav. 1638. p. 22. 
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uüberdies aber verliert. man auch Defin mehe am Ge⸗ 


‚ widhte, je flärfer der Kaffe gebrannt-wird,. und es 


bleibt, nachdem ale. flüchtige. Theile verflögen fi ud,: 


bloß das terreſtriſche, unnuͤtze, ja vielleicht ſchaͤdliche, 
Weſen übrig. Werden die Bohnen zuwenig gebrannt, 
fe find fie ebenfalls unnuͤtz, indem das Dicke Debl, wo» 


‚ von fie einen Weberfluß haben, nicht fein und geſchick 


genug gemacht wird, fidy gehörig zu verbünnen, un 
durch das Lochende Waller von den andern —* 
Theilen ausgezogen zu werden. 

Wenn man die Kaffebohnen in einem verſchloſſe⸗ 
nen Gefaͤße dergeſtalt roͤſtet, bis ſie den vierten Theil 
— Schwere verloren haben, fo jaget man ein ſau⸗ 

tes Waſſer, welches den Violenfyrupp roth färber, 
und einen ſehr flüchtigen oͤhlichten Dampf, davon, 
welcher fich durch feinen lieblichen Geruch offenbaret. 
Ein folcher gut gebrannter Kaffe hat, auffer den erd⸗ 
igen Theilchen, welche ſich gar mi t auflöfen laffen, 
noch ein Gummi, welches das Wafler, ein Harz (Rer 


fine), welches der Weingeiſt auflöfet, und das wohl - 


tiechende Dehl. Das Harz. und Gummi hängen im 
Bar ſehr genau mit einander zufammen; und wenn 
ben dem Kochen des Kaffees, Das Waſſer das Gummi 


aufläfer, nimmt es zugleich etwas von den refinöfen 
l 


Theilen mit in fi); ſ. oben, S. 133. Das 

und Gummi geben dem Kaffewaſſer ſeinen ſchoͤnen Ge⸗ 

ſchmack und Geruch. Weil aber das erſtere ſo fluͤch⸗ 

tig iſt, Daß der geſchickte Chemiſt, Neumann, daſſelbe, 

aller — Mühe ungeachtet, nicht hat voll⸗ 
kommen fangen und aufbehalten Lönnen: ſo laͤſſet fich 

leicht erachten, daß der gebrannte Kaffe nicht lange 


aufbehalten werden duͤrfe, menn- er nicht feine befte - 


Kraft verlieren fol, und daß David ein fchlechtes 
Getraͤnk gehabt haben würde, wenn ibm Abigaıl 5 
Scheffel gebrannten und gemablenen Kaffe gefchenft 
bat; oben, ©, 106. Um dieſes Oehl nicht h ver⸗ 

wen⸗ 
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ſchwenden, muß man, wie ich ſchon erinnere babe, den 


Kafte lieber zu wenig, ale zuviel, und in verfchloffenen 
Ertäßen rölten, und, wenn er ausgefchättet wird, ihn 
zudecken und wohl vermaßren. ER 

Dian pflege Das Brennen gemeiniglich in einem 
blechernen oder eifernen Gefäße, oder einer hohlen ty: 


“ Tinderförmigen Mafchine, welche der Raffebrenner, 


die Raffepauke, oder Kaffetrommel, genannt 
wird, vorzunehmen. Durch diefe Mafchine geht ein 
‚ eifernee Spieß, welcher an dem einen Ende gefräpft 
tft, oder eine nach einem Winkel, oder audy nur krumm 
gebogene Handhabe (eine Kurbe, Kurbel, oder Leher,) 


dat. Mit diefen benden Enden wird die Mafchine 


* auf einen eifernen Bock alſo geleget, Daß unter derfeb 
ben ein ſtarkes Koßlenfeuer Raum bekommt. Wenn 
hun die Bohnen Durch das an dem Äuffern Umfange 
fidy befindende Thuͤrchen hinein gethan werden, und 
die Mäfchine über dem Feuer herum gedrehet wird, 
läffer fich der-Kaffe darin nach Gefallen brennen. 

Die Kaffepauke oder Rafferrommel, Sig. 1768, 
iſt eine Arbeit ber Zeugſchmiede, oder Pfannen: und 
Blech: Schmiede, und befteht aus zwey Teilen, der 
Trommel ſelbſt, ab, und 2 mafliven Boͤcken mit 
krummen Haken, cd, mwerauf die Stange mit der 

: Trommel über das Feuer gelegt wird, wenn man Die 
Kaffebohnen brennen will. Der Bock wird mis den 
Handgriffen ber Orobfchmiede verfertigt. Das 
Seitenbicch e £ fohneider der Jeugſchmid aus Blech 
ju, und kruͤmmt es mit dem Hammer auf dem fo ge⸗ 
nannte: Feuerbecken⸗Richteiſen. An den boppelten 
Umfkeife, eg, ER, richtet er auswaͤrts mit der Finne 
des Hammers, einen kleinen Falz odet eine Zarge auf, 
und nietet die über einander — Enden des 
Seitenbleches mit eifernen Nägeln zuſammen. In 
der Mitte hauet er mit dem Meiffel ein vierkantiges 

Loch iaus, weiches aber bey dem Gebrauche nn 
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mel mit einer Thuͤre! m verſchloſſen wird. Die Dpuͤr 
Bann daher auf der Trommel zwiſchen zwey Leiſten bin 
und her gefchoben werden. Der Zweck diefer Leiften 
ih, nk, macht es nothwendig, fie. von dem Körper 
rad) der Thüre zu etwas zur entfernen, Damit die Thuͤr 
ſich zwifchen ihnen verfchieben laſſe. Der Zeugfchmid 


- gibt ihnen daher in ihrer Mitte eine Pleine. Zarge nady 


der Länge des ganzen Bleches. : Er bedient ſich hier⸗ 
ben der Ecke des Ambofles und des Hammerd., Die 


beyden Bogeneg, hf, merden durch einen Falz mit 


dem" Seitenbleche verfnäpft. - Es ift bereits gefagt 
worden, daß das Geitenbledy an benden Enden eine 
aufgerichtete Zarge erhält. Mach dem Umfange Dies 
fer Zarge_mißt der Zeugſchmid mit dem Zirkel zmey 
Biden ab, die etwas größer find, als der gedachte 
Umfang, feßt Das Seitenbledy auf einen ausgeſchnitte⸗ 
nen Boden, fchlägt mit.der Finne des Hammerg den 
vorfiehenden Streif Des Bodens um die Zarge des 
Seitenbleches, und treibt beyde Theile mit dem Hame 
mer fR an.einander. _ Durch die Are des ganzen Koͤr⸗ 
pers geht eineeiferne Stange ab. Dieſe erhalt beym 
Schmieden in beine Meine Kurbel, in o einen Kopf, 
und in k ein vierfantiges Loch, worein ein Splint ge 
ſteckt, und hierdurch die Stange in dem Körper Des 
feige wird. Der Zeftigfeit wegen, legt man unter 
den Kopf o, und den Splint, noch wohl eine kleine 
blecherne Scheibe. Die Kurbel dient, die Trommel 
umdrehen, wenn die Bohnen gebrannt werden. 

Bey dem Brennen oder Köften der Kaffebobnen 


in des jetzt befchriebenen Trommel ift folgendes zu bes 


merken. 1. Daß man nicht mur alles Unreine, wels 
es ſich unter den Bohnen befindet, als: Hüllen, | 
teindyen ꝛc. fondern auch alle fchwärzliche, wurm: 


ſtichige, wie aud) die weißen Bohnen, welche ale vor - 


weſete anzufehen find, und, weil fie fein Oehl in fich 
haben, fehr gefchwinde ju Kohlen werbrennen, ſorg⸗ 
‚Def. Enc. XXXU Th. L faͤl⸗ 


— 
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fältig aysfondere und wegwerfe. 2. Die Trommel 
muß wenigſtens auf ein Drittel angefüllet werden. 3. 
‚Man hält die Trommel anfangs über einem ſch | 
Slammenfeuer, damit die Bohnen, ehe die Trommel 
brennendheiß wird, ſich allmählich durch und durch 
erwaͤrmen, und nicht durch das Heiße Eifen, ehe fie ins 
wendig warm geworden find, ſchon von auſſen gefen« 
get werden. 4. Die Trommel muß beftändig umge⸗ 
wendet werden, damit die Bohnen nicht an Dem hei⸗ 
Gen Eifen anliegen und Brandflecken befonmen, vie 
hernach einen übeln Geſchmack geben, und eben fo, 
wie das allzu ftarfe ‘Brennen, ein ſchaͤdliches Narcoti⸗ 
cum verurfahen. 5. Sind nun die Bohnen ſchon 
- durchweg warm, (wonach man öfters feben muß, und 
welches man daran erfennt, wenn fie alle uͤberweg eine 
gleichgelbliche Farbe gewinnen, und durch die Oeffn⸗ 
ung der Trommel einen Dampf fahren laffen, weicher 
zwar nicht lieblich, doch aber auch nicht nach Ger 
“ brannten rieche): fo macht man die Flamme ftärfer, 
und haͤlt in derfelben die Trommel, unter beftändigem 
Burtigen Ummenden, fo lange, bis die Bohnen gelb: 
braun werden, und ein Gepraffel hören laſſen. Hier- 
auf wendet man fie in dee Trommel, obne diefe über 
dem Feuer zu balten, noch einige Mahl um, thut Die 
Bohnen zwifchen zwo über einander gelegte jinnerne 
oder glaſurte Schuͤſſeln, und fehüttelt fie, Darin vers 
deckt, fo fange um, bis fie vollends gar ind, d. h. 
bis die "Bohne fid) zwiſchen zwen Fingern leicht gerdrüe 
cken läffee, und durchweg die hellbraune Farbe zeige. 
Alsdann laͤſſet man fie in der offenen Schüffel, unter 
.. Ummenden, Damit fie nicht zu ſtark röften, ers 
kalten. 
Die Bohnen koͤnnen auch In einem offenen, itde- 
nen, wohl glafurten Tiegel mit 3 Züßen, über einem 
anfaͤnglich fchwachen Koblenfeuer, unter fleißigem 
Umruͤhren mit einem hölzernen Spatel, bie fie — 
a⸗ 
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kaſtanienbraune Farbe erhalten, fehr gut gebrannt 
werden; nur muß man die Bohnen ohne Unterlaß flei⸗ 
Big umruͤhren, ‚und den Tiegel gleichfalls wenigſtens 
auf ein Drittel des Raumes anfüllen, weil bey einer 
gar kleinen Quantität viele Bohnen anbrennen. 

In hiefigen Gegenden, wie auch in Holland, wirb 
in verfchiedenen Häufern der Kaffe auf fe'gende Weiſe 
zurecht gemacht, und Dadurch dermaßen veredelt, daͤß 
der Martinique faft fo gut ſchmeckt, als der levant⸗ 
iſche, und zugleich auch der Gefundheit unſchaͤdlicher 
wird. Man nimmt oder ı Pfund Kaffebohnen, 
welche gebrannt werden follen, ſchuͤttet fie in einen - 
porzellanenen Spüßlnapf, oder ein fonft wohl glafurs 
tet Geſchirr, gießt Fochendes Waſſer darauf, rührt 
die Bohnen einige Mahl herum, gieft das fehr übel 
riechende u nad) einigen Minuten durch einen 
Durchſchlag ab, fehütter Die Bohnen in ein reines 

uch, um ihnen die meifte Feuchtigkeit zu benehmen, 
ttodnet fie fodann auf Papier auf dem Ofen oder an 
der Sonne, und laͤſſet fie bernach ganz ſchwach brens 
ken. Daß man zu 6 gemößntichen Lothen, noch z, 
gegen den andern nicht gereinigten nehmen müffe, ift 
noch nicht Durch die Erfahrung beſtaͤtigt. F 

Nach Dem Brennen, befprengen Einige die Boh⸗ 
nen mit Waſſer, Andere mit wenigen Tropfen füßen 
Mandelöpfes. Das erfte geſchieht, um den flüchtigen 

len Einhalt zu thun; das andere, um die Dunſt⸗ 

Her derfelben zu verflopfen, damit fie nicht weiter 
usdunften Pönnen, (Eben deswegen muß man auch, 
wie ich ſchon gefagt dabe, wenig auf einmabl brennen, 
ſolchen auch nicht überflüffig auf eimmapl mablen. 

Daß der Kaffe durch das Brennen viel am Ger 

 wiöhte verliere, iſi bekannt; und der Abgang beträgt 
| Begnaße allemal den vierten Theil, fo, Daß man von 
ı Pfunde, oder 32 Loth Bohnen, nach dem Bren⸗ 
m, nur 24 Loth hat | 
2a Bon 





wird, antrifft. 
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Von einer vortheilhaften Einrichtung zum Kaffe⸗ 
Brennen, bey dem vom Zeichenmeifter Krahl zu Meiſ⸗ 
fen erfundenen kleinen Kochofen, f. im Art. Kochen. 

Damit bey der Bereitung des Kaff:gerränkes 
durch das Kochen, das Waſſer die Kräfte defto beffer | 

aus ziehen fönne, werden die gebrannten oder geröe 

eten Bohnen vorher gemahlen, oder, welches Eis 


nige für Beffer halten, in einen Mörfer zerftoßen, wie 


es die Türken noch thun. Die Aaffemüble, worin 
man ben gebrannten Kaffe mablt, ift eine Pleine, 
runde oder vierecfige, bewegliche oder an einem Orte 


‚ feft gemachte Mafchine, welche in einem cplindeifch | 


ausgehoͤhlten, und inwendig nad) flachen Schrauben« 
ügen gefchnittenen Eifen hefteht, darein ein auffen 
erum gleichfalls alfo gefchnittener eiferner Cylinder 
oder Belle dergeflalt gepaßt ifl, daß ein geringer 
Kaum dazmifchen bleibt, in welchem die oben in Die 
eiferne Schüffel oder in das böljerne Fach geſchuͤtteten 
Kaffebohnen, durch Umdrehung der an die Welle oben 
befeftigten Leyer oder Kurbel, nach und nach fallend 


: — und klein gemahlen werden. Unten iſt ein 


oͤljernes Fach, oder ein Schubkaͤſtchen, darein der 
gemablene Kaffe fällt. Die beweglicyen Kaffemühlen | 
werden untev andern in Nuͤrnberg (*) und Leipjig fo 
compendioͤs verfertiget, Daß man fie bequem in Die 
Taſche ſtecken, und auf Reifen und fonft überall bey 
fidy tragen fann, Man bat, auffer diefen beweglichen, 


auch foldye, die an einem Orte fefl gemachet werden 


koͤnnen, dergleichen man infonderheit in den Materiaf 
und Gewuͤrz⸗Laͤden, wo gemahlener Kaffe verfauft 
| Diiie⸗ 
(*) Die Raffemähle und mmel find, icht | 

iſche € ee Do Kat ſehr Ar —— 


ie werden noch jetzt bey Millionen ausgeführt, und der 
an Die non Dentichlaud mablt jetzt noch auf nüruberger 
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Diejenigen Kaffemühlen, welche die Zeugſchmiede 
verfertigen, beſtehen aus zwey Stuͤcken von Eiſen. 
Der Ring, Sig. 1769 *), beruͤhrt den hölzernen Ka⸗ 
ſten der Mühle unmittelbar, und der eijerne Stein, 
‘sig. 1769 bo, laͤſſet ſich mit feinen ſchneidenden Zaͤh⸗ 
nen umdrehen. Der Ring wird aus einem platten 
gefhmiedeten Eiſen auf derm Sperrhorne gefrümmit, . 


und zufammen gefchiweißt. Seine innere Fläche gläte Er 


tet man mit dem Feilfolben. Eine drepfantige Feile 
gibt dieſem Ringe inwendig fchief laufende Einfchnitte 
‚oder Kerben. An beyden Enden deffelben ift in der - 
Mitte ein Steg befeftigt. Den obern wird man in 
dem Durchſchnittriſſe, Sig. 1769 °?, ab, den untern. _ 
aber in d, bemerfen. In der Mitte jedes Steges 
iſt ein Loch mit einem Dorne durdygefchlagen, und 
‚das Loch e Hält die Angel cf des Steines;. in dem 
obern Loche ; aber laͤuft eben dDiefe Angel. Der Steg 
abcd wird an feinen Enden durch einen Zapfen und - 
‘ein Zapfeirloch auf dem Umfange des Ringes befefti- 
‘get. Der Hammer treibt die Seiten des Zapfen: - 
Loches feit an die Zapfen an, und vereiniget hierdurch 
beyde Theile. Mau begreift alfo leicht; daß der dop⸗ 
pelte Steg zugleich mit dem Steine, 5. 1769 6), in 
dem Ringe befeftiget werden muß. “Der Stein wird ' 
‚af aus Eiſen geſchmiedet, hernach befeilet, und ift 
fo groß, daß er genau in den Ming paflet, und wie ein 
kurzer abgeftußter Kegel geftalter if. Seine gewuns 
dene Reife oder Kerben werden mit einer Dreyfantigen 
Feile ausgefchnitten, Der Ring, F. 1769 %), bes 
kommt ein Par Löcher mit Schraubengängen, und 
wird durch ſolche mit Schrauben in den hölzernen Ka⸗ 
ſten der Mühle, worein er genau eingepaßt iſt, ange⸗ 
‚fhraubet, nachdem der Stein zuvor mit feiner Angel 
indie Stegeringefeßt worden iſt. Die oberſte Angel 
des Steines, welche zum Kaſten und dem darauf be⸗ 
‚Andlichen Trichter m. raget, erhaͤlt eine Kurbel 
-3 | Pp 
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pa, F. 1769 b), welche, die. Angel und ben Stein 
umbdrebet, und den zwifchen Ring und Stein fallen 
den Kaffe, zermalmet. Der Kaften ‚hat unten eine 
- Schublade, worein aus der Mühle durch das untere 
“ god) des Ringes der gemaßlene Kaffe fill. De 
Trichter über der Mühle ift von Eifen oder Meffing, 
und bient dazu, eine Quantität Kaffebohnen auf den 
Grein su ſchuͤtten, damit man eine Weile ununterbros 
chen forttnablen könne, | 
Man bar mancherlen Arten von Kaffemühlen, 
was ihre Kaften bettifft. Einige find vierecfig, ans 
dere enlindeifch, und werden in der. Mitte zufammen 
gefhraubet, wovon der untere Theil den gemahlenen 
Kaffe Mpſangt. Man bat audy einige, die ein mefe 
fingenes Gehänfe haben, von einander geſchraubet, 
und in der Taſche getragen werden koͤnnen; alle aber 
kommen in Auſehung des Mecdyanismus mit einander 
überein. ae 
Nach Anzeige des 3.&t. bed Wittenb. Wochenbl. & 
d. J. 1768, ©. 27, f, verfertige Mſtr. Ge. Auerbach, 
Bürger uud Sageſchmid in Wittenberg, einige Sorten-von 
Kiffemuͤhren, die an Dauer und Güte diefenigen weit übers 
treffea, welche ordentucher Weite mit hölgernen Geſtellen, 
oder auch mit eiſernen leicht weg, gearbeitet find. 
Her ‚ren Sortea, weiche in Familien gebraucht werden, 
haben einen Kaſten und ein Gehaͤuſe von ſtarkem Eiſenble⸗ 
che; und das eigentliche Werk, oder die Mühle, iſt van 
Stahi. und erhäit ich, wenn taͤglich etliche Mahl barasf 
gemahlen wird, über 6- bie 8 jahre, ehe fie im geringften 
gefihärfet werden darf, und nachdem ſolches geſcheden If, 
u. = En EB ® —— ſo daß en ſolche ur in 
ie :& Jahre in einer gebsauchen allerley aus 
dere harte Dinge, als: Pfeffer, Gerſte, — —* 
einer Stellſchraube groß oder fein mahlen kann. Die au⸗ 
dere Sorte iſt groͤßer, etwa 3 dresdn. Elle in die Höhe, für 
Kaufleute and Gewuͤrzlaͤden eingerichtet, und von der er 
fien Sorte nur durch die Größe und Stärke des eigentlichen 
Wirkes unterfchleden. Da folche größere Mühle täglich 
ia ben Laͤden ohne Unterlaß gebraucht wird, fo erhält Pr 


> 
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0 Ins recht feinen Mablen doch ganze 3Jabre/ ehe ſie eine 
Schaͤtfung nöthig bat, und kann, ohne irgend eine andere 
Reparatyr, allejelt 18 bis 20 Jahre genuget werben, Der 
ee iſt dafür fo ſehr ge, daß er: jede Gorte, 
alls Re in dem erſten a Jahren die angezeigten Proben nicht 
aushalten, gegen ein anderes taugliches StAd, Waare ſei⸗ 
ser Arbeit, für den Kaufwerth allemahi wieder auzuneh⸗ 


men ſich erbiethet. Er verfertigt euch Mühlen von feier 
ei 


Gtörte und Größe, die bey jedesmahligem Umdrehen 


Kaiee Loth Kaffe fehr fein durchmahlen. Die erfte fleine 
liefert er, wenn fie beftellet wird, in wenigen Tagen 


Berauf, für ı Rthlr. bis 1 Rthlr. 6 Gr., und die groͤßern 


für 2 Rihlr. von weicher letztern Gattung man eine ben ihm 
gzegeowaͤrtig gu ſehen bekommen kann. 
Driie Araber koͤnnen das Kaffegetraͤnk nicht ent 
behren, beſonders diejenigen, weiche Opium und 
Bengh (*) gebrauchen. Der Kaffe und Schnupfto⸗ 
back vertreiben die Schläftigfeit wieder, weiche dqs 
Opium und Bengh hervor bringen. Alle Araber -find 
es daher ſchon lange gewohnt, daß fie alle Morgen 
und des Nachmittags nad) der Mahlzeit und bei ihr 


sen Beſuchen, Kaffe trinken; ja, bey deu "Bejuchen. 


wird nicht einmal eher gefprechen, als bis Der Kaffe 
getrunken ift Sie brennen und zermalmen Die Kaffes 
Bohnen nicht in Vorrath, wie die Türken, fondern 
bereiten dieſelben erſt alsdann zu, wenn fie fie eben ges 
Brauchen wollen. Ihre Art den Kaffe zu bereiten und 
zu trinken, ift zwar mit der in dem ganzen Drieute und 
in der Levante gebräuchlichen einerley, und im Grunde 
eben diefelbe, die wir Europäer nun ſchon feit langer 
zeit afle Tage nachmachen, aber doch mit dem Unter, 
ſchiede, daß die Araber ihn gemeiniglich fogleich, wie 
er vom euer kommt, trinken, ohne ihn fich fegen zu 
laſſen, und zwar allemahl ohne Zucker, und in fehr 
kleinen Taſſen. Einige haben noch folgende 5 
4 | are 


(*) Bengh, Berge, ober Denn ii der Same des Bilfenfeaufee, 
weich besaukht uud [iläirig. macht, wie das Opium. © 


168 Kaffe. 
“tere Moͤde. Sie ſchlagen im den Kaffetopf, fo bald 
‚er von Feuer kommt, ein feuchtes Tuch oder eine Ser: 
,.viette. Dieſes macht, daß der Kaffe ſich augeublick⸗ 
lich ſetzt, Die fetten öblächten Theile oben auf fammelm, 
und ein ſcharfer und beiffender Dampf Davon in Die 
: Höhe fletgt, den le, indem fle den Kaffe in die Tab 
fen yiefen, begierig einbauchen, und für fehr gefund 
Hafen. &% 


.Perſonen vom erften Range trinken feinen andern 
: Kaffe als .fofchen, ‘den mau Sultans: Asffe, Sr. 
‚ : Cafsa:le Sultane, nennt: Dieſer mırd auf folgende 
Weiſe zubereitet. Man-zerftößt die aͤuſſere Huͤlſe oder 
das- getroͤcknete Mark der Frucht des Kaſſebaumes, 
"und chuüt ſolches in eine eiſerne oder irdene Pfanne, 
welche man über glühende Kohlen ſetzt. Man rührt 
e8 bernach immier herum, fo lange bis ed ein wenig 
braun wird, doch aber Feine ſolche dunkelbraune Farbe 
"anınnmmt, ale Der gervöhnliche Kaffe zu haben pflegt. 
Hierauf ſchuͤttet man dieſes geröftere Pulver in kochen⸗ 
des Waffer, und thut endlich den vierten Theil von 
"der ınnern Hülfe Hinzu, worauf man es denn fo, wie 
den ordentlichen Kaffe kochet. Diefes Getränf gleicht 
an Farbe in etwas dem yuten englifchen Biere. - Die 
Schalen der Frucht des Kaffebaumes, aus welchen 
man diefe Art von Kaffe zubereitet, müffen au einem 
fehr trocknen Drte auf behalten, und ſehr feft zufams 
men gepacket werden, weil die geringſte Feuchtigkeit, 
welche ſie annehmen, gleich ihren Geſchmack und Ge⸗ 
ruch verdirbt. Die Araber ziehen den auf dieſe Weiſe 
bereiteten Kaffe allen andern Arten weit vor. Die 
Franzoſen faben, zu der Zeit, da fie ſich am Hofe des‘ 
. Könige vor Demen aufßielten, -feinen andern ald 
ſolchen Kaffe trinken, und.fanden, daß ereinen fehe 
guten und angenehmen Gefchmack hatte. Man 
nicht nöthig, Zucker hinein zu thun, weil Diefer Kaffe 
feinen histern Geſchmack bat, den man durch den ar 
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cker verbeſſern duͤrfte. Aller Wabrſcheinlichkeit nach 


kann man dieſe Art des Kaffees nur an ſolchen Oertern 


bereiten, wo der Kaffebaum waͤchſt. Denn da die 


Huͤlſen nicht ſehr fleiſchig ſind, ſo geht, wenn man ſie 
allzu ſehr trocknet, um ſie nach fremden Laͤndern zu 


verfuͤhren, der angenehme Geſchmack, den fie fo lange 


- — 


hatten, ats ſie noch friſch waren, gänzlich verloren. 
Die Art und Weife, den Kuff:tranf zu zubereiten, 
oder zu kochen, macht einen großen Unterfchied. Man 


bedient ch Dazu eines Plaren Brunn s oder Quell⸗Waͤſ⸗ 


ſets, oder, wenn man es haben fann, nody beffer, 
friſchen — oder keines weit gefloſſenen, 


bdoder lange an der Lu 


Kochen felbft wird am beften in einen irdenen und 


wohl verglaſurten Gefchirr verrichtet.  Diefis Ges. 
fhire muß einen engen Hals und einen wohl paſſen⸗ 


den Deckel haben, um dadurch die flAchtigen und ſpi⸗ 


ritnoͤſen Theile, welche dad Bornekmfte im Kaffe aus: 


— 


machen, deſto beſſer zuſammen zu halten. Einige gie⸗ 


Ben auf den gemahlenen oder klein geſtoßenen Kaffe 


geftandenen Waſſers. Bas 


kaltes Waſſer, und taffen folcyes damit fo lange fochen, 


bis der dritte Theil eingefocht iſt. Andere laffen ihn 


"in dem anfgegoffenen fochenden Waſſer wohl eimen 


' ganzen Tag weichen. Hoffmann gibt den Rath, den 


gemahlenen Kaffe in Pochendes Waſſer zu ſchuͤtten, *6 


“aber alsdann vom Feuer zu nehmen, damit es nicht 
weiter koche, weil fonft vieles von dem flüchtigen We⸗ 
ſen verloren gebt; daher auch Andere erinnern, Das 
Waſſer kochen zu laffen, und ſolches auf den in einem 


- den Kaffe zugleich mit dem Waſſer kochen laͤſſet, muß 
den Schaum nicht Über das Gefäß heraus laufen laſ⸗ 


andern Gefäße aufbehaltenen Kaffe zu gießen. Wer 


fen, weil mit diefem die balfamifchen und oͤhligen 
Theile davon geben; daher muß man nicht zu viel 


Waſſer in das Gefäß gießen, den Kaffe damit lange 
fam kochen laſſen, und er Aufwallen oͤfters unterbres 
— 25 chen 
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‚ Ken. Die Zramofen fegen den gemablenen Kaffe‘ zus 
„.erfi trocken an das SFeuer, damit Daraus ein Dampf 
. auffteige, und gießen aledann das Waſſer Darüber, 
tbun auch ein wenig gebrannten Zucker oder etwas ges 
. ziebenen Senf hinein, und nennen diefen Tranf Cafe 
„aAla’Reine, Mach dem Kochen muß der Tran einige 
Minuten ftill ftehen, damit die gröbern Theile fich zu 
Boden fegen, und derfelbe rechtflar werde. Ein Par. 
. Löffel Salt Waſſer dazu gegoffen,. wird das Abklaͤren 
befördern, welches auch gefchieht, wenn gerafpelted 
Hirſchhorn oder Haufenblafe Damit aufgefochet wird. 
Um einen zugleicy klaren umd gefunden Kaffe zu 
ben,. pflegen ihn Einige mit Eyerdotter zu kochen. 
an-tbut - nähmlich den gemaplenen Kaffe in die 
Kanne, gießt fiedendes Wafler, bis auf 3 oder 4 Sins 
. ger breit vom Rande, darauf, und läffet es 3 oder 4 
Suͤde thun, bis man flieht, daß oben auf fich große 
Blaſen erheben. Alsdann gießt man, bis auf einen 
‚Singer breit vom Rande, fiedendes Wafler hinzu, und 
thut -aufeine Kanne von 3 bie 4 Taffen, den a4ten 
oder zten Theil von einem mit Waſſer vermengten feis 
ſchen Eyerbotter hinein. - Mit diefem läffet man den 
Kaffe gehörig fleden, und nimmt den oben ſich zeigen⸗ 
den glänzenden Schaum fleißig ab. Bey dem Sieden 
muß man forgfältig verhüten, daß der Kaffe nicht 
überlaufe, weil einige wenige Tropfen, , Die duf die. 
Kohlen fallen, einen Dampf oder Rauch machen, mels 
cher in die Kanne ſchlaͤgt, und einen wiedrigen Ger 
ſchmack verurſachet. Um zu wiflen, ob der Kaffe 
fertig ſey, faffet man öfters, währendem Sieden, von 
dem Eochenden Kaffe etwas in einen Löffel auf, und 
gibt Achtung, ob das Dicke fich gefchwinde zu Boden 
feße; gefchieht dieſes, foifter fertig; wo aber nicht, 
fo läffet man ihn bie dahin noch ſieden. Der Eyers 
Doctter wird folgender Maßen zugerichtet. Man ſchlaͤgt 
oder querlet ihn in einem kleinen glafurten Näpfchen 
ein 
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ein Par Ninuten lang, gießt ungefähr zwey — 
viel ſiedendes Waſſer darauf, querlet es noch dur 
bis es kalt wird, und hebt es zum Gebrauche auf. 
Durch dieſes Mittel wird nicht nur der Kaffe klar, 
ſondern es vermiſchen ſich auch die narentifchen Theil⸗ 
chen umd der. feine Staub des Kaffees mit den leiche 
tern Theilen des Dotters, ſchwimmen mit ihnen oben, 
und laffen fich, als das Schaͤdlichſte dieſes Getraͤnkes, 
von Demfelben vällig abfondern. i 


Eine befonders vortheilhaft eingerichtete YYTafchige 
zum Aaffetochen, beſchreibt Leutmann, . in feiner 
en Fener-Nutzung. Wittend.1723,.8. G. 
54, J. — 
‚Sig. 1770 ſtellt denſelben Im Profil wor. =; iſt din 
runder eiferner Dfen, als ein Eylinder, gleich weit mid eis 

nem Boden, und 3 Fuͤßchen. Er war, ehe er gefüttert 
wurde, 7 3. weit, und vom Boden an 8 2. hoch. Inwen⸗ 
Dig iſt er mit gefchnittenen In und Lehm ansgeichlagen, 
und iſt alfo 4% 3. weit geblieben. Die tegel werden 
mit einer alten Säge, der Länge — ſo geſchnitten — 
‚einem Sandſteine abgerieben, da I» 2 Singer breit, und 
wie bie Dauben ia einem dien WBafler «Eimer, an der vor⸗ 
bern Kläche ſchmahl, an der hintern etrdas breiter. Rind, 
sig. 1770 b), damit, wenn fie in Die Runde ufammen und 
tn dem Dfen eingelleibet werben, fie fich in der Bengung 
an einander ſchließen. b, F. 1770 %), iſt das Ufchen : und 
Windzug⸗Loch. Bell der Dfen gleich weit If, ſetzt man 
alnen dreyfüßigen Roſt dd oben hinein, damit er über 
Windzugioche b gu liegen fomme, Ueber den Dfen: lege 
man einen, von einem Grodſchmlede verfertigten, ſtarken 
eiſernen Dedel, Sig. 1770 S), weicher oben ein Loch. hat, 
daß nur die biecherne Kanne oder Topf hinein gebt. 
Neben diefem Loche befinden fich a Eleine Löcher, welches 
die Zuglächer find, daß das Beuer brennen kann. Dur 
das Loch des Deckels ſetzt man einen blechernen gleich weis 
ten Topf bimein, wie c Sig. 1770 9 zeigt. Mandarf nicht 
ten, daß das Zinn daran ſchmelzen werde; dena ſo 
lauge Waſſer im Topfe iſt, ſchmilzt keine Zuge. Doch muß 
man von dem Kiempner ben Topf am Boden und — 
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"Seiten !über elnander falgen, und den Henkel ober SGriff 
“ annieten laſſen. — 
Wenn man nıin in dieſen Ofen 3 Querfinger hoch gluͤ⸗ 
hende Kohlen (hättet, und einen Topf von weißem 'Biech c, 
welcher 73. hoch und faſt 43. weit iſt, * aber einen her⸗ 
vor gehenden Denkel hat, und mit einem Deckel verſehen iſt, 
bineta ſetzt, fo kocht das Waſſer darin in einer halben Vier» 
telitunde, und bedarf fehr wenig Kohlen; ed faun auch ia 
der Stube alles darin gekocht werden, wie in einer Caſſerole, 
und verurfachet keine Ungelegenheit, Der Topf ruhet uns 
mittelbar anf den Kohlen. 
Die neuerlicy eingeführte Weife, den Raffetrank 
Ddurch das Filtriren zu verfertigen, ift wohl unſtreiti 
„bie beſte. Man legt naͤhmlich in einen Dazu ges 
‚ machten blechernea, wohl verzinnten, Filtrirhut oder 
Trichter, (Raffe-Sieb) ein reines, feines Leinwands 
.Düchlein oder Haartuch, oder, weil dieſes Durch den 
oͤftern Gebrauch leicht unrein gemacht werden fönnte, 
lieber weißes Loͤſch⸗ und Druck: Papier, und nimmt 
"jedes Mahl neues; In diefes ſchuͤttet man den gemah⸗ 
lenen Kaffe, febt den Trichter über einen erwärmten 
. Topf oder Kanne, und gießt allmählich fiedendes Waſ⸗ 
fer darauf, Auf ſolche Art zieht das Waſſer aus dem 
Kaffe die Kräfte, und filtrier ganz Par durch das Tuch 
oder Papier. Das Waſſer aber muß langfam aufge: 
Hoffen werden; man Pönnte auch, um die Kraft deflo 
beſſer ausjuziehen, diefen Durchgefeiheten Tranf noch⸗ 
mahls in den Trichter zucäcf gießen, uud durch den 
gemahlenen Kaffe zum zweyten Mahl laufen laſſen. 
- Ein folcher filtrirter Kaffe ift nicht nur gefiinder, als 
"der abgefochte, fondern hat auch noch andere Vorzüge. 
"Man kann fölchen nicht nur nach Belieben wieder er; 
‚wärmen und auffochen, und er bleibt immer klar, 
ſondern der Geſchmack ift auch beffer, weiches leicht 
daraus abzunehmen ift, weil der in dem Trichter zus 
ruͤck gebliebene Kaffe nicht, wie der.andere, der im 


Topfe ſich zu Boden fegt, nochmahls auf: und auss 
— ge⸗ 
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gekochet werden kann, und, wenn ſolches ja geſchaͤbe, 
man ein Getraͤnk erhält, welches gar nicht nach Kaffe 
ſchmeckt, fondern einen recht wiederlichen Geſchmack 
Eine andere Zubereitung des Kaffees ift, dab man 
zu ı Loth Kaffepulver, ungefähr 2 bis 3 Stuͤck Cacao⸗ 
Bohnen hinzu thut, die vorher gelinde geröftet, und 
in einem hölzernen Mörfer.gerftoßen werden müflen. 
Es geben diefelben dem Kaffe einen angenehmen Ge 
ſchmack. Won eben einer folchen Art ift auch die Zus 
bereitung des Kaffees, da man benfelben an ſtatt des 
Waflers mit Milch kochen läffer. 
Das Waſſer loͤſet zwar alle Theilchen des gebrann⸗ 
ten und gemahlenen Kaffees ſo gut auf, daß es aus 
der uͤberbleibenden Materie, wenn es gleich etliche 
Mahl ſiedend darauf gegoſſen wird, nichts ferner aus⸗ 
zieht, und in ſich aufnimmt; aber daß nun dieſes Ue⸗ 
berbleibſel gänzlich leer und von allem gummigen und 
oͤhligen Stoffe frey, oder ein ſo genannter Todtenkopf 
(Caput mortuum) ſeyn ſollte, laͤſſet ſich nicht wohl zu⸗ 
geben. Vielmehr iſt wabrſcheinlich, Daß daſſelbe 
noch viele Theilchen enthalte, die ſich, nebſt den ird⸗ 
. ifyen, nicht durch das Waſſer, fondern Durch ein ans. 
deres Auflöfungsmittel heraus bringen laffen. Daran ‘ 
bat num freylich noch niemand gedacht, und zwar, weil 
die Kaffebohnen in geringem Preife geftanden haben, 
und man eine folche legte Auflöfung für unnuͤtz, und 
- wohl gar für fchädlic) gehalten hat. Da nunmehr 
aber der Kaffe im Preife geftiegen iſt, fo wäre ein ſol⸗ 
ches nicht eben theures Hülfemittel wohl zu wünfchen, ' 
welches fich bequem mit dem Waſſer vermifchte, deifen 
Auflöfungskraft vermehrte, und folcher Geftalt aus 
einer geringern Quantität Kaffepuiver einen flärfern 
Trank hervor brädyte. Die — eines ſolchen 
Auf loͤſungsmittels, oder einer Raffe-Eſſenz, wurde 
zu Ende des J. 1781, in der leipziger Zeitung ne 
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fündiget, wovon die Unze ı Groſchen Eoftete, und 
davon nady bengehender Anweifung Gebrauch gefches 
ben follte: Der Nutzen diefer Eſſenz beſteht in Fol⸗ 
genden. 1. Machen wenige Tropfen hiervon ben 
Beffe fo ſtark, daß man, an ſtatt 2 Loch, nur ı 
Loth nöchig hat, und mit einem 3weygrofchenglafe, 
weldyes 4 Loch hält, kann mehr als ı Pfund 
Baffe erfparer werden. 2. Iſt diefe Eſſenz Derfos 
nen, welche ſchlecht verdauen, oder dickes und ſchar⸗ 
fes Blur haben, fehr zuträglidy, weil fie beſonders 
in das Blut geht, und foldses verdänner, auch vers 
‚ hindert, daß der Kaffe fih nicht auf die Nerven 
lege. 3. Iſt diefes Mittel weit gefünder, vorcheils 
hafter und bequemer, und übertrifft alle seither ers 

»  fundene Dortheile, eine Erſparniß an Kaffe mir 
Cichorien 2c. zu mahen. Denn bey allen diefen 
wirchfchaftlichen Derfucdhen bat man doch nur Lis 
chorien⸗ und Berften: Kaffe trinfen muͤſſen, jetzt 
aber iſt es ein bloßer Kaffe. Da ſich, wie ich vor⸗ 
her vermuthet, bey Verkaufung dieſer Eſſenz viele 
neidiſche Menſchen gefünden, die unter dem Vor⸗ 
wande, als ob ſolche ſchaͤdlich feyn koͤnnte, fie ans 
" dern Perfonen verdächtig zu machen gefucher: fo 
finder man vor nöchig anzuzeigen, daß man auf 
Derlangen Jedweden ein biefiges medicinifches Atte⸗ 
flat, daß ſolche der Befundheir durchaus nicht ſchaͤd⸗ 
lih, fondern zutraͤglich fey, diesfalls vorzeigen 
Tann.’ Wer follte wohl an der Müglichkeit und Vor⸗ 
treff lichkeit dieſer Eſſen; zweifeln, da ein Kunftverftäns 
Diger ihr dag probatum eft aufgedruckt hat! Dem uns 
geachtet war Hr. Prof, Böhmer in Wittenberg, fo 
gewiſſenhaft und patriotifcy, das ganze Geheimniß zu 
erforfchen und zu entdecfen, und feine Entdeckung bes 
kannt zu machen (*), welche lehrt, daß obige ir 

| ni 


{*) In eflentiam Coffcz in Nouellis publicis nuper commendare in- 
5 quirit Ge. Rad. Bükmer. Visemb, 1783, 4. 1 © 
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nicht die uneingeſchraͤnkte Empfehlung verdiene, die 


ihr das mediciniſche Atteſtat geben ſollte. 
„Bey Eroͤffnung des Glaſes, ſagt Hr. Böhner: 


„entdeckte man ſchon durch den Geruch und Geſchmack das 


GSeheimniß dieſer Tinctur. Denn vermittelſt des Geruches 
gibt ſich der Biſam, und vermittelſt des Geſchmackes ein fe⸗ 
Red. Alkali zu erkennen, und ſowohl bie eigenthuͤmliche 
Schwere, als die angeſtellten Verſuche, haben unlaͤugbar 
gezelgt, daß dieſes Auf loͤſungsmittel ganz von falifcher Bes 
ſchaffenheit ſey. Denn mit bein Effige und andern veges 
tabilifchen ren braufet es auf, färbet den blauen Wells 
chenſaft grün, und wenn man, flatt feiner, dag zerlaffene 
Weinſteinohl (Ol. tart. per deliq.) mit Waffer verdünnet, 
gebraucht, fo bringe ed bey der Kailfefolution, und in ans 
dern Merfuchen, die näämliche Wirkung hervor. ch habe _ 
von ungebraunten, Klein geftoßenen Kaffebobnen, wie. auch ° 
aus den gelinde gebrannten, wenn ſowohl ein feftes Alkali, 
als auch diefe Tinctur hinzu gethan, und fie mit Waſſer ges 
kochet worden, einen ähnlichen nnd viel ſtaͤrkern Trank her⸗ 
aus gebracht, als wenn bie Materie im bloßen Waſſer, 


ohne diefen Zufaß gefochet war; ſeibſt aus dem Ueberbleie 


fel, nach der gewöhnlichen Zubereitung des Kaffetrankes, 
lleß ſich Durch jedes dieſer Auflöfungsmittel, befonders ges 
braucht, ein Decoct von weit mehr Farbe und Geſchmack 
ausziehen, als wenn foldheg zum andern Dahl nur mit 
Waſſer allein war gekochet worden. Man könnte daher 
dieſe Eſſenz, fo fern ſie Balifcher Beichaffenheit iſt, als ein 
Auf löfingemittel von vortreff licher Wirkſamkeit empfehlen; 
mmahl das allgemeine Menkruum, wenn es bergleichen - 
dt, oder der Alkaheſt, Ealifcher Art feyn muß. Aber man 
eht auch leicht ein, wie viel Ungelegenheit und Schaden es 
in dem tbierifchen Körper erregen fann. Werden nur eis 
nige wenige Tropfen dem Kaffedecocte beygemifchet, fo wird ' 
dadurch weder Geruch, noch Geſchmack, noch Kraft, in 
demſelben verändert. Fput man in den Tranf fo viel hin⸗ 
ein, daß er davon mehr gefütiget wird, fo wird berfelbe, 
dem Geruche und Geſchmacke nach, durchaus efelhaft, und 
erteget bey allen, die ihm koſten, Uebelkeit. Siernächfl bes, 
kommt das Kaffedecoct, welches fchon an füch Fallfcher Nas 
ſur iſt, und die ſcharfe Säure in den erſten Wegen benimmt, 
durch Zufaß diefer Effeng, zu viel kaliſches oder laugenhaf⸗ 
tes, Folglich eine zerſtoͤrende Eigenfchaft, wie eben no 
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ber Gefundheit Schaden sufäget, und keinesweges, auch 
2 a guten Urtheile eine Arztes bavon, zu empfeh⸗ 
en \ 


Ob nun gleich diefe Effenz bey Zubereitung des Kaffes 
Trankes von feinem Nuten iſt, fo läffet fie fich doch in eis 
.ner andern Abfiche mit den Bohnen vernifchen, und Das 
durch eine befondere Farbenbrübe hervor bringen. 
babe gelinde gebrannte Bahnen mit Waſſer gefocht, das Des 
cost arit Waffer verbünnet, und alddunn einige Tropfen der 
Effen; binetn gelaffen, wodurch felbigeß nicht nur ſtaͤrker 
.. geworden iſt, fondern fi) aud) am Rande eine grüne Farbe 
 geigte, die fo viel merklicher wurde, je mehr ich von ber Eſ⸗ 
fen; hinzu that. Diefer Erfolg fiel mie auf; und weil der⸗ 
gleichen neue Erfchelnung bey dem Decocte aus gebranns 
ten Bohnen ſich nicht genugfam erflären ließ, fo ſtellte ich 
den Berfuch mit rohen, ſowohl ganzen, als Elein geftoßenen 
Bohnen an, und bekam biefelbe, aber vielfchönere und deut⸗ 
Ulichere Farbe. Das darauf segoffene fiedende Waffer naͤhm 
nur eine ſchwache, auß dem Grünen In das Gelbe fallende 
Farbe an; als ich aber die Effenz hinzu tröpfelte, und das 
RKöoͤchen wiederhohlte, zeigte fich ein grüner Schaum, umd 
bad Decoct ſelbſt befam eben dergleichen grüne Farbe, bie 
ſich nicht nur, nach Wegnehmung des Gefäßes vom Feuer, 
. nicht veräuderfe, fondern vielmehr noch höher und zu einem 
" portrefflihen Grün wurde, nachdem ed 24 Stunden an 
einem Falten Orte geftanden hatte. Ich gof die Keuchtigs 
keit ab, that auf den Satz noch einmahl Waſſer und etwas 
von der Effenz, worauf diefe Sinfufion abermapl eine grüne 
Farbe gewann; und dieſes mwiederhohlte ich fo-lange, bis 
ſich endlich das Wafler davon nicht welter faͤrbte. uf 
ſolche Weife erbleit ich von einer Eleinen Duantitdt Kaffe⸗ 
Bohnen eine große Menge flarf gefärbter ‘Brühe, bie gaͤnz⸗ 
lich der Gränfpan : Solution aͤhnlich war, aber auf Papier 
geftrichen blaffer ausfiel. Stuͤcke von weißer Leinwand und 
mwollenem Tuche, die in der falt gewordenen Solution 2 
Tage gelegen hatten, befamen bavon eine eigene, weder grüne 
nach ſchwach gelblihe, fondern gleihfam aus beyden ges 
mifchte Farbe. Nachdem ich aber auf dergleichen, vorber 
durch Alaun » Solution getränfte, Zeune biefe Farbe goß, 
nahmen diefelben eine weit hellgrünere Karbe an. Nach 
Diefen Wahrnehmungen wiederhohlte tch die nähmlichen 
Verſuche mit verbännsem zerlaffenen Weinſteinoͤhl, und 
B ers 
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- erhielt eine Asnliche, ſchoͤne, ſattſam grüne Feuchtigkeit; fa 
ich fand dabey, daß jedes fefte Alfalt, von weicher Art es 
auch ſey, mit der obgedachten Kaffe: Efjeriz überein komme, 


und durchgehends biefelbe Wirkung hervor bringe. Sol⸗ 


cher Geſtalt wäre zufallsweiſe eine neie Art Brühe erfuns 


beu, die den Faͤrbern auch darum nuͤtzlich und angenehm 


ſeyn koͤnnte, weil fie wohlfeiler zu haben ik. Deunn ich er⸗ 
hielt, wie geſagt, aus einer fehr geringen Quantitaͤt von 
Kaffebohnen und kaliſchem Salze, durch bloßes Kochen mitt 
Woſſer, eine große Menge diefer Fardenbruͤhe. Ob aber 
biefeide in ber Faͤrberey mit Nuten anzutdetidea, und ob 
daraus eine bauerhafte Farbe heraus zu 55 fey, babe 
ich nicht unterfucht, da mie thelld die zum Färben noͤthige 
Anfalt, theild neue Materie zur Brübe fehlte, nachdem 


. bie vorige verbraucht war. Denn Ich wiederhöhlte da6 
Verfahren etliche Mable mit gerfioßenen Kaffebohnen auf 
‚ähnliche Weiſe, fowehl mit der Eſſenz, als auch mir def ° 


‚ Alftali, gebrauchte auch dazu unterfchledliche Arten - von 

Kaffe, die bey ung inter dem Nahmen des martiniquifchen, 
demingofchen, —— ſurinamiſchen u. ſJ. w. verkau⸗ 
fet werden. Abet alle Muͤhe wat vergebens, und von kei⸗ 
ner dekam das Decoct erie grüne Fatbe, auch blieb ber 


Schaum bey allen weiß. Das Decoct von Bohnen, welcht 


mir zwey Kaufleute unser dem Nahnıen ber furinarhifchen 
oblietfen, zeichnete fi) von den übrigen aus, gewann eine 


braune, oder etwas röchliche Farbe, bie aber ſelb ſt nicht . 


init einander überein kam, fondern bald ſchwach gelb, balb 
rk roͤthlich grün außfiel, Woher kommt alſo diefer ſon⸗ 
bare Unterſchieb, da In den Verſuchen fein Fehler vor⸗ 
tie verurfachen können, hinzu gekommen fur, weil ich 
te Verfuche ſelbſt, ind zwar mit möglichfter Vorficht, an⸗ 
- geftellet Habe? Die Urfache niag, meines Erachtens, in eis 
ter befondern: Art der Bohnen und ihrer eigenen Befchaffens 
beit liegen, bie Ich gleichwohl nicht näher beſtimmen kann, 
Denn ic) mifchte die von ben Kaufleuten erhaltene, und 


befonder# aufgehobenen Bohnen, nach den etfien Verſuchen, 


unter einander, und fonnte daher nicht mit Gewißheit (as 
‚gen, welche Art eigentlich zum Verſache genommen worden, 
da ich fie ohne alle Nabmen enipfangen hatte: Daß Aber 
‚die Kaffebohnen fehr von einander unterfchiedeh find, läffet 


ſich nicht nut and der dufferlichen Seftalt, ſondern auch 
M | aus 


De. Ene. XXXII CH; 


* 


| —— feine neue Materie, welche die gruͤne Farbe 





178 | Kaffe. | 
aus der Beſchaffenheit des Decocted, und aus andern bas 
‚mit angeſtellten Verſuchen, leicht erfennen. Alle andere 
Gründe, woraus ber Unterfchled der Bohnen erhellet, bier 
bey Seite gefegt, will ich nur des einzigen gedenfen, wel 
cher deutlich zeigt, daß die Verſchiedenheit der Farbe vom 
den Bohnen herkomme. Diele haben das Jufuſum von rer 
ben und gebrannten Bohnen mit Eifenvitriol vermifchet, 
"und gefunden, daß foldye®, vornehmlich daB von rohen 
Bohnen, nach Percival’d Anmerfung (Eflays Vol. 11. p. 
122.) röth; nach Weichart’8 Angabe (de Coffene fucce- 
.dan. p.8.) ſchwarzgruͤn oder gelbgrün; und nach Bergius 
Beobachtung (Mat. med. p. 112.) fogleich ſchwarz gemors 
\ den iſt. Das Infuſum der Bohnen, woraus ich, flate 
"Der grünen Beuchtigteit, eine gelbe befomnien babe, wurde 
Bermifchung mit Eijenvitriol bunfel und rothbraum.“ 

13 St. des Wittenb. Wochendl. v. % .1782, ©. 97, ſgg 
Vom Gebrauche eines alkaliſchen Liquors, ver: 
mittelft deffen man Kaffebohnen erfparen und auch 
beffer ausziehen kann, daß nicht fo viel im Bodens 
Satz bleibt, finder man im 5 und 6 Gt. der neuen 
Beyträge zu der Careeral⸗ und Sausbak. Wifſ. 
Jena, 1769, 8 ©. 728, f. folgende Nachricht: 
„Bor fursem waren wir bey einem guten Freunde, deffen 
Kaffe ſchmeckte viel beffer als der unfrige. Es war einer 
ley Käffe, Waſſer und Gewicht. ſagte nur, daß er 
von einem alkaliſchen Liqueur etliche Tropfen dam thaͤte, 
der ſo beſchaffen waͤre, weil der Kaffe die beſten oͤhlichten 
Theile durch das Waſſer allein nicht von fich gebe, folche 
beffer auszuziehen. Dieſes alkalifche Debl wäre aus Pott⸗ 
Aſche. Er nähme 3 tb. Portafche, und gluͤhete fie aufs bes 
ſte aus; es läge auch nichts daran, wenn fie gar fchmelste, 
Aledann legte er fie in einen Topf im Keller; in einer kurs 
zen Zeit liefe Davon oder wurde fie zu einen Liqueur, ſolcher 
wiirde aufs befle gereiniget, und von dieſem fo genanuten 
Oehl gieße er etliche Tropfen, nach dem es viel wäre auch. 
‚ein mehrered, auf-den fertigen Kaffe; dieſes helfe, daß er 
viel beffer fich auffchlöße.“ 

Bon dem oben erwähnten Sultans - Kaffe, bat 
Andry (*), Mitglied der mediein. Facultaͤt in Paris, 
f ne 


0 
Cc Traite des alimens du Car&me, par Mr. Andıy, ©. 371. 
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Dur Ve 7: 
oßne Zweifel Gelegenheit genommen, eine neue Art - 
der Zubereitung des Kaffees zu erfinden, da man 
naͤhmlich die Kaffeboßnen, ohne fie zu brennen, nur 
dag fie von ‚der Äufferfien Schale rein gemacht ſind, 
eine gute halbe Viertelftunde im Waſſer aufkochen 
läffet, hernach wieder vor Heuer wegnimmt, und 
wenn, er ſich gefeßt bat, diefen Trank, welcher eine 
ſchoͤne Eitronenfacbe befommen, und bit unveränder- 
ten flüchtigen aͤtheriſchen Theile in fich bat, die zum 
Theil Durch Das "Brennen verfliegen, fo warm als man 
ann, mit Zucker trinkt. Man eignet diefem Angufie 
von roben Bohnen auch medieinifche Kräfte zu. 
Man behauptet, daß er den Magen ftärfe, Die Unver⸗ 
daulichkeit verheflere, die — des Urins mildere, 
und Den hartnaͤckigen Huſten hebe; daß er hitzigen 
Naturen beſſer bekommen wuͤrde, als das Dedoct von 
gebranntem Kaffe; nur muͤſſe man ſich huͤten, daß 
‚mar die roben Bohnen nicht zu lange kochen laſſe, 





weil das Waſſer fonft Davor fo gruͤn wie eine Kräutern . . 


Brüße, und fo flarf mit erdigen und grobfchleimigen - 
Theilchen angefüllet wird, daß fich fo gar etmas von 
grünen Hefen auf dem Boden des Gefäßes anſehzt. 
Allein, man gebt offenbar zu weit, menn man den ro⸗ 
ben Kaffe in allen Stüden dem geürannten.vorzieht. 
Denn er Pann nicht fo erwärmen und ſtaͤrken, als der 
letzte, und er würde gewiß nicht wirffam genug feyn, 
ben denen, wo der Kreislauf des Blutes zu langſam 
ift, die einen feuchten und kalten Körper, ein wällers 
iges Blut, ein trauriges und mißmüthiges Weſen, 
ein verbeoffenes und. fchläfriged Gemuͤth, einen ver» 
feimten Magen, und teägen Kopf haben. Gleiche 
ereilte Schiüffe mache man von den verfchiedenen 
Arten des fo genannten einheimifchen Kaffees, wovon 
ich weiter unten fprechen- werde. 
iamen, fi la methode de tirer la Teintute da Caffé ſans le röcir, 
eſt preferable à l’ancienne & ordinsire mẽthode de le brüler, per 
E. M, Roflan, fl. in Ad. helvet. Vol. V. Bahl. 1763, 4 ©. 403 
Ma 7406; 


% 
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— 466; und von mir überf. u. d. ©. Hrn. 2. M. Roſt an 
ob die ÜRethodeder Zubereitung des Kaffetraufes, ode ben Kaffe 
Beet su brennen, vorziälicher fey, als die alte umd gewöhnliche 
/ ethode, ihn zu brennen? im 7 er. des ncuen Aamb. Mag. 


. © Eine 
.u, P 


Fr Beobachtungen mit feinen eigenen Worten ans 
en: | 
„Ich goß Fochended Waſſer über 3 TB. echte martiniqui⸗ 
ſche Kaffeboßnen, und fo bald es ſich gelb gefärbt hatte, 
ſchuͤttete ich es in ein anderes Gefäß eb. Die Duͤnſte, die 
dieſe gelbe Bruͤhe ausdampfte, hatten ben Geruch, Der den 
rohen Kaffebohnen eigen iſt, und die Bruͤhe ſchmeckte, wie 
wenn man rohen Kaffe kaͤuet. Ich hob die Haͤlfte der Brübe 
auf, um die Veränderungen zu beobachten, in welche fie 
nach und nach für fich ſelbſt übergehen würde. Sie ſtand 
ne an einem warmen Drte, ohne daz fi etwas auf 

m Boden des Gefäßes ſetzte, und ohne daß ich die ges 


ringſte Spur ber./Yährung entdedten konnte. Nur etwas 


weniged war ausgedunflet, und am Rande des Gefaͤßes 
klebten rund umher einige — Theile, welche in 
dem Ausgedunſteten aufgeloͤſet geweſen waren, und nun 
oberwaͤrts meergruͤn, uuterwaͤrts aber ſaftgruͤn ausſahen. 
Wenn ein Tropfen dieſer gelben Bruͤhe auf dem Papiere 
austrocknete, ließ er nur einen ſchmutzig weißen Fleck zu⸗ 
ruͤck; wenn ich mebrere Tropfen auf eben dieſe Stelle fallen 
ließ, fo wurden fie außgetrodnet auch grün. ch sranf 
etliche Unzen von der frifchen Bruͤhe, und empfand feine 


Wirkfungen davon. Das übrige ließ Id) über einem gelin⸗ 


ben Seuer bis zur Honigdicke einfochen. Das fluͤchtt 
Eal;, welches bie wäfferigen Dünfte mit fich ta die H 
führre, hatte wenig Befonderes, und ıch atbmete es beym 
Kochen heſtaͤndig ohne Schaden ein. Der honigdicke Saft, 
su dem ich die Bruͤhe eingefocht hatte, betiug 1’, der a 
= f} ® 
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Bohnen. Er war größten Theils gummiartig, hatte eine 
unangenehme gelblich grüne Farbe, und einen, fetten ſuͤßli⸗ 
chez Geſchmack, aber einen bittern Nachgeſchmack. Um 
die Wirkungen, bie er In bem Körper hervor bringen fönnte, 
su erforfchen, nahm ich des Morgens nüchtern 12 Gran 
davon. Weil ed ganz unthätig war, fo any ih bed ans 
dern Tages noch elnmahl fo viel, den dritten Tag drey 
Mahl fo viel, nad den nierten Tag 2 Drachmen, und befläns 
Mg blieb er unmisffam. Einige meiner Sreunde haben 
dieſe Verſuche mie gleichem Erfolge wiederhohlt. Ich roͤ⸗ 
ſtete darauf etwas non dieſem Safte, um ihn in dem Zus 
ade fennen zu lernen, in welchem wir ihn im gemeinen 
en brauchen. Er kochte auf wie Zucker, dampfte fehr 
wenig, färbte ich hellbraun, behielt — ſeinen vorigen 
Geſchinack gaͤnzlich, und blieb eben ſo unwirkſam. 

„Ich legte andere Bohnen ta abgeſogenen Welngelſt, 
und ljeß es einige Tage fieben. Der Weingelft färbte ſich 
ein wenig gelb, und behielt feinen Seſchmack unverändert, 

50 mifchte ı Drachme davon unter 6 Dr. Wafler, und bie 
" Beraiifcyung färbte Ach grün. Das Harz, das nad) ber 
Verdunſtung des Weingelfles — blieb, ſchmeckte vlel 
bitterer ald das Gummi, und betrug der Bohnen. Im 
Roſten roch es flärker, und nahın einen Geſchmack an, der 
benz Geſchmacke der 'gebrannten Kaffebohnen viel aͤhnll⸗ 


war. Ä 
1.18 goß reines Waffer Über 3 Pfund Bohne, und 
ließ es die Nacht hindurch leben. Den folgenden Morgen 
ſah es oberwärtd dunkelgrün (*), und unterwärtd gelb aus. 
Es roch und ſchmeckte, wie ich es vorhin befchrieben habe. 
An den Bohnen bemerkte ich, daß ihr Keim über eine Einie 
syelt heraus getrieben war. Ich hob diefes gefärbte Waſ⸗ 
fer.auf, und ſchuͤttete frifche®. zu den Bodnen. Dieſes wies 
bethohlte ich fo lange, bis das Waſſer nicht mehr gefärbt 
würde. Darauf goß ich alles zuſammen, und kochte es ein. 
Auf der Doerfläche entfiand im Kochen befländig ein meers 
gruͤner Schaum, der abgefadft und getrocknet aus lauter 
| ‘3 | 


ges 

(°) Diefe grüne Farbe gefällt dem Auge fo ſehr, Daß ſie wielleiche 
Leute, die Be iedekunt ln find, — 
anzuwenden, verlangen möchten. Ich kaum ihnen aber vers 
fihern, ohne wiele Gründe anzuführen, dag fie fich nicht eins 
mel von Mahlern ſtatt des gemeinen Gaftgrüus gebrauchen 
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gefärbten irdiſchen Thelichen beſtand, ble weber Geſchmock 
nod) Geruch hatten, aber doch die vornehmſte Urſache der 
grünen Farde in det Brühe geweſen waren, weiches man 
ſchon daraus erkennen konnte, daß die grüne Farde nur bey 
ber Oberfläche, wo dieſe leichte Theilchen ſchwammen, ers 
ſchien. Die gummiartigen Theilchen, die ich durd) das 
Eiafochen erhielt, waren mit denen, dte Ich vor hin befchries 
ben habe, einerley, auffer daß ſich ihr Gewicht zu den toben 
Bohnen, woraus ic) fie bereiter hatte, wie 1 zu 14 vers 


elt. j j 

» Die Bohnen, denen Ich ihre Säfte auf diefe Art aus⸗ 
gesogen hatte; fahen ganz weiß aus, fierochen und fchm:ds 
ten’ nicht, und waren fo muͤrbe, daB ich fie mit den Fins 
gern zerreiben konnte. Der Weingeift, den ich dariiber goß, 
löfete noch ein wenig Harz daraus aufe 

„Ich fchälte von einigen Bohnen die duffere ſchwamm⸗ 
ichte Haut ab, und ſchnitt die innere Haut, weiche die 

7 Schale iumendig umgibt, heraus. Bepde Häute find fett 

. und ſuͤßlich; dad Waffer iöfet wenig daran auf, und färbt 

ch auch nicht; der Welngeift greift fie lärfer an. - m 
oͤſten verfliegt Ihe Oehl geſchwinde, und fie verlieren ih⸗ 
ven Geſchmack. > 

„Man mug alfo ale wirffame Figenfchaften bed. Kaffe 
in dem säben Körper der Bohne felbft auffuchen. 

„ Die Verſuche, die ich jetzt erzählt habe, habe Ich mit 
srabifchen i*) und aͤgyptiſchen Bohnen wiederhohlt. Diefe 
das Waſſer allegett nur gelb, und niemahls grün. 

ie Säfte, die das Wafler und der Weingeift daraus auf 

Rn — * ungleich ſtaͤrker, als von den martiniquiſchen 

aff. dohnea. 
Ich getraue mir and dieſen Beobachtungen ben Schiuß 
foigera, daß Säfte, die man durch Vaſſer aus den ros 

: re sieht, dem menfchlichen Körper nicht ſchaͤb⸗ 

ich And. 
„Ich babe & Pf. rohe Bohnen, und eben fo viel abge 
bruͤbeten geroͤtet. jene werden bey einerley Ummfländen 


J mia ann ge 
u; L 
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minder braun als Siefe, nnd fe rischen auch Rärfer. 

a ich beyde Arten gemahlen, und gleichsiel fochended 
Waſſer darüber firtrirt hatte, fo hatte der Kaffe von abges 
brübeten Bobnen zwur den unangenehmen Geſchmack nicht, 
ber den Kaffe von rofen Bohnen eigen iſt; aber er war 
auch viet leichter, und-verbielt fich, nach der Salzmage, su 
dieſem wie 11 : 16. Selbſt diefe Verſuche habe ich einige 
Mahl wiederhohlt. ich bin nie fa gluͤcklich gewefen, dem 
martiniquifchen Kuffe Durch das Abbrühen den Geſchmack 
bed levantiſchen geden zu fönnen. Ich hatte aus 5 Pf. les. 
vautiſchen Bohnen eben fo viel Kaffe bereitet, als aüs Pf. 
abgebruͤheten martiniquifchen Bohnen, und meine Sreunde, 
Die eben zugegen waren, zogen doch den levantifihen. dem 
msartiniquifchen vor. - | | 
„Daß Fütriren des Kaffe iſt allerdings beffer, als die 
gemeine Art der Zubereitung. Einige behalten 'diefe Are 
Der Zubereitung bey. und, wenn das Waffer über dem Puls 
ver focht, werfen fie glühende Kohlen darein. Der Ges 
— des Kaffe ſcheint wirklich nichts dabey zu vers . 

en.“ ⸗ 


93 Gt. des anno. Magaz v. J. 176. 


Jede Nation hat faft ihre eigene Art, den Kaffe 
zu trinken. Die Tücken trinken ihren flärfern und 
geiftigern, ans der Pulpe der Frucht jederzeit nur 
eine Taffe vol. Die andern Nationen trinken ihn ge- 
brannt in Bohnen. Ben dem Trinken pflegen Die’ 
Morgenländer etwas geftoßene Nelken, oder Zimmet, 
oder Sardamomen, oder etliche Tropfen graue Ambras - 
Eſſenz, oder ein wenig Zucker mit Ambra angefeuchs 
tet, oder einen halben Löffel voll Pomeranzenbluth⸗ 
Waffer hinein zu thun. Die Eugländer trinfen ihn 
faft nur. des Morgens, bey einer Butterſchnitte, und 
überhaupt fparfan. Der Holländer, morgens und 
nachmittage, "wenig und flarf;- det gemeine. Mann 
meift ohne Zucker, oder er beißt etwas Zucker dazu, 
oder, ſtatt deſſen, Lakrigenfaft. ‘Die Franzoſen effen 
meift des Morgens eine große Taffe voll Kaffe; denn 
fie thun Zucker und Semmel hinein, und machen ſich 

M 4 5 einen 
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einen Kaffebeet, Die Schweden trinken ihn vorzüge 
lich nach Dee Mittagemablzeit, an- drey Taffen, mit 
Milch, und Zutfer.. Ben den Deutfchen find alfe dieſe 
Gemobubeiten, und noch mehrere, vereinbarer; fe 
trinken morgens nnd abends, alt und jung, vom vor 
nehmſten Manne bie zum aͤrmſten; fie eſſen und ein: 
fen ibn, mie man es verlangt; fie fieden ihn auf, und 
filteiren in; der gei-reine Mann (abet fich fp gar am 
Kaffe: Spühlicht, mit Syrupp verfüßt, um nur die 


Mode mit zu machen, und Kaffe zu lutſchen; kury 


Alle Unarten der Ausländer find hier einheimifch, und 


werden fi) auch vermuthlich bier am fpäteften wer: 
Seren, — 


Ich komme nunmehr auf die Kraͤfte des Kaf⸗ 
he und. deffen Wirkungen im menfchlichen 
Astper, Als Arreney, mird das Kaffeteinfen von 
den Aerzten nur felten verordnet. Man bat es aber 

doch zuweilen wieder den Durchfall mit Nußen ange 
wendet: Zwehy Benfpiele hiervon führt Lanzoni () 
an; der Eine war ein gallicyter Durchfall, dep andere 
aber yon gelinderer Art, Auch Schulze (**) lobt ihn, 
Bor einigen Jahren bat man in ihm, mie Citronen⸗ 
Safte oder Limonienſaͤure vermifcht, ein portreffliches 
Mittel wieder kalte Fieber gefunden, ie Klyſtiere 
von Kaffe find in allen fehlaffüchtigen Anfaͤllen nuͤtz 
üb. Der P. Malebrandye (***) erzäßfe, daß eins 
Derfon von feiner Bekanntſchaft, Durch mehrere Kly⸗ 
fliere, Die aus Kaffe beſtanden, vom Schlagfloſſe wie 
der hergeftellet worden fey. le Bruͤn, Chirurgus in 
St. Domingo, hat gefunden, daß der Kaffe ganz be 
vounderneiwärdige. Eigenfchäften hat, wenn man = 


(N) AS. Net. Car. Vol. I, obf. 44. 
(7) Pathel. Spee. p. 440. 
(*°°) Memsir. de PAc. d, Sc. d Paris, 1703, ©. 29. 
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, Darin badet. Bey dem Schiage, der fallenden Sucht, 


bey Kraͤmpfen, Gliederſchmerzen, und fo gar bey Va⸗ 
pencs, bat er fid) als Bad fehr wirffam bewieſen. 
In Anfebung des diäcerifhen Gebrauches des 
Kaffees, find Die Wirkungen deſſelben eben nicht in 
allen Faͤllen bie beften; und ich werde dasjenige davon 
beybringen, worüber die meiften Arzenengelehrten ei: 
zig find. Ich erinnere Dabey ſogleich, ehe ich weiter 
gebe, daß id) die. größte Unparteylichkeit beobachten 
werde; und damit meine Lefer deſto mehr davon übers 
zeugt ſeyn mögen, muß ich ibhnen geftehen, daß ich 
feldft Kaffe trinke; und noch mehr, Daß id, ihn fehr 
gern trinke. — 
Allſe Dinge aus dem Pflanzen: und Thier⸗Reiche, 
weldye dem Feuer fo weit ausgefeßt worden, baß fie 
angebrannt, oder_dody dem Anbrennen nahe gewefen 
find, verlieren nicht allein ihre näbrende Kraft, ſon⸗ 
dern find auch der menſchlichen Natur überhaupt. fo 
entgegen, daß nicht feiche jemand ſeyn wird, dem fie 
nicht zumwieder wären. Man Bann Daher nicht genug 
bewundern, ‚wie ein aus den an ſich fo unkräftigen und 
unſchmackhaften Kaffebohnen bereiteter Tran fo allges 
mein bat überband nehmen koͤnnen; und zwar bloß 
dadurch, dag man ihnen, durch Huͤlfe des Feuers, 
einen branfligen, weit wiedrigern Geſchmack, als fie 
zuvor hatten, gegeben hat. (Es gehört zwar allerdings 
viel dazu, ich in Die Verfaſſung zu fegen, diefe Sache 
zu unfern Zeiten ohne alles Vorurtheil zu betrachten, 
und diejenigen Perſonen, welche ganz und gar feinen 
Kaffe trinken, find überaus felten. Es gibt doch ins 
deſſen Einige, denen der Kaffe fo zuwieder iſt, daß 
es ihnen, ungeachtet alles Zuredens, und ob fie gleich 
Diefe Diode gern mitmachen möchten, doch nicht möge 
lich ift, nur eine halbe Taffe davon zu trinken. Kins 
der, pflegen im ihrer zarten Jugend auch ohne alles 
Vorurtheil zu. handeln; — daher lehrt auch Me 
5 eh 
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Erfahrung, tie viele Drühe ihre Aeltern haben, ehe 
das Kind Kaffe trinken lernen will. 


Der Kaffe macht munter und vertreibt den Schlaf; 
in diefer Abſicht würde er alfo in mandyen Fällen als 
ein nüßliches Mittel, beſonders bey fetten, trägen, 
fehyläferigen und phlegmatifchen Perfonen, zu gebraus 

- chen ſeyn. Wenn aber Gelehrte, um die Nacht Durch 
zu fludieren, oder auch Andere, um ſich des Schiafes 
zu erwehren, des Abende fpät Kaffe trinfen, fo ift fol 
ches gar nicht zu billigen. Der menfchliche Körper 
"erfordert nothwendig, nad) der den Tag über gehab⸗ 
ten Arbeit, ed mögen dabey die Seelen: oder die Leis 
„bes: Kräfte angeftränger worden feyn, bes Nachts 

“ feine Ruhe; und wenn ihn foldye entzogen wird, fo 
‚Bann feine andere Folge Daraus entftehen, als daß Ders 
ſelbe ſchwaͤchlich, Pränklich und vor der Zeit alt 
wird. * 


Daß der haͤufige Gebrauch des Kaffees Zittern 
der Glieder And eine allgemeine Schwäche der Ner⸗ 
ven verurfache, iſt bekannt, woraus endlich bey flars 
Ten Kaffetrinfern leicht ein Schlagfluß entſtehen und 
ein plößlicher Tod erfolgen fanı. Hieraus iſt auch 
leicht einzufehen, warum der Kaffe, welcher überhaupt 
eine ſchlimme Wirkung auf die Nerven Auffert, den 
Augen ſchaͤdlich fey, und ſolche nach und nad) —— 
Es iſt alſo auch fo ſehr unwahrſcheinlich nicht, daß 
ein uͤbermaͤßiger Gebrauch des Kaffees die maͤnnliche 
Kraft benehme/, ob gleich die Geſchichte, welche Olea⸗ 
rius in ſeiner Reiſebeſchreibung erzähle, ſolches allein 
noch nicht beweiſen möchte. Er erzähle naͤhmlich, 
Daß die Gemahlinn des perfianifchen Sultanes Mahs 
mud Kajuin, da ſie geſehen, daß man ein Pferd wallar 
hen wollen, gefagt babe: man folle mit dem Thiere 
nicht ſo grauſam umgeben, man koͤnne näher dazu foms 
“wen, wenn man ibm nur. den fchändlichen ER 


⸗* 


| ‚Sf 187 
trinken gäbe, deſſen traurige Wirkuͤngen fle une allzu 


ſehr bey ihrem Gemable erfüßre 


- Der Kaffe verdirbt den Apperit zum Eſſen, wel⸗ 
thes die Erfahrung unläugbar beftätiget. Man darf 
nur kurz vor der Mahlzeit Kaffe trinken, fo wird ges 
wiß, wenn man auch vorher hungerig gewefen ift, 
die Begierde zum Eſſen ziemlich verfchwinden, und 
mas wird Die Speilen ohne fonderlichen Appetit zu fich 
nehmen. | 

-  &emeiniglich pflege man gleich nach dem Mittags⸗ 
Efien Kaffe zu trinken, weil man glaubt. daß derfelbe 
die Verdauung befördete; allein, auch Diefes wırd 


noch von vielen Arzeneygelehrien in Zweifel gezogen, 


und fe führen Beyſpiele an, Die gerade Das Gegen⸗ 

fen. Hingegen kommen Die. Aerjte darin 
mit einander überein, daß Der Kaffe melancholiſchen, 
hypochondriſchen und Bnfterifchen Perfonen überhaupt 
ſchaͤdlich fey. Billig ſollten alfo viele Srauensnmer 
ſich dieſen ihren Lieblingstranf nicht gar zu gut fchmes 


f cken laſſen. Rinne erzähle eine Geſchichte, welche ich 


bier mit einruͤcken muß. Zwey Matronen in Upfala 
wurden von hyſteriſchen Zufällen dermaßen geplaget, 
daß alle verordnete Mittel ihuen nicht Die geringfte 
Linderung verichaffen konnten, bis fie endlich, auf An⸗ 
rathen der Aerjte, den fonit häufig getrunfenen Kaffe 


einige Jahre zu trinken unterlieflen, da fie Denn von 
: ihren vorigen Zufällen befreyer wurden. Auf Zures 
den ihrer" Freundinnen aber, weldye eifrige Vertheid⸗ 


Ei 


igerinuen des Kaffees waren, lieflen fie ſich bereden, 
wieder einige Taſſen Davon zu trinken, worauf fie fos 


. gleich, den folgenden Morgen den graufanıften Anfall 


Des wieder rege. gemachten vorigen Uebels ausſtehen, 


und alfo die traurige Wahrheit von der Schaͤdlichkeit 
dieſes Trankes bey gedachten Zufällen an ſich ſelbſt ers 
‚fahren mußten, a u. 


Daß 
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Dasß ſtarker Kaffe den zarten Kindern ſchaͤdlich 
fen, babe ich im K1 Th. S. 89, erinnert. 
Durch die treibende Kraft, welche der Kaffe ber 
figt, kann er ſowohl in einigen Fällen, hey einem maͤß⸗ 
igen Gebrauche, nuͤtzlich ſeyn, als auch in andern 
Fällen, und wenn er allzu häufig getrunfen wird, 
fchädfidy werden. Er befördert die monathliche Reins 
igung und andere Arten der Ercretionen; er treibt den 
Urin, und verfchafft dadurch bey Steinſchmerzen 
merflicye Linderung. Allein, eben durch dieſe treibende 
und alle Auswuͤrfe befoͤrdernde Kraft ſchwaͤcht derſelbe 
auch, wenn er haͤufig getrunken wird, ben Körper, 
und trocknet denfelden aus; daher man felten ſehen 
wird, daß ein flarfer Kaffetrinker fett wär, 
Daß der Kaffe Wallungen und Hitze verurfache, 
ift bekannt; er ift Daher im Winter gefunder, als im 
Sommer, weil er im Sommer die aͤuſſere Waͤrme noch 
zen und Daher Mattigkett verurfacher. 
ürmern im menfchl. Körper ift ex, wie alleb 
Dinge, äufferft zuwieder; daher koͤnnen folche, mit 
Beyhuͤlfe eines Lariermittels, durch den Kaffe ausge: 
trieben werden. Endlich iſt auch niche zu Iäuguen, 
— er bey Kopfſchmerzen einige Linderung ver⸗ 


e. 

Ich stehe aus dem jetzt Angefuͤhrten den Schluß, 
daß es mit dem Kaffe, wie mit vielen andern Dingen 
gebe, die theils an und vor ſich ganz unſchuldig, theils 
auch, bey gehoͤrigem und mäßigen Gebrauche, müß- 
lich find, durch gar zu haͤufigen Genuß aber ſchaͤdlich 

‚werden. Hierzu konmt noch, Daß auch die beften ud 
wirkfamften Arjenegmittel, wenn fie durch 
Gebrauch jur Gewohnheit werden, feine merkliche 
Wirkung mehr aufden menfchl, Körper auſſern; oder 


l h , u 
he SBleang beson pa befürchten, als Degen Aa je 
perfpreigen Ci 
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Ein Verzelchaiß der vornebhmſten Schriften über den 
mediciniſchen und biätetifchen Tagen des Kaffees, habe ich 
meiner oben, ©. 155, erwähnten Ueberſetzung der Abh. 
des Ryhiner beygefügt, Ä 
Bis Bieher war die Rede allein von dem Kaffe 
ofme einige Beymiſchung. Gemeiniglidy trinkt man 
ibn mie Zucker, und Milch oder Sahne, woju noch 
Viele Brod genießen... Die Araber und Türken teins - 
* en ihn ohne Zucker und ohne Milch. Auch ginige 
Europäer pflegen es den Morgenländern nachzumachen, 
weil fie gegen den Zucker und die Milch mit Vorur· 
theiten eingenommen find. Ich weiß nicht, wer zuerft 
den Zander in den übeln Ruf gebracht hat, daß er 
Schleim erzeuge; aber dies weiß ich, und behaupte. 
es, daß des Zucker, wegen feiner feifenartigen Natur, 
den Schleim vielmehr zertheile, und felbft Die Blut⸗ 
Kügeldyen aufzuloͤſen vermoͤge. Wie wuͤrbe er ſonſt 
in hitzigen und falten z. B. Fraſi Krankheiten, eine 
Arzeney ſeyn koͤnnen, wenn er cher Schleim erzeugte, 
als auf loͤſete? Hieraus erhellet nun, daß der Zucker, 
mit dem Kaffe getrunken, nmicht nur feinen Geſchmack 
erhoͤhe, ſondern auch in jenen Faͤllen, wo es darum 
za thun iſt, den Schleim aufzuloͤſen, das dicke Gebluͤt 
in einen beſſern Umlauf zu bringen, ꝛc. ſehr angemeſ⸗ 
Ten iſt; fo wie er im Gegentheile, wenn man ihn miß⸗ 
braucht, und bey einem fonft duͤnnen und (harfene 
bluͤte, befonders häufig genießt, gar fehr fchaden fan, 
Er verdisdt die Zähne, und macht fie ſchwarz. Nur 
macht ereine beynaße unbeziwingliche fchleimige Saͤure, 
wenn nam ihn bey wirklich ſchleimiger Saͤure im Le 
berinaße nimmt. — 
Die Milch har daſſelbe Schickſal. Ihr Nutzen 
‚AR unlaͤugbar. Sie naͤhrt, und vermindert zugleich 
der Reitz des ‚Kaffees, und macht ibn hißigen und 
choleriſchen Perfonen unfchädlicher. ‘Diejenigen hin⸗ 
gegen, bie ein ſeuchtes und fehleimiges a 
2 ' da 
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haben, deren Lunge und Magen mit Schleim, und 
inſonderheit dieſer mit Säure gequält ift, verfeblen 
ihren Zweck, wenn fie, ihrer gefehwächten Verdauung 
und Magens, oder anderer Lirfachen wegen, den 
Kaffe mie Milch trinken, und vermehren vielmehr das 
durch ihre Befchwerden, zumabl, wenn der Kaffe 
ſchwach, mt vielem Zucker getrunfen wird. Perſo⸗ 
nen, denen der Kaffe ohne Mildy theild zu bißend iſt, 
theils nicht ſchmeckt, und denen doch die Mich "Be 
ſchwerden verurfachet, dürfen nur ein Dar Körner 
Sal; in die Mildy werfen, fo werden fie ſich wohl dar 
ben befinden. | 

Das Brod nimmt man gemeiniglich nur alsdann 
bey.dem Kaffe, wenn man ihn nuͤchtern trinkt, und 
wenn man verlangt, Daß er nähre, und den Appetit 
ſtille. Die nach Tifche Brod day genießen, beduͤr⸗ 
fen des Kaffees nicht, daß er ihre Verdauung anfrifche. 
Miele können feinen Kaffe trinken ohne Brod, weil 
er’fonft dem Magen Beſchwerde mache. An vielen 
Drten, befonders mo Kaffehänfer find, wird eine ber. 
fondere Gattung Brod, welche daher Kaffebrod ges 
naunt wird, gebacken; f. Th. VI, & 754. j 

An einigen Orten bat man eine Art von Butterge⸗ 
badenem, weiches aus Weitzenmehl, Eyern und Bat: 
ter, werkenförmig, oder wie länglichrunde und auf 
beyden Enden zugefpißte Semmeln verfertiget, und 
daher Aaffe:Semmel oder Kaffe⸗Stoͤllchen ges 
nannt, und ben oder nad) dem Kaffeteinfen genofien . 
wird. Es iſt auffer allem Zweifel, daß jenes Brod, 
welches dem Zwiebacke gleicht, gefiinder ift als dasje⸗ 
nige, zu welchen man Butter und Eyer nimmt, oder. 
als Zuckerbrod. 

Dasjenige Geraͤth, deffen man ſich bey der Zubereit⸗ 


ung und Genießung des Kaffees und Dem Serviren defs 


felben bedient, wird A affe-Serpice, oder Kaffe⸗Ze 
genannt» Dazu werden gerechnet: 5) Die = fe 
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Schaͤlchen, oder Kaffe⸗ Taſſen⸗nebſt dem Spuͤhl⸗ — 


TIapfe, fo gemeiniglich von Porzellan, mit und ohne 


Henkel, find. Man hat aud) iedene, und von.engl- 


ifcher Erde. ' 2) Raffe⸗-Loͤffel, den Zucker in den 
Kaffe zu thun, ſchmelzen zu machen, und darin umzu⸗ 
rühren. Man bar dergleichen von Gold, Silber, 
Prinzmetall, Zinn x. 3) Raffe Teller, worauf 


die Kaffetafien überreichet, oder auf dem Kaffetifche 
gefeßet werden. Sie find entweder von Iadierter Ar: 
beit, oder von Stroß geflochten. ' 4) Aaffe-Aanne, _ 


eine Kanne worin der Kaffe aufgegoflen und gekocht, 
und worin derſelbe aufgetragen wird; ſiehe davon uns 
ten in einem befondern Artifel. 5) Kaffe⸗Pott, 
oder AaffesTopf, ein mit ı, 3, oder 3 Hähndyen, 
und einer oder zwo Handhaben verſebenes, und auf 
3 hohen Küßen ftebendes Gefäß von Silber, Mefking, 
Prinzmetall, Kupfer, Zinn oder Blech, unter weis 
chem eine angezundete Lampe mie Weingeift angebracht 


- werden kann, um den Kaffe immer warm zu erhalten. - 


6) Raffe-Bret, Fr. Cabarer, ein zierliches Bret, 
den Kaffe und das Kaffezeug darauf aufjutragen. Es 


kann von Kupfer, Zinn, Mefling, Blech, Hol, 


von lackierter oder gingelegter Arbeit, rund, oval, oder 
auch vierecfig, ven. Die ſchoͤnſten Sorten fommen 


aus China und Japan. Sie find nit einem unver, ' 


gleichlichen Firniſſe überzogen, welchen die Europäer 


ſchwerlich nachmachen koͤnnen, und werden insgemein _ 


mit den dazu gehörigen Präfentirtelleen, Schälchen 
und SIndernäpfen ven Porzellan uͤberbracht. Zur 


Machabmung derfelben haben bisher befonders diejen» . 


igen Kuͤnſtler, welche mit Ebenbolz und. eingelegter 
Arbeit umyugeben wiflen, dergleichen Kaffebreter von 
foldyer Arbeit verferriget und verkauft. Doch werden 
noch jetzt in Europa ſehr fehöne Kaffebreter gemacht, 
die zwar den chinefifchen ın dee Schönheit des Firnifs 
ſes niche beyfommen, dieſelben aber in . > 
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Schhoͤnheit der Deſſeins r uͤbertreffen. 7) 
: Bafje:DBüchfe, oder Kaffe: Schachtel, worin der 
gebrannte Kaffe verwahrer wird; fie fann von Kupfer, 
oder verjinntem Bleche ſeyn. 8) Kaffe: Aeffel, 
ihn darin zu kochen. 9) Raffe-Sieb, zum Filtriren 
des Kaffees, f.oben, S. 172. 10) Raffe: Lampe, die 
den Kaffe warm zu erhalten gebraucht, und aus Meffing, 
Zinn oder Bledy, gemacht wird. 11) Raffe⸗Tiſch, der 
insgemein ſauber ausgelegt und lackiert iſt. Man kann 
aber auch zu dieſem noch die gemahlten, oder nur von 
gerichfter Leinwand gemachten Aaffe : Tiichblätter 
rechnen. 12) Raffe⸗Pauke, oder Kaffe⸗Trom⸗ 
mel, eine Maſchine zum Kaffebrennen; fs oben, S. 
160. 13) Kaffe: Mühle, eine Mafchine zum Kafı 
femaßlen; f. eben, S. 164. 14) Raffe: Tuch, 
oder Kaffe⸗Serviette, zum Auf decken auf den Kafı 
— iſt entweder von weißem leinenen Damaſt, oder 
von buntem Kattun. Beyde Arten find mit einem 
orbentlichen gebluͤmten Mufter verfehen. Die erftern 
werden von den Damaftwebern,. infonderheit in der 
Ober : Laufig, verfertiger: ſ. Th. VIEL &.656. In 
weiblichen Verlafienfchaften gehören die Kaffetuͤcher 
wie Gerade. Endlich re mug auch noch) hieber 
rechnen, 15) die Zuckersängedfin, welche von Silber 
ober anderer Materie gemacht find, | 
In weiblichen DVerlaffenfchaften gehören die Kaffekan⸗ 
nen, wenn fle auch von Silber oder Vorsellan int, nebſt 
den Schälchen und dem Spühlnapfe, dem Kaffekeſſel, 
der Raffemafchins. der Zuckerfchuchtel, dem Zuckerzaͤng⸗ 
lei, und den Raffelöffeln, zum Haußrathe, und nicht zut 
Gerade; gefeßi auch, daß ſolches Porzellan sum Putze auf 
einer Commpde, einem an oder Trrfore, geftanden hätte, 
Um fo viel weniger kann die Raffemüble, oder das Raffes 
vet, für Gerade geachtet werden. Db fie Pertinen ftuͤcke 

eines Gaſthofes ſeyn, fe Im Art, Wirthshaus. 


Raffeſervietten find Gerade, nicht aber das Kaffeſieb. 
Ob 
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"O6 es beffer ſey, dem Geſinde Des Morgens, Platt 
der Suppe, Kaffe zu geben? ſ. Ih. XV, ©,’ 362. 


Ih komme zur politifchen Betrachtung des 
Aaffees, und der Deshalb. ergangenen neuern 
Verordnungen in verfchiedenen Kindern. 
Erſt vor drey Menfchenaltern, oder nur gerade 
: ger 100 Jahren lernten wir in Deutſchland Diefes 
traͤnk, aus Yegypten und ber Türken ber, kennen. 

- Ungefähr vor zwey Menfchenaltern fing es an, in den 
Städten, befonders im nördlichen Deutſchlande, allge⸗ 
mein zu werden;. aber erft feit einem Menſchenalter 
gewoͤhnte ſich in einzelnen Deutfchen Provinzen das ges 
meine Volk daran, es drang der Kaffe aus den Staͤd⸗ 
sen gar in Die Dörfer, wurde Das tägliche Getraͤnk des 

Armen, wie bes Bemittelten,. verdrang andere vorbin 
— Nahrungsmittel, fing ſchon an die koͤr⸗ 
perliche Conſtitution ganzer Voͤlker ſichtbar zu verder⸗ 
ben, und drohete mit noch fuͤrchterlicheren Folgen, 
wenn nicht die Vormuͤnder der Voͤlker, weiſe Regier⸗ 
ungen, durch angemeſſene Verfuͤgungen dem einbrech⸗ 
enden Uebel ſteuerten. — 

Die meiſten ſahen dieſes Uebel 1. bloß von der 
Finanzſeite an, die allerdings auch wichtig iſt. Kaffe 
waͤchſt in Deutſchland nicht, (naͤbmlich um Mutzen 
davon zu. ziehen); weſtindiſche Kaffe⸗Inſeln bat 
Deurtſchland auch nicht; alſo iſt alles Geld, was der 
Kaffe koſtet, für Deutſchland voͤllig verloren. Dun 
nehme man nur auf jede Familie in einem Lande taͤg⸗ 
lich ı Loth, wie hoch wird ſich da nicht die jaͤhrli 
Abgabe deſſelben belaufen! wie viel aͤrmer muß wiche 
ganz effenbar das Land nash einem Jahrzehend durch 
Das Kafferrinfen werden? Nun kommt noch Die Zer⸗ 
rättung hinzu, welche dieſes Getränk in der Privat⸗ 
Zinanz einzelner Familien aurichtet. Einige teinfen 
Kaffe nur neben ber; dieſe haben alſo dag Jahr Aber 

Orb. Enc.XXXUTH. N eine 
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eine neue Ausgabe mehr, vermuthlich ohne auf einen 
neuen Erwerb zu raff iniren. Andern iſt Kaffe, Sy⸗ 
rupp, Milch und Kartoffeln beynahe das Surrogat 
: für alle andere vorhin übliche Nahrungsmittel; die 
.  ein'ändifcye Erwerber der lehhtern haben alfo er 

‚Abfag, feit dem ihre Landsleute die weftindifchen 
gern im Arbeit, und deren Tyrannen in Verdienſt fes 
"gen. -Diefes Uebel aber har =. noch eine andere weit 
ernfihaftere Seite, es ſchafft allmählich Die ganze 
Deutiche Pörperliche Conſtitution um. Arzt vers 
ſichert, er getraue ſich beynahe [chen durch den erften 
Anblick in einem Dorfe zu bekimmen, ob das Kaffe⸗ 
Trinken daſelbſt ſchon ſeit einigen Jahren allgemein 
ee Die ge reinen — 
nfeben Nicht mehr, ſondern eine bleiche ‚und 
ermas fchmächliches in der Miene. Die —— 
ber bekaͤmen Nervenkrankheiten, wie Damen aus ber 
Stadt, würden empfindſam, hyſteriſch ıc. Da, we 
man gar ſchon Kinder mit Dünnem Kaffe aufjuzieben 
anfängt, muͤſſen die Folgen noch weit fchneller und 
merklicher fommen. Go gar 3. in die Arbeitſamkeit 
bat das Kufferrinfendes gemeinen Mannes einen nach⸗ 
theiligen Einfluß. Die Leute ſchwitzen feichter, als 
vorbin, und arbeiten alfo fchwächer, oder fürzere Zeit. 
Auch der bloße Zeitverluft, den ein täglid) z oder gar 
3 mahliges Kaffetrinten der Tagesarbeit bringe, iſt 
werth in Anfdylag gebracht zu werden, fo bald von 

100,000.Kaffe teinfenden Arbeitern die Rede iſt. 

Hm. Schiözer’e Brieiwechel, Heft 44 j 

Zu den: befondern Abhandlungen und Gchriften, 
welche in unfern Tagen wieder den Kaffe heraus ges 
kommen find, rechne ich zuerft Die im ss — 57 St, 
Der Sannov. nuͤtzi. Samml. a. d. J. 1758, beſindli⸗ 
chen Gedanken von der ſeit geraumer Zeit in 
Deurtſchland ausgebrochenen Raffe⸗Seuche. Der 
Werf. welcher ich G. P. S. umterfchreibt, ie 
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daß die Kaffe» Seuche eine böfe Gewohnbeit, mu 
ſchwer auszurotten fen, daB Zwangsmittel nicht bu 
reichend fenn, daß ſchwere Auflagen nicht helfen; da 
die Kaffe: Seuche von der blinden Nachahmung en 
ſtehe; daß der Kaffe der Geſundheit ſchaͤdlich fer 
Daß die Kaffe- Seuche die Zeit verderbe, die Faulhe 
vermehre, arm mache, das Braumefen in Verfe 
bringe, Mangel am Holze und Silber verurſach 
daß der Kaffe nicht nur im phnfifchen und dfor.or 
iſchen, fondern auch im motalifchen Verſtande ſchaͤ 
. lid) ſey, indem er verführerifch ift, den Hochmut 
den Müßiggang und die Verſchwendung befördert u 
die Verleumdung unterhält. . Er beleuchtet hiera: 
die dagegen gefuchten Entfchuldigungen und gemacht: 
Einwürfe, da mun glaubt, daß man mäßig fen, d« 
man nicht gleich krank Davon werde, daß der Kaj 
gut verdaue, die Kopffchmerzen vertreibe, nicht & 
taufche, Daß er Nahrung gebe, DaB man Zeitvertre 
dabey habe, und daß er zum Wohlftande gehoͤt 
Als Mittel wieder, die Kaffe: Seuche empfiehlt er d. 
Gebrauch einländifcher Erfriſchungen. 

Bey der Verſammlung der Pönigl. churfürf 
Landwirtbfchaftsgefellfchaft zu Zelle, am 26 Mı 
- 1777, sourden 5 Aufgaben, den Kaffe betreffend, vc 
gelegt, welche Hr, Reß, Archidiac. in Wolfenbuͤt 
und GSuperint. in feiner Samml. einiger Pleine 
größtentheils landwirchfchaftlihen Auffäge, 81 
1780, gr 8. S. 177, f99. folgender Maßen geür 
lich beantwortet. | 
„Erſte Frage. Was hat der jetzige haͤufige d 
brauch des Raffees für merkliche und fichtbare Ver: 
derungen im ‚sEonomifchen Zuftande der Menſch 
bisher gewirkt? 
Antwort. Er bat 
I. manchen neuem Aufwand veranlaßt, naͤhmlich: 
1. deu Aukauf bed Porzellanes. Es hat feinen Zwei 
daß man es vor ber —— mit dem Thee, die ” 
23 
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gang haben konnte, 
allein durch Died neue, unentbehrlich gewordene 

zum K -ffetiinfen eine ichebare Veränderung erfahren, fous 

bern fie am fich auch in fehr vielen Haͤuſern nach ver wenen 

Aus gabe ſchicken, Die das zum Kaffe erforderliche und wicht 

erforderliche Porzellan veranlaft.. Man muß, bie Mode 

befiehlt es, nicht allein zum eigenen täglichen Gebrauch, 
dern auch für Fremde befondere Taffen haben; nicht 
ß die Nochdurft, fondern ein völliges, übrigens wenig 
brauchbares Service, und Dazu manche andere Zierrathen 
. von Porzellan haben. Run wird, nach Stand, Liebhaber 
rehy und Eitelkeit, eine NYusgabe von Belang daraus, und 
nicht eine cinmablige bloß, fondern eine oͤftere, da Kinder, 
Geſinde und Zufälle fo mauches Stuck zerbrechen, deſſen 
Veir luſt bier und da gleich ganze neue Services erfordert. 
Sollte ſich aber bie Führung des Hausweſens nad) vers 
"  mehrten Ausgaben nicht ſchicken, nicht allerley Veraͤnder⸗ 
ungen gefallen laffen muͤſſen? Wo nicht der größte Leber» 
Buß wohnt, da zicht vermehrte Ausgabe Einſchraͤnkungen 
und Unvermögen, von Vortheilen Gebrauch zu machen, 
nad) fih; wer fen Geld an Porzellan bat wenden muͤſſen, 
kann oft zur rechten Zeit die Bebürfniffe des Lebens nicht 
anlaufen, u.f.w. . 

2. Die aud) aanı neue Vermehrung bed Hasudrathes 
durch das übrige Kaffegefchirr. an bat jept Brenner, 
Mühlen, Töpfe, Kannen und mehrere Kieinigkeiten uöehig, 
Die unfere Vorfahren nicht brauchten; und dies iſt eine ſicht⸗ 
bare Beränderung tm dtonomifchen Zuftande der Meufchen, 
Die aus der Ausgabe, welche alle dieſe Geraͤthe erfordern, 
folgende Veränderung im Hausweſen kann zwar nicht 
pünctlich erwieſen, aber auch durchaus nicht verfannt, 
nicht geläugnet werden, da jeder Hauswirth weiß, mie 
merklich ber Abgang an Kaffegeuge burch Feuer, — 

‘ 
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idalichen Gebrauch ec. If, Was aber zu. beſſen Erhaltung 
Verwandt wird, iſt neue Ausgabe uuierer Zeit; and ver fe 
nicht gensächlich tragen kann, muß andere Dinge einfchrius 
ten, feine Haushaltung ändern. ——— fie ſich nach 
dem Aufwande für Silbergerärh zum Behuf bed Kaffıcd 
ſchicken. Mas kann nicht fagen, dies wird niemand an⸗ 
fh..ffen,, als wer bey gutem Vermögen If, und eine vots 
theuhafte Defonsmie dadurch nicht leiden Laffen darf. 
Denn das Vermögen folgt nicht immer dem Stande; ero⸗ 
fordert der, daß Kuffe in und auf Stiber gegeben wird, ſo 
muß es angefchaffet werden, ſollte die Daushaltung auch 
noch fo fehr darunter leiden. Eitelkeit gebt gleichfaus dem 
Vermoͤgen nicht immer nach, fordern oft vor; fällt fie auf 
Silberzeug, fo bequemt man fich zu jeber möglichen Veraͤn⸗ 
derung im Hausweſen, um fie zu befriedigen. Siiberne 
Kaffelöffel und Zuckerzange mögen manchem nur ein: ges 
ringe Ausgabe (heiten; he mögen doch aber in vielen der 
Häufer, wo man fie antriffe, nicht ohne Einflug, in die 
Oekonomie haben angeſchaffet werden können. Und folite 
endlich die redyt große enge von Gibergeräth, weiche® 
der Gebraud) des Kaffers veranlagt hat, nicht auch Dadurch 
Yenderungen im Hausweſen haben bewirken mäflen, daß 
fo viel Geid darin verwandelt und auffer Umrauf gefegt iſt? 
Man hat es freylich in feiner Argenterie groͤßtentheus noch, 
taun es aber nur zum Beſten der Defonomie nicht gleich fo 
anlegen, als wenn man es bar bey fich liegen bätıe, und 
läffer eber Vortheile fahren, ald man es aus der Verwandl⸗ 
sag zurück nehmen will, wie man ohnehin auch nicht Ims 
mer, wicht gleich kann. Fordert allerdings jede gut einges , 
richtete Haushaltung einen befländigen angemeflenen barem 
Geidvorrard, um jeden vorfommenden Vortheil nugen zu 
können: fo muß fie nachtheillge Veränderungen erfahren, 
menu man auch nur einen Theil diefeß erforderlichen baren 
Vorrathes in Silber oder Porzellan verwandelt. - 

3. Die Aulegung der Befuchszimmer , die unftreitig in 
den meiften Käufern ihren Urfprung dem Kaffe zu danken 
haben, da alle alte Beute wiffen, daR fie zu Anfange dieſes 

tes noch in den wenigften Käufern vorhanden 

waren, weil man fie durchaus nicht eher brauchte, als dis 

es anfing zur guten Lebensart zu gehören, daß wenigſtens 

die Hausfeau Kaffebeſuch aunahm. . Run, und nun erſt 

wußte din abgeſondertes —38 dazu bereit, und — 
3 
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ber Urt gleich eingerichtef feyn, ‚mithin angelegt, aufgepußt, 
. oft gereiniget, gebeigt und verändert werden; muß dafepn, 
wenn auch bie Werkitatt, Vorrathskammer, ein Stall, oder 
‚ bie Stubterftube ſchlecht Darüber verlegt werden follten. 
Die meiften Bifitenftuben ‚find eine ſichtbare Veränderung 
im Sfonomifdyen Zuftinde der Menfchen, welche, wenn dee 
Gebtauch bed Kuffer# ſich weiter ausbreiten, oder nur fo 
„ bleiben follte, nod) immer mehr entfliehen werben, ba die 
‚ gegenwärtigen Häufer nicht fo fehr nach einer bequemen 
und vortbeilbaften Führung dee Defönomie, fondern nach 
einer artigen Anlage ber Viſttenſtube gebauef, geſchaͤtzt und 
vermiethet werden. Und mie offenbar ber Kaffe den Haͤu⸗ 
fern eine andere Geſtalt gegeben: fo hat er auch von dieſer 
- Seite die Haushaltung andern milffen, da die Anlegung, 
Auszierung und modige Veränderling der Vifltenkube, wo 
e nicht von ungebrauchtem Ucherfchuffe befchaffet werben 
ann, aus dem Sfonomifchen Vorrache, und vielleicht gar 
durch ein Anlehn gefchehen muß, welches benn auffer den 
nachtheiligſten Veränderungen im Hausweſen nicht abge⸗ 
ben kann. Denn was gehört nicht-alled zu einem modigen 
Putzzimmer! und wie modig iſt e8 nicht fehr oft da, wo 

man gar nicht einmahl eind geſucht haͤtte! 
4 Die Ausgabe endlich für den Kaffe und beffen Zube⸗ 
bör ſelbſt, die unftreltig neu, und eine fichtbare Veraͤnder⸗ 
ung in unferm dfonomifchen Zuftanbe if. Wenn ich juges 
be, daß das Fruͤhſtuck, welches man vor dem Gebrauche 
des Kaffees nahm, eine Waſſer⸗ oder Bier» Suppe, oder 
ein fo genauntes Dutterbrod, eben fo hoch, als jetzt der 
Kaffe, kam, tie Ich wohl bezweifeln könnte: fo I doch 
fiher der Kaffe nach Tifche eine neue Aufgabe geworben, 
weil man ehemahls, wie die Alten verfichern, und befons 
dere dad Frauenzimmer, zwiſchen den Mahlzeiten nichts 
8 genießen pflegte, und weil diejenigen, welche Wein oder 
lee gu trinken gewohnt find, es auffer dem Kaffe doch 
trinfen. Der Rachmittagskaffe IE alfo wenigſtens eine 
neue Ausgabe, die unfere Vorfahren nicht hatten, und ſo⸗ 
wohl dadurch eine Veränderung im Sfonomifchen Zuftande, 
als aud) dadurch, daß diefe Ausgabe ficher zur Hälfte vers 
loren gebt, und manchem andern ehemahls fo vortheilhaf⸗ 
ten Verkehr ſchaͤdlich wird. Mach der mäßigfen Berechns 
und gibt Deutichland jährlich 11,406,250 Thaler für Kaffe 
aus; menn nun auch die Hälfte davon — 
IE 
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Eaſſen, dentſchen Kaufleuten und Frachten zufloͤſſe, fo. 
doch jedes Jahr jetzt ne Thaler — 


verloren, durch welchen und anderweiten Ver⸗ 


Uuſt ber — — ohnfehlbar einreiſſen, unb mit der Zeit 


ckend werben, mithin der oͤbonomiſche Zudand 


chen Veränderungen zur Abnahme und zum Ver⸗ 


pi tie — werflich und ſichtbar genug iſt, unausbleib⸗ 
——— muß, Es bedarf keiaes Beweiſes, daß die 
vom Bierbrauen am den meiſten Orten fo Kr fals 

—— * der er Gebeand, des Kaffees gefliegen iſt, und 
10 Brauer herab gebracht, wenn er 2 Kaufleute ee 
fen Veränderungen, ‚bie allerwaͤrts vor Augen find! 
Einen größern Berbrauch von Solge befördert der Kaffe 
— 8 ; da er aber durch die Abnahme des Brauwelen® 
der gemindert wird, fo mag daraus wohl feine mertliche 
Merdnderung entfieben,. indem andere Urfachen bekannt ges 
nug ind, aus welchen die Holzconſumtion vermehret und 
ber Preis deffelben erhöhet wird, Die mit dem Kuff. ver 
hundene Ausgabe für Milch und Zucker fledt zwar mit in 
jener, die der Kaffe eingeführt hat; aber ohne Veraͤnder⸗ 
ung in der Oekonomie kann es Doch wohl nicht abgehen daß 
sent (0 viele Milch Ir Kaffe verbraucht wird, woraus mun 
ehemahls Butter und Käfe machte. Daß diefe beyde Ar⸗ 


tiel merklich theurer, wie ſonſt, find, weiß ai * 


th, der nicht zu jung iſt; und wenn gleich die Vieh⸗ 


es 


ben größten Auchell Haben mag, fo muß doch uns . 


ſtreitig ber durch daß Kaffitrinfen PB fehr vermehrte Vers 
brauch von Milch die ec vermindern und ihren Pteis 
fleigern, fo daß wir jetzt bafz f rs vieles Geld auff:c Landes 
su ſchicken nöthig haben. 8 ehemadis, wenu wir kei⸗ 
nen Kaffe träufen, zu Rhluppen für die Kinder vers 
braucht ſeyn möchte, kann gegen die gegenwärtige Couſum⸗ 
tion gar is feinen Anſchlag kommen. 

It. Auſſer dem neuen Aufwande, ben der Kaffe verau⸗ 
left bat, iſt die zweyte Veränderung, die er iu dem oͤko⸗ 
Ben Bunde ber Menſchen gewirkt bat, die, daß er 

„oder fo genannten Kaffe Vinten, 
*0 ae ’ tbeile verbielfältiget bat. Nach dem 
Zeugniffe der Alten waren — die Beſuche, welche 
Männer einander gaben, Amts⸗ oder freuadfchurtliche es 


füche. Jene gingen ſaſt Immer ohne Koſten nich verabre⸗ 
deren Befi 


chaͤften mieber Er und biefe Maren m 
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. ter ſehr guten Freunden ober nahen Verwandten — 
lich, ſelten häufig, und mehr des Abends, als Nachmittags, 
gewohnlich. Uebrigens kam man im Sommer jur Beweg⸗ 
ung in Gärten, und im Winter in öffentlichen Haͤuſern, zus 
ſammen, und verfpärte die koſtbaren Berfammliungen auf 
Hochzeiten, Kindtaufen, Begraͤbniſſe, und andere Famili⸗ 
enfeite, Und Died waren faft, auffer der kirchlichen Zufasıs 
menfunft, bie einigen Gelegenheiten. wobey fih Frauen» 
zimmer, dad hicdht nahe verwandt ober wernadhbart war, 
einander ſah. Die Hausfrau blieb unter den Kindern und 
Gefinde, und fprad; die Baſe In — 
und die Nachbarinn oder Schnlbekauntinn in. haͤuslichen, 
und ging am Gonntageanfihren Garten oder einen Spapters 
Meg. Wie fehr es jeht anders iR, weiß jedermann. Vi⸗ 
fiten geben und nebinen, mag in beynahe allen nicht 
zu niedrigen Hädufern eingeführt, in manchen ziemlich häufig, 
und in einigen wohl täglich ſeyn; ‚und vieleicht iſt kaum 
ein Drittel von Männern vermögend, ober auch geneigt, 
ſſch diefen Beſuchen u entziehen. Fragt man bie Alten, 
felt wann diefes fo herrfchend Mode geworben if, fo aut; 
worten fie einmäthig: feit man angefangen bat, Kaffe nach⸗ 
mittags sn trinfen, oder ein Getränk gehabt bat, wonsit 
man feinen Freunden ein Vergnügen gu machen und eine 
Ehre zu erweifen gemeint habe. Depde Vorſtellungen bas 
den fich wirklich mie dem Kaffe verbunden. Man hatte ber 
kanntlich zuerfi nyr den aus der Levante, der als ein fels 
nes, neues und noch vornehmes Getränk gar vortrefflich 
gerämedi baben mag. Die Alten, welche bie gebrannten 
ben noch im Mörfer Kießen, ober swifchen Steinen zer⸗ 
rieben, erinnern ſich noch mit Frenden der erſten Kaffe 
Schmaͤuſe. Wenn man alfo die beſte Sreunbtun vergnds 
gen und die Vornehme ehren wollte, wie fonnte es ander s 
und ttätiger, als mit Kaffe, gefheben! Daß nun aus 
Diefem Getränte, und den ihm autiebenden Vorfielungen, 
Nachmittagobeſuche entſtehen konnten uad fa mußten, 
wäre auch ohne die Erfuhrung hoͤchſt wahrſcheiniich. Go 
offinbar wun diefe große Brränderung in dem oͤkonomiſchen 
ade der Menſchen, daß man jetzt fo viele Nachmittage, 
ſdaſt gan; anders angewandt wurden, am Kaffettſche 
pubdriagt, ihren Urfprung dom Kaffe bar: fo unlaugbar rüb, 
ren andere wichtige Beränderungen ummitsclbar ober mit, 
deldar von ihm ber. 
Die 
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Die ehemahlige Häusliche Arbeitſamkelt muß unfreltig 
bey häufigen Kaffebefuchen fehr leiden. Es verklebt ſich 
alcht allein von ſeidſt, daß weder Herr noch Frau im Haus⸗ 
: Wefen etwas vornehmen koͤnnen, wenn fie am Kaffetiſche 

Beſach haben oder geben, fondern auch die Magd, weiche : 
‚ bie Bıficenltube reinigen, auch wohl heißen, den Kaffe bes 
reiten, in anftänbiger Kleidung auflegen, weguehmen, guf 

n warten und zu fernern Dienſten bereit ſeyn 
muß, kann diefen- mittag fonfl feine Hausarbeit vers 
richten. Rechnet man bey der Herrfchaft die Zeit zum Ans 
und Auskleiden, zum Derausgeben und Wegfegen der Ge⸗ 
. räthe, und allenfalld auch die zur kritiſchen Beurtheilung 
der vorgefallenen Gefpräche mit, fo bat auch fie fich den gau⸗ 
jen Rachmittag den häuslichen Sefchäften entzogen. Nun 
Iommen dieſer Nachmittage jetzt in den meiften Haͤuſern 
r viele; muß daher nicht unvermeidlich manche Hausar⸗ 
it, die ſonſt bequem und zur befien Zeit geſchehen konnte, 

- anterbleiben, verfchoben oder. für —— derrichtet wer⸗ 
den? Sichtbare, aber traurige Veränderung ia dem dtos 
nomiſchen Zuftande, wenn man jet vielleicht nur noch die 
Hälfte der Arbeiten darin thut, die man fonft that! Wie 
leicht iſt es Über dies, ſich der Arbeitſamkeit entwöhnen ! 
Wer viele Nachmittage muͤßlg In Geſellſchaften zubringt, 

wo Sroßthun und Zärtlichkeit mehr, als häusliche Aemſig⸗ 

keit, das Geſpraͤch iſt, ſollte der oder die nicht nach und 
nach den Geſchmack an häuslichen Arbeiten verlieren, nad 
fie für ſauer, ſchmutzig, ungeſund, unanſtaͤndig erklären? 
Wenigſtens wollen alte Leute, ſeit dem Viſitengehen, wel⸗ 
ches der Kaffe eingefuͤhrt hat, ſo fleißige Haushalter, wie 

es ſonſt gegeben haben ſoll, nicht mehr geſehen haben. 

Die häusliche Aufficht iſt durch Die mit dem Kaffe einges 
führten Nachmittagsbeſuche gleichfalls ſehr ie Abgang ges 
kommen. Dean wer kann nad) dem Seinigen ſehen, wenn 
man bey feinen Gaͤſten Aigen muß, oder nicht zu Haufe iſt? 
Bor und nad) der gewöhnlichen Viſttenzeit wilrde man leicht 
die beſſere Kleidung verderben, wenn ınan banıit, oder nur 
einem Theile derfelben, in die Küche, den Keller, Stall 
oder Garten geben wollte. Zu dieſen Hinderniff:n tritt 
dann die. In den Gefellichaften der Vornehmern fo reicht ein⸗ 
gefogene Einbildung, Bag man auch wohl freute hauen Fönne, 
denen man auf die Finger zu ſehen nicht nöthig babe, und 
daß es nach Noth over a auejehe, wenn man fich n 
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alles ſelbſt bekĩͤmmere, und das Geſiude nicht bier und da 


ſchalten lieſſe. Und fo laͤſſet man denn zum Theil die Leute 
wirthſchaften, und thun was fie wollen. Db fie arbeiten 


oder nicht, für fich oder für und arbeiten, das kann man 
Bey den häufigen Zerfireuungelr, und willl g6 nicht mehr 
wiſſen; ob der Vorrath, dem fle jegt abreichen tönnen, uns 
allein, oder ihnen und den Ihrigen großen Theile imit zus 
gute kommt, das kann bey Sfterer Abweſenheit und Einfperrs 
ung In die Bifitenftube nicht mehr Äberfehen werden, 

Eine ichtbarere Veränderung kann aber dad Hauswe⸗ 
fen wohl nicht erfahren, als wean es jegt in fehr wichtigen 
Dingen dem Gefinde übergeben wird, ba es vormahls Here 
und Frau allein unter Aufficht hatten. Ich weiß nicht ges 
wiß, ob zum Sfonomifchen Zuflande der Menſchea auch Die 
AYufficht über Ihre. Kinder mit zu rechnen iſt. Wäre ed, 


wie ich glaube, fo müßte auch die durch die Nachmittags⸗ 


Defuche verurſachte Abnahme derſelben unter die merklich⸗ 
ſten, aber auch traurigſten Veraͤnderungen geyählt werden. 
Warum fhrepet der Säugling, und lärmen feine Geſchwi⸗ 
fler die ganze Nachbarfchaft vo0? Warum lernen diefe 
Knaben zu Haufe nichts, und warum haben jene Mädchen 
verdädhtigen Zuſpruch? Vater und Mutter trinken auders⸗ 
wo den Kaffe. Vor Zeiten war es fo nicht. 

Die unſtreltig jegt viel geſchwindere Abwechfelungen unb 
viel weitere Ausbreitungen der Kleider : und anderer 
Den, find recht fichtbare Folgen von ben häufigen Zuſam⸗ 
menfünften der Menfhen. Sonſt fahe man einander ges 
putzt nicht leicht anders, als In der Kirche, ober bey einem 


ſo genannten Ehrengelage: Bepde Verſammlungen fonus 


ten aber hoͤchſtens nur den feyerlichen Put mitthelien, 

man, wie die Alten nicht Wort haben wollen, in der Kirche 
fo ſehr, wie jest, darnach fehe, und ſich einbtidete, daß man, 
doch erſt su einen künftigen und noch wohl fernen Ehrenges 
lage, eben das, maß jene Neichere, jene Vornehmere ba 


bat, auch haben müffe. Jetzt, da man wöchentlich, viel⸗ 


leicht gar täglich, zum Kaffe geht, oder Kaffe gibt, 
man den bäuslihen Stat, und wird barin gefehen, Rebe 
man deu Anpug, worin Seringern, Glethen uud Vorne 
mern Bifite gemacht wird, und ſteht man auch, wie die 
Beſuchs;immer menbittt und eingerichtet, der Kaffe präfens 
eirt, uud Überhaupt die Bebfenung geordnet it. Und wir 
müpten nicht Menfchen, und Dawn nicht Damen fepn, 
. wean 


wenn man das alles Bloß ſehen und nicht nachahmen wollte, 
Es muß aljo, nach Stand und Wirden der. Vifiten, die 
man zu empfangen die Ehre bat, mehr ale ein häuslicher 
Stat, und nach Beſchaffenheit derer, die man gibt, mehr 
als ein Kleid fammt Zubehoͤr, vorhanden, und nicht bloß 
vorhanden, fondern auch fo eingerichtet feyn, wie man es 
jegt trägt. Die Kinder, heißt es, würden einen nachla⸗ 
en, wenn man noch fo aufgezogen fänte, wie man por eis 
nen fahre gepupt erſchien. ſehen jegt die Viſttenſtu⸗ 
ben aus, fo tft ed Mode, feine Beſuche zu bedienen; fo muͤſ⸗ 
wir es auch haben. Und woher nun diefe Öftere Ver⸗ 
uderungen au Kleidung und Hausrath; woher Der Aufs - 
wand, welchen Anſchaffen und Veraͤndern erfordert; wos 
ber die Gefchäftigfeit im Behuf des Puges zum Nachtheil 
dee. häuslichen? Alle unftreitig aus den gegenwärtigen 
häufigen Zuframmenfänften, welche Die: Moden fo geſchwinde 


S 





und baftend ausbreiten, als bie Veſt kaum durch die uf 


außgebreitet werben kann. Wie wenig aber, bey fo vielen, 
eiligen und mächtigen Veränderungen in einem fo befrächts 
lichen Stüde der Haushaltung, als Kleidung, Geraͤth unb 
Bedienung find, unfer häuslicher Zuftand felbft unverändert 
bleiben faun, edar deutlich genugin Die Augen. Sonſt war 
das Braut s und Bräutigams : Kleid in fehr ausgebreiteten 
Ständen der Stat für dag ganze Leben, Sohn und Tochter 
tonnten fi) noch wohl damit fchmifden; fonft waren 

Meunbles für Vater, Sohn und Enkel binlänglich, und man 
ſaß, aß und fchlicf, mo Groß: und Urgroßvater gefeflca, 
gegefien und gefchlafen hatten; wie verändert jetzt, ja wie 
mauchmahl verändert in unferm Leben unfer öfonomifche 
üßand! Ruͤhrt das aber recht ſichtbar von den fleißigern 
fammenfünften unter einander ber, unb bat die unläugs 
der Kaffe veranlaßt: fo tk er auch von allen den vielen 
Beränderungen, die wir im häudlichen Zuftande ohne Un⸗ 
terlaß machen muͤſſen, bie erſte Urſache. Re 
- Die öftern Zuſammenluͤnfte unter den Menfchen, bie 
nicht Amts⸗ oder häuslicher Gefchäfte wegen gefcheben, fons 
dern die der Kaffe bloß zur Mode gemad;t hat, können nicht 
anders als lange Welle geben, da fie zu häufig find und zu 
fange dauern, als daß man alle die Stunden mit Stadts 
und politiſchen Neui ‚mit Wetter⸗ und Mode : Vers 
‚inderungen tödten könnte. Dieſer befhwerlichen langen 
Welle hat man alfo das Spiel entgegen gefegt, a 
— | | p 


204 Kaffe. 
ſcherzhafte, unfhähliche unſerer Vorfahren 


N fondern das 
nenere, vornebmere, dad Spiel um Geid. Es gibt nun 
freylich wohl Haushaltungen, die der Verluſt darin nicht 


Andert, aber vermuthlich mehrere, die ſich nad) dieſem Ver⸗ 


PL 
m 


Ds 


[ufte vielfältig einfchränfen und ändern laffen müflen. Und 
ba bas Spiel fo gar leicht in Gunſt genommen, fo gern zur 
Gewohnheit gemacht wird, fo verurfacht es, daß die Ges 
ſellſchaſten nod) mehr vervielfältiget und bis in Die Nacht 
aufgedehnet werden. Nun muß fich der dfonomifdhe Zu⸗ 
fand ſſchtbar noch mehr verändern, wenn man ſich fuſt 
alle Nachınittage, oft bis in die ſpaͤte Nacht, davon ent; 


‚. fernt, und am folgenden Morgeh auf Mittel, vielleicht ſehr 


verderbliche Mittel deuten muß, die, wohl ſchon anf das 
Mittagseffen nöthige, geflern Abend verfpieite Ausgabe 
ſchleunig anzuſchaffen. Daß diefe Lebensart (yon mancher 
Haushaltung den Ilntergang gugesogen bat, iſt indeffen bes 
kannter, als daß fie ver Kaffe eingeführe hat. Hat er aber 
unfireitig die häufigen Zufammentünfte zuerſt veranlagt, 
da fie gewiß vor deſſen Gebrauche nicht waren: fo bat er 


wenigſtens nrittelbar auch dem Geldipiele und allen deſſen 


Verwuſtungen im dtonomifchen Zuſtande der Menfchen den 
Urfprung gegeben. Kaffehaͤuſer konnten wohl vor dieſem 
Getraͤnke vicht ſeyn; find diefe, wie man fügt, Die größten 
Spieihäufer, und der Untergang mancher kleinen periönlis 
chen Detonomie: fo wird die traurige Veränderung, die er 
gewirkt bat, leider! immer merflider. Wie traurig fie ins 
Deffen ift, ergibt hauptſaͤchlich erſt ’ 

die zweyte Krage: Welche Solgen find ferner in 
diefem Betracht annoch mit Gewißheit oder wenigs 
ftens wahrſcheinlich zu erwarten? 

Aus dem, sus bey Beantwortung ber erflen Grage ges 
fagt ıfl, erhellet, daß durch den Gebrauch des Kaffees oas 
bare Geld theils verloren, theils verwandelt, theils zu ent⸗ 
behrlichen Dingen verwandt, und die Erhaltung und Ver⸗ 
mebrung deflelben fehr vernachläffiget wird. Es iſt wenigs 

eas zur Hälfte verloren, daB bare Geld, was wir. du® 
eutſchland tn andere Welttheile für Kaffe, und was bazm 
gehört, Zucker und Por ellan, ſchicken, und verloren, was 


‚für serbrochenes Porzellan und anderes irdene Kaffegeräch, 


und für das, was dag Feuer frißt, ausgegeben wurd. Es 


AR auffer Umlauf geſetzt, und kann nicht promt als bares 


eld genuget werden, was wir in Porzellan, —— 
| ch 


J 
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ſchͤne Meublen und anderes Geräth, welches und ber Kaffe 
wörhig gemacht hat, verwandelt haben. Es IR zwar aut 

Theils unfern Mitbürgern im Lante, ober doch wokl i 

Tauſch handelnden N..chbarn zugeflo'fen, was die Nifitens 
Stube anzulegen gefoftet, und was für allerley Habite, für 
die Putzmacherinn und den Srifeur, auch sum Spiele ı« 
nnaufbörtich erforderlich iſt: das find aber, nach ebemabls 
iger Lebensart, faſt eitel entbehrliche Dinge, und wir koͤn⸗ 


nen daß dafür besahite Geld doch nun nicht mehr unfer nens 


nen, feinen vorfommenden®ortheil Damit machen. nd, 


| . wenn enblih unfere eigene häusliche Arbeitſamkeit uud 


Aufficht abgenommen bat, fo verdieren wir weniger, und 
brauchen mehr. — — 
Die Folgen vom haͤufigen Gebranche bes Kaffees find 
alſo: Erſtich, die Verringerung der —5 des haren 
Geldes, dir offenbar größer unter uns ( pi.fünnteund mälste, 
wenn nicht jährlich fo vieled auſſer Lundes geſchickt und 
gänsitch verloren mürbe. Wo die Berg werke diefen j ih elt⸗ 
hen Abgang erfegen, da wird der Echade bavon fo halb 
. wicht gemerfet; das Land kann doch aber bey dieſenm befl.ins 
digen Verluſte fo reich nicht werden, ald ed durch den Zus 
fluß aus den Bergwerken fonft feyn mi Ste. Denn, ſeit der 
Handel, mehrerer Bequemlichkeit wege a, nicht mehr burch 
Umfegen oder Tanfchen, fondern mit Earem Gelde, oder 
wenigſtens mit Ruͤckſicht auf Geld, arte eben wird, I. bat 
Geid an die Stelle unferer Waaren Kud Producte getreten, 
und gibt ung noch dazu den Vorthell. dat mir da, wo mar 
unfere Probucte in natura nicht ver ian qu, die dortigen fir 
Geld befommen können. Iſt es nur, ı0 il man dafür dem 
größten Theil fremder Güter eintauchen und an fich brins 
gen f.un, der Reichthum eines Lanted, fo muß der niche 
allein finfen, wenn jährlid) eine beträchihche Summe baren 
Geldes verloren gebt, fondern das far, muß in Armurh 
fallen, wenn es dag zum Wodhlſtande aller Stände im Um⸗ 
lauf nöthige Geld mit feinen Producten 118 feiner Auduririe 
son auffen nicht mehr herein ziehen Eu. Die Sorgfalt 
aber, die man fait in allen Ländern aut den Uderbau, die 
Viehzucht und die Manufacturen weudet, machen unfere 
natürliche und verarbeitete Güter den Nachbarn Immer 
mebr entbehrlich, und uns daher immer ndıhiger, das vor⸗ 
. bandene und zum Wohlftande einmahl erforderliche bare 
‚Geld ja zu halten, weil, wenn es die Schiffe ei Leg» 
gDe⸗ 
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| Beben, nicht abzuſehen ſteht, wie man es ohne 
ergwerke, welche beträchtsiche Ausbeute geben, wieder bes 
fommen will. Wo nun diefer Fall nicht iſt, und die Summe 
des zum Wohlſtande alır Stände durchaus nöthigen barem 
‚Geldes ſich nicht mehr findet, da muß es, zur Erhaltung 
Diefed Wohlſtandes auf eine Zeitlang, von den Nachbarn 
.. angelleden, unbermartet werben, ob fich einmahl ein auffers 
ordentlicher Zufluß zeigen möchte. Bleibt der aus, fo hel⸗ 

fen die nun noch dazu aus dem Lande gehenden Sinfen 

feinem Verfalle defto eiliger.. Ein Bach bebält inımer ve 
Ufer, wenn ihm feine Duelle fo viel Waffer gibs, als er in 
das Meer gießt; wird aber fein Ausfluß erweitert, und 
gleßt er mehr aus, als er wieder bekommt, fo muß fein ' 
Waſſer fallen, falls ihm nicht Durch einen ungewoͤhnlichen 
Degen entfernte Gegenden welches zufhiden. Gibt ein 
Land mehr Geld and, ald ed wieder einnimmt, fo muß die 
Maſſe deffelben abnehmen; nimmt die Waffe ab, fo muß 
der Werth der Grundſtuͤcke falten, weil fie nicht mebe bes 
.. zahlt werden Eönnen; fälle ber Werth der Grundſtuͤcke; fo 
böiun ich und ale Eigenthämer aͤrmer geworden, fo gut wir 
auch Wirthe geweſen ſeyn mögen ; find wir drmer gewor⸗ 
den, fo können wir den Stat nicht mehr unterKügen wie 
fonft, und wie zu deſſen Erhaltung noͤthig ſeyn mag; und 
fo muß entiweber die gange Statsverfaffung leiden, mithin 
Unordnung, Die Mutter ber Anarchie, einreiffen; oder Ich 
dene auf das Emigriren, wenn mich meine Guͤter, nach 
Abzug deſſen, was der Stat davon verlangt, wicht mehr 
nähren fönnen. Mindert nun der häufige Sebrauch des 
Kaffees die Summe des baren nöthigen Geldes ale Jahre, 

fb muß er ein Rand, weiches nicht anderweite beträ 

Zuflüf: bat, nad) und nad) ärmer, und endlich fo arın mas 
chen, daß fid) bie Volldmenge daraus verlieren, und auf 
eine fo gerinne Zahl efammen ſchmelzen muß, als fich noch 
darin halten kann. Hein Grundflüd von 10000 Thalern 
Werth bey vormahligen Seldvorrathe, durch deſſen Ver⸗ 
miuderung zu dein Werthe von 2000 Thir. geſunken, und 
war jener Werth bintänglich, eine Familie gu ernähren, fü 
find jetzt, bey gleichen Ausgaben, fünf ſolcher Srundflüde 
zum Unterhalt einer Familie ndıhig, und es wärde ifo, 
flatt 5, jege nur ı Famille Brod haben koͤnnen. Eine Eat 
völferung iſt mit der Zelt unvermeidlich, wenn man forts 
fährt, fremde Waaren, die mit barem ————— 
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den muͤfſen, nachtg if Baben, und wena ſich ber Vorrath 
davon bis zut Haͤlfte verloren hat. Ran kann ſich immer 


noch eine Weile halten; ohne friſche Zufluͤſſe aus den Berg⸗ 


werfen aber, ohne ein neues Produet der Natur oder des 


Fleißes, welches uns Andero für bares Geld abtanfen müſ⸗ 


ſen, und ohne einen aufferordentlichen Dienſt, den uns eine 


fremde Nation bar bejahlt, find die Übrigen Mittel, bie 


dem Verfalle unb der Entvoͤlkerung wehren follen, doch 
nur Salliativ. Man kann burch Leihen den fehlenden nöths 


beimifchen Productes möglichft zu enthalten; die Bebiens 

ten des States geringer feßen und Bedienungen zuſammen 
; dem Gelbe einen hoͤhern, ale den wahren, 

legen, und es dadurch bervielfältigen, u. f. w.- Der 
Ausgang aber wird voͤllig dem Schickſale einer Ranbhaughalts 
ung gleichen, worin man feit einigen Jahren zu fcharf vers 
fauft, und den Vorrath bis zur nächften Aernde nicht bes 
balten bat. Man leihet, um bis dahin fonımen, 
Korn von den Nachbarn, gibt den Leuten Fleifch Ratt Bros 
des, (harte einige Dienkbothen und Pferde ad, reicht ihnen, 
eine Mahlzeit und ein Sutter weniger, läffet Brod aus Das 
fer. und Rocken badlen, und Epreu unter das Futterkorn 


mengen, u. ſ. w. Mer das Schickfat diefer Hausbaltung 


nicht vorabfehen kann, ift felbft kein Wird, 


Wenn ich übrigens den Kaffe befchuldige, daß er und . 


— fih, um bad Fremde — zu koͤnnen, des 


das bare Gelb entzieht, und eine traurige Revolution berei⸗ 


tet, fo will ich es Ihm nicht allein zur Laſt legen ; denn jes 
dermann weiß, wie viel mehr fremde Waaren wir aufler 
dem Kaffe jetzt für noͤthig halten, und mit unferm baren 
Gelde anfchaffen. Daß aber ber Kaffe der vornehmfte Ars 
tifel hlerunter, und die Veranlaſſung zu ben meiſten Ans⸗ 
gaben biefer Are if, wird wohl niemand leicht in Zweifel 


‚sieben, und daher die Befchuldigung nicht übertrieben fin, 


den. Was wir für unfere Probucte von Fremden anfchafs 
fen können, dad macht uns nicht arm; aber wir werden 
es, wenn wir mehr fremde Waaren verlangen, als wir mit 
unſern Producten erfaufen können. 

Die zwente Folge von bem häufigen Gebrauche des Kaf⸗ 


„feed, IR die Nerminderung und der gänzliche Mangel des 


—— Fuͤhrung und Ausbreitung des Hauswe⸗ 
noͤthigen baren Vorrathes. Es iſt ſchon gezeigt, daß 


- 


* 


v 
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er Verluſt, — und Verſchwerdung bes Geldes 


‚ur Häle ca ter —— 
er Kiebungs, Ge ſtecken; ber — Theti If 
mehr iu Iſt nun ee bie- 


feinen 
naͤchſte Folge vom Kaffetrinten. der Mangel baren Geld» 
Sg fo wären vie mittelbaren weitern leicht arsm⸗ 
‚ wenn fie nicht ſchon vor Ängen länden. Ohne 
—* berabie der bluͤhende Wohlſtand unferer Vorfahren 
Gen Ständen barauf, daß fie immer bey Caſſe waren; 
und —— muß er. bdarauf anfommen, da keine Hause 
baktung Beduͤrfniſſe ſelbſt unter und zieht, ſondern 
theils Ko theilß die meiften, theils alle none a. 
Mer weiß aber nicht, weich ein Unterſchied es if, aus 


erſten und vierten Hand gu rechter und unrechter Zeit — 


Laufen! Das erſte konnte man ſonſt, da man Immer bey 
Gelde war; das letzte mußman ans Gelbmangel jegt häufig 
sun. Der Verfall unferd Hausweſens und Wohlſtan⸗ 
des iſt daher ganz undermeidlich. Man fühlt es, ſieht es 


- at audern bey ihrem Leben und nad Ihrem Tode, und klagt 


geung baräber; aber wie ed zugcht, das foll unbegreif lich 
ſeyn. Mir zwar fcheint ed gar febr begreif lich. Demm, 
wenn Die jährliche Augaabezunimmt, wie fie denn der Kcffe 
mit feinem Gefolge nicht bloß einmahl vermebrt hat, ſon⸗ 
dern noch alle Johre vergrößert; und wenn fich In fo dies 
len Häufern der fo noͤthige, fo vortheilhafte bare Vorrath 
nicht mehr finder, wie ihn denn der neue Aufwand febe 
häufig längftens verzehrt boben mag: fo dürfte jetzt in den 
wentgſtan — die Einnahme ned) uͤber die Ausgabe 
Kl ci Dielen Eleichheit, und in manchen die Aufgabe 
als De Einrahme ſeyn. Sollte Ich nun den Vers 

: meines Wobiſtandes nicht erflären tänuen, wenn mich 
die Vergleichuag meiner Einnahme und Ausgabe Ichrr, daß 
Diefe weiter als jeme gebt ?. Sich kann ee, fagt man, aber 
8 gebe doch nichts unnoͤrhiges aus, Ich muß Doch das al⸗ 
led haben, wofuͤr mein Geld verſchwindet. — Und dieß 

iſt gerade das unferer Zeiten, daß wir fo viel mebr, 
als unfere Borfahren, baben mäfen. ee weil wie 
Kaffe trinken, ber an Bi neue Koſten macht, und zehnerley 
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ındern neuen Auſwand gelogen hat. Waͤre nun 
wollich dleſes neuen ee ein Ziel, könnte 

zen fagen, nun babe Ich, —* zur gegenwaͤrtigen feinern 
‚ SebenBart gehört, die Autzgaben bafılı find zu Ende, ich 
ann nuhausfönnmen, vorige Schulden bezahlen oder übrig 
haben: fo wilrden ich. die ineiften Defonomtet halten köns 
en. ber dleß kan man nie ſagen. Das Wort gegen 
van in ve —*5* —* rg *— 
‚nicht unſer Lehen, ſondern nach Verſchledenheit ber Oerter, 
> mir wehnen, aufs böchfte, und recht felten, so Jahre 
blelfälkia nur 5, und noch mohl weniger: Ich habe, wa 
Rh ji meinen Stande fchiekt, iruß inner mit dem Zus .. 
fabe Berflahden werden, auf einige Jahre; nad) einigen 
Adren Bug den Habit meiner Familie, meine Vifitens 
"Stube, mein Kaffegerätd, meine ganje Pebendart ändern; 
denn 5 mic gad) ben Feuten, ınlı 55 wlr Um⸗ 
dang halten, richten, So jeugt ein muß dad andere, bis 
‚auf bas legte. Kaffebeſuche, tele fie beh ung gebräuchlich 
mit oder ohne Weln, Epicl und Bütterbröd, muß 
ben, wenn ich nicht Verachtet, nidyt verlacht werben 
UM, muß Ich wieder annehmen und init aushitten; die 
Einrichtung, welche andere Beute In ihrer Kleidung, Haus» 
de und anderm erforderlichen Gerdihe beobachten, 
muß Ich auch mitmachen ; der Aufwand, der hlerzu gehört, 
Kur mut enmahl da fehn, er fomihe her wo er wolle; Fand 
Ih ibn don itieiner Einnahme nicht übrig haben, fo muß 
Ih Schulbrh machen, veranmmen, ober betrlegeil. über bey» 
"be zuiglelh. Hat dieſes vierfache muß eln richtlges Ges - 
ihlechtregiftet, fo tif det Kaffe milt feinem Gefolge arme 
Deivatleute machen, wenn aud) ber Etat dadurch nicht glel⸗ 
hen Merfoll zu beforgen hätte. Da das aber if, bie oAffent⸗ 
liche Eaffen fo leer al® die haͤue lichen werden muſſen, tınd 
An Verfe ——— befördert, jo ann man ſich vorſtel⸗ 
N 
Die dritte Folge ini dlonomlſchen Zuftande, bie bet Kaffe 
tboren hat und iminer forgfältiger erzieht, hat zwar einer⸗ 
ken Husgang mit der vorigen, aber nicht Ah Ermgang, 
DIE uns biefed angenchrhe Getränk Außgaben nothivendig 
acht bat, die den haͤuelich nöthlgen Vorrärh bergehren 


und zu leihen zwingen: ſo macht es uns auch fo beque 
Vorne it, daß mir bloß bietburd; berah fomimen mi 




























bie nähmlich, wir gar viele, denen Bemächlichkeit, 
I End; XXXUTH- 8 zart 
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ärtlichfeit und Vornehmthun nicht vermacht, ſondern Ar⸗ 
—— eine unmweichliche Härte, und eigene fruͤhe * 
ſpaͤre Aufficht auf das unſrige zum Loſe geworden iſt. Seit 
hoͤchſtens 50 Jahren koͤnnen wir, leider! nicht mehr eher 
ans der Stube des Morgens kommen, unſerer etliche nicht 
einmahl gut eher aufſtehen, bis wir unſern Kaffe getrunken 
haben. Nachhber will es ſich nicht ſchicken, in kurzer, Bes 
quemer Kleidung aus der Stube zu geben; wir muͤſſen ung 
erfi in einen häuslichen Habit fegen; und da biefer, feiner 
nen Farbe wegen, leicht fleckt, und wegen feiner feinen 
bung leicht serriffen wird, fo iſt es ja beffer, lieber aus 
ber Küche, dem Keller, der Speiſe⸗ und Rauch : Kammer, 
dent Wafchbaufe, dem Viehſtalle, Garten :c. zu bleiben, 
ale einen ıheuern Habit in Gefahr gu fegen, ohne welchen 
man mit Wohlftande nicht erfcheinen, und worin man Nach⸗ 
mittags Defuch annehmen muß. Ueberdas erlauben diefe 
Beſuche feiten, fich nach Tifche um fein Hausweſen zu bes 
Simmern, wie es denn überhaupt ein wenig niedrig unb 
armlich ausſieht, nach allem felbft zu fehen, allem Schmutz 
(bft zu treten, und das Tagelohn, wovon der Beringere 
eben muß, felbft zu verdienen ; auch bat man ſich deswe⸗ 
gen zum Heurathen nicht begeben, daß man ein Sclave oder 
eine Sclavinn feined Hausweſens werden wollte — unb 


"wie die verfeinerten Gruͤnde mehr heiffen mögen. ie ri 


al mie man weiß, alle dahin: feit und der Kaffe m 
er, vornehmer, weichlicher und beliebter gemacht bat, 
konnen wir in der Haushaltung nicht mehr felbft vorneh⸗ 
men, nicht einmahl die Aufficht mehr darüber führen, wir 
muͤſſen fie dem Gefinde übergeben, und den Heinen Scha⸗ 
den, den mir etwa davon haben, nicht achten. - Diefer 
feine, aber täglich vorfommende Schade wird indeffen in 
345 Tagen ziemlich groß, und in 10 Jahren fo beträchtlich, 
bag man fich ſehr zurück gefommen merft, und kaum mehr 
gu halten weiß.“ “· 

vocat in Rudolſtadt, fagt, in feiner Schilderung 
des Unsluͤcks, fo die Coffee : Bohne in Teutſchland 
anrichter, und die Mittel dagegen, Rudolſt. 1781, 8: 
„Nehmt an, daB unfee Vaterſtadt 4000 Menſchen in ih⸗ 


gen Mauern beſchließt! Setzet, daß nur 2000 Menſchen 
trinken! 


yon dieſem ſchaͤdlichen Safte 


Rechnet auf die Per⸗ 
ſon 


Kaffe. 211 


fon täglich 6 Menn. vor bie Bohne und ben Zucker, Ihren 
Gift und Unfhmad zu mildern: fo wird täglich 41 Rehlr. 
16 Gr. herauslommen. Berechnet biefe Summe mit 365 
Tagen, fo komme jährlih 15208 Rtihlr. 8 Gr. | 
Nehmt im Durchfihnitt an, daß ſchon 20 Jahre verfirichen, 
feitdem Teutichland biefe Peſt allgemein ergriffen hat: fo 


kommt auf unfere Vaterfladt 304166 Rthlr. 8 Gr, die auf 


verloren find. — — Ich fchaudre ganz, wenn ich 
Die angenommene Summe, bie ehender mehr als weniaer 
if, auf ganz Zeusfchland anwende. Eine Geſellſchaft Bärs 


2 Er von 2000, hat in 20 Jahren 3 Tonnen Golbes durch 


es Getränk verloren. Rechuet, daß Zeutighlaud 24. | 


. Millionen Menfhen habe.  Gepet bie Hälfre, fo mie I 


ya 


n, davon hinweg, daß ı2 MIN, bleiben. . 2000 ha⸗ 

nach der Bereihnung In einem Jahre 15208 Kıbir. 3 
Sr. verloren, wozu. jebe Derfon 7 Rihlr. 20 Gr. .6 Pf. 
bepgetragen · hat. Ich will aber unr 7. Rthlr. rechnen: fü 
verlieren j 12 Mi. Menſchen, jeden mit 7. Rebir. ges 
rechnet, jährlich 84 Miliionen Thaler. Man rechne von 
bfefen den ten Thell vor den Krämer und den Fuhrmann 
ab: fo beträgt dieſes 12 Millionen, bleiben alfp 72 Milllo⸗ 
nen. Diefed durch 20 jahr gerechnet: fo fommen 1440 
Millionen heraus; eine Summe, von ber man faum glas 
ben folite, daß Re in der Welt wäre.“ | 


Hr. Prof. ung zu Pautern, führt; im zo &t. 


der Dillenburg. Intelligenznachr. v. 3. 1782, einen, . 


Beweis. für den Börger und Landmann, dafider 
Bafte für die Befundheit, für die Saushaltung 
und für das ganze Land ein hoͤchſt fhädliches Bes 


traͤnk fey, welcher auch, mit wiederlegenden Anmerk⸗ 
" augen begleitet, in Hrn. Reg R. Schlettwein's Ars 


chiv für den Mienfchen und Bürger. in allen Ders 
eg A B. Lpz. 1782, gt. 8» G. 347 4094, 
befindlich 0 


Hr. General⸗Superint. Pratje, beantwortet im 


2B. des 1 Jahrg. feines allgem. oͤcon. Magazinos, 


Hamb. 17335, 8. S. 849, ſgg. die Frage: 
es bat der jetzige haͤufige Gebrauch des Kaffees 
für merkliche und Ben Veränderungen- he 
e 2 ocko⸗ 


— 
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ostenemifhen 4 Zußande des Menſchen un. ge⸗ 
et 
Es iſt entweder ein Druckfehler, oder ein gewal⸗ 
tiger Irrthum, wenn es in Bjornftähle Nachrichten 
von feinen ausländ. Reifen, aus dem — von 
Großkurd, 5 B. pi. 1782, 8. G. 473, beißt: 
zes n- = von = 5* nn 
Eurem j 150000 verbraucht. 
viel nn allein die re Betteleute. — 
20,5 * 11 1 € ei ——— —*28* 2c. v. J. 
egenheit einer von dem ſiettiniſchen 
PORTA im J. 1782 ertheilten Machricht, folgen 
des Urcheil: — der — Aeciſe = 
Reffe, und dee hohen Preifes deſſelben überhaupt, 
(ja Berlin, ns 18 Gr.) er 
deffeiben in 10195 Centnern (4467 mehr als im vor. J.) 
beftanden, und davon haben alteindiedänifchen Schiffe 
5323 — @s erhellet daraus, daß man den 
En — — laſſen wolle; es wird alſo wohl 


—— nut nic 






Be — 
d ſelten praftifche Einfichten 
* det ob ber größte Thell des Publicum hg 


- ben 

anfommenden Waaren, if nicht. der Pe Sek m 

benrtheilen, oder darnach zu beflimmen, indem andere churs 
und neumaͤrkiſche, auch fi ei Sandetpläe, weiche 

ihre Waaren mehrentheilß diefen Dre ziehen und aubs 

fenden, den betraͤchtlichſten — ** daran haben. Eben 

unwichtig tt der Schuß, daß, da im J. 1782, 10195 Em, 

Kaffe (4467 alſo mehr wie Im vorigen Jahre, daſeidſt eins, 
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gegangen: 1b moe mar den $ etrank wicht fahren laſſen 







" unb ed werde Im ben peu Tifhen Basben wohl bey Dem 3b 
ses | daß die 


Bodeim, Mähren, und vorzüglich 
mt "Die s &rportatious, Ges 
ee —5 — der Die Hape € z. 8. im 9. 1783, 


anf I fi er ee ooo Em. erportizet; w was 


täten in Berlin, Breslan 
—* — * 8 * —** ſelbſt, nicht exportiret haben? i 
us diefer anfehnlichen Menge von angefommenem Kaffe 
u -, nielmebr fo wtel, daß die Kaufleute, ba der inlaͤnd⸗ 
Ihe Kaffehandel gehemmet und elngefchränft ift, ihren Ei⸗ 


nbungen fo welt zu treiben, ald nur Immer möglich iſt. 
tefeß gereicht Ihnen zur großen Ehre, und dies ift die voll⸗ 
Aemmenſte Eefuͤllung der landesoäterlichen Ubfichten, Was 
am Kaffe jegt.in.den preußifchen Landen abgefest wird, iſt 
‚son fo geringer Erbeblichkeit, baf man die Wirkungen and 
Olgen des alierhächften königl. Gefeged toieder den Gt⸗ 
ch bes Kaffees einleuchtend wahrnehmen kann, 

or * Sanfen Staats + Materialien, = &t. 1783, ©. | 

936 


on Landeaberslichen Verordnungen, den 
in betreffend „will ich nur die neueflen ans 


Rilen⸗ Caſſeliſchee Edict, v. 28 Jan. 1766. 
Eingange wird der eingeriſſene Gebrauch des 
El u fi ein foldhes landverderbliches Unweſen bars 
llet, wodurch die Unterthanen, neben der Schwäche ı 

n. ungen Geſundheit, in merflichen Verfall fhrer 
— und es werden die Einſchraͤnkun⸗ 

gr ee gemacht, daB 1. auf dem Kande ımd 
den Dorfichaften Fein Baffe s Brämer mehr ges 

‚ dulder, und Bein Baffe mehr verkaufet, fondern 
aller Vorrath binnen 3 Monathen, bey Strafe und. 
deffen Confiscarion, weggefchaffer werden; 2. Baus 
un, Tag u — PER ER 
A 3 ans. 


\ kan ipeculation verdoppeln, um die austwärtigen Ver⸗ 





— 
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traͤnkes, bey to Rthlr. Geld⸗ aber 14 taͤglger Bes 
faͤngniß⸗Strafe, gänzlich enthalten, und felbige 
- fib 3, von dem bey ihnen erwann befindlichen 

. Baffegefchirre innerhalb 6 Wochen los machen, Oder 

- fie, wofern dergleichen, nach folder Zeit, bey ih⸗ 
- nen gefunden würde, mit willfärlidher Strafe arıges 
fehen werden follen. 4; “In den Städten bleibe 
zwar den angefehenen und begütesten Buͤrgern noch 
die Erlaubniß, Kaffe zu trinken; doch ſoll wiche 
nur 5. auf die geringern und nicht vermögenden 
: Bürger genau Obacht genommen, und fie yon dem 
ihnen in allem Betracht zum Verderben gereichens 

"den Kaffegerränfe nahdrädlich abgemahner, und 
- bey verfpärendem Mißbrauch, diefe Uebertreser, 
"nad Befinden, abgefirafer werden,. ſondern auch 

6. allen Sandwerksgeſellen, Taglöhnern und (Bes 
finde, der mit vielem Zeitveriufte betriebene Unfug 
des Kaffetrinfens, bey obgemeldeter Strafe, gänzs 
Ulich verhothen feyn, ‚und 7. infonderheit bey den 

Waͤſch⸗ und Bieglerinnen, die Abgebung des Kaf⸗ 
fees, bey der näpmlichen Strafe, abgefteller werden. 

Am 8 Jun. 1780, wurde den heſſiſchen Unter⸗ 
thanen in einer gedruckten Verordnung das Kaffetrins 
ten abermahl auf das fihärffte verbothen. Derjenige 
. Kaufmann, der ein Loth Kaffebopuen an den gemeis 
nen Mann verfauft, fol 20 Rthlr. Strafe geben, 

. Die bifhöf. hildesheimiſche Verordn, gegen 
. den Raffe, v. J. 1780, enthält folgende merkwuͤrd⸗ 
", ige Stelle: „Eure Vaͤter, deutſche Maͤnner, trans 

‚ Ten Biauntwein, und wurden bey Bier, wie Fri⸗ 
derich Der Große (*), aufersogen, wer — 

un 

„9 Der Knig von — — Friderich ber Dre, oßle, naht ier im 

1779, rſteuerung einiger Leber Rn | 


— Halbecſtadt eine Veraͤuderung F 


Eerſchaft des Landes glaubte nd gefräntt, that 
ſtenagen bir Hofe, uud inſenderheit ſeht den 





% - 
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and gutes Muthes. Dieß wollen wir auch; ihr 
ſollt den reichen Salbbruͤdern deutſcher Nation 50l3 
und Wein, aber kein Geld mehr, für Kaffe ſchicen; 


alle Toͤpfe, vornehme Taſſen und gemeine Schaͤl⸗ 


chen, Muͤhlen, Brennmaſchinen, kurz, alles, zu 


welchem das Beywort Kaffe zugeſetzt werden kann, 
ſoll zerſtoͤrt und zertruͤmmert werden, damit deſſen 


Andenken unter unſern Mitgenoſſen zernichtet ſey. 


Wer ſich unterſteht, Bobnen zu verkaufen, Dem 


wird der ganze Vorrath confiscirtz und wer. fi 


wieder Saufgeſchirre dazu anſchafft, kommt in 


en, 
Königl. preugifche Declaration, die inländifche 
Lonfumtion des Kaffe, und deflen Ausfuhre aus . 


‚ Berhalb Landes betreffend, 4. d. Schoͤnwalde, d. 


# 


19 Jun. 1778, fl. auch in Bergius Samml. ausers 
lef. teutſchen Kandesgefeze 2c. 3 Th. Frf. M. 1782, 


. 4 &.68 — 70. Nach dem Juhalte diefer Berordns . 


ung, ift der Kaffe auch auf dem platten Lande zu vers 


ern. 2 — 
KRonigl. allerhoͤchſte Verordnung, betreffend 

die Conſumtion der —— und des Kaffe, und = 
| 4 en 


Eaffe. Dr — wat gu erwarten ſiand von einem 
Furſien, dem keine Getrachtung der Perſon, and Brille, von 
wen fie auch rühren mag, für eine Brille gilt; ein gnaͤdise⸗ 

Fieferiot, voll Wahrhrir, Menſchenſiun umd Yopularität, weis 

bes im Wefcatlichen enthielt: Der S anten Priviles 
ia feyn liter, als der Gebrauch Des Bafftes, uno leiden 
fo nicht, indem diefer eridywert werde; Die Conſumtion 
des Raffees gebe zu weit; jeder Bauer und gemeiner 
Menſch babe ſich daran gewöhnt, weil er uberall zu fin⸗ 
den, und Das jage unendlich Beld zum Lande hinagus ‘Oct 
einheimilchen Brauereyen Beſtes erfondere, Daß die 8eute 
fich wiederum mebs an das Bier gewoͤhnen; Ge. Ma⸗ 
jeftät. felbit feyn in Ihrer Jugend mit -ievs 
Suppen erzogen; mithin Eönnen die Halberſtad⸗ 
ter ebenfalls dabey gedeihen; und gefunder, als 
Raffe, fey Bierfuppe ohnedies. - 


Du . 


ı 
x 


dder a nach Ihrem Gefallen bep den Kaufleuf 
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fen Verſteurung auf dem platten —— Le⸗ 
iauterung und Beſſatigung der dieſerhalb .4. 
Schoͤnwalde, d. 19 Tun. 1778 gegebenen allerhächs 
fen Declaration für ſammelithe Provinzen dieffeicg 
‚ver Wefer, d. d. Potebam/ d. ı Jul. 1779 
Declaration du Roy, concernant la vente da Caffe 
brule,. Boͤnigl. preußifbe Deedlaracion, den Ders 
kauf des gebrannten Kaffe berreffend, d. d, Berl, 8, 
21 Yan. ıy8r, f. 58. ft. auch im Journal für 
Kaufleure, 3%. Hamb, 1781, 8. G.292—276, 
In diefer Berordnung baben Sr. Mai. befo 
ac) dem in England eingeführten Gebrauche, gen 
denjenigen Kaffe, welcher zur Confumtion im den 
Staͤdten und auf dem platten Lande fämntficher Pro⸗ 
vinzen beſtimmt ifl, in öffentlichen Btandbäufern hren⸗ 
hen iu laffen, als weidyes das befte Mirtel fen, Vie 
Confumrion zu hemmen, und bie Mißbraͤuche zu vers 
ih maßen ber Transport und Werfanf des ger 





a 


raınten Kaffees beſchwerlich gemacht, aufferdem aber 
derfelbe durch eigene dazu angeftellte Beute um ein 
gewiſſen feitgefegten Preis verkauft werden Te I, und 
und die Ausgabe dafür dein genreinen Manne jutes 
fhweren, welcher nummehr aus den Deftgubation 
ber Acciſe-Gefaͤlle nicht allein feinen Vortheil m 
zu erwarten haben kann, fondern Auch für feine eigene 


' Daher ee nachtbeilige Confumttion zu verntindern, 


Conſumtion Davon nicht befreyer feyn wird, 
Nach Art. 4, fallen die Ritterfchaft, der Adel, Commen; 





hant⸗n und Dffictere der Truppen; alle biejenige, fo in ben 


derfchfedenen Collegiis gehören; die Geiſtlichen; | 
welche von Ihren Mevenüen leben, Fabrifanfen, ufleued 
en gros, In fo fern fie nicht ſelbſt Kaffe en d£rail v taufen; 
und alle diejenigen, deren Stand und Umſtaͤnde ſte zum Bes 
Brauch des Raffeed berechtigen, wie zuvor, die frephelt has 
ihrem Bedarf den Kaffe direfte fommen w laſſen 

vu nah) 

Wei, fölchen, wann und wie fie wollen, tn ve 


4 





breuneu, wenn fie näbınlid 
rad ——— m om 2) die nöthige I 1) 


eiche aber nicht unter za fund jährlich feya kann, be 
ar von der SE RE und Zoll: —— ar 


fein SR: ran davon — — au En 
vorgejeiget werden kann, Diele ———— A ſaͤhrlich 
niche mehr als 1 Ggr. für jedes Proviſtoment von 10 
nd, ſowohi fuͤr — — A at die 
laubniß, brennen zu können, Toflen, es uruß bieſe 
Erlauhniß jährlich ernenert werden, um die —e— 
Wände aufnehmen, nud allen Unterſchleifen —** 
Mi fönnen. Ge. kön. Maf, befebien daher jeden neuen 
Einkauf bey ben Officianten der Beneral s Adminiſtration 
u ge wär und Die bezahlten gen zu — 





em 99 fenn., ch reiß nicht ur —— wer: . 
deu Toll, als wenn es der Ein anfspreis nothwendig macht, 
oder wenn Ge. Maj. in dee Folge aus der Erfahrung nde - 
thig finden ehe a zur Vermuderung der Conjumtion, 
Km ſetbſt zu erh 

Zu Folge einer Föniglichen Derlaration, 2 20 
Sebr. 17817 ift in Anſehung der — — 
Perfonen, die Feine eigene Haushaltung baden, fefta 
gefeßt worden, daß ftatt der im 4 Art. ‚obiger Verordn⸗ 
ung beflimmten 20 Pfund, e auf 10 Pfund berung 
ter gefeßt werden follen. eit d. 23 Mär 1781, 
wurde mit dem RE a des een 


“ 
& * 





288 Kaffe, 
Kaffeeszu Berlin, ineinem in der Dorotbeenſtadt unter 
den Linden dazu erfauften Haufe der Anfang gemacht. 
Daß durch die Einfchränkung des Kaffehandels, in Ber lin 
allein, eoco Menfchen, im 300 Material: Läden, auffer 
Brod gefeßt ſeyn, wie der Verf. des Auffages: LIeuefte 
Veränderungen in den preußifchen Staaten, im 13,5% 
der neuen Miſcellaneen, Lpz. 1781, 8. In einer Rote, &. 
124, fast, iſt gar nicht glaublih. Hr. Nicolai gibt, in 
.. feinen vortreffiichen and genauen Nachrichten von Berlin 
und Potsdam, Th. 1, S. 424, Überhaupt an: 284 Mate⸗ 
rialiſten, Specerep und Gewuͤrzhaͤndler, welche 124 Dies 
. ger und Sefellen, und 148 Lehrlinge haben. Wo befoms 
men wir num bie Zahl von 2000 auffer Brod gefegten Men⸗ 
ſchen ber? Der Berf. bed Auffages wird die Zahl kaum 
zuſammen Bringen, wenn er alle ehemahlige Contrebandiers 
. mit dazu nimnit, von denen jetzt freylich maucher bey der 
. neuen Einrichtung auffer Brod gefegt iſt. Einige Kauf 
leute töunen gelitten haben, aber wirklich nicht ale. Deun 
. jest noch kann jeder Materialiſt Kaffe, wie vorher, vers 


Saufen, ir 

Die Einrichtung iſt biefe: Die Seneral: 300 ; und Acciſe⸗ 
Adminiſtratlon gibt rohen Koffe, und-Iäfer ihn zum einzel⸗ 
‚ men Verkauf, in Berlin und ın den, in den Provinzen aus 
gelegten Depots, zum einzelnen Verkauf brennen, ug 

" gebrannten Bohnen, nicht gemahlen, verfaufen. - 
Macterialiſt, oder der kleine Gewuͤrzkraͤmer, muß ihn aus 
dem Depot ber Adminiftration, in eingepacdkten und verfies 
elten blechernen Büchfen, deren jede ı Dfunb gebrannte 
hnen enthält, abhohlen, und für 32 Loth folcher gebranus 
sen Bohnen, berl. Gewicht, ı Kehle. 8 Gr. begablen, für 

die blecherne Bühfe aber 5 Grofchen. Doch werden 
die, für die Buͤchſen bezahlten 5 Gr. bey einer anderweit⸗ 
- igen Pieferuug gut getban, wenn der Käufer fie unbe⸗ 
„ſchaͤdigt und noch brauchbar an das Kaffe, Depot zuruͤck 
. liefert. _ Der Kaufmann erhält nur s von Hundert Provi⸗ 
‚ Hlon. Nach) diefen Thatſachen bat alfo jeder Krämer, der 
mie gebranntem Kaffe Handeln will, nach wie vor, die Frey⸗ 
heit gu dieſem Verkehr. Er darf alfo feinen Ladendiener 
nicht verabfchichen, und kann bieferwegen feinen angenoms 
menen Lehrling ‚nicht entiaffen. Er braucht jeßt eben die 
pin: zum Verkauf des gebrannten Kaffees, da fich viele 
üufer den Kaffe vor Ihren Augen mahlen laffen; und > 

. & 


N 


d 
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e ou vᷣrauate, bielt aur einige 
Biertelfkunden —— gt. u 

Ob der Kaufmann jeßt eben fo viel beym Bertauf eb 

gebrannten Kaffees verdiene? ift eine andere — 

— von ganzem Herzen verneine. Demm jetzt verdi 
sur die fünf vom Hundert, welche bie Kaffe⸗ 537 
Diftributeurs gibt (). Ich wollte nur bewei⸗ 
ae aan ve ee Carr jegt fie 
m, n NN erner da 
— — gebrannten Kaffe, —* wie fein Krämer, ro 


e.verfaufen . . 
son ab erg des * ees. Daß fi durch 
* vermehtten Auflagen auf affe, die Conſumtion 
eng Kart verringert haben, gebe ich nicht zu. Es 
ve daß alle bie arıne Leute, und alle die, welche 
——— bed Kaffees, durch bie Verthener⸗ 
: ung 
1 t. w tli aus kommenden 
— —* a ae ee fi Kr mereantiliſche 


—— 2* durch u der Kaufmann, 
“ Buͤchſen/ e handelt ir 
— Io —5 sa Dem ac Bl oe en, 


mihe, a von rn Pie Dre baren 
35 Oele und, x RI 6 1,6 ch gnude 30 I bin AR 


2 = —— $ er * ee Vortheil, auf ihrem Wert 


| ‚© 4 n- jenem ısten Gt. 
| rt TR: —5* — En ai ſtatt s pro Cent 
e A ya ee — — 10 pro Cent 

o e Wiederlegun Berechn⸗ 

in, —* sen, ſo — 9 ms Drum beworben babe. 


ion a uabigen — 
"es Bedann tiget er file richtig gehalten. 
Erfidrung won der General; ion She uns - 
— van 9 ded wor. Mon. feRt als erwieſen zum voraus, daß 
———— Die 5 pro Emt Vortheil habe, und wenn er feinen 
RR. ath mon 5 Mahl erneure, fa hätte er 25 gro Gent. 
öl ölgen daß der Kaufinaun im ganıer Jadre 
ABLE us habe, mithin der Kaffe: Debit ihn allein 
en ehrliche: nehme von gerade z00 Kehle. erıtrüge, 
| Wenn Diefes feine Richtigkeit hätte, (a wären gewiß die Lauf⸗ 
— * lente ſehr su tadeln, daß fie‘ genen die Einrichtung der Adım 





v nr. 
+ * 


— N Die mindeſte Dede e führten.“ 
\ Be Ahoi, wi si el Die fra ic Fr 
i vi wzoͤſiſche Adminiſtt 

Amindden ac Brennerey gewinn 








” | Kuh. 


nad 
Im vor ._. ale vre a Den Sol⸗ 
" Dat,’ der Haubwerfomann. — "Und weun auch hier und da 
einige Eigenfinnige ſtad, welche den Kaffe and Ihren Mais 
ſern verbannen, fo achen bie wenigen Schwalben einen 
Sommer, Das, waß in etwas die Confumtion des frem⸗ 

den Kaffees verringert, iſt Die Anftrengung der Raffetelnter 

zu Erfindung von mancherley Sorten einhiimifhen Kaffees. 





* Der gemeine Kaffetrinter, und auch wohl der Wortiebimere, 


brennt ſich Erbfen, Ficheln, Gerfle, getrocknete Möhren, 
und andere Sachen; dleſe vermiicht er, weniger oder miebr, 
mit wirklichen Kaffe, und halt felne ſchwarſe Stunde wie 
vorher. Diefed war voraus m fehen ; und die ganze Ein» 
richtung ſcheint keinen andern Erfolg zu haben, ald bie Vers 
mehrung der Einkünfte. Hierzu find auch die fo nenanıtten 
Srennſcheine fehr bebiälflich, Die Im Art 4 der Declara ⸗ 
: tlon benannte Perfonen (f. oben, S. 216,) erhalten Brenns 
Scheine, weni fle jährlich nicht unter 20 Pfund berbrans 
.. en. Brennſchein I ein Erlaubnißichern, In ſeinem ef» 
genen Haufe Kaffe brennen zu därfen; welches, ohne einen 
.. ſolchen &elaubnı bein vormelfen zu können, bey großer 
eld:, und, wenn ber Schuldige nicht besablen dann, Lels 
bed; Strafe verbotben If. Die Breunſchelne werben ben 
Erimirten, nach vielen vorher gegangenen — 
‚ton ben Accliſe⸗Aemtern auägefertiget, und für.jedes 16, 
ließen 6 Gr, 2 Pf. In die öffentlichen Eaffen. Kauft ber 
gimirte 10 1b. fo erhält er einen drennfe ein auf 6 
Monathe; kauft er 20 ., auf ız Monatbe. Rad Ders 
lauf biefer Zelt barf auch der EFrlmicte —* erder in ſel⸗ 
. nen Haufe, bey ftarker Beldfirafe und ft feines 
Borredhted, Kaffe brennen, fondern ch fogletch wies 
der einen Erlaubnißfchein-Iöfen (*). Sfpdhung der 
erg find 200 invallden Im BR) Sie gehen dem 
eruche, ober andern verdaͤchtigen Anzeige, in den Haͤuſera 
nach, mo fie Wäterfchleif vermuthen und erhalten dafür 
monatblich 6 Rihlr. Gehalt, und alle Jahr eine vo 
——— von blauem Tuch, mit einem —— verſchen, 





} I 





, Di Ben! ber Godfiuniich DIERS Beisiufed, 
‚meets Badia Aa Omen da, fl ar Dun 


Arten 
bger den Verkauf von Caffee übergiwanig Pfund, 
6 Endes Unterſchriebener init Taffee: Bohnen handen 

Baufsann beicheinige hiemit, daß ich an deu Hrn. 
Dede Breünig, nbatt m der Siralauer Straße, die 
Einantität von 20 W. Caffee, auf Dorzeigung einer vor 
Demsfelben mir zugefteflten Quittung des Acciies Ymte de 
date d. 27 Apr. Ne, 3377, welche die Erlegung ber Simn⸗ 
ma von 37 Rehir. an Coutlmtions : Beiälle von obbeſag⸗ 
ses Quantıtdt Caffee nachweiſet, verkauft babe; wogegen | 
ich — Sun zu meinen Belag aufbehalsen, 
und genenwärtiges Atteſt gemäß Bönigl. allergnäbigfier 
Verordnung vom 231 Jan. 1781. Art. ı. ausgeitelle babe, 


berlin, d. 27 ie. 1784: | 
= Gichter und Tietzen. 


Nro, 1186. 
Ro. 6. Lit. F. 


Beneral : Niederlage . 


In der Perſonal⸗Erlaubniß, Caffee im hreunen. 


a der Herrt Door Krünig, wohnhaſft in der Stralauer 
Straße, welcher unter die Clafje derjenigen gehört, D:e 
Ar. 4. der Töhigl. alleranddigften Verordnung-v. 

3ı “Jan. 1781. den Caffee betreffend, Die Sreybeit baben, 
foichen zu brennen, alle die darin vorgeichriebene Beding: 
ungen eridis, und durch Das Atteſt der Kaufleute Richt er 
und Tunen, wohnhaſt in der Orral. Straße, fab. date ds 
27 Apr. Me. 2377, den Vortath und die Erlegung der So 
fälle von zwanzig 1. Caffee gehörig nachgewieſen; So 
iſt demſelben gegenwärtiger Erlaubnißſchein, obgedachte 
Ousutitäs Caffe bey ſich zu brennen, ausgefertiget wor⸗ 
den, und zwar unter dem ausdruͤcklichen Beding, ſolcho 
nur zu feiner eigenen Conſumtion zu gebrauchen, wort 
ter ‚diejenige feines Befindes nicht mit einverjtanden il, 
und fid, allen durch obgedachten Art. 4. vorgeidriebenen 
Sormaliräten gebörig zu unte N, widrigenfals ders 
felbe, die gedachte Bönıgl. auergnaͤdigſte Verordn⸗ 
ung feſtgeſegte Strafe, und Den Verluſt dicſer —— 
2 
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' le dio Ciaſtchrantungen bewirket werben: alichi ber‘ Trfolg 
if, wie ich fchon geſagt habe, Vermehrung. der offenclichen 
Einfünfte, Denn dee Schleichhandel mit Kaffe war vor 

dieſer Einrichtung zu Fark. Jeder Arme und Niedrige hatte 

das natuͤrliche Recht, ſelbſt Kaffegu brennen. Jetzt iſt dies 
ſed verbothen, und dadurch ber Schleichhandel erſchwert. 
Denn wenn man auch gebrannte Bohnen transportiren 
fann, fo macht das Brennen derfelben vorher viel Mäbe 
unb Umſtände, und ber gebrannte Kaff verräch ſich ſelbſt 
zu lelcht durch feinen Geruch. Der Keffehandel bleibt ale 
freylich jest fehr eingeſchraͤnkt, und iſt fuͤr den Kleinhaͤnd⸗ 
ler lange nicht mebr fo einträglich als vorher, da er einem 
großen Theil deffelben ale contraband faufte, und nicht bie 
Hälfte ber Gefälle davon bezahlte, Die fein ehrlicherer Nach⸗ 
bar erleate, welcher aber durch eine ſolche ſchaͤdliche und unges 
echte Concurren; nothwendig (ehr teiden mußte, - Allein, 
wir wollen auch billig fenn und gefiehen, daß der auffers 
ordentlich ſtarke Coutrabandhandel mit Kaffe, (weicher jetzt 
noch nicht aufgehört bat, und nie aufhören wird,) welchen 
bie meiften Meinen Kaufleute, und auch mancher Großbäuds 
ler beaünftigte, doch eine Haupturfache ber jegigen Kaffe⸗ 
Einrichtung ift. - 
Hiſtor. Porrefeuille, ı &t. 1782, ©. 1374 f$- 

Unter d. 19 Jun, 1783, haben Se, Maj. bes 
fohlen: 1. daß der Preis des gebrannten Kaffees, 
von 1Gr. für das Loth, auf 8 Pfenn. vom ı Aug. 
1783 an, herunter gefegt werden folle, welches Preis, 
zur Verhütung alles Betruges, auf den Buͤchſen und 
Packeten verzeichnet werden muß; 2. Daß an niemand 

| Ge 
Erlanbniß, file welche derfelbe die Summa von 2 Gr. eu; 
leat, su aewärtıgen bar. 
Segenwartiger Erlaubnißs Schein über Ein Jahr, bat 
von dem Daro feiner Ausfertigung an gerechner, feine 
Gültigkeit, und mar mir dem Bcdinge, daß obgedachrer 
Eoniument, joldıen wenigftene 3 Tage vor Ablauf deſſel⸗ 
bei, bey Strafe des Verluſts dieler ihm ertheilten Sreybeit, 
ErTIcuert. 
Berlin, d. =7 Apr. 1784 


Königl, Preuß. Necife: Amt. 
9 Duncker. 
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anders, als folgende Perſonen, Beennſcheine erthei⸗ 


let werden ſollen: In Staͤdten an den Adel, die Offi⸗ 
ciers Dero Truppen, die Geiftlichen, die Mitglieder 
der Pandes- Collegien, die großen Fabrikanten, Kaufe 
leute und Künftler, und endlich die Partichliers, 
weldye von ihren Revenuͤen leben, und von denen fich, 
fein Betrug vermuthen laͤſſet; ‚weiche Letztere diefe 
Freyheit, Kaffe zu brennen, jedoch nur einzig und als 
lein für ihre Perfon haben, und felbige auf ihre Leute 
und Arbeiter -Beinesweged ausdehnen Pännen, auf 
welche fie vielmehr mit der größten Strenge Adıt has 
ben müffen, wiedrigenfalls fie, und wenn bierunter 


nur irgend ein Betrug ihrer Leute entdeckt wird, des 


ihnen verliehenen Brennſcheines unfehlbar verlufig . 


gehen ſollen; 3. daß diefes Privilegium auf die Un⸗ 
terbedienten der Kirchen und Landes: Eollegien, Die 
Kaufleute en detail oder Höfer, Profeffioniften, Ars 
beitsteute, Gaſtwirthe, und alle vie, welche Gärten, 
Billards und andere dffentliche Derter halten, und 
. Öffentliche Concerts geben, auf Domefliten, Soldaten 
und andere geringe Leute, keinesweges ertendiret wer⸗ 
Den fol, felbige vielmehr fämmtlich gehalten feyn fols 
len, ibren Kaffe won dem Entrepot, oder von de 
Kaufleuten, zu nehmen, und feinen andern bey fich 


zu haben, als in Büchfen und geſtaͤmpelten Paderen, 


bey Bermeidung der Eonfiscatien, und der in den Ge⸗ 
feßen feftgefeßten Strafe; 4. daß auf dem platten 
Lande niemanden anders, ald dem Adel, den Predigern, 
und andern vornehmen Geiftlichen, denen, welche 
Landguͤter und Luſthaͤuſer befigen, und dieſe Freyheit 


in den Staͤdten haben, jedoch dieſen nur fuͤr die 7° 
iii 


weiche fie daſelbſt wohnen, und nur als eine 
Eomfumtion. 

Im jegigen (1984) Jahre wurde eine neue Vers 
änderung des kisherigen Kaffe: Reglements in deu 
ꝓreuſſ iſchen Staten vorgenommen. Dieſe Veraͤnder⸗ 

ung 


x 
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hing und ihre Veranlaſſungen find ein neuer — 
daß auch die Aberflüffigften en bed 
"wenn fl alfgemein gourt werden, ſich nur bis ai 
: einen geriffen Grad einſchraͤnken laffen, und daß der 
Fuͤrſt oft mit aller firengen Vorſicht nicht im Stande 
iſt, ſolche abzufhhaffen. Die Bisperigen Einrichtatis 
gen mie dem Kaffe hätten die gehoffte Wirkung nicht 
ganz hervor gebracht, und es fand ſich nach und nach 
‚ ein Minis, ungeachtet des fo jeher erhoͤheten Preiſeb. 
Die koͤniglichen Lande Negen t ihrer Nachbata 
En voreheilbaft zum Schleichhandel. Aus Mecklen⸗ 
"burg wird jaͤhtlich eine ungeheure Menge Kaffe als 
eoniraband eingefuͤhrt; viel fließt auf. Sacfen in; 
und bey den bisherigen Pfeifen, lohnte es fich für den 
Faulen und Schlechidenfenden ſchon bee Muͤhe, ſich 
mit dem Schleichhandel dbziigebens Laut einer neuen 
koͤniglichen Verordͤnung: DeclarstionduRoi pottant 
diminution des droits du Catft & reduction du prix 
de la vente du Caffe brüle: Bönigt: allerhoͤchſte De- 
-claration, die Brntedrigung der Abgabe vom 
"Überhaupt, tinddiegerabjegung des Deikaufs Preis 
ſes dom gebrarinten Caffee berreffend, d. d: Bett: 
9, 20 May 1784, f. 2 Boq⸗ folk 1. die Seechandi⸗ 
'üngd-Gefellfchyaft, der Adminiſtration, weiche bis 
jeht den gebrannten Kaffe verfauft hat, und, well 400 
. von eg dus er — * 
terbalten werden, noch ferner verkanfen witd, zü 
tier beſtiminten Preife güten und ſchonen Kaffe zu üe⸗ 
fern gehalten fern. 2: Bas Loth gebtannier Ka 
ſoll im Verkauf ntemabls itehe, Als uni ı Pfeni 
den toben uͤberſteigen; und falls das Quäntumi jet 
Unterhaltunig der Invaliden nicht hihteicht, will dei 
Koͤnig das —** erſeten; damit deiti PYublico die 
Tonſumtion erkeichtert werde, und der Contrebanbiet 
einen Bottheil dabey finde; denn der änfehnliche BE 
winn, den bis jeht die Schleichhaͤndler behm er 
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hatten, Aberiwand die Furcht vor der Strafe, und 
machte folche unnüß. Der Einkauf des rohen Kaffees 


bleibt den Kaufleuten, und jedem Particulier, welcher 
die Erlaubniß bat, Kaffe zu brennen, überlaffen; nur 


muß diefer Kaffe ohne Ausnahme vom ı Jul, 1784 . 


an gerechnet, bey Strafe, an die Seehandlunge : So» 
cietät addrefficet werben. Fuͤr die Spedition und gute 
Aufbewahrung des Kaffees, foll die Seehandlungss 
Societaͤt, für dieunter Kaufleuten gewöhnlichen Spe⸗ 
ditiond« Gebühren, forgen. Die bisherigen Abgaben 
von 6 Gr. 2Pf. für das Pfund, find auf 3 Gr. 2 Pf. 
herunter gefeßt. Der gebrannte Kaffe foll für das 
Pfund 10 Gr. , das ganze Lorh für 5 Pfenn. und dag 
halbe Lorb für 3 Pfenn., von der Aöminiftration vers_ 
kauft merden Der zum auswärtigen Handel ber 
Rimmte Kaffe, welchen einländifche Kaufleute comes 
mittiren, muß ebenfalls an die Seehandlunge : Socies 
tät addreffiert werden, Dagegen ift er von allen Gefaͤl⸗ 
len, auffer den ordinären alten Zöllen und der Handl⸗ 
ung6:Accife, und den 2 pro Cent, wenn er nad) ‘Por 
in gebt, fren. Kaffe, den Fremde durch das Land 
für eigene Rechnung geben laffen, foll 12 pro Cent 
Tranfito erlegen. Endlich find noch einige Sicher» 
beiteregeln wegen der Ausfuhre Des Kaffees über die 
Graͤnze feſtgeſetzt worden. Durch Diejes Edick ift zus. 
gleich auf den Zucker eine neue Auflage von 2 Pfenn. 
für jedes Pfund gelegt worden. 

Churbraunſchweigiſches Verboth des Handels 
- wit Caffee auf dem platten Lande, v. 24 DL. 1780, 
ft. in Beckmanns Samml. auserlef. Landesge- 
fee ıc. 2 Th. Frf. M..1784, 4. ©. 318 — 321. 

Neue Kaffe: Verordnung im Yıaffau : Dillens 
burgiſchen, v. 19 May 1782, fl. in Schlettweins 
Archiv, SB. Lpj. 1782, gr. 8. S. 405 — 413. 

Da man jegt in mehrern deutſchen Staten den 
Verbrauch des Kaffees für eine der erften Urſachen 
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von bee allenthalben fo ſichtbaren Degradation des 
Bermoͤgens der Länder anfiebt, und t, daß die 
gaͤnzliche Aufhebung dieſes Verbrau oder doch 
wenigſiens eine betraͤchtliche Einſchraͤnkung deſſelben, 
zur Aufrechthaltung der Laͤnder nothwendig ſey: ſo hat 
dieſes verſchiedene Unterſuchungen der Politiker und 
Statiſten verahylaßt. Hr. Reg. R. Schlettwein, bes 
weiſet, im 2 Th. feines Archivs ꝛc. Epj. 1781, 8. S. 
65 —75, daß die Einfchränkfungen und Verbote des 
Kaffe » Verbraudyes, die Ränder, an ſtatt fie zu begluͤ⸗ 
den, immer tiefer in das Elend flürgen. Am ds 
lichſten aber ift wohl des gelehrten Hrn. geb. R. Dohm 
Aufſatz über die Kaffegefeggebung, im 8 St. des deut⸗ 
fhen Mufeum, v. J. 1777, & 123. fgg. Ich werde 
beyde Abhandlungen hier nugen. 
Die Folgen der Einſchraͤnkungen und der Ver⸗ 
bothe des Kaffeverbrauches find diefe: : 
Erſtlich werden viele Menfchen, welchen man 
‚ durch eine ſolche willfürliche Geſetzgebung wehe tbut, 
in ihrem Eifer yu arbeiten merflidy erfalten, weil ein 
Haupt⸗Reſſort ihrer Thätigkeit und Gewerbfamkeit 
wegfällt, und daher wird die Maffe der Arbeiten und 
alfo.der Werthe für die Geſellſchaft gewiß vermindert. 
Zweytens wird von den vielen Handelsgefchäften, 
die um des Ein- und Verkaufes und Transportes 
Des Kaffees willen getrieben werden, ein beträchtlicher 
Theil zernichtet, und alfo aus dem, was einen Werth 
für eine große Anzahl von Menſchen hatte, ein Uns 
werrb gemacht, und viele, die fidy mit dieſen Geſchaͤf⸗ 
ten bisher abgaben, und dadurch ihre Subfiftenz ers 
warben, kemmen nun auffer Thaͤtigkeit, und falın in 
Mord. Es ift wohl gefchwinde gefagt, Daß die Kraͤ⸗ 
mer und Kaufleute, welche den Kaffebandel treiben, 
fi) um ihr Vaterland dadurch verdient machen follen, 
daß fie die inländifchen Producte und Waaren an 
Ausländer abfegen. Aber iſt das auch — ge⸗ 
win⸗ 
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ſchwinde gethan? Komint es denn nicht baranf an, 
ob die Ausländer die inlaͤndiſchen Waaren braus 
chen oder wünfchen, und ob fie foldye in derfelben 
Guͤte und in denfelben Preifen von unfern Kaufleuten 
befommen fönnen, als fie folche aus andern Ländern 
erhalten? Leberdies aber war eben der Kaffehandel 
unjerer Krämer die Urſache, daß gewiſſe inlaͤndiſche 
Producte und Waaren, z. B. Flachs, Welle, Oehl⸗ 
Same ıc. von ausländifchen Kaufleuten vermittelſt ih⸗ 
res Kaffees unmittelbar oder mittelbar eingebandelt 
wurden. Alle diefe Gefchäfte fallen bey -der neuen 
Kaffegefeßgebung weg. 

Drittens werden alle die Gewerbe, die bisher für 
den Kaffehandel und den Kaffeverbrauch gewifle Ars 
beiten verfertigten, in einen Stillſtand gefegt, welcher 
unzähliger Dienfchen Armuth und Elend unauf hoͤrlich 
nach fidy zieht. Denn die erftaunliche Menge won 
Mroducten und Fabrikaten, die zur Einpackung des 
Kaffees erfordert wurden, wird nun vermindert; die 
Porzellan: und Zanance- Fabriken, und auch Die gemeis 
nen Töpfereyen werden geoße Lücken empfinden; die 
Supferfchmiede, Klempner, und viele andere Hauds 
werksleute werden offenbar um viele Zweige ihrer Ges 
ſchaͤftigkejt gebracht; die Zuckerſiedereyen müflen nord: 
wendig abnehmen, und ns duch wieder. alle Dies 
jenigen Gewerbe, die für die Zuckerfiedereyen, und 
fürden Abfag des Zuckers beichäftigt find, und die eine 
große Claſſe im der menſchl. Geſellſchaft ausmachen. 

Viertens wird felbft der Milchverbrauch nicht 
mehr fo groß feyn, als er um des Kaffeverbrauches 
willen bisher gemefen ift; und fo leidet ganz gewiß 
audy auf diefer Seite die Claſſe der Landleute, oder der - 
Bieh-Eigenthümer, offenbaren beträchtlicyen Schaden. 

nftens werden eine große Menge Zahlungsmit⸗ 

tel, die man bisher zum Einkaufdes Kaffees brauchte, 
unter welchen auch der. Credit der do > 
92 lafle 
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Claſſe mie ſteht, in ein Michts verwandelt, und da⸗ 
er die Urſachen des Derfalles der Staten ver> 
roͤßert. 

| $ Sechstens werden die Accifen, und andere Auf la⸗ 
gen, mit welchen man ben Kaffeverbraudy, es fen aus 
der Abſicht, um denfelben zu vermindern, oder um 
Mevenuͤen von diefer Confumtion zu ziehen, beläftiger, 
von allen denen,- welche den Kaffe dennoch ferner trin⸗ 
. Sen, (und das werben gewiß alle, oder doch die nieis' 
ſten thun,) auf ihre Arbeiten und Waaren gefchlagen; 
dadurch wird der Preis der Arbeiten und Waaren für 
alle übrige Claſſen von Menfchen erböhet, und folgs 
lid) der Genuß der Bedürfniffe immer ſchwerer ges 

- macht, und alfo Armuth und Elend vergrößert. 
a6 man durch die Einfchränkungen und Ber; 
bothe des Kaffeverbrauches für die Länder zu gewin⸗ 
nen fucht, wiegt jene unausbleibliche Nachtheile bey 
weitem nicht auf, weil fi) auf gar feinen Gewinn 
fiher Rechnung machen laͤſſet. Man glaubt, Daß 
durch den Verbrauch des Kaffees eine ungebeure Geld: 
Summe aus den Staten fort ginge, welche nad) Dem 
vermiderten, oder ganzaufgebobenen Kaffeverbrassche 
zum Theil, oder ganz, zum Beten der Länder zuräch 
bleiben würde. Allein, hierbey ift fehr viel zu beden⸗ 
fen; denn Erſtlich ift es doch gewiß befler, immer 
Zahlungsmittel in Producten, in Arbeiten, in Geld, 
und in Credit, in größerer Menge gewinnen fönnen, 
am dafür das zu genießen, was man wünfct, als 
das Geld im Lande behalten müffen, und nicht genier 
Ben dürfen, was man wuͤnſcht. Zweytens ift es ber 
größte Jrrthum, wenn man glaubt, daß fürden Kaffe, 
den die E-nwohner eines Landes trinken, fo viel bares 
Geld, als er werth ift, aus dem Lande gehe. Erſt 
muß abgerechnet werden, was man zu Erfaufung Des 
Kaffees an Producten oder Fabrikaten aus dem Lande 
ſchickt; und daun auch, wie viel Kaffe man durch = 
= , en 
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hen dauerhaften Credit mit Wechſein und andern Pa» 
yiergeldern auffaufl. Wenn man das alles abyieht, 
= in manchem Lande, wo man dem Regenten zu 
infchränfungen und Verbothen des Kaffeverbraurhes 
den Rath gibt, und wo wirflid) diefe Schritte gethan 
werden, wenig oder gar fein bares Geld ale Verluſt 
bes Landes ang et werden koͤnnen. Drittens 


“frage fi), ob das bare &eld, welches man, wie ich 


Fa 


jetzt voraus ſetzen will, in fremde Länder ſchickt, nicht 
eben durch die Producte und Arbeiten erjt aus frem« 


‚den Ländern gewonnen wird, welche mau nun, nadı 


verbothenen Kaffeverbrauche, entweder ſelbſt conſumi⸗ 

ren, oder gar nicht mehr erarbeiten wird, und 

ri alſo nun fein fremdes Geld mehr einbringen 
nnen, " 


ch will batjenige, was ich jetzt gefagt habe, in das 
benahe Bier ee IE 2. 
Kann man denn glauben, daß, wenn die deutfchen S 
ten nicht mehr, wie bisher, Kaffe trinken, aus Deut:chs 
land fo viel inldndifche Waaren an die ausländifchen Sta⸗ 
ten werben verkauft werben können, als bisher gefcheben 
MT Die Anzahl der Pflanger, meiche in Amerika und in 
Oſt⸗Indien die Kaffebäume warten. und den Kaffe eindrns 
den, if ſehr groß. Da fie ich aber mie nichts font adges 
bea können, find fie auch nicht vermoͤgend, ſich ihre Lebens⸗ 
und Kleidungs s Bebürfniffe, und die übelgen Wuaren, die 
fe brauchen, oder wänfchen, ſelbſt zu verfchaffen, fondern 
müfen fie von deu Europäern erwarten. Wenn nun Ie® 
Kaffeverbrauch und Handel eingefchräuft, ober ganz verbos 
then wird, fo nimmt bie Anpflanzung ded Kaffees noth⸗ 
wendig ab; die Pflanzer müffen nun, wenn fie nicht Roth 
leiden oder umfommen wollen, filr ihr Leben Die Nothwen⸗ 
digkeiten zu erwerben fachen, und die europälfchen N ıtios 
nen brar nun nicht mehr fo viel Waaren für die X. ffe 
Ranser, als fie vorher brauchten. Die erfkaunliche Me ge 
‚ und Flachs und Hanf, weiche aus den deutich a 
nach England und Holand geben, damit diefe Nas 
tionen ihre Kaffepflanger damit verforgen können, wu dy.n5 
juerläffig nicht mehr von g Engländern und Hollandern 
⸗ 3 ge⸗ 
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gekauft werben, werm fie nicht mehr fo viel für bie Pflanzer 
noͤthig haben, als vorher. Die große Quantitaͤt Wolle, 


‚ und mollene Zeuge und Etrünpfe, welche bisher aus 


- Deutfchland nach Holland und Frankreich ausgeführt wor 
ben Ift damit diefe Nattonen ihre Kaffepflanger mit diefen 


Haaren verfehen können, kann nicht mehr dahin verkauft 


! werden, wenn man nicht mehr fo viel davon für bie Kaffe 
- Dflanzer fuchen wird. Die unbefchreibliche Drenge Hol 
, Elien und Stahl» Waaren, und viele andere, welche die 
.. Engländer, Holländer und ee den Deutſchen bis⸗ 


ber abkauften, um ſolche nad) ben beyden Indien In ihre 
Plantagen m führen, werben, fo bald die Kaffeplantagen 
"abnehmen, nicht mehr in Deutfchland gefucht und erfauft. 


nahm, und nicht mehr die erfiaunliche Menge Zucker, wels 
ſo iſt nichts gewiſſer, als daß diefe Natlonen nicht mehr fo 


biel Schiffe brauchen, nicht mehr fo viel Faͤſſer und Kiſten 


zum Zucker, und nicht mehr fo viel Faͤſſer und Saͤcke um 


Raffe nöthig haben, als vorher. ch will annehmen, daß 


ein Menſch täglich ı Loth gebrannten Kaffe verbrancht, und 


daß in Deutfchland, (welches gewiß Aber 24 Millionen 
-  Menfchenr bat,) nur 6 Mill. Menfchen fo viel Ruf täglich 


nerbrauchen. Died macht alfo täglich 6 Mill. Loth, und 
alſo jährlich 68,437, 500 Pfund, oder 684,375 Etn. ges 
brannten, oder 912,500 Ctn. roben Kaffe. Wenn nun 
eben fo viel Zucker verbraucht wird, fo betragen Kaffe und 
Zucker jährlich 1,825,000 Ein. Nach Eonnen geredet, 


macht dies 91,250 Tonnen, oder 912 Schiffe, jedes von 


200 Tonnen. Wenn alfo Deutfchland aufhört Kaffe iM 


Uber noch weiter. - Wenn die Engländer, Holländer 
und Sranzofen den Deutfchen nicht mehr die große Duans 
titat Kaffe verkaufen Können, welche Destfchland bisher 


che der Kaffeverbrauch in Deutfchland noth wendig machte, 





trinken * werben 912 Schiffe, jedes von 100 Tonnen, 


aus aller Activitaͤt geſetzt. Wird dann ba Deutſchlaud 


nicht an feinem großen Holjhandel, deu es bisher, befone 


ders nach Holland, trieb, ganz unerfeplichen Verluſt 


‚leiden ? 
Kerner: Wenn durchgehende 4 En. anf ein Faß Zu⸗ 


cker gerechnet werden, fo betragen die 912, soo Em. Zudtt, 
Die m des Kaffees wilien in Deutſchland jährlich verbrauht 


werden, 223, 1:: Zäffer Zuder. Hört alfo der Kaffever⸗ 
brauch in Deutfchlaus auf, fo werden jährlich ee 
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weniger in der Handlung gebraucht, als jegt. 
De man große Iuckerfäffer, welche 10 big zo Een. hal 
ten, fo fallen doch wenigſtens 45,625 bls 91,250 foldye 
Faͤſſer weg, da entfiehen alfo abermahl im Holzhand 
und Inden Gewerben, welche das Holz zu Zäffern oder Kir 
fen verarbeiten, die empfindharften Luͤcken. — 

Um 912, 500 Ctn. Kaffe einzupacken, werden allerwe⸗ 
nalgſtens entweder an Leinwand zu Saͤcken über ı Mill. 
Ellen, oder an 900,000 Faͤſſer erfordert. Werden nun, 
wenn ber Kaffe in Deutfchland nicht mehr getrunfen wird, 
Die Engländer, Holländer und Branzofen noch fo viel Feins 
wand, oder Materialien dazu, und noch fo viel Hol, aus 
Deutfchland kommen laffen, als bisher geſchehen tft? 

Endlich iſt fonnenklar, daß die Engländer, Hollinber 
and Franzgofen, wenn fie nicht mehr ı, 835,000 Ein. Kaffe 
und Zucker jährlich in Deutichland abfegen, und alfo nicht. 
mehr von ben Deutfchen den Werth von etlichen so bie 60 
Mill. Gulden bafuͤr beziehen kaͤnnen, zuverlaſſig Ihre Con⸗ 
ſumtion, die ſie in deutſchen Waaren machen, einſchraͤnken 
werden. Sie werden nicht mehr ſo viel deutſchen Wein, 
nicht mehr fo diel deutſches Honig, nicht mehr fo viel dent⸗ 
ſche Eiſen⸗ und andere Waaren kommen laſſen; daher wird 
Dentſchland den Geldwerth für dieſe Producte und Waa⸗ 
sen verlieren, deu es bisher von jenen Nationen zog. 

Vieleicht aber will man durch die Einfchränfuns 
gen und Berbothe des Kaffeverbrauches dieſes bewirs 
fen, dag mehr Bier, Brauntwein und Wein getrun« 
ken, und mehr Fleiſch gegeffen, und dadurch die Con⸗ 
famtion diefer inländifchen Producte vermehtet, und 
de Nahrungsumſtaͤnde der Landleute verbeflert werden 
follen. Allein, ic) gebe hierbey folgendes zu bedenten:: 
1. Es iſt völlig einerley für einen Stat, ob feine Lan« 
leute jährlidy für 100,000 Rthlr. Hanf, Flachs, une 
Wolle ziehen, und er für Diefe Summe Zucker, Koffe 
und Milch zur Speifung und Traͤnkung euer deſtinum— 
ten Menſchenzahl X einkauft und conſumirt, eder vd 
man eben daffelbe Land, weiches zu Hanf und Sadız, 
und für Schafe verwendet wurde, unmitte,bar zu 
Korn und Gerfte, oder zu Brod, Bier und Braumt⸗ 

: P4 | Tem. 
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Wein fuͤr dieſelbe Menſchenzabl X erbauet. 2. Die 
Menſchen zum Bier⸗Branntwein⸗ und Weintrinken 
reitzen, hat gewiß, in Abſicht auf die Geſundheit und 

De Arbeitſamkeit der Geſellſchaft ſchaͤdlichere Folgen, 
als wenn fie.bey dem Kaffetrinken gelaſſen werden, 
Jene Getraͤnke erfüllen die Welt, bey ihrer bisher⸗ 
igen Sinnesart, mit Trunkenbolden und iq den Trun⸗ 
kenbotden mit Zaͤnkern, wuͤthenden und raſenden Thie⸗ 
ren, Moͤrdern, Hurern, Ehebrechern, und allen Ar⸗ 
ten von Sittenverderbern. Kaffegetraͤnke wirken von 
dieſen ſchrecklichen Uebeln nichts. 

Vorausgeſetzt aber, und als hinlaͤnglich bewieſen 
angenommen, daß der haͤufige und allgemeine Gebrauch 
des Kaffees ein wahres politiſches Uebel vieler deut⸗ 
ſchen Laͤnder ſey; daß dieſe Conſumtion eine erſtau⸗ 
nende Menge Geldes wegnehme, von dem bey weitem 
der kleinſte Theil durch die Procente der Krämer im 

‚Lande bleibt, der ungleicy größere aber unter die Hol⸗ 
länder, Franzoſen und amerifanifchen Pflanmer vers 
» tbeilt: wird; Daß wenige Länder den Kaffe mit ihren 
Producten, fondeen meiftens mit barem &elde bezah⸗ 
len, daß dieſes bare Geld ganz verJoren werde, weil 
nur eine Waare des augenblicklichften Genuſſes dafür 
eingetaufcht wird; Daß neben vielen andern ꝓpolitiſchen 
und moralifchen Gründen auch der immer mehr zu- 
nehmende Lupus, und befondere der Gebrauch des Kaf⸗ 
fees, unter den Befigern der Güter, und in der gans 
jen producirenden Claſſe den Verfall des Landbaues, 
die Abhahme der Induſtrie und aller natürlichen und 
fünftlicyen Productionen veranlaffet babe, Daß der 
Kaffe in unferm Klima gewiß Leine fo vortheilhafte 
Miſchung der Sätte bervor bringe, als Wein und 
Bier, und befonders der arbeitenden Claſſe Feine 
Kräfte gebe; daß er dıefe zur Faulheit, zum figenden 
Leben, zur Leckerey und zu einer jchädlichen und infipis 
den Gattung von Gefelligkeit gewöhne; daß er den 
Ars 
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Arbeitslohn der Manufarturarbeiter, Handwerker, 
Tagiöhner und Bedienten, erhoͤhe; daß er die eher 
mahls fo anfehnlicye Bierbrauerey und den davon abe 
hängenden Hopfenbau, auch zum Theil den Wein⸗ 
Bau — alles natürliche ‘nduftrie von ‘Deutfchland — 
ausuehmend vermindert habe; vorausgeſetzt, fage ich, 
daß alle dieſe daß ihre Nichtigkeit haben, und ſowohl 
durch Schriftiteller, als audy durch die Bemühungen 
der Geſetzgeber, hinlaͤnglich bewiefen feyn, fo fragte es 
Äh: Wie Bann diefes politifihe Uebel gehoben 
werden? | — 
Daß es noch nicht gehoben ſey, liegt am Tage. 
Allen mebjcinifchen und politifchen Beweifen und Des 
clamationen gegen den Kaffe in Journalen, Wochen⸗ 
Schriften ꝛc. allen Verbothen, Strafen, Auflagen, 
allen Heeren von Zolls und Accife: Bedienten, und 
Kaffefpürern, zum Teoß, wird noch immer eine erflaus 
nende Menge Kaffe jährlich in Deutſchland vertrunfen, - 
In feinem Dorfe des nördlichen Deutfchlandes, (denn 
in die Weinlaͤnder des füdlichen ift der Kaffe noch nicht 
fo Durdygedrungen,) wird man in einem nur erträglis 
hen Bauerhauſe ein kleines Kaffefervice vermif 
fen; auf feinem Marktplatze eines Landſtaͤdtchens wird 
man ein Krämerweib ohne ihren Kaffenapf feben; 
feine Frau, Die nur etwas über den Pöbel ſich erhaben 
glaubt, mird eg fich verfagen, ihren jährlichen Zirkel 
von Kaffevifiten durchzulaufen. Umſonſt haben fich 
alfo Gefeßgeber, Philofopben und Aerzte verbunden, 
umfonft das medicinifche und politifche Anathema auss 
gefprochen; noch immer hat fi) Das braune Zauberges 
traͤnk glüdlich erhalten; der Geſchmack hat über Die 
Vernunft, Die Mode über Die Geſetze geſiegt. Noth⸗ 
wendig muß alfo in den bisherigen politifchen Verfuͤg⸗ 
ungen irgend ein Fehler liegen, der fie faft ganz uns 
wirkſam gemacht bat. | 


» s Ein 


In 


Ein gänzlicyes Verboth der Einfuhre des Kaffees, 
fheint, beym erften Anblicke, das fimpelfte und jich> 
erfte Mittel, die Confumtion Diefes Getränfes abzu: 
fchaffen, zu feyn. Aber ſelten rechtfertigt einegenauere 
Entwickelung das Refultat des erften Anblickes. So 

. audy hier. Eine Sadye, die ſchlochterdings verbo⸗ 
then ift, wird, nach dem befannten Grundtriebe der 
menfchlichen Natur, nur ein defto reigenderer Gegen: 
fland dee Begierde. Dies ift noch mehr der Fall, ' 
wenn das Verboth einen finnlicyen Genuß berrifft, au 
den man feit früher Jugend fich gewoͤhnt hat, und wels 
her nach und nad) ein Bedürfniß geworden ift, def 
fen Befriedigung man ſich nicht mehr verfagen kann. 
Wenn die Regierung das Opfer diefer Befriedigung 
verlangt, fo feheint fie den meiften Bürgern, etwas 
Ungerechtes zu fordern; fte ſcheint ihnen einen Genuß 
zu beneiden, welcher eben dadurch nur deſto lieber 
wird. 

Eine weife Regierung muß fi, fo viel mögfich, 
Güten, Geſetze zu geben, die auch nur einen i 

von bloß willfürlichen Verfügungen haben. 
‚Untertban denkt bey ihnen, wenn er es audy nicht far 
gen darf, daß die Regierung einen Eingriff in feine 

echte thue, und er hält fich nicht moralifch verbuns 
den ihr zugehorchen. Er handelt alfo, ohne fich ſelbſt 
Vorwürfe zu machen, gegen das Geſetz, fo oft er 
glaubt, der Strafe entwifchen zu fönnen. So bier 
y einem allgemeinen Kaffeverborthe. Der größte 
Theil der Bürger ift nicht fähig die politifchen Be⸗ 
mwegungsgründe der Gefeßgeber einzufeben, und es ift 
unmöglich, die Begriffe von Taufenden durch eine 
Verordnung auf einmahl umzuftimmen. Laflet doch 
immer, fagt der Untertban, der in unfern meiften 
Staten von dem Patriotismus gar Beinen Begriff hat, 
laffer Doch immer den Holländer und Martiniquer das 
Geld für meinen Kaffe bekommen, — was kuͤmmert 
* es 
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es mich, wenn ich ihn nur trinken kann! Hierzu 

kommt, daß bey einem ſolchen Verbothe der Schein 
von einer bloß willkuͤrlichen Beſtimmung unmoͤglich 
vermieden werden koͤnne. Man muß natuͤrlich einen 
gewiſſen Zeitpunct beſtimmen, mit dem das Verboth 
feine Wirkſamkeit bekommen, und vor dem die Krä« 
mer: ſich von ihrem angefihafften Vorrathe losmachen 
follen. Dies beleidigt den Menſchenverſtand des ges 
meinen Bürgers. Wie kann, raifonnirt er, eine 
Sache am ı Yun. ein Verbrechen werden, die am 31 
Maqy nody ganz erlaubt und löblich war? ch weiß 
wohl, daß er falſch raifonnirt, aber er thut es, umd 


beruhigt ſich Dadurch gegen das Geſetz zu handeln, fo 


ofter kann. - | | 
Und dann, follte wohl auch nicht nach der Em- 
pfindung gebildeterer Bürger in einem fo allgemeinen, 
fitengen Verbothe etwas Hartes und Unbilliges liegen? 
Mir, ich geftebe es, fcheintesfo. Der Genuß des. 
Kaffees ift durch Die Gewohnheit nach und nach unter 
uns entftanden; Die Regierung bat dDiefe Gewohnbeit 
ſtillſchweigend gebilligt und entſtehen laſſen. Haͤtte 
fie ſich gleich anfangs derſelben wiederſetzt; haͤtte fie 
vor 80 Jahren unſere Vorfahren abgehalten, ihr gutes 
Bier mit dem levantiſchen Getraͤnke zu verwechſeln, 


und uns faſt unmittelbar nach dee Muttermilch mit 
Kaffe zu naͤhren, ſo wuͤrden wir jetzt nicht ſo an dieſes 


Getraͤnk gewoͤhnt ſeyn; ſo wuͤrden wir nicht ſo ein 
reitzendes Vergnuͤgen darin finden; ſo wuͤrden ſo viele 
unter uns es nicht für ein norywendiged Mittel halten, 


ihren Geift zur Arbeit zu flärfen und zu erheitern. 


Iſt es unfere Schutd, daß mir fo gewöhnt find? und 
wer gibt der Regierung ein Recht, uns auf einmahl 
einen Genuß zu verbierben, der unter ihren Augen 
und mit ihrer Bewilligung ein Beduͤrfniß für ung ger 
worden iſt? — Diefes wird das fl!-+ Raiſonnement 
vieler Bürger ſeyn, und man wird nicht uncecht ch 


+ 
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einem Geſetze zu entziehen glauben, welches auf eine 
unbillige Weiſe einen gewohnten Genuß nehmen will. 
Man wird den Kaffe mit dem flolgen Gedanken ein⸗ 
ſchlurfen, daß man dig Rechte der Menfchheit raͤche, 
and ſich den willfüclichen Verordnungen deſpotiſcher 
Beberrfcher entziehe; und die Raffegefellfchaften wer- 
den neues Leben und frifche Reise befommen, weil fie 
gue Würde einer Ecclefia prefla erhoben find. 

Diefe Gefellfchaften mit dem verbotbenen Mate: 
riale zu verforgen, dazu wird’ ed an Mittelsmaͤnnern 
nie fehlen. Gooft eine Waare, an deren Confumtion 
man lange gewöhnt ift, in einem Lande verbothen ift, 
fo wird fie für die Kaufleute aller benachbarten Laͤn⸗ 
der nur defto mehr ein Gegenſtand der Handels - Spe- 
eulation. Das Verboth macht, Daß die Waare nicht 
ohne Gefahr eingeführt werden kann. Diefe Gefahr 
wird ein neuer Theil des Preifes, und erhoͤhet den 
Gewinn des Schleichhändfers. ‘Diefer zieht jegt für 
eine Pleinere Quantität YBaare weit mehr Geld aus 
dem Lande, als vorhin für eine größere. 

Der Schleichhanvel ift in einem großen an einan⸗ 
der hangenden Reiche, wie Frankreich, Spanien, in 
. einer Inſel, wie Groß Britannien, vielleicht zu hin⸗ 
dern; aber in unfern deurfchen immer getrennten und 
zerſtuͤckten, mit so Machbarn umringten und durch⸗ 

kreutzten Staten unmöglich. Ueberhaupt, duͤnkt mich, 
hat man es bey eingefuͤhrten Zwangsgeſetzen der Ein⸗ 
fuhre und Ausfuhre ſehr oft überſehen, daß die Lage 
unferer Staten bey weitem nicht alles erlaube, was in 
deren Laͤndeen, von welchen man copierte, fehr wohl 
md :lıch iſt. Die geoße öftreichifche Monarchie ift 
vieleicht, (menigftens in ihren größern Theilen,) uns 
ter on deutſchen Staten die einzige ,' welche Ein; und 
Ausſuhre wirkſam regieren Bann. In einem Theile 
der rreuffifhen Monarchie (wo nody der Bortheil ei⸗ 
ner vorzuͤglich ſtrengen Aufjicht hinzu kommt,) ıft An 
vief- 
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vielleicht anch möglich, Aber in den andern Stäten 
von mittlerer Größe feheint es mir faft ganz unmoͤg⸗ 
lic), und die Unwirkſamkeit diefer Art von Geſetzen in 
Sachſen, Hannover, Heſſen, Pfalz, beweifer. es. 


Mon den Pleinern Etaten, bir oft faft bloß Graͤnze 


find, mill ich nicht einmahl reden. Sie müßıen alle 
ihre Ackerleute zu Acciſe- und Zoflbedienten machen, 
und ihr Land von Unterehanen entblößen, um ihre Li⸗ 


nien zu unterhalten. — 


Die Erfahrung hat in dem Falle, von dem ich 
rede, ſchon laut genug in mehrern Laͤndern, und noch 
in den neueſten Jahren, geredet. Die flrengſten 
Kaffeverbothe haben die Conſumtion nicht vermindert. 
Sie haben nur gedient, die Kaufleute und Krämer 
der benachbarten Länder zu bereichern, und weit mehr 
Geld aus dem Lande entlockt, ale vor dem Verbothe 
ausging, Mehr als eine Fleine Landftadt verdankt 


noch jegt ipren zunehmenden Wohlftand den ſtrengen 


Kaffeverborhen der Nachbarn. 

Hierzu kommt noch, daß man dem Scyleichhans 
dei bisher doch immer eine Thür offen gelaffen bat. 
So firenge ein Kaffeverborh auch ſeyn mochte, fo war 
es doch noch nie ganz und im eigentlichen Sinne allge 
mein. " immer hat man noch eine kleine beftinmte 
Einfußre für die Eonfumtion des Hofes und der vors 
nebmften Bedienten, und anderer Erimirten, erlaubt. 
Nur allein in Schweden finde ich eine ganz allgemeine, 
Unterfagung der Einfuhre vieler Waaren des Luxus, 
und unter ihnen aud) des Kaffees, one daß irgend 
einer Ausnahme erwähnt würde (*). Diefe muß nas 


tuͤrlich zwey fehädliche Folgen hervor bringen. Erſt⸗ 


lich, . mit der erlaubten Quantität ſchleicht ich noch 
eıne viel größere fehr bequem ein, bey deren verftohl. 
Ä nem 


(*) Diele ſchwediſche Nerordnung, v. J. 1756, findet man in Hru. 
O. C. R Buͤ ſching's Magazin, a B. S 373. 199- 
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nem Verkauf und Genuß ſehr viele Menſchen inter⸗ 
eſſ irt ſind; zweytens vergroͤßert die Ausnahme natuͤr⸗ 
lich den Haß des Geſetzes, und die Neigung ihm ent⸗ 
gegen zu handeln. | 
Faſt alle diefe Betrachtungen bleiben, wenn man 
den Kaffe auf einmahl mit einem fehr hohen Impoſte 
belegt. Diefee Impoſt ıft nichts anders, ale ein Vers 
boch des Kaffees für einen Theil der Unterthanen. 
Denn natürlidy Pönnen nicht fo viele Menfchen eine 
Waare faufen, wenn fie 16 Ggr. koſtet, als da fie 6 


koſtete, und alle wünfchen fie zu dem geringern Preife 


zu haben. Mur wenige Bürger fehen dergleichen Auf: 
lagen als Mittel an, den Handel und die Confumtion 
einzufchränfen, ynd zur allgemeinen Wohlfahrt zu 
regieren; fie betrachten fie nur ale Finanz⸗Operatio⸗ 
nen einer Negierung, die auf Kosten ihres Genuſſes 
fich bereichern will. Daher der allgemeine Wieder⸗ 
wille des Volkes, fich dergleichen Gejegen zu fügen; 
Daher ſelbſt bey rechtſchaffenen Bürgern, die in ans 
, dern Fällen um der größten Vortheile willen fich keine 
Betriegerey erlauben, Die Neigung, Zoll: und Accifes 
Dafraudationen entweder felbft zu unternehmen, oder 
doc bey Andern zu entfchuldigen und zu rechtfertigen. 
Diefe Denkungsart wird man faft in allen Yändern 
finden. Ein Mann, der ſich einer Grundſteuer oder 
einer andern hergebrachten Auflage entziehen will, 
und fie ohne die hoͤchſte Noth nicht abträge, wird nie 
Entſchuldigung oder Mitleiden bey feiner Safe fins 
den. Aber ein Accife- Betrieger trifft überall fympa- 
thifirende Herzen an. . Der froͤmmſte Mann, der ges 
horſamſte Unterthan findet es hart, wenn er die Strafe 
leider, Die er Doc) vorher wußte. Man erzählt mit 
Wohlgefallen Iuftige Erfindungen, durch welche die 
‚Xceife Hintergaugen wurde, und niemand glaubt Uns 
secht zu thun, wenn er Contrabande verheblen . 
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Sie zu verrathen, wird unter dem Volke fo gar für 
Schande gehalten, - u 
Alles diefes trifft noch mehr zu bey einer Waare, 
an deren Genuß man gewöhnt, und denen wohlfeiler 
Preis ein gemeinfchaftliches Intereſſe Aller iſt. Uns 
fere Sinnlichkeit verbinder fidy mit dem Haſſe gegen 
die Auflage; unfere Sympathie mit unfern gefallenen. 
Mitbuͤrger wird verfiärft, meil wir eben fo gut, wie 
er, die Neigung zum Verbrechen empfinden. | 
Wenn auch bey einem gänzlicyen Verbothe der 
Schleichbandel nicht verindert werden kann, fo ift er 
bey einer ftarfen Auflagenoch unendlich leichter. In 


enem Falle läffet es ſich doch denken, daß eine aͤuſſerſt 


fire ge Auflicht, eine ausnehmende Genauigkeit, eine 
eracte Controlirung, u. fs w. doch wenigſtens einiger 
Magen die Beſtechung der Accife: und Zollbedienten 
verhindere. Freylich komme die Waare auf andern 
Wegen doch in das Land, aber man fann doch wenigs 
fiens entdecken, ob es durch Lintreue der Bedienten 
geſcheben fen, und diefe durch fehr harte Strafen ſchre⸗ 
fen. Aber wenn nur eine flarfe Auflage da ifl, wie 
will man hindern, daß bey 100 Gentner veraccifeten 
Kaffe nicht noch so einlaufen, die nicyt angegeben 
worden? . Die Schwierigkeiten vermehren ſich hier 
ins Unendliche; und ich berufe mich auf die Erfahr⸗ 
ung aller Staten, mo die ftrengfte und befle Ordnung 
eingeführt ift, und glaube nach diefer behaupten zu 
dürfen, daß es ganz unmoͤglich fey, durch bloß ftarfe 
* lagen die Conſumtion des Kaffees merklich einzu⸗ 
ſchraͤnken. 

Man empfand ohne Zweifel alle dieſe Schwierig⸗ 
. keiten, und man hoffte ihnen auszuweichen, wenn man 
nicht mittelbar die Einfuhre, fondern geradezu und 
unmittelbar die Sonfumtion des Kaffees einfchränfte. 
Man fah, daß fie in den Ständen des Bauern, des 
Handwerfers und gemeinen Bürgers, vorzüglich iz 

li 
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lich ſey; man verboth alſo dieſen ſchlechterdings den 
Gebrauch des Kaffees, und auch der Geſchirre, aus 
welchen man ihn zu trinken pflegt. Man feßte Stra⸗ 
fen fire die Webertretung,” die dag Kafferrinfen mit den 
abfcheufichften Verbrechen in Eiuen Rang bringen; 
man ftellte die firengften und hänfigften Durchfuchuns 
"gen an, man befahl den Krämern, nie an unfaffefäß- 
ige Perfonen zu verkaufen. Dieſe Einrichtungen 
ſchienen am feinflen ausgedacht, alle Ausfluͤchte zu ber 
nehmen, und den bisher verfehlten Zweck zu treffen; 
aber die Erfahrung lehrte, daß auch fie nicht trafen. 
Vielmehr ſchien das Gefühl von natürlicher Gleichheit 
der Menſchen aller Stände (ein Gefühl, weldyes im 
Herzen des Volkes ſich immer reget, wenn ed einmahl 
empfindlich beleidigt ſcheint,) bier recht Pränfend ver: 
legt. „Wenn es ungefund ift, Kaffe u trinken, uns 
politifch, Das Geld für eine ſolche Waare aus dem 
Lande zu fchiefen, warum find denn unfere Obern und 
Beamten fo wenig beforgt für ihre Gefundpeit, warum 
fchicken fie ipr Geld aus dem Lande‘? Go urtheilte 
Das Volt; und kann man fagen, Daß es ganz unrecht 
urtheilte? Freylich zwar bringt der häufige Gebrauch 
des Kaffees unter den arbeitenden Claſſen des Volkes 
weit fchädlichere Folgen hervor, als unter den hoͤhern; 
aber fann man von diefen Claffen verlangen, Daß fie 
fich in den hoben Gefichtspunct der Regierer erheben, 
und die Sache mit dieſer Augen fehen folen? Muß 
das Volk nicht vielmehr ein folcyes Verboth bloß für 
eine Ausuͤbung der böchften Gewalt halten, weiche 
aus willfürlichem Eigenfinne das braune Getraͤnk für 
fich aliein behalten will, und dem armen Welle den 
kleinen Troft mißgoͤnnt, bey dem Kafferopfe über feine 
Laſten zu klagen? 

Das Volk hat freylich Unrecht, die — ſo an⸗ 
zuſehen; aber wenn es dieſelben nach ſeiner Lage nicht 
anders ſehen kann, ſo muß eine weiſe —— 
ten 
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Fuͤten, es in diefe Lage zu ſezen. Die Regierung hat 
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: faft immer das Vermögen, die Gedanken und Ems -- 


pfindungen des Volkes zu lenken, wie Die WRafferbädye s 
und fie follte von. Diefem -Loftbaren Vermoͤgen fleißig 
Gebrauch machen. Immer follte man es vermeiden, 
. das Voll feine Untermärfigkeit und Ybhängigfett noch 
mehr empfinden zu laſſen, und infonderdeis wicht duch 
Beraubung eines angenehmen und gewohnten firrlichen 
Genuffes. Dieſe Beraubung wird noch ktaͤnkender, 
weil fie an die Miedrigkeit des Standes erinnert, Bey 
jedem Anblice eines SKaffegefchirres ſagt ſich ber ge; 
meine. Mann: „ich bin nur gemeiner Man“, und 
. folche Erinnerungen follte man ihm erſparen, ſo viel 
nur immer möglid) iſt. In allen unfern Ländern muß 
es Augenmerk der Regierung feyn, den Geift des Bols 
kes zu heben, zu ſtaͤrken, yuecheitertt, nicht niederdruͤ⸗ 
«den, ſchwaͤchen, mißmuͤthig machen! Denn wie wol 
len wir ſonſt bey allen den druͤckenden Auflagen, der 
koſtbaren Juſtiz, den Frohnen, Kriegsetat ic, zuneh⸗ 
mendes Auf leben von Induſtrie, Vetbeſſetung des 
Ackerbaues, Vermehrung und Erweiterung der natuͤr⸗ 
lichen und kuͤnſtlichen Productionen hoffen. 
Zwar muß Unterſchied Der Stände nochwendig im⸗ 
. et Bleiben, und jedem State ſollten alle Mittel wills 
kommen ſeyn, die nicht den Stolz, abet die Würde, 
‚ nicht den Ptunk, aber den Reichtbun des Adels: ers 
ielten. Mit feinem Verfalle wird ficher Der wahre 
hiſtand eities monarchiſchet States immer in gleis- . 
hen Verhaͤltniſſe fallen, Wahre Politik wird alſo 
immier dem Abei feine reelle Vorzuͤge zu erhalten, und, 
wo möglich, feine innere Stätfe zu vergrößern ſuchen. 
Der Adel muß allemahl vorzüglichen Antheil an der 
Degierung baden, und die hoͤchſten Stellen nicht au 
Im Militaͤr⸗ fondern auch int Civil Stande follten, 
der Regel nach, nur mit Adeligen befegt werden. 
Das Verdlenſt darf Deswegen nicht klagen, Daß es zur 
Oeb Ænc. XXXUCh, & rͤck 


⸗ 





ruͤck gefegt werde; es kann — 

wenn es gleich nicht zu den hoͤchſten und * Pa 
gelangt; und die wenigen Buͤrgerlichen, Die ihr felte- 
nes Dervdienft dahin führte, müßten allemahl dem Eorpe 
Des Adels einverleibet, und zu einem bleibenden Eta- 
ER denifande, welches fie vegieren, bewogen 


TE een fo billig muͤſſen alle andere Bediente bes 
States weſentliche Vorzüge vor den Abrigen ——— 

— Der auſgeklaͤrteſte und reichſte Mann, der 

ſelbſt dient, muß doch allemahl demj 

nach en, der dem State din. Es iſt ein g 
Gluͤck, daß Rang und Auffere Ehre umter und einen 
conventionellen Werth haben, weil man damit Dem 
State geleiftete Dienfle bezäblen kann. Aber Diefe 
Bezahlung reicht doch allein nicht fin. Es wird in 

allen Staten immer mehr notwendig, den Mann, Der 
allem Erwerbe im Aderbau, Manufacturen und Han« 
del entſagt, und bloß für das Beſte der regen | 

Claſſen befchäftige iſi, noch beffer zu entſchaͤdigen, als 
es bis jegt gefcheben iſt. Gewiß würde dieſes Die 
m. und den Character der Diener des States 


veredein. 

& gerecht, fo nöthig diefe Worzäge für den Adel 
und die Bedienten des States find, fo müflen fie doch 
nie in dem ausfchließenden Rechte zu einem ſinnlichen 
Genuſſe befteben. Nur bey wilden und coben Was 
tionen feßen die Defpeten einen Werth darin, daß fie 
gersiffe Dinge allein genießen, und verweigern fle grau⸗ 
fam den Unterbrüchten. irgend ift diefer Unterſchied 
weiter verfolge, ale auf der berühmten Inſel Otaheite 
in dem Suͤdmeere. Nicht nur (erzähle Kr. v. Bon: 
gainville,) Find Fleiſch und Fiſche bloß eine _. 

der Bornehmen, fondeen dieſe brennen auch eine be 
- fondere Art Holz, deſſen id) Die Gemeinen nicht Ber 
dienen Dürfen. Sen einer cultivirten Nation 5 der 
* ns 
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finnlihe Genuß zu Fein und ji niedrig, um einen 
würdigen’ Vorzug der edfern Bürger zu bilden. 
Ein Verboth, weiches den finnlicherr Genuß nach 
dem Statskalender reguliret, macht zwey Parteyen 
im State, der Kaffetrinker und nicht Kaffetrinker. 
Dieſe letztern werden natuͤrlich Maltontenten, und, 


was das aͤrgſte iſt, die Unterſcheidung intereſſirt ein 


Geſchlecht, welches ſich nicht leicht eine Beraubung 


feines Vergnaͤgens gefallen laͤſſet, und noch weniger 


eine Kraͤnkung feiner Eitelkeit. Die Einrichtung, 
‚von der ich rede, muß nothwenbig diefe Folge haben. 
Den Kaffe nur gewiffen Ständen erfauben, beißt, ihn 
zum Gegenſtande der Eitelleit machen. Wie laͤſtig 
wird der Frau des Kaufmannes oder ded Fabrikanten 


ihr Stand werden, wenn fie auf einmahl ihre geliebte - 


Kaffegefelfchaften einftellen, und, mas nod, ärger if, 
von ihrer Rachbarinn, der Frau des Rathes oder des 


Pfarrers, eine teiumphirende Einladung zur Kaffevis 


fite anneßmen muß, oßne fie erwiedern zu duͤrfen; 
wenn fie dabey berechnet, daß ihr Mann jährlich 
50,000 Thaler umfeßt, und der Mann der begünfts 
igten Nachbarin 600 Thaler einnimmt! Diefe Lets 
denſchaften find Mein und kindiſch, aber ſie find heftig 

und dauernd. Der Gefſetzgeber follte ſich fehr hüten, 
fie in Bewegung zu fegen, und Wiederwillen, Neid 
und Abneigung unter den verfchiedenen Claſſen der 
Unterthanen hervor zu bringen. 

Aber nun, wenn fowohlLein allgemeines Verboth, 
als ein plöglichee bober Impoſt, in deutfchen States 
nur dem Schleichhandel neue Ermunterung gibt; 
- wenn da8 Werborh nach den Ständen noch aufjer dem 

fo nachtheilige Folgen bat; wenn alſo diefe Mittel 


ohne Wirkung bleiben, und doc, der häufige Gebrauch 
des Kaffees unflreitig ein großes politifches Uebel iſt, 


durch was für andere Mittel ann man dieſes Uebel 
Ainfpränten?. Wie ſoll = Geſetzgebung diefes 
| 2 liche 


tiche Getroaͤnk abhaltemn wenn es weder durch Bew 


both noch hohe Auflagen gefchehen kann? 
ce . 


Die Borfcyläge, Durch deren Ausführung Hr. geh. 


DR Dohm diefem Uebel am ficherfien zu fteuernglaubt, 


X 


find folgende. i 
Da der Kaffe einen finnlicdyen Genuß gibt, eine 
bloße Beraubung aber defjelben Pränft, fo muß man 


dieſen Genuß durch cinen andern — ſuchen. 


Ehemahls wurde unendlich mehr Bier in Deutſchland 


gebrauet, als jeßt, und gewiß it nebſt England fein 


Sand erfinderifcher in guten ‘Bieren:gewefen. Der 
Kaffe hat das Bier verdrängt; man follte jeßt dieſes 


. wieder jenen gebrauchen. :* Ohne Zweifel empfanden 


unſere Vorfahren bey ‚ihrem Biere eben fo viel Ver⸗ 


guügen, als wir in unfern Kaffegefellfchaften; und 
daß jenes viel gefunder fey und den arbeitenden Clafſen 
mehr Kräfıe.gebe, ift ausgemacht. - Es follte alfo die 


. Regierung deutfcher Gtaten fi) bemühen, die Biers 


. Braueren und die vorzügliche Güte derfeiben auf alle 
- ‚möglidye Weiſe Durch Freyheiten und Prämien zu er⸗ 
muntern. Wenn diefes anfangs im eigenen Lande- 
Schwierigkeiten fände, follte maır lieber bie Einfubre 


der beſten ausländifchen "Biere beguͤnſtigen. Gellte 


“ man auch nicht das vortreffliche englifcye Bier (fo- 


- wohl Ale, als Perter,) nachabmen koͤnnen; Diefe 
- Biere, die mit dem Jieblichen Geſchmacke viel Geifb 
iges und ‘Beraufchendes verbinden, und weiches (bes 


fondere der Porter) an’ der Gtärfe und Kraft des ars 


. beitenden Britten fo vielen Antheil hat ()2 Eben 


fo jollte man auch die Verfertigung der englifchen Cy⸗ 
Derweine zu ermuntern fuchen, und auch den häufiger 
Gebrauch Tes Weines dem des Kaffe vorziehen. Je⸗ 


ner gibt ohne Zweifel ein muntereres, leichtere Blut, 


« und 


— Die Mönlichkeit dieſer Nachahmung iſt (hen durch fehr glüdı 
che Verlſuche in Hannover bewieſen worden. 


. ya 
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und man finder in Laͤndern, wo Wein das gewöhnfiche 
Getränt des Bauern und gemeinen Mannes ift, voeit 
mehr Induſtrie, Leben und Erfindfamfkeit bey dem ger 
meinen Manne, als wo biefer fich duech einen elenden 
Waſſerkaffe (und einen andern trinkt unfer Volk nicht,) 
chwaͤcht und entueret. Doch kommt es ber dieſem 

age. auf die Eommeryverhaͤltniſſe eines Lan⸗ 
des an. 
Einu ‚nagenannter Verf. einiger Anmetfungen zu Hrn. 
Dohm's Abd. Über die Kaffegefeggebung,, im 9 St. der 
neuen Mifeelaneen x. Ep}. 1780, 8. ©. gie — 425, 
. macht hierüber folgende Anmerfung: „Ich traue dieſem 
ı Mittel wenig ja Der — die Gelehrten, und ˖ weiſt alle 
Lente von Erzlehung ne Lebensart, werben. ben Kaffe 
weder gegen Bein, noch Bier, vertzufchen. Und ber. ge 
meine Dann trinft ohnehin Bier, wenn er ed bezahlen kann, 
" Sorge die Regierung für recht guteß Bier, welches aber 
freylich auch wohlfell ſeyn muß, und empfiehlt Diefed Ges 
tränf auf allerley Weite,“ fo werben bald die alten Bier⸗ und 
Gaufgelage wieber. in Schwang kommen, und man wird 
ſich * Im Kaffe von ben geſtrigen Rauſche nüchtern trin⸗ 
. tem. Go machen ed wenigftens die wohlhabenden Bauern 
an vielen Orten. Sie trinfen ihr Bier, als ob fein Kaffe 
in nie Welt wäre; und wenn Ihnen bie Köpfe ſchwer ges 
- worden find, laffen fie große Zöpfe-vol Kaffe kochen, ale 
ob fie in ihrem Leben keinen Tropfen Dier mehr teinfen 
Wollen. «6 


Der häufigere: Gebrauch des Vranmweines iR 
dem des Kaffe von der politifchen Seite ohne Zweifel 
weit vorzuziehen, . von der. mebdicinifchen aber nicht. 
Indeſſen find alle diefe Getränke noch nicht eigent⸗ 
liche Surrogate des Kaffees. Um diefen völlig zu er⸗ 
feßen, müßte man ein ähnliches Getraͤnk von einheim⸗ 
| —* Pflanzen erfinden, und auf alle Art in Gang zu 
bringen fuchen. Ohne Zweifel würden viele dentſche 
* ein ſolches Getraͤnk liefern, wenn man nur 
— mit ihnen is ermunterte. Ich werde 


‚von 


von biefen 
Diefee Artikels ein 
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des Kaffees bey bs Sqhich 
ehreres ſagen. 
aͤtte man, faͤhrt Hr. Dohm fort, zuerſi fi) bes 


2, müßt, nehen.dem Kaffe andern analogifchen Genuß 
‚ einzuführen,, fo — aber nicht eher. — koͤnnte man all- 


maͤhlich anfangen, auch durch Lleinen Impoſt den 


. Preis des Kaffees in die Haͤhe zu treiben. Aber all- 


mäblich; denn ein plößlicher hoher Impoſt it, wie 
oben gefagt worden ift, bloß ein Verboth für einen 
Theil „der Lintertbanen, "und Ermunteruüg zum 
Schleichhandel. Kin Heiner gUmählicher aber.ift Dies 


ſes nicht. Der mögliche Vortheil ift nicht fo geoß, 


daß ee die: Gefahr der Contrabande uͤberwoͤge; au 


iſt die Verſachung zu derſelben beyeiner niedrigen Auf⸗ 


lage bei) weitem nicht ſo großz, als bey einer hoben. 


Man. bleibt doch immer lieber ein ehrlicher Mann, 
‚ wenn man es ohne große Aufopferung bleiben kaun. 


. weit mehr einbringt, ale ein hoher auf 


Hierin liegt Dex Grund, daß ein niedeiges Impoſt oft 


⸗ 


Waare 
weil dieſer weit mehr befraudirt wird, Man ſehze 


" alfo anfangs einen ganz niedrigen Impoſt auf den 
: Kaffe; , diefer wird von den Eonflimenten, die ihn als 
>» Theil des Preifes bezahlen, faum empfunden. Kat 
. 108 inbeffen-immer mehr file gute. Biere, und Sutro⸗ 


— m 


te geforgt: fo laſſe man nach einigen Jahren den 
oft. wieder etwas höher. ſteigen, ‚nach einem zwey⸗ 
ubepuncte wieder, u. f5 we Iſt 3: 8. jegt ber 
Dreit von Kaffe das. Pfund 6 Gr., ſo bringe man 
ibn in 10 Jahren bis ju 12 binayf. Aller Wahrs 
ſcheinlichkeit nach, würde ein Stat bey einem folchen 


. gelinden,, dem größten Theile dev: Marion unmerkli⸗ 


— 


hen. Mittel, (welches nicht beleidigt, kein Redens 
macht,) in 20. Jahren unendlich weiter kommen, als 
ein Stat, der durch ein Verhoth ben Kaffe in 6 Wo⸗ 
chen ernliren will, in. 50. ee rei 


De 











Mess einer folchen fortfchreitenben Auflage Pönnte 
man die Einfubre undden Verkauf des. Kaffees überhaupt 


erſchweren. Dlankönnteiinumenach den großen Staͤdt 


en und au gewiſſe Kaufleute erlauben; in allen Lands 
Sadten und auf den Dörfeen müßte er ſchlechterdings 


nicht verkauft werden dürfen; die Einfuhre mäßtenue 


mefehe- großen. Quantitäten erlaubt-werden. ‘Der 
Krämer twäre alſo gezwungen, fich für einige Jahre 
zu verforgen; er müßte ein größeres Capital: hinein 
ſtecken; er koͤnnte nicht von der Abwechſelung der Preiſe 
dproſitiren; Die Unterſuchungen der Zoll⸗ und Acciſe⸗ 
Bedienten muͤßten mit aͤuſſerſter Strenge und Genau⸗ 
igkeit angeſtellet, und auf mannigfaltige Art sontrolict 
werden, Alles diefes würde den Handel geniren, ihn 
dem Krämer. verleiden, dieſem viel Mühe machen ꝛc. 
und fo wuͤrde gerade die AYbfithe des Geſetzgebers ers 





reicht. Die Krämer würden natuͤrlich ihr Geld lieber 


‚auf andere Artikel wenden, als aufden Kaffe. Der 
Verkaͤufer würden alſo weniger, Diefe wuͤrden das Be⸗ 
ſchwerliche des Handels dem Kaͤufer anrechnen. ‘Der 
Dreis fliege alfo immer fort, aber allmählich und 


gleichförmig für alle Stände. . Die Krämer raffinies 
ten vrelleicht ſelbſt, Surregate des Kaffees zu erfinden; 
man würde wenigftens gewiß ſich deffelben nach und. . 


nad) entwößnen lernen. Ge erteichte Die Regierung 
ihre Abficht, ohne daß ihre Wirkfamkeit faft einmapl 


bemerft,wärde, ohne daß fie ſich der Abneigung und . 


| einem vorfeglichen Ungehorfam Der Unterthanen aus⸗ 
; eöte. er * —— 
Hätte man einige Zeit mit dieſen Operationen fort⸗ 


gefahren, und nur für ftandhafte und firenge Befolg⸗ 


ang geforgt: fo Fönnte man, neben dem Impoſte auf 


den eingeführten Kaffe, auch noch ein Par andere Aufr 
lagen machen, eine naͤhmlich für. Die Krämer, weiche 


mit Kaffe bandelten, und eine für Die Conſumenten. 
Die legtere.nuißte nach u ber Familien ge 
Ze 4, Ä 


Lo 


Ze 2 


ed 


u Koffe: | 
* Ach beſtimmet werden, übrigene aber bey allen Staͤn -· 


- den, Armen und Reichen, gleich feyn. Beyde Auf⸗ 
. Iagen müßten anfangs fehr geringe feyn, und nad) mb 
nach ſteigen. Sie würden den Vorteil Babes, daß 

der Schleichhandel noch mehr eingefchräuft würde, 
weil er nicht ſo leicht drey Auflagen, als einer, entwis 


ſchen koͤnnte. "Und dann erhöheten. fie den Preis. 


Jedet Familie müßte es frey ſeyn, zu erklären, daß 
- fie gar’ feinen Kaffe trinfen wolle, und alsdanı wäre 
ſie von der Abgabe ganz frey. Sie Dürfte alsdann 
aber auch nicht einmahl Kaffe teinfen, one durch vors 
berige Anzeige und Bezahlung der Auflage fuͤr cin 
Jobr fich berechtigt zu haben. Auf den Uebertret⸗ 
miigsfall (welcher durch jeden. Bedienten verzarhen 
. werden Pönnte,) müßte eine fehr harte Gefängaigs 
und Geld - Strafe feftgefest feyn, und wo moͤglich, 
ſolltse man fid) bemühen, in Die Webertretung eine 
- Schande zu Bringen. . Man Pönnte fie als eine öffent: 
liche Verlegung der Treue und des dem State geger 
henen Wortes anſehen; und es müßte auch Wirkuug 
haben, wenn man in den Zeitungen, an Kircgen und 
atbhäufern Durch oͤffentlichen Anfchlag befanut 


nmachte: die Familte N. N. babe ihre dem State geges 


benes Wort gebrochen, und der Hausvater fey Dede 
halb zu der beitimmten Gteafe verdumnt, auch fa 
lange er lebe, der Familie Die Doppelte Auflage aufger 
'degt worten, wogegen man ihr Dann, mit einer 
» von Verachtung, den Kaffe erlaubn koͤnnte. 
Alfo zuerft Ermunterung der Brauerey, und Eins 
- "führe der beſten fremden Biere, Prämien auf gute 
einländifche und nachgemachte englifche Biere uud 
Cyderwein, befonders anf Cichorienban, und Sorge 
‚für den geſchwinden Abſatz deſſelben, nebſt eifeiger 
Bemuͤhung, noch mehr analogiſche Getraͤnke aus in⸗ 
: Wndifchen Pflanzen zu ziehen. Dann erſt eine kleine, 
aumAplich Meigende Auflage; Dann — > 


! 
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ſchweruũg und Fenirung des —— dann die 

zwey letztern Auf lagen. 

So thun uͤberhaupt eben die Einſchraͤnkungen und 
: Anſtalten ganz eine, andere Wirkung, wenn man mit 
rithnen anfängt, als wenn man mit ihnen auf hoͤrt, und 
fe fo, auf die in Borfchlag gebrachte Art, vorbereitet. 
. D. verlangt nicht, daß iegend einem Bürger im 
tate der Kaffe verbothen werde, aber er wänfcht, 
53 alle davon ſich nach und nach entwoͤhnen mögen. 
Er ſoll, nach ſeiner Idee, ſich nach und nach gerade 
eben fo unmerklich wieder aus unfern Staten verlie⸗ 
ten, wie er ſſch in dieſelben eingeſchlichen, und fo er 

ſtaunend in ihnen ausgebreitet hat. 


Man koͤnnte zu den angeführten Mitten noch 


mehrere von.der Art geſellen. So hat man z. Boin 
dern Heflen:Caffelifchen Lande, allen Bauern ſchlech⸗ 
gerdings alle Erlaffung von Abgaben verfagt, wenn es 

von ihnen bekannt ift, Daß fie Kaffe intern: Hier aſt 
kein Verboth, Feine Einſchraͤnkung, fondern nur die 
Beſtimmung der Umſtaͤnde, unter denen eine landes⸗ 
herrliche Wohithat allein Statt ſinden fol. Dabher 
iſt dieſes Geſetz vortreff lich. Man Pönnte auch allen 
denen Dörfern und Staͤdten, weiche bewieſen, daß 
- Re die kleinſte Quantitaͤt Kaffe, hingegen mehr eins 
landiſche Biere, Cichorien und andere Surwgate, 
als im vorigen Jahre verbracht bitten, eine Präinie _ 
beflimmen, die dann entweder in Die öffentliche Cafe - 
der Gemeinde fliegen, oder, noch befier, unter Die Ums ' 
terthanen vertheilet werden Pännte, die bemwiefen, Daß . 

fie zu der Meinten Conſumtion des Kaffees das meiſte 

gen tten. 
— fa würde es, ſagt Hr. D. ferner; von fehe 
ten Folgen ſeyn, wenn die Regierung von — 
* das Volk nicht ſowohl im Tone des hefe 
Geſetzgebers, als. des belebrenden Vaterg, (nach ben 
. — MER — in Frauk⸗ 
3 


⸗ 
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reich, und ber Freyherr v. Mofer ii Darmſtadt, geger 
ben haben,) von der Schädlichfeit des Kaffees unters 
. zichtete, und wenn die Geifllichen es nicht, mit einem 
unwuͤrdigen und lächerlichen Stolze, ihrer SHeiligfeit 
and ihrem Anfehen zuwieder hielten, dieſe Ermahnun⸗ 
gen der Geſetzgebung mit Theilnehmung bekannt zu 
machen, und noch durch die ihrigen zu 
O! wie viel wichtiges Gute koͤnnten dieſe Männer in 
. unfern Staten thun; wie edel Pännten fie der Geſeh⸗ 
. gebung gu Hülfe foınmen, und zum Wohl der Men⸗ 
ſchen concurriren, — wenn fie nur Einficht-und guten 
Willen hätten! — SE 
Eben fo fönnte man.auch Die Kalender und öffenn 
‚ Eichen Blätter, die bis zum gemeinen Mann durchs 
deingen, nußen, um Ideen von dem Nachtheilen des 
: Kaffees in Cours zu bringen, umd Darin zu erhalten. 
So viele vereinigte Mittel müßten doch einige 
+ Mickung hervor bringen. Aber fie erfordern noch⸗ 





wendig eine beſtaͤndige, ununterbeochene Aufmerkſam . 


‚Seit. und Gleichheit der Regierung. Nichts if für 
die Geſetzgebung machtbeiliger, als eine unauf hoͤrliche 
Weraͤnderung und Abwechfelung der Grundſaͤtze. 
Diefe vermindein das Nafeben und die Achtumg Ber 
Oefeßgeber, und verſtaͤrken die Neigung zum Unge⸗ 
horfam, weil mar glaubt, nur eine kurze Zeit gehor⸗ 
zu Dürfen, und weil der Unterthan (der in allen 
' über die Werfügungen feiner Oberen oft mehr 
raiſonnirt, als man glaubt,) ſich gar nicht in die Be⸗ 
ee des Geſetzgebers finden kann, die alle 

- Sopre abwechfeln. Kann hingegen der aufmerkſame 
und kluge Beobachter gewiſſe fefte, bleibende Grund: 

» Gäße, "ann er Zeinheit des Planes und Abſicht in den 
Geſetzen auffinden,..fo gehorcht er willig, weil es ihm 

. gefaͤllt, als ein vernünftiges Weſen behandelt zu wer⸗ 
den. Er denkt ich nach. und nach ſelbſt in das polit⸗ 
iſche Syſtem feiner Obern hinein, er macht ar + 
e 
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Satze ya den ſeinigen, und fuͤgt ſich ihnen gern, weil 





ee ihre Mutzbarkeit einſieht. Dieſes iſt ein ausneh⸗ 
mend wichtiger Vortheil. Neben der Gleichheit in 
der geſetzgebenden Gewalt, iſt die aͤuſſerſte Strenge in 
der dusuͤbenden Das nothwendigſte Erforderniß, wenn 


ein Stat von ſeinen politiſchen Einrichtungen gute Fol⸗ 


gen wuͤnſcht. Ein Impoſt auf die Einfuhre des Kaf⸗ 
: feed fen politifch gt oder nicht; fo lange er da iſt, muß 
‚er mie unerbittficher Strenge und Genauigkeit einges 
teieben werden. Sonft ift er eine Druͤckung der Un⸗ 
terthanen, Die ihnen feinen Vortheil ſchaffet, und Die 
den ehrlichen Mann am meiften trifft. _. Kann einem 


ichhandel nicht gewehret merden, fo muß die Re⸗ 


gierung den Impoſt abfchaffen; aber ihn nachiäffig 


\ 


verwalten lafjen, iſt eben fo ungerecht ale unpolitifch. . 


Aus Diefem Grunde legt man Eleine, aber nad) und 


nach fteigende Auflagen auf den Kaffe; aber disfe . 


müflen mit der volltunimenften.Genayigfeit und. un⸗ 


abänderlicher Strenge, gehoben werden, ‚fonft bleiben 


fie ohne Wirkun 


Hr. Juſtizr. Möfer gibt, im 3 Th. feiner patriot⸗ 


iſchey Phantaſien, Berl 1778. gt. 8 ©. 166, f. 
:. folgendes als ein ficheres Mittel an, das gar zu haͤuf⸗ 


wieſen, Daß alle: bisherige Verordnungen (*) und. 
ı Radten-.einzeluer Reichtſtaͤnde gegen Das Kaffetrinken 
wenig oder nichts gerruchtet n; und man kann, 


ohne eben ein großer Prophet zu ſeyn, wohl vorher: 


ı fagen, daß diefelben Fünftig ein gleiches Schickſal ha⸗ 
welche die Handwerks: Migbräuche fo oft ihrer Aufs 


TUI 2 ar — merk⸗ 
() Im Stifte Venabruͤck it die Verordnung, daß geborgter Kaflı, 


5. ANEERTEn — —— Unierthanen nicht gericht⸗ 
ren lich eingr?fagt merden faun, auch ben entſtehenden Eoncutfen 
nicht bezahlet wird." Man har dergleichen Schulden Den Spiel 

Son Bahr... * 


— 


age Kaffetrinken abzuſchaffen: „Die Erfahrung bat F 


chen werden, Wenn aber ſaͤmmtliche Reichs ſtaͤnde, 


2,2 Kaffe. 


erffamkeil gewürdigee haben, ſich dahln vereinigten, 
"daß knftig der Handel mit Kaffe einzig und allein im 
den Händen ber Obrigkeit ſeyn, und dieſe bey Strafe 
von 100 Mar? lörbigen Goldes feinem andern diefen 
"Handel in ihrem Lande geftatten, und felbft das Pfund 
nicht unter einen Gulden verfaufen laſſen feflte: fo 
wuͤrde dieſes nicht allein ein großer Wortheil für die 
ſtaͤdtiſchen Kammereyen oder Steuercaſſen, fonbern 
auch ein ſicheres Mittel ſeyn, den gar zu häufigen Ge⸗ 
brauch des Kaffetrinkens eingufchränfen. — 

„Daneben würde jeder Reichskreis aus dieſem 
Vortheile leicht Die noͤthigen Befoldungen finden, um 
bie auf allen Graͤmen zu ‚befellenden Auffeper zu des. 
lohnen, und es damit‘in die Wege richten, daß fein 
"Kaffe file Privarperfonen durchgelaffen würde. Es 
verfieht ſich Daben von ſelbſt; Daß in den deutſchen See⸗ 
Städten aller Kaffe in das Magiftrats: Magasiıl abges 
liefert, und von demſelben an die imländifchen Ma⸗ 
gifteäte ſpedirt, auch gar Fein Kaffe in,das Reich, ale 
aus deutfchen Seeorten, zugelaffen würde, - 
„Bey diefen Anſtalten brauchte man ben gehäfls 

igen Unterfchied zwifchen Vornehmen und Geringern, 
"Reichen und Armen, gar nicht zu machen, fondern ein 
* Jeder, der feinen Gulden für das Pfund bezahlte, haͤtte, 
vor wie nach, die Freyheit, denſelben nach eigenem 

Belieben zu trinken; und die Magiſtraͤte forgten da⸗ 
fuͤr, daß allezeit guter Kaffe verkaufet würde. VBiel⸗ 
leicht folgten andre benachbarte Reiche, welche keine 
Kaffeplantagen haben, dieſem Exempel, und legten 

durch ihre gemeinſchaftliche Bemuͤhungen den Grund 
zu Europens Gluͤckſeligkeit“. 

Hr. Ge. Heinr. Scharff, in feinem Verſuch ei⸗ 
ner Ausführung, wie der Caffeehandel, wenn aus 
ibm ein landesherrliches Monopol gemacht wärde, 
auf eine dem gemeinen Weſen zucräglidye oder doch 
wenigftens minder nachtheidige Art getsichen -- 


N 


er. 0. 
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den koͤnnte, Braunſchw. 1781, 8. 3 B. glaube, daß 
dieſes völlig dadurch erreicht werden würde, wenn die 
Verfügung möglich wäre: daß der Kaffe hinführo 
überall nicht mehr gegen bares Geld, fondern nur durch 
Umfag gegen einheimifche zur hoͤchſten Vollkommen⸗ 
heit. Waaren, ‘oder Doc, wenigſtens gegen 
folche, die durdy einheimische Bearbeitung völlig vers 
edelt find, in das Land gezogen werden birfte; denn _ 
alsdann wäre der Kaffehandel fo wenig ſchaͤdlich, und 
er wäre zugleich ein fo nuͤßliches Beförderungsmittel‘ 
ber einheimifchen Induſtrie, als er es, feiner Natur 
wady, nur immer werden mag. er 
Zu der nähen Edrichtung dieſes Iandesherrlichen Mes 
nopols oder Inſtituts würde gar nicht erfordert, vaß es die 
Laudeſswaaren, deren Umſatz gegen Kaffe man erſt verſuchen 
will, dem einheimiſchen Manufactnriſten abkaufte, denn 
dieſes waͤre eben ſo unnoͤthig als unrathſam; ſondern es 
müßte nur alle Arten der im Lande fabricirten und zur boAdb⸗ 
ſten Nofiton.menbeit gebrachten Waaren, oder doch alle 
felche “Arten, die nicht etwa wegen einer gewiſſen Bedenk⸗ 
lichfeit von biefem Umfatgefchäfte auszufchliefen wären, 
gen leidliche Proviſion zu = oter 3 pro Cent in Verkaufs⸗ 
ommiffion nehmen, und in wefentlichen Städten eben fo 
verfahren, wie ein Eommifflonär gu thun pflege, Folglich 
könnte dieſes Inſtitut, feiner Haupteinrichtung nach, in eis 
- wens- Öffenslichen a inen Waarenlager, oder in einer 
Niederlage, wohin ein jeder einheimiſcher Fabrikant eine 
Duantität feiner Waaren, mit Bemerkung des Jessen 
' Berfaufpreifes, fenden barf, beſtehen; folglich würbe es ba, 
wo Miffen gehalten werden, mit befonderm Nugen err 


tet werden. Denn bier haben die-fremden Kaufleuteale 


Gattungen der Landeswaaren vor Augen, fie können ſelbſt 
nach Ihrem Gefallen und nach ihrer Einficht eine freye 
Wahl darunter treffen, und wegen fernerer Beſtellur gen 
; und zuverlaͤſſ igen Entſchluß faſſen. Weil 
Indeffen der Kaffe nur in groͤßern Quantitaͤten zum — 
gelaſſen werden duͤrfte, ſo muͤßte die Quaatitaͤt, unter w 
her er nicht angenommen werden ſoll, gleich anfangs feſt⸗ 
geſetzt werden, Inden wegen der weitlänftigern Correfpons 


den, vermehrten Transportloſten, und anderer — 
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kelten, tim kleiner Umtanſch nicht anzuratchen ſtyn wärbe. 
+ Und gleichwie bey dem Kaffe» Monopol dieſes Jaſtitutes ein 
c seber Ausländer, der gewiſſe hieſige Landes waaren dafür 
eintauſchen will, ſich ſchlechterdings nur an daſſelbe menden 
dürfte: fo würde anch, wenn eine verlangte einheimtſche 
Waare zum wirklichen Umfag gefommen ift, der bafür eins 
getaufchte Kaffe jedes Mahl mur von‘ dem Jaſtitute in 
Empfang Yenommen werden; worauf er dann gegen bare 
DBejahlung verfauft, und ber Eigeuthümer der umgeſetzten 
Waare, wach. dem von ihm gefiellten genaueflen Verkaufs 
Be EG nad) Abzug der obigen Proviſion zu = oder 3 pıe 
‚. Cent, davon bar bezahlt werben würde, Auch würde es 
ber Billigkeit nicht zuwieder ſeyn, wenn für die Auf bewahr⸗ 
ung oder Niederlage der an dag Inſtitut geſaudten Laudes⸗ 
Waaren, fle mögen nun sum inagntienirten Umſetze wirk⸗ 
lich gelangen oder nicht, überdies noch eine ſehr mäßige 
Miederlagegebühr zu etwa 4 pro Eent p. a. und alfo von 
jeden 106 Thalern des geflellten Verkaufpreiſes mouatblich 
2 Gge. genommen würbe. Es könnte uͤbrigens nad) allge 
” meinem Befinden des Inſtitutes einem Kabrifanıen, bee 
feinen Waaren durch Guͤte, Schönheit und Peeis eine vor⸗ 
zůgliche Vachfrage erwirbt, gleich bey beren Ueberlieferung 
. ‚oder fonft vor ihrem wirklichen Umfage auf fein Verlangen 
ein Vorſchuß, welcher ungefähr die Hälfte des wahren 
Werthes ber Waaren betrüge, und den er bis er zur Wie 
bererflattung ober auf ben Umfag folgenden Abzug, lands 
üblich versinfen müßte, gereichet werden; wogegen das 
Juſtitut auf folhen Zah an dem Depot der Waaren ein 
cheres Unterpfaub hat. Br 
Was Insbefondre den von dem Inſtitute vorzunehmen⸗ 
ben Verkauf des eingetauſchten Kafftes betrifft, ſo koͤnnte 
daſſelbe den darauf gelegten Impoſi zugletch mit auf Den 
Verkaufpreis fchlagen, und ihn alfo von den Käufern jedes 
Mahl fofort felbft erheben. Hierdurch wuͤrden nicht nur 
die vielen Gefchäfte, die den Acciſe- oder Impoſt⸗Bedien⸗ 
ten, In Unfehung der Reviſſon der von den Kaufleuten aus 
gegebenen Duäntitdten bed In das Land gezogenen Kaffıe® 
und der Erhebung ber dabon ;u enttichtenden Abgaben bis⸗ 
ber oblagen, aufgeboden, fondern aud) alle weitlaͤuftige 
Umfände und Unricytigfeiten vermieden, und bie bishert 
Menge ber zu befoldenden Accife »Unterbetienten felbit 
das künftige beträchtlich. vermindert werben, — 


Den Verkauf bes Kaffees ſelbſt foͤnnte das Infiitur-auf 
eine doppelte Art bewirken. Es könnte nähmlich entweber 
in jeder Stadt eine hinreichende Duantität in einem herr⸗ 
ſchaftlichen Gebäude niederlegen, und den einzelnen Bären 
Verkauf in futgefegten Preifen auf eigene Rechnung durch 
eine in Sold ſtehende Perfon beforgen laffen ; oder ihn an 
niemand anders, ale au einheimifche Kaufleute, gegen bate 
Berablung, und zwar. bloß Am Großen verfaufen, welche 
ihn fodann mit Profit tin Kleinen wieder an die Conſamen⸗ 
ten abfeßen könnten. Der erfle Weg ſcheint aber der vor, 
thellbafteſte zu ſeyn, weil jegt ein Iinterfchleif gar nicht, 
oder doc) unter allen nur erdenflichen Säflen bier am we⸗ 
nigflen möglich wäre. Auch wuͤrde die Befoldung bes herrs 
ſchaftlichen Bedienten, ber den gedachten Verkauf. beforgt, 
lange nicht fo viel ketragen, als ber Profit, den die Kauf⸗ 
Inte in einer folchen Etadet oder Diftricte Durch den Vers 
kauf im Kleinen genommen haben würden; und diefen Bros 
fit wuͤrde das Inſtitut nunmehr ganz allein genießen. 


Die Vortheile, welche aus einem folchen Inſtitute ers 
5 würden, find wichtig. Derm auſſer dem, daß 1) 
die uͤberaus großen Summen baren Geldes, die zeither für 
den Kaife jährlich aus dem Lande gingen, und um bie, da 
: der Kaffe zeither keinen auswärtigen Debit irgend einer 
einheimiſchen Waare begründete, dad Land jährlich anf 
eine Mar. entfchiedene Art ärmer wurde, nunmehr in 
. feiben bleiben; und auffer dem, daß 2) die Inländifchen Das 
nufacturen nunmehr durch Diefen neuen fehr anfebnlichen 
Zweig eines Abſatzes, den fie fonit nle gehabt haben wuͤr⸗ 
det, einen vergrößerten Wohlftand erhalten: fo wird duch 
dieſer Wohlſtand und der aus waͤrtige Abſatz ber hieſtgen 
Landeswaaren überhaupt Dadurch noch immer in dem Grade 
vergrößert werden, als fich 3) die aus waͤrtigen Kauflente, 
‚ welche hieſize Waaren eingetauſcht haben, ihres eigenen 
Vortheiles wegen bemühen müffen, ſolche ihren Landes leu⸗ 
ten, und überhaupt ber ganzen übrigen Melt, mit welcher 

fie in CorAcrion Reben, Immer befannter und-angenehmer 

u machen. Auf wirkfame Mittel aber, In einen ausge⸗ 
eten öffentlichen Ruf gebracht, aber beliebt gemacht 

zu werden, komme bey Waaten, tie bey fo vielen andern 
Dingen, fafl alles an. Nächfivem erhaͤlt 4) Die oberfie Ges 
‚ Walt im State von dem wahren Zuftande der einheimifchen 
Manufacturen eine weis genauere und nähere —— 


q 
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= als zeither. möalidi war, und kann alfo auch weit muerläfis 
- dgere DRebergeln gu ibree fernern Aufnahme sur Hand uche 


.. mm 5)% 
ne Defraudation weg, Das JInſtitut kann, anges 


lt die bey dem Kaffihandel zeither cingetzeres 


führter Maßen, ben auf dem Koffe liegenden Impoſt mit 
auf den Derkaufpreis deſſeiben fchlagen, und ihn alfo bey 
dem Verkaufe forort feibft erheben. Es gewinnt anfebnliche 
Summen Geldes durdy bie Ihm zu entrichtenden Derfaufs 


‚Brovifionen und andere Gebühren, und «8 lönnen viele 


Acciſe and Impoſt⸗Bediente und deren Befoiturgen er» 


ſparet werden, u. f. w. 


Es könnte auch daB Inder: Monopol, wegen der Aehn⸗ 
lichkelt feiner Natur mit der Natur des Kaffehandele, die 
ſem Inſtitute eben fo gut zugeeignet werden. 


Ein Ort, oder äffentliches Haus, wo gleich zum 


. Trinken fertiger Kaffe verkauft und verfchenfet wird, 
wird ein Kaffehaus, Zr. Cabarer A Cafe, oder auch 


nur ſchlechthin CafE, genannt. Dergleichen Häufer 
find nad) und nach, fa wie das Kaffegetraͤnk bekannt 
und Mode geworden iſt, angelegt worden, wie ich 
oben von Mecca, ©. 110, von Conftantinopel, S. 


“ 213, von Marfeille, S. 117, von Paris, ©. 119, 


und von London, S. 120, gemeldet habe. 
MWohleingerichtete Raffehaͤuſer And an und vor 
fidy eine eben fo nügliche und nöchige Anflalt, als die 
Gaſthoͤfe und Wirthsbaͤuſer. Sie dienen zur Be 
quemlichgeit und zum Angenefmen in folchen Eeivten, 
wo ein Zufammenlauf von Leuten, und wo man nach 
den Regeln einer guten Stadtpolizey verbunden ift, zu⸗ 


- gleich auf einen vergnügten Aufenthalt folcher Perſv⸗ 


nen zu denken, die ab und zu reifen, oder fi) Doch nur 
eine Zeit lang daſelbſt aufkalten, nicht daſelbſt woh⸗ 
nen, kein eigenes Hausweſen haben, nicht immer auf 
der Stube ſitzen koͤnnen, ſondern einige Weränderung, 
die fo angenehm als u“ ift, haben muͤſen. Wenn 
hingegen die Kaffehäufer feine gute Einrichtung har 
ben, wenn fie fich ſelbſt überlaffen werden, 

n | 0 
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Polizen feine Aufmerkſameeit auf dieſelben Bat, fo. 


Fännen fe auch- Die fchädlichfien Schlupfwinkel wer⸗ 
den, wo ein liederliches und ärgerliches Leben geführt, 
Betrug und Bosheit ausgeüber, und infonderheit die 
jugend fehr verführet und zu allerlen Suͤnden und 
Laftern angemwiefen wird. Wan fiebt Daher leicht ein, 


mas für ein wichtiger Gegenſtand die Kaffebäufer dee -' 


Polizey find, und wie noͤthig es ift, Daß die Polizey 
Diefefben unter einer befländigen guten Aufficht halte. 

Die Maßregeln, welche die Poligen hierbey zu neh⸗ 
men bat, beitehen bauptfächlich in. folgenden. Zus 
voͤrderſt muß Die Profeffion, einen affeſchenken 
(Raffewirrb, Zr. Cafetier.) abzugeben, nicht einem 
jeden, der nur ein "Bürger ift, verflattet werden, ‚und 
ohne erhaltene Eonceffion und Erlaubniß darf obner 
bin fein Kaffehaus errichtet werden. Es kommt aber 
auf Die Perfon des Kaffewirthes fehr vielan,. Kat 
derfelbe durch feine bisherige Aufführung gezeigt, daß 
er ein tgendhafter, redlicher und ordentlicher Mann 


ift, fo darf man kein Bedenken tragen, ihın ein Kaffes 


Haus anzuvertrauen; denn es ift alle Wahrſcheinlich⸗ 
keit vorhanden, daß ein füldyer Mann gute Ordnung 
balten, und nichts zulaffen werde, was wieder Ehre, - 
Tugend und Religion läuft. Was wird man fich das 


- gegen von einem Menfchen verfprechen koͤnnen, der in 


feinem ganyen Leben nicht viel getaugt hat; von wels 
chem befaffkt ift, daß Huren, Saufen," Spielen, Lift, 
Berrug und andere Lafter mehr, feine tägliche Be⸗ 
fchäftigung gemwefen find! Einem ſolchen höfen und 
fehäbtichen Menfchen follte die Errichtung eines Kaffe⸗ 
Hanſes durchaus nicht verfiastet werden, wenn er auch 
Doppelte und mehrfache Eonceffiond- Gelder und viel 
ſtaͤrkere jährliche Abgaben entrichten wollte, als ein 
anderer, der ein ehrlicher und tugendhafter Mann ift. 
Allein hierin wird gemeiniglich gefehlt. Man pflege 


weenig oder gar nicht die — ei 


Oex. Enc. XXXI CH. 


welche Kaffebäufer anlegen wollen, zu fehen, fonbern . 
" man richtet fein Augenmerk mebrentheils auf Das Geht, 
was derfelbe zahlen will; und daher kommt es, daß 
man hin und wieder noch viele Kaffehäufer antrifft, 
welche im Grunde nichts anders find, ale offenbare 
Schandplaͤtze der Sünden, des Betruges und der Ber: 
führung, Die mit alleelen Schein der Ehrbarkeit und 
Ehrlichkeit befleiftert find. 
— Man muß auch keine gar zu große Menge der 
Kaffehaͤnſer verſtatten, ſondern nur ſo viele zulaſſen, 
als etwann die beſondern Urſachen, warum ſolche 
Haͤuſer an ſolchen Orten noͤthig find, es nach Propor⸗ 
sion erfordern. Es ſind nicht alle: Leute genoͤthigt, 
ſich dieſer Haͤuſer zu bedienen. Wenn alſo ihrer zu 
viel find, fo vertheilen ſich diejenigen, die ſolche beſu⸗ 
chen, gar zu leicht und allzu fer; folglich koͤnnen zu 
viel Kaffewirthe Peine odes doch wenig Nahrung has 
ben, oder müffen auf ſuͤndliche und ſchaͤdliche Mittel 
und Wege bedadye fenn, die Lüfte der Mienfchen rege 
zu machen, damit fie vor andern Zulauf baben, wenn 
.. fie heſtehen wollen. Einer verdirbt alfo den andern, 
und der Verdorbene wird alfo verleitet, oft aus Ver⸗ 
zweiflung, wenn flarfe Abgaben noch dazu fommen, 
auf feiche Streiche zu verfallen. Zu gefchweigen, daß 
eines Theil bey einer großer Menge, und bey einer 
foichen uneingefchränften Freyheit, da ein jeder, der 
nur will, ein Kaffehaus halten mag, Die Aufficht dar⸗ 
über deſto ſchwerer wird; andern Theile aber eben da» 
‚ber fich fo vielerley Tiederliche Leute, ohne die erfor 
derten und erfannten Figenfihaften eines ehrbaren und 
techrfchaffenen Kaffewirches, zu dieſer Proftfion be⸗ 
ae weil fie vermittelft eines mäßigen Lebens das 
en mehr, als durch ein anderes Gewerbe, zu gewins 
nen hoffen. | 
Es muß auch niche verftattet werben, die Kaffe 
Haͤuſer in abgelegenen Winkeln, Ecken und Gäßchen 
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- anlegen und zu —— Dieſes iſt öfters eine ſehr 
bequem̃e Gelegenbeit fuͤr die Kinder und Werke der 
Finſterniß in großen Städten. Kaffehaͤuſer ſollen 
aiſo von Rechts wegen an den öffentlichen und vor⸗ 


nebmften Plägen, oder doch in den vornehmſten Haupt . 


Strafen feyn, wo: die beften Leute wohnen, wo die 
z.- nicht leicht Unteefchleif und Beybuͤlfe, wie 
armen, geringen und niederträchtigen Leuten, und 
— —* barſchaft, finden, und wo ſich alſo aller⸗ 
ley Leichtfertigkeit nicht einmahl getrauet, ihre Wohn⸗ 
ung — oder doch durch den Ruf und durch 
den Abſcheu vornebmer und angeſebener Machbartı 
leicht entdecket, die Aufſicht aber viel beſſer ausgehbet 
., werden fann, 
Die Einrichtung der Kaffehäufer ſelbſt * ohne 
ein igen⸗ — Negiement Er wohl veran⸗ 


ingleichem was in Pin Hin ‚Häufern ae nicht 
— er ae = — * 
ſchehen ſoll, deutlich vortragen. ns beſondre fin 
darin alle Gluͤcks⸗ und. Hazard : Spiele ſchlechterdings 
and bey der fchwerfien Strafe zu verbietben; dem 
Kaffewirthen und ihren Leuten aber ift aufzugeben, die 
meldenden und bekannt werdenden Spieler von 


effion, wenn fie auch nicht fpielen, fondern nue 


ungen machen, ben ber Obrigkeit fofort heime . 
ĩich und iu der Stille anzeigen. Diefes Reglement 
muß die Zeit beftimmen, wenn und wie lange Geſell⸗ 
—— aften, ingleichem was für Ergeglichkeit und 
daſelbſt a He und, mas fi — 

n 
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welche Kaffehäufer anlegen wollen, zu fehen, fondern . 
” man richtet fein Augenmerk mebrentheild auf das Gerd, 
was derfelbe zahlen will; und daher kommt es, daß 
man hin und wieder nody viele Kaffehäufer anteifft, 
welche im runde nichts anders find, als offenbare 
Schandplaͤtze der Sünden, des Betruges und der Ber 
fuͤhrung, Die mit allerley Schein der Ehrbarkeit und 
Ehrlichkeit befleiftert find, 
7 Man muß auch Peine gar zu große Menge der 
Kaffehaͤuſer verftatten, fondern nur’ fo viele zulaffen, 
als etwann die befondern Urfadyen, warum fölche 
Haͤuſer an foldyen Orten nöthig find, es nach Propor⸗ 
sion erfordern. Es find nicht alle Leure gendrhigt, 
ſich diefer Haͤuſer zu bedienen. Wenn alſo ihrer zu 
viel find, fo vertheilen fich diejenigen, die folche beſu⸗ 
chen, gar zu leiche und allzu ſehr; folglich koͤnnen zu 
viel Kaffewirthe keine oder docy wenig Nahrung has 
ben, oder müffen auf'füindliche und ſchaͤdiiche Mittel 
und Wege bedacht fenn, die Lüfte der Dienfche rege 
zu machen, damit fie vor andern Zulauf haben, wenn 
ſie heſtehen wollen. Einer verdirbt alfo den andern, 
and der Verdorbene wird alfo verleitet, oft aus Ver⸗ 
zweiflung, wenn flarfe Abgaben noch dazu kommen, 
auf ſolche Streiche zu verfallen. Zu gefchweigen, Daß 
eines Theils bey einer großeti Menge, und bey einer 
foichen uneingefchränften Freyheit, da ein jeder, der 
nur wıll, ein Kaffehaus halten mag, die Aufſicht dar⸗ 
über defto ſchwerer wird; andern Theile aber eben das 
ber fich fo vielerlen liederliche Leute, ohne die erfor 
derten und erfannten Eigenfihaften eines ehrbaren und 
techrfchaffenen Kaffewirthes, zu dieſer Profeſſion bes 
geben, weil fie vermittelt eines müßigen £ Das | 
bey En als durch ein anderes Gewerbe, zu gewins 
nen hoffen. | 
Es muß auch niche verftattet werden, die Kaffe 
Haͤuſer in abgelegenen YBinfeln, Ecken und Gaͤßchen 
ji ; R ass 
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anlegen und zu — Dieſes iſt öfters eine ſehr 
bequeme Gelegenbeit fuͤr die Kinder und Werke der 


RFinſterniß in großen Staͤdten. Kaffehaͤuſer ſollen 


aiſo von Rechts wegen an den öffentlichen und vor⸗ 
nehmſten Plägen, oder dach in den vornehmſten Haupt⸗ 
Straßen ſeyn, wo die beſten Leute wohnen, wo die 
Bos beiten nicht leicht Unterſchleif und Beybuͤlfe, wie 
bey armen, geringen und niedertraͤchtigen Leuten, und 
in ihter  Nachbarfehaft, finden, und wo fid) alfo aller⸗ 
Ä = Reichtfertigfeit nicht eimmahl getrauet, ihre Wohn⸗ 
ſchlagen, oder doch durch den Ruf und durch 

den Mbfchen vornehmer und angefehener Nachbar 
leicht entdecfet, die. Aufſicht aber viel beſſer ausgehbet 


: , werden kann. 


Die Einrichtung der Kaffehäufer ſelbſt taun ohne 
ein eigenes. Kaffehaus⸗Negiement nicht wohl veran⸗ 
ſtaltet and in guter Ordnung erhalten werden. Man 
muß. daßer ein foiches Reglement Brig ie - eg 
lich befannt machen, die Kaffewirthe aber 
‚Leuten darauf weiſen, oder: fie allenfalls er. daran 
binden. Diefes Reglement müßte die Befchaffenheis 
. ten und Eigenfchaften eines Kaffeſchenken und feiner 
Lente, und wie. fie. ch diesfalls zu legitimiren hätten, 
ingleichen was in —— DER Käufern durchaus nicht 
heimlich oder Sffentlich, direkte oder indireßte, ges 
ſchehen fol, Deutlidy vorteagen. Ins befondre find - 
. Darin alle Gluͤcks⸗ und Heard Epieie ſchlechterdings 
und bey der ſchwerſten Strafe zu verbiethen; dem 
Kaffewirthen und * Lenten aber ift aufzugeben, die 
meldenden und befannt werdenden Spieler von 
Profeffion, wenn fie auch nicht fpielen, fondern nue 





ungen machen, ben ber Obrigkeit fofort heim 


Zumuth 

lich und iu der Stille amuzeigen. Diefes Reglement 

muß die Zeit beſtimmen, menu und wie lange Geſell⸗ 

haft zu haften, ingleichem mas für nn. und 

ae daſelbſt —— und, mas für —— 
n 





’ 
[3 * 4 


uimb Maaren, und jwar nach einer von Seit zn Zeit zu 


errichtenden Tare, zu verfanfen ſeyn follen, vornebm⸗ 
lich aber dasjenige anordnen, was zur Reinlichkeit, 
Annehmlichkeit und zum böflichen Tracsement und 
Bedienung der Perforen erfordert wird; wobey alle 


. Bedienung und Yufwartung von dem weiblichen Ges 


ſchlochte, es fen won der Frau und den Töchtern des 
Wirthes, oder von Mägden, ſchlechterdings zu vers 


. ‚Bierhen if. Won disfem Reglement muß ein jeder Ca- 


= fetier ein Exemplar befemmen, die Tare aber muß 


gehungen aber, in 


beftändig in dem Kaffebaufe ausgehaͤngt ſeyn. 
Endlich muß die Polizey die Kaffebäufer in beflänr 
Diger guam Nufficht behalten, und dafür forgen, daß 


4 dem Kaffehaus: Reglement in allen Stuͤcken aufıtas 


genauefte nachgelebet werde. Sie muß zu dem Ende 
Öftere und unvernsurhere Viſitationen anftellen lafien, 


ſolche aber nicht bloß den Gerichtsdienern, welche der 


Beſtechung allzu leicht unterworfen ind, anvertrauen, 
fondern diefelbe vomanſehnlichen Bedienten verrichten 
laſfen. Die aller 





Hazard⸗Spiele, find die erfien Par Mabhl mit ſtei⸗ 


genden Geldſtrafen in ziemlich hohen Summen, das 


% 


driste Mahl aber mit Verluſt des Kaffeſchanks⸗Rech⸗ 
te8 zu betrafen, mo nicht die etwann daben vorkom⸗ 
menden Umftonde, und die Deshalb wieder das Has 
zardfpielen — Gefetze, felbft eine Gefangniß⸗ 
oder andere Leibes⸗Strafe erfordern. 
Embihweiben, werinnen die Coffee Haͤuber mad Dre Doligey bes 
trachter — von Semnotophilus, ſt. im ı7 St. der Leipy. 


Sammk 1744, 3. ©. 385 — 422. 
—— Policeys und Cameral⸗Magaz. 5 Th. ©. 108, fug. 


Man ftelle fich eine Stadt vor, darin unbeweibte 
Männer leben, denen der Umgang in einer Haus Fa» 
milte fepit, oder auch, ‚darin Hausvaͤter nad) vollen 


deten Gefchäften-fich nach einer ermunteruden — 
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— ſehnen, ohne ſoiche in Bier⸗ oder Wein⸗ Hau⸗ 
ſern zu ſuchen; oder man Bilde ſich Fremde in einer 


Stadt ein, die Des Tages ihre Gefchäfte verrichtet Has 
ben, und fich nachher eine Erquickung wünfchen,. die 


. fo wenig in ihren Herbergen, als fonft, anzutreffen ift; 


|| 


gewiß, mo nicht in einer Stadt ein oder mehrere Kaf⸗ 
fehäufer angeleget werden, wird Diefer ergegende Ends 


zweck ſchwerlich erreicht. 
Daher ſind dergleichen Anlagen in einer Stabtun. 


ſchaͤtzbar, ing befondre, wenn fie regelmäßig eingerichs 


tet find, d. i. 1. wenn Kaffebäufer geräumige Säle 


und Neben: Unterredungezimmer haben, da man nicht 


” — 1 


von Tobafsrauche erftickt zu werden befürchten’ darf, 
und darin niemand die Billard - Spieler hindert; 2, 
wenn fie geräumige, wohl angelegte Kamine haben, 
daran fich viele im Winter erwärmen Pönnen ; 3. went 
die beiten Erfriſchungen an Kaffe, Chocolate, Thee, 
Punſch, Biſchof, abgejogen Waller, Orgeade, Li⸗ 
monade ıc: daſelbſt gegen Billige Bezahlung zu baben 


“find; und wenn 4. Daneben alle zur Lectuͤre und Nach⸗ 


richten dienliche Monaths- und Wochen « Schriften 
und ntelligen,blätter, wie aud) Zeitungen von den 


beruͤhmteſten Gegenden Europeng, daſelbſt angetroffen | 
" werden. 


Die Kaffeb aͤuſer in Paris, Hang, Wien ıc. m 


die beruͤbmteſten unter andern in Europa, In 


trachtung Der innern Einrichtung und Pracht dürfte 
wohl das neue Michterfche Kaffehaus in Leip,ig vor 
alten oben an ſtehen. Hier iftes, wo in den Meſſen 
die auserleſenſten Concerte abwechfeln, und wo man 
Aufwartung umd alle Erfrifchurigen nach Wunfche an- 
trifft, und we vielen Hunderten die Abendjtunden in 


den Meffen verkuͤrzet werden. 


} 


Ra | jr In 


t 


J * 


727 "Kaffe, 


In einigen Städten, beſonders in Jtalien / find 
gewiſſe Spiele. in den Kaffehäufern bey ſchwerer 
Strafe unterfagt. | 

32,2 —— er ® um pe fhönen Stads ıc, ı TB? 


Man Hat in den neuern Zeiten verſchiedene Ver⸗ 
füche genhucht. aus Wurzeln, Samen und Kernen, 
. durch eine gleiche Zubereitung, wo nicht eben denfels 
ben, doch einen Ähnlichen, ja vielleicht noch beffern, 
. wohlfchmedendern und gefundern Tran? zu bereiten, 
als aus den Kaffebohnen. Die Subſtanzen, welche 
man hierzu gebraucht bat, find folgende: Sülfen und 
Berne der Baumwolle, welche in Maredonien ge» 
Bauet wird; diefe wurden fonit dem Hornviehe als ein 
nahrbaftes Futter vorgeworfen, allein im J. 1781 bat 
man angefangen fie zu brennen, und ftatt des Kaffees 
- zuzubereiten, deſſen Einfuhre aus Arabien, feit einem. 
Jabre, durch die beftändigen Unruhen gehindert, und 
dadurch Diefes Product ungemein vertheuert worden 
war; Futter⸗ oder Feld-Bohnen, f. Th. VI, ©. 
139,5 Buchnuͤſſe; Cichorienwurzeln, ſ. Th. VIII, 
S. 111, ſg9.; Dattelkerne, ſ. Th. VIII, &.770,f.3 
Eicheln, ſ. Th. X, S. 286; Erbſen, ſ. TH. XI. S. 
220; Erdaͤpfel oder Unter: Artifhoden, ſ. Th. XT, 
©. 228; Gerſte; Berftengraupe; Kartoffeln; 
Baftanien; Richern; lebe oder Tuͤngelkraut⸗ 
Same, Aparine, ſ. Tg. II, S. 2815 Mandeln, f. 
Th.1I S. 736; Moͤhren; waͤlſche Nuͤſſe; Reiß; 
gemeiner ſowohl als ägyptifcher Rocken; Scorzoners 
Wurzeln; tuͤrkiſcher Weitzen; Same des Wunder⸗ 
Baumes, Ricinus eommunis L. Unter den jetzt ges 
nannten einbeimiſchen Kaffearten, welche die Stell⸗ 
des orientaliſchen Kaffees erſetzen ſollen, haben bisher 
die Cichorienwurzeln, der Rocken und Reiß den Vor⸗ 
zug behauptet, weil ſie dem gewoͤhnlichen Kaffege⸗ 
ſchmacke 


— 


; —V * 
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ſchmacke am naͤchſten kommen; inſonderheit der Reiß. 
Auch eine feine Zunge wird es nicht leicht merken, 
wenn der dritte Theil, ja fo gar bis zur Haͤlfte gebrann⸗ 
ter Reiß urn den gewöhnlichen Kaffe genommen ift; 
aber auch bloß für fich allein, wird er demjenigen, der 


von Vorurtheilen fren ift, gut, und diel beffer fchme. 
dien, als fchlechter Kaffe. Indeſſen ift nicht zu Iäug- 
nen, Daß bie jetzt noch fein Same oder Fruchtkern 
einer Pflarige ausfündig. gemacht worden ift, welcher 


geröfter einen völlig ähnlichen Geſchmack mitdem Kaffe 
bitte. Denn, wenn es auch unter den angeführten 
einige gibt, die in ihrer Arc eben jo gut, und noch 


wohl beffer, ſchmecken, auch dem menfchl. Körper 


weit zuträglicher find: fo find Doch Dagegen allzu viele 
Perſonen, die gewiß ſich nicht eher entfchliegen wer, 
den, den Kaffe abzufchaffen, als bis fie etwas erbals 


ten, welches im Geſchmacke fo genau mit demfelben 


überein kommt, daß es gar nicht mehr davon zu uns 
terfcheiden ift; und auch feibft in dieſem Falle möchten 
manche ſeyn, Die.doch lieber bey ihrem alten Lieb» 


lingstranke bleiben. Wonn jemand mehrere Verfuche 


bierin anftellen wollte, der würde zu Erreichung feiner 


. Ybficht nicht fo wohl, wie bisher vielfältig gefchehen 


ft, ſolche Samen zu erwählen haben. die ein Mehl 
enthalten, fondern vielmehr dergleichen, bie- eine ähns 
liche Befchaffenheit mit den Kaffebohnen hätten, und 
von eben folcher Enorpeligen oder hornaͤhnlichen Sub⸗ 
flanz wären; dabey ed denn nüßlid) ſeyn wurde, zus 
eich mit auf Die natürliche Ordnung der Pflanzen zu 


Der ausgekochte und getrocknete Kaffe gibt ein 
gutes Mittel ab, die Zähne ſchoͤn und weiß zu er- 
halten, und das Zahnfleifch var der Faͤulniß zu be> 
wahren. Man Fönnte ſich auch deſſen fuͤglich fFatt 
eines Schnupftobades bedienen, doch iſt hierzu ‚der 

R4 ftiſch 
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friſch gebrannte und gemablene, nicht abgekochee, 
dienlicher, und ſollte billig den viel ſchaͤdlichern Arten» 
des gewöhnlichen Schnupftobackes vorgezogen werben; 
inſonderheit empfehle ich dieſen dem Frauenzimmer. 
Von Kaffe laͤſſet ſich endlich auch eine gute 3u 
Zeichnungen und Riſſen dienliche braune Garne ver 
fertigen. In diefer Abſicht wird der Kaffe, wie ge⸗ 
wohnlich, gebrannt und gemablen. Daven thurman 
in einen neuen Topf 2 Loth. und um 3 Penn. Wein⸗ 
.ftenfalg, gießt ı Moͤßel Brunnenwaſſer darauf, und 
laͤſſet os eine gute Weile Fochen; aledann nimmt man, 
es. vom ‚Feuer, fihüttet ed in Mufcheln oder Schälchen, 
und laͤſſet es eintrocknen; das übrige hebt man in eis 
nem Glaͤſe auf. Diefes iſt eine unvergleicyliche brau⸗ 
ne Farbe, und allen andern. vorzuziehen, weil man 
mit derfelben hanthieren kann, wie man will. Gie 
° Läffet ſich unter alle andere Farben miſchen; man kann 
damit fihattieren, uud fie ift gut zu vertreiben. | 
Raffe⸗Aquavit, fiebe Reffe-⸗Branntwein. 
RE koben, ©. 200. 2 
Aaffe Bohne: der im vorhergeh. Artikel befchriebene 
- Same des Kaffebaumes. : * 
In der Konchyliologie fuͤhrt dieſen Nabmen, x. 
eine gewiſſe cynudriſche Walzenſchnecke, weiche eine 
gefaltene Spindel hat, und dadurch an beyden Seiten 
gezahnelt erſcheint; Voluta Goſffea L. 2. Eine kleine 
Roͤlle, welche über und über kaffebraun iſt, und zu 
der Voluta iipidula L. gehört, | 
Aaffe-Branntwein, Kaffe⸗-Aquavit. Um ſolchen 
. u madyen, nimmt man 4 Pfund Zucker, Iöfer ihn in 
Brunnenwaſſer auf, kocht und ſchaͤumet ibn; ruͤhrt 
dazu 1 Pf. gebrannte und gemahlene Kaffebohnen, 
laͤſſet es mit einander gaͤhren, deſtilliert es, tectiftciret 
hierauf den Spiritus über 4 Pf. dergleichen Bohnen, 
nachdem man fie etliche Tage vorher in einer wohl 
‚ verbundenen Flaſche macerirt hat, 
| Raffe: 
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Rafftsbratm, f. &h. VI, &. 536. 

Ratte: Brenner, f. oben, &. 1%0. 

Buaffessöret, f..oben, * 191. 

Raffe⸗Brod⸗ ſ. oben, S. 190. 

Baffes Büchie, ſ. u ©. 192. . . 

AaffesConferve. Zu 2 Loth gemablenen Kaffe (dus 

tert man ı Pfund Zuder;- man fleder ibn .fofort nach 
: einer Federart, nimmt ibn vom. Feuer, daß er halb 
kalt — und fehürtee alsdann den Kaffe hinein; 

. biefen räbrt man mit einem Ruͤhrloͤffel in den Zucker, 

und laͤſſet den Zuder nicht gar zu weiß werden. Hier⸗ 

auf wird die Conſerve in eine papierne Form gegoſſen, 

und, wenn fie halb er ul, in Taͤfelchen von 
beliebiger Groͤße 

Baffe-Erbfe, [. Th. XI, ©. 183. 

Baffes/Eilenz, f.oben, ©. 173, fgg. 

ARaffe:Sarbe, f. Raffe: braun. . 

Kaffe: lecken, wie —— gus dei Kleidern zubtins 

BafferBäfcht, Sr. Mouffe de Cafe. Dan thut 12 
Loth gebrannten und gemablenen Kaffe, in z Kanne 

* BWaßer, und laͤſſet ihn wenigſtens eine gute Stunde 

ehe mn das Klare davon abgießt; alsdann 

wuſche man 6 friſche Eyerdotter darunter, ohne damit 

auf Das Feuer zu gehen, fehütset 3 Quart Sahne und 
1 Pf. Zucker dazu, und menget alles wohl durch ein: 
ander. Wemn der Zuder re ift, ſchlaͤgt man 

die game Maffe, um fie zum Schäumen zu bringen, 
und nimmt nach und nach den Gaͤſcht davon mit eiw 
nem Gchaum- oder Dliven : Löffel ab, in ein Sieb. 
Zuletzt faſſet man den Gaſcht in jilberne Becher, oder 


Baff sc he ‚ Glace de Cafe. Man laſſet ı 
Pf. Kaffe in ı En Waſſer 2 bis 3 Mahl aufmals 
len ; wenn er fich gefegt bat, gieße mıan das Klare ab, 
und laͤſſet ed mit 4 Quart und 3 Pf. in 


“ 
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ſtets umgeruaͤbrt, kochen, Bis der dritte Theil davon 
eingekocht iſt; ſodann wird es vom Feuer genommen, 

und in einer Schuͤſſel auf die Seite gefegt, bis es auf 
dem Eife gefrieren fell. 

ee ſ. oben, ©. 256,199 

Aaffe: Jochzeit, f. Tg. XXIV, G.-80. U 

Kaffe⸗-Ranne, Gr. Cafetière. eine Kanne, worin ber 


7 Kaffe aufgegoffen umd gekocht, und worin derſelbe 


aufgetragen wird. Sie kann von Silber, Meſſing, 

Kupfer, Zinn, Blech, Porzellan, auch auderer 
glafurter irdener Arbeit, nach beliebiger Form und 
Sroͤße ſeyn. Man hält die bekannten tuͤrkiſchen Kan⸗ 
nen, oder die ganz zinnernen, ingl. Die won guter bunzs 
lauer irdener Arbeit, für die beften zum Kaffekochen; 
denn die kupfernen inwendig verzinnten Kaffekeſſel 
gebraucht man, ihrer Schädlichfeit wegen, faft gar 
nicht mehr zum Kaffefohey, Man: hat biernächfl 
eine neu erfundene Art von Kannen, worin Dev Kaffe, 

wie der Thee, infundirt wird. Ä 

Die filberuen Kaffekannen gehören, wenn fie 
glatt find, zur gefchlagenen Arbeit, weldye, mas das 
Ganze betrifft, der Gold - und Silber Arbeiter bloß 
durch Hammer und Amboß verfernger. Geſcht, bie 
Kanne foll 2 Mark wiegen, fo nimmt er zu der Kanne 
ſelbſt 1 Mark 4 Loth; aus dem übrigen werben der 
Dedel, die Röhre, und andere Beine Iheile verfert- 
iget. Der Goldſchmid ſchrotet alfo 1) von einem flars 
Ten Silberguſſe, zu dem eigentlichen Körper der Kanne 
IM. 4 8. ab, und ſchlaͤgt es auf dem Amboſſe mit 
einem ſtarken Schmiedehammer zu einem Blech, wel 
ches etwas dicker ift, als das Silber der verfertigten - 
Kanne. Dieſes viereckige Blech ſtreckt er auf allen 
Bier Seiten dergeftalt, Daß es auf jeder Seite die Ges 
ftalt eines halden Zirkels erhält. Auf einem Höher 
nen Kloße gibe er dem Eilberbleche auf den Seiten 
Die erſte ſchwache oder vorläufige Rundung. — 
| gt 
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ſchlaͤgt er mit dem, im XXI Th. S. 329 beſchriebenen, 
und Fig. 1178 abgebildeten Tiefhammer die erſte An⸗ 
lage zum Boden. Dieſes fomohl, als die voͤllige 
Ausbauchung des Bleches, geſchieht auf dem Schmie⸗ 
deamboſſe. Hierdurch erhaͤlt die Arbeit beynahe die 
Geſtalt einer halben Kugel. Nunmehr wird die un⸗ 
formliche Kanne auf das Bechereiſen gebracht, ud 
aufgetieft, oder, wie es der Goldſchmid nennt, aufs 
gezogen. (Dieſes Bechereiſen, Sig. 1771), iſt 
ein teagbarer Amboß, der auf einem flarfen ſenkrech 


"sen Eifen ruhet, oben ein angeſchmiedetes rundes 


Duereifen, welches etwa 2 3. dic ift, und auf ben- 
den Enden‘ eine fehiefe Fläche bat. Auf diefen ſchie⸗ 
fen Flaͤchen werden alle hohle, geſchlagene und getrie⸗ 
bene Arbeiten ausgedehnet, oder aufgezogen.) 
Wege näßmlic, die halbe Kugel auf eine ſchiefe Flaͤche 
eg iſens, —— den Theil der hohlen Kugel duͤn⸗ 
woraus der Bauch der Kanne entſtehen ſoll, und 
— ihn hierdurch zugleich. Das Silber hat 
nun die Geſtelt, als wenn ſich auf einem Beden ein 
ungebildeter Eyiimder befände. Der Bodenwird biet- 
auf von neuem auf dem Ambofle mit dem Tiefhammer- 
getiefer, oder weiter ausgetrieben, und hierdurch ers 
halt Die Kanne die halbe Höhe. Der Goldſchmid lege _ 
nunmehr die Arbeit auf einen Knorren des Daumen⸗ 
Eifend, und gibt der Kanne auf dieſem Amboffe mit 
dem im XXI Th. &. 329 beſchriebenen, ns 1177 
abgebifdeten Aufziehhammer, den B (Das 
Daumeneifen, Sig. 1771 d) beſteht aus einer runden 
Stange, die in der Mitte eine Angel hat, mit weicher 
Re an einem Kloße befeftiget wird. An beyden Enden 
der Stange find Knorren oder Fugelartige eg 
gen, worauf man große Geſchirre ausbauchet.) 
gedachte Art zieht er auch auf-dem er * 
Hals der Kanne zu einem völlig runden Cylinder aus, .. 
und loͤthet, wenn er lang genug iſt, Das z... 
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unmr den Rand des Halſes an. Dieſes iſt ein Geſtens, 
worein die untere duͤnne Leiſte des Deckels paſſet. 
Man zieht es auf der Ziehbank in dem Seckenzuse, 
(einer Bleinen eifernen Prefje mit 3 Schrauben,) macht 
Daraus einen zufammen gelötheten Ring, nach ber 
Größe des Randes der Kaune, und vereiniget ed wit 
ihr durch Schlagloth. Alsdann wird Dem Halſe Der 
Kanne auf dem Daumeneifen die eingebogene Figur 
. gegeben. . Bey einer jeden neuen ‘Bearber.ung Des 
Silbers glüher man es im Feuer, weil es fonft zu 
ſproͤde ſeyn, und die erforderlichen DBeränderungen 
‚nicht annehmen würde. Wenn der Goldſchmid der 
: Kanne die Figur gibt, bat er jederzeit Die Zeichnung, 


‚ wonach er arbeitet, vor Augen, ‚und mißt mu dem 


Krummzirkel (einem Zirkel mit gebogenen Fußen, die 
Dicke, und mit einem gemeinen Zirkel Die Länge Des 
Bauches und Halfes, damit beydes Die Proportion 
befomme, welche der Riß beſtimmt. Die Röpre, 
oder, wie fie von dem Künftler genannt: wird, Die 
„Schnautze der Kanne, die vorher ſchon befonderd aus 
zwey Hälften gegoffen und zufammen gelöthet ifl, wird 
.. jeßt mit der Kanne vereiniget, indem man, nach Det 
Vorſchrift der Zeichnung, ein Loch in den Bauch der 
Kanne feilt, die Röhre einpaßt, und mit Schiagloth 
in das Loch einloͤthet. Die Kanne foll entweder bloß 
auf ihrem Boden fteben, oder fie befommt einen Zuß. 
Im erſten Fallerreibt man um den Boden beym Schuiies 
den einen Reif, welcher über dem Boden, worauf Die 
Kanne eigentlicdy ruhet, vorſteht. Dieſes gejchieht 
vermittelft eines Schrotmeiſſels. Soll fie aber einen 
hohlen und erhöheren Zuß erhalten, fo fann man ihn 
entweder aus dem Ganzen ſchmieden, und oben eine 
runde Scheibe vermittelft des Meiſſels ausfchneiden, 
wo er an den Boden der Kanne angefegt werden fol; 
oder man nimmebloß ein Blech, ſchlaͤgt es rund, gibt 
Ah die Figur eines Fußes, und löcher es _— 
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In OR Blllen: wird der Boden des Gefäßes etwas 
ausgetrieben, damit er einen Reif bilde, um welchen 
der Fuß angeloͤthet wird. Die Pleinen hohlen Röhren, 
worin der hölzerne Handgriff befeftiget werden fe, 
gießt man vorber, und loͤthet fle an. Maſſive Handı 
Griffe werden gleichfalls gegoffen und angelöthet. 2) 
Den Deckel fehlägt man im Kleinen eben fo, wie die. 
Kanne, auſſer daß feine Ausbauchung auf dem Pleinen 
Haken des Schampelmenteiſens ausgetrieben wird. 
(Das Schhampeimenteifen, Sig 1771 °), IR eine 
Are von Amboß, der aus einer Stange von Eiſen be⸗ 


ſteht, und .eine'Ahgel hat, mit welcher er in Das Loch 


des Einſatzes geſteckt wird, wenn er gebraucht werden 
fl. Auf dem einen Ende hat er einen Fleinen Knor⸗ 


ren, auf dem andern einen Hafen.) Die Zarge oder _ 


die Pleine Leifte, womit der Deckel in das Mundſtuͤck 
der Kanne A ift ein zufammen gelötheter Ring-aus 
dünmen ‘Blech, welcher an dem Deckel, fo wie der 
gegoſſene Knopf auf dem Deckel, angeföthet wird. 3 
Endlich vereinigt man den Decke und die Kanne dür 
ein Charnier. -Der Kuͤnſtlet nimmt einen fo ftarfen 
Eifendraht, als das Gewinde des Charniers die feyn 
fell, fehlägt mit einem Hammer das Silberbledy um 
den Drabt, und zieht bendes auf der Ziebbank durch 
ein Loch des Zieheiſens. Hierdurch fchlingt fidy das 
Biech völlig um ben Draht, und es wird eine glatte 
Roͤhre. Er wickelt hierauf einen Theil des Bleches, 


weicher an die Kanne gelötbet werden foll, wieder auf, 


und verlörher Die Nöhre des Gewindes. Mit eben 
den Handgriffen verfertigt er auch die andere Hälfte 


— 


am Dedel. Die Zeile ſtoͤßt einige Stuͤcke der Roͤb⸗ 


ren aus, damit man beyde zu einem Gewinde verein⸗ 
igen koͤnne. Endlich zieht er auf der Ziebbank einen 
Silberdraht, weicher in das Gewinde paſſet, verein⸗ 
* hierdurch beyde Haͤlften, vernietet dieſen Draht, 


und. loeihet das Spornier an. . Der Reibung wegen 


. | nimmt 


* 


“ 
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Metalle. ’ 
NMunmehr ift Die Kanne aus dem Groben g 


‚und fie erhält endlich durch den, im XX1 Th. ©. 330 


beichriebenen, und F. 1 180 abgebtideten, Plonierhams 
mer anf dem Danmens und Schampeinent  Eifen ihre 
förmliche Geſtalt. Hier werden alle uhebene Tpeife 


. und Wertiefungen weggeſchaffet. An bem Arbeits⸗ 
Tiſche wird ſie alsdann, erſt mit groben, und he 


mach 
mis. feinen Feilen eben gemacht, abgefchabet, geſotten 
ähnliche 


und poliert. Auf diefe Art wird alle 


gene Arbeit verfertiget. Soll eine folche gefchlagene 


. Kınne getrieben oder zifelirt werden, fo geſchieht es 


auf eine oder die andere Art, entweder bloß mit Bun⸗ 
zen, oder mit. der Spitze des Echwarreifens, ober, 
wenn es nur grobe Arbeit ift, mit Formen. Siehe 


, Getriebene Arbeit, im XVIL TH. ©. 24, fig: 


. gelöthet. "Siehe den Art. Krug. Die 
= nie Röhren werden in einer — Form ar wo 
Diefe Schnaugenform hat feinen Kern, wodurch 


Die zinnernen Aannen werden, wie Aräge und 


| Zersinen, von dem Zinngießer in Zormen, weiche 


zweytheilig find, gegofien, und im Bauche zuſammen 






im 


. ber Schnauße ein Loch entfiehen koͤnnte, folglich wied 


fie auch niche Hohl gegoſſen, ſondern erft Dem 


| Zuſe hopl geblafen. ie ift gemeiniglich wie ein⸗ 


Henkelform aue Zinn oder Bley verfertigt, unb beyde 


zrſammren gefeßte Hälften formiren ein Loch, weiches 


eine Schnautze völlig gleicht, ud an beyden Enden 
offen-tft, damit man nach dem Guſſe Das Zinn aus⸗ 
blaſen koͤnne. Der Zinngieker ftellt dag ſtaͤrkſte Ende 
ber aus zwey Theilen zuſammen gefeßten Form anf ein 
barchentenes Tuch, weiches aufnaflen Thon oder Lehm 
liegt, und füllt Die Hoͤhle der Form mit fluͤſſigem Zinne 
one. Nach Befannsen Geſetzen der Natur erfalter Das 


Ziun, welches hie Form unmittelbar heruͤhrt, eher hun 
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das in der Mitte. -- Einige Augenblicke mach ‘dem 
Guffe, wenn das Zinn an der Form ſchon dicht wird, 


— 


ge: der Zinngießer die Form auf, daß das Barchents 


uch das untere Zoch der ugenform wicht mehr 


— —* und blaͤſet oben auf das Zinn. Das Zinn 


Mitte laͤuft, da es noch fluͤſſig iſt, unten ab, 
Form aber Bleibt zuruͤck, und es ent: 


Das Zinn an 
ſteht hierdurch natürlicher Weiſe eine hohle Röhre, 
| dem Ba 


der Kanne wird hernach ein Loch oder 


ausgemeiſſelt, und die Röhre eingepaßt und an- 


geloͤthet. Zuletzt wird Die Kanne poliert. F 
Die vorzuͤglichſte Geſchicklichkeit zeigt der Zinngie⸗ 


"Ber bey pafjigen Kannen, die nad) Art der filbernen 
Geſchirre gemacht werden. Er nennt Gefäße paflig, 


(baffig oder blafig,) wenn fich auf denfelben nady der 
Länge halbe Eylinder oder Ecken neben einander ches 


ben, die fi) auch wohl um das Gefäß winden und | 
inwendig | 


Wenn eine Kaffefanne paffig 


craus oder gerippt)-gegoffen und gedrehet werben fol, 
wird fie in einer Zorm von Gyps Dergeftalt zu zwey 


gegeffen, daß die benden Hälften nicht im’ 
„ fondern nad) der Länge zufammen geföthet 
werden. Der Zinngießer teilt eine Kanne, wona 


. © eine Form verfertigen will, durch 2 Linien, n 


ihrer Länge gezogen, in 2 gleiche Theile, walzet Thon 
anf einem Tiſche, und druͤckt genam bie Hälfte der 
Kanne in dem Thone ad. . Fn einiger 
äufet er um die Kanne Thon auf, und gießt te 
— Kanne Gyps. Dieeſes gibt ihm den Hobel y 
einer Form für.dte halbe Kanne, In den Hebel * 
er Zinn, und macht hieraus eine Patrone oder h 
Kanne, legt diefe in den Hobel, und gießt über dem 
Modell, auf die Urt, welche ich im Art. Krug 
beichreiben werde, den Kern, In eine ſolche zwey⸗ 






theilige Form kann er beyde Hälften der Kanne gies 


fen. Ex befter ſie hierauf mit einem eifernen 2 


TE Safer. Rufe 


(f. unter Kolben) zufammen, füllet die Kammıe mit 


> Lobe aus, undideher die Theile, wie ben Krug, nach 


der Länge zuſammen. Das Abdrehen diefer Arbeit 


iſt aber unftveitig am fünfllichften, denn die Kanne bes 
wegt ſich am ber Drehlade oder dem Drehtade, wie 


die glatten Waaten, und Die Deebeifen polieren dem 


umngeachtet alle Höhen ud efungen. Big fügen- 
- zwar heym Abdrehen  gfei 8 auf einem Stode, 
allein fie werden mit befondern Eiſen abgedrehet. Der 


Zinngießer fehmieder ſie aus duͤnnen etaftifchen Raps 
gierklingen, und dieſe elaftifche Eifen biegen fich, wenn 
fie an einer Erhoͤhung das abnehmen, in den 


u Vertiefungen hingegen werden fieiwieder gerade, Das 


Drehrad muß aber nicht ſtark beweget werden, damit 
das Eifen Zeit gewinne, fich langfam an den Erhoͤh⸗ 


ungen zu erheben, Allein das Drebeifen fireift nur 


über Diejenigen Flaͤchen weg, wo es fich hinab bewegt, 
und nimmt Leine Zinnfpäne ab; Daher wird Das Rad 
zumeilen rechte, zuweilen inte, beweget, und. der 


J dr ofefionift muß das Dreheiſen jeberjeit alfo halten, 


8 die Kanne fich an der Dreblade dem Eifen entges 


gen bewege. Alles übrige ſtinmt mit dem gewößnli« 


hen Drehen der zinnernen en, weldyes ich, nebſt 
den dazu gehörigen — im Art. Ziungisßer 


beſchreiben werde, uͤber 


Wojzu die ——— in weibli ed 
ſchaften rag — oben S. 192. ah 


Roffe: Reffel, f . R, n, ©, 192. 
Raffe⸗Koch, in —— ſ. oben, ©. — 
Raffe⸗Kochofen, ſ. oben, S. 171. 


Lampe, ſ. oben, ©, 192. 


Raffe⸗Loͤffel, ſ. oben S. 191. 
a :YYlühle, ſ. oben, S. 164. 


Azffe- Mus. Man tur 3 bie 4 Loth — 
Kaffe, und eben fo viel, oder, wenn es nicht febr ſuͤß 


u werden fol, etwas weniger Zucker, nebſt etwas Zim⸗ 


niet, 








—— fie Elein I, 2*— = 


ern beQDeie, — — 


en Bi daran. ruhe 
alhrte a a r, 
An und oben Glaut h baran, sub hiffer ei 

TX werden, Aulegt — klein geſchnit⸗ 
Mernen und Zucker oben Darauf, und ou es auf 


sbe, ſ. oben, S. 160. — 
| „poben, S. 191. | 
—588 —ES Roſſe-Taſ 


he Auf haben —— zu einer A 



















Palatıbene gegsben, wodurch wiele Fa 
L 4 Bi ickſal zu wiſſen verlangen, und wel⸗ 
FE ein Handıbetf, infonberheit-Ber alten 
a worden. ift, % Meine das ——— 
— —5 — = nn en Br 

kt laͤſſet n Jange u r allein 
ne Mabäufchen fegen, K Bartenkälagen, Miele 
> andere betgfeichen Wabtſagereyen binzerges 
f 1 fie laͤſſet eh durch neue Kuuſtſtuͤcke noch 
e u ah mwerfen, und aus einer & etaſſe waht⸗ 
* AIch will ſogleich den Proceß beſchreiben, ſo 
LUISE ankommt. 

Laffenfeau iſt eine bejabtte Menſchengeſtalt, 
— licher Weiſe iht Brod nicht mehr zu derdu⸗ 
„ oder keine Luft meht — ſich ehtlich zu 

Manche Zaſſenſtauh⸗ hat keinen ganzen? 

x. KXXUTCH 


274 Baſfe⸗Schaichemud Richeipsci Baia, 
auf den’ Leibe; u fnmatliche rigen 
nein Inbegriff. von alten Weibern, weiche man a 
Druckfehler in dem Seſchlechtsregiſter des an 
menſchlichen Be lechtes betrachten muß. Eine 
: Zaffenfran Hat nicht Much genug, einen Diebſtahl 
t zu begehen, bey weichem ſie den Staupbefen zu bes 
— Urſache hat. Sie bat demnach eine — 
:Runft erfunden, treuherzigen Leuten das Geld zu 
.. wenden, ohne daß man fie — balber ben in 
PVObrigkeit belangen fann.. Sie macht Leuten, die 
> nicht denken koͤnnen, weiß, daß fie aus einer Kaffes 
Taſſe wahrſagen fönne. Wenn man eine folche Sibylle 
: Sohlen laͤſſet, mägt man ihr eine Frage vor, z. B. wer 
einen filbernen Löffel geftohlen babe? ob man Kinder 
befommen werde? . furz, alle Fragen, weiche eine gs 
geunerinn zu beantworten. pflegt. Alsdann muß Kaffe 
gekocht werden, um dieſes wichtige Raͤthſel aufzuloͤſen; 
und es verfteht ſich von ſeibſt, daß man fo höflich ſeyn, 
und der Wahrſagerinn ein Par Schaͤlchen zu trinken 
geben wird, damit der Geiſt der Weiſſagung in ihr 
; erwecket werde. So bald fie nun hierdurch ſich in Die 
ı gehörige Verfaffung gefegt bat, ſchuͤttet fie das Obers 
Schaͤlchen ungefähr halb voll dicken Kaffe, und ſchwin⸗ 
get daffelbe miteiner Dummen Miene, die mit ſpuͤhbuͤb⸗ 
iſchen Geſichtszuͤgen untermengt iſt, drey Mahl, nicht 
mehr und nicht weniger, in die Munde herum, damit 
der Kaffeſatz ſich inwendig uͤberall anſetze. Diejenigen, 
welche am ſicherſten geben wollen, hauchen nach die⸗ 
ſer Schwingung drey Mahl in die Taſſe hinein, weil 
zu vermuthen iſt, Daß det weiffagende Achem einer fols 
« chen begeifterten rau, Die Theilchen des Kaffees in 
ter Taffe in bedeutende Figuren zufammen ordnen 
“werde, Wenn dieſes gefchehen ift, fegt fie die Taſſe 
verkehrt auf einen EN bamit der Kaffe ablaufe. 
Sie ruͤckt alsdann die Taffe noch zwey Mahl fort, 
— zu drey verſchiedenen — der nichtsbedent⸗ 
en⸗ 
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$ laufe, und die wabrſagenden Theile 
8 ganz allein in der Taſſe haͤngen bleiben. 
8 der kritiſche Zeitpunet,- wo-die verlangte Frage 
eſchleden werden fol, Sie nimmt die Taſſe in bie 
= Hebe/ und ſieht hinein. Die fragenden Parteyen 
1 indeſſen vor diefem Drafel, und ſchweben zwis 
en Furcht und Hoffnung, Dun verändern ſich die 
ge, und die Wahrſagerinn fpricht in einem 
„ 55* —* A 5. der Dieb, der den Ye 


u. geſtohlen hat, bar ſchwarze Haare, Erſtaunt über 
„die Fer Antwort, fallen die fragenden Partenen 


et nun ift es klar; wir haben längf gedacht, 
riſtian ein Dieb ſey; ia, ja, Chriftian hat 
Haare, er ift der Dieb! Die Wahrfagers 
mmt ihren Lohn, und geht ihre Wege, 
ee ein balber Menfchenderkt en ums 
Fu es lauten Betriegereyen ſeyn. 
kunde find gar nicht im —2 eigen ehe 3 
entdecken fie einer ſolchen liſtigen Frau vorher ſchon 
* ihre Muthmaßungen. Dieſe richter ihre weiſſagende 
Antworten allemahl nach dieſen Muthmaßungen ein; und 
"Saum bat fie eine allgemeine Autwort gegeben, die auf 
erley Weiſe außgeleget werben kann, fo legen bie 
Parteyen diefelbe juſt nach Ihren ger 
ud bewundern bie prophetifche Gabe dieſes Weibes. 
Es iſt ale eine leichte‘ zu ein 4 Weib zu Schan⸗ 
den zu machen. Man lege ihr eine Frage vor, und rede 
' weiter ein einziges Wort mehr mit ihr, weder vorher noch 
chber fo wird man die alberne Betriegerey einer ſolchen 
Vothie gar balb entdecken. 
nn biefe Alfanzereyen nur unter dem geitteinen Lotte 
Eiie Öchroange gingen, und fich bloß felbige® bey der Kaffe 
vl: ic iR wollte ich es noch eher verzeiben, 


























man bey dem Pöbel nichts beſſeres, als Proben der 
ſten — und des einfaͤltigſten Aberglaubens, 
eiwartet. Allein/ es iſt unerträglich, daß vornehme Leute, 
nen, welche Poſchen tragen, und die Hoͤhe des Kopf⸗ 
nach pariſer Schuhen meſſen, und das find ja does 

nehme Beute? fich aus der ron wahrſagen a Te 
en 


276 Kaffe: Schäldien und Wafrfagerey daraus: 
Ihren Stand damit befchimpfen! Yente, von denen wen 
menloftend geſunden Menfchenverfiand Vernipthen foßte, 

... find foalbern, baf fie fi von einen elenden We 

' welches ihre Betriederenen nicht einmahl ligig einfäbelt, am 

. ‚ber Naſe herum führen hoffen. Ich kann nicht mädtige 

sbrüde genug finden, um zu fügen, wie thoͤricht mir eine 

‚ Berfon vorfomme, wäre fle auch vornehmen Standes, wel⸗ 
he eine Mahrfageriun ald eine begeiſterte Perfon bewun⸗ 
bert, bie Sachen miffe, welche auch der kigſte Menſch wicht 
ergründen fönne, Ich weite, es witd noch ein Prophet 

‚aufflehen, ber bem treubersigen Saufen aus dem Kanımen, 

Geſchirre wahrfagen wirb! 

Wenn die Taffenweiber weiter fein Unhell antichtefen, 

algs daß fe mie Unmwahrheiten Leuten ihr Geld abloden, 
Beide Ari nu iR, fo könnte man allenfalle noch ben⸗ 

toll betrogen fepn, alfo werde Me! 
— PR ——* F ein größerer Tiufel, eine groͤßere 

‘ UnglddeRifterian Aare Seſe llſchaft, als man 
dentt. DE IR Be Edel, de unfchuldige Leute in Ver⸗ 

dacht kommen; oft fliftet fie Mißtrauen, Zant and Un» 


I bin — Willens, aller Wahrſagerey den Abſchied 
geben, Ich weiß,‘ daß dieſe Welt in einer anf einander 
folgenden Reihe der Dinge beficht,, die In der beflen Weit 
folgen Ale Dinge, alle Begebenheiten folgen auf 
. einander, acht durch einen Zufall, oder durch ein Ungefähr, 
fondern vermöge einer Verbindung, in welcher fie Durch dem 
zureichenden Grund mit einander Arhen. Es if alfo und 
geſchieht nicht, das nicht mir aben Divgen zugleich in eb 
nem Zufammmenbange ſtehe, bald nabe, bald fern, und doch 
immer in einer Bırbindung. Der Vernüntige, lebt den 
Zuſammenhang der Dinge ein. Diefer Zuſammenhang iſt 
oftmahls fo entfernt, daß unfere Blicke das Band niche ers 
kennen köunen, und bleibt Doch Wuhrbeit, ungeachres wir 
fie nicht einfehen. Rber getoig nıımond, er fey fo vernünfs 
tig als er wolle, wird den Zujummenbang jener hierogldph⸗ 
iſchen Kaffe: Biguren nit din nähıren oder cntfernteren 
Schickſalen des Menichen, der fich eine Taffe gleßen laͤſſet, 
einſehen. Wenigſtens diejenlgen, die fach mit dergleichen 

— — abgehen, koͤnnen es nicht. Die geſchwun—⸗ 
enen Theile bee Kuffere lege n fich zwar nicht von ungrfäbe 
gewwilfen Figuren an die Taſſe an, und dieſe gigurenb — 
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ben ihren G rund, warum ſie eben ſo und nicht anders ge⸗ 
J find; allein, fie ſtehen unftreltig gunächft "in * 
nö: Berötndung mit beim balſamiſchen en ben bie Wahr⸗ 
anertnn 28 gegeben hat, hernaͤch aber mit jeden an: 
dern Menfchen eben fonabe.. Warum: hauchet nicht biejes 
= Merfon, * — laͤſſt, Im die Taffe? Den 










ar 


ben, ber mir feine Propbejepung mas 
beim » demonftriren Fann! Wenn bie Wahrfageren ohne 
veifel aus ber tiefen Einffcht bes verborgenen Zuſammen⸗ 
banges der Dinge entſteht, fo muß auch ein Wahrfager dem 
had von allen biefen Dingen und ihrem Zuſammenha 
angeben ee —* kn nicht vermag, ber pade * 


Es wird hohl F — Sache ſeyn, durch Grün» 
t Der a jentgen, * 8 einer Bahr 
A: —8* ande zu bringen; benn 
Io * ſollten fie * 
—* 
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FJ sn S. 192. 
— ri oben, S. 172, und 192. 
en, f. oben, &. 190. 
l + 1 Aaffe:Schälchen.” 
arfe: Teller, f. oben, © 191. 
Ali ⸗Tiſch fr oben, S. 192. 
— fr fr oben ©. 191. 
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Waffe: Vaffeln, FE Gaufres au Cats. En Viertel: 
.. Pfund fein geftoßener Zuder, 4. Pf. Mehl, 2.fgifche 
per, und sin guter Löffel vol fein gefiebter Kaffe, 
werben wohl unter einander gemifcht, und mas) und 
nach ein wenig Sahne dazu gegoflen, Bis .ein ordentli⸗ 
her Teig daraus wird, der von folcher Conſiſtenz ift, 
daß er fich in Die Länge zieht, wenn mun ihn ans dem 
. Löffel giebt. Das Warffeleifen dazu wird warm ges 
„. macht, und beyde innere-Seiten mit weißem Wachs 
oder mit Butter beſtrichen. Alsdaun gießt man eanen 
uten Löffel volf von dem Teige darauf, drückt das Ei⸗ 
© * zu, und legt es auf das Feuer. Wenn es auf einer 
Seite genug gebacken iſt, wird es auf die andere Seite 
ewendet. Wenn man glaubt, daß die Waffel fertig 
h, öffnet man das Eiſen, uud ſieht nad), ob ſie ſchoͤn 
Braun, und an einem Orte wie am andern 
ſey. Hernach nimmt man fie gleich heraus, und druͤckt 
flo mit der Hand um eine kleine Walze vder um ein 
angehotz herum, woran fie fo lange liegen bleiben, 
bis eine andere fertig ift. Unterdeſſen, da dieſe baͤckt, 
wird jene von der Walze weggenommen, damit eine 
andere daran geleget werben koͤnne. Wenn die Waf⸗ 
feln alle fertig find, erhält man fie auf dem Ofen in 
einem Siebe trocken, bis die Zeit kommt, fie auf den 
Tiſch zu tragen. | | 
Kaffe Wirth/⸗ ſ. oben, &. 257. 
Aa esdeug, ſ. oben, &, 190. ; " 
Raffici, em Maß; welches in’ der Barbaren aus zo 
Guibis beſteht. 7 Kaffıci machen Tamſterdamer La, 
Raffis, ein in Alicante — Getreidemaß; ſ. 
affis, im VII Th. ©, 5321. — 
Aäfich, (der) Überhaupt ein jeder eingeſchloſſener und 
verwahrter Raum; beſonders ein enger, Pleiner ver⸗ 
wahrter Raum, in welcher Bedeutung man nur noch 
ein enges Befängniß einen ee und im Ob 
Wen ein after, ein Kaͤfterchen, ga neuen aflegt. 





. 


— 


Aa⸗ — 
Kofler. "Rab. 279 
Am baͤuſigſten iſt es im Hochdeutſchen von einem en⸗ 
gen durchſichtigen Gehaͤuſe von Draht oder hoͤlzernen 
ı Gprießeln, Voͤgel darin lebendig aufzubehalten, wel⸗ 
ches man img L. einen Bauer nennet, gebräuchlich. 
m Oberdeuiſchen ehedem auch Kaͤſtn, Kefe, Kebſen, 
im Schwabenſp. Kevic, im Engl. Koye, im Angelſ. Cafa, 
Cote, Hollãnd. Kauw, im Franz. Cage, im Ital. Gabia 
und Gabbia, im mittlern fat. Gabia, Cauea, Im fat. Cania; 
"alle von einem Behäleniife für Vögel. Es ſtammet von 
Beb, Bav, ein eingeſchloſſener Raum, ber, und if ein 
Geitenverwandter von Kabuſe, RKajuͤte, Raue, Robem, 
Rober, Koffer, und hundert andern diefes Gefchlechteß. 
Die Endung ich, welche wieder die hochdeutſche Audfpras 
che von vielen aud) ig, und von andern noch irtiger icht, 
giſchrieben wird. til das Suff ixum. Uehrigens If dieſes 
Woee in einigen, beſonders oberdeutfchen Gegenden, ugges 
wiſſes Geſchiechtes, das Asfich, — 
Aafiller, in der anſtaͤndigen Sprechart einiger Gegen⸗ 
den, ein Mahme des Feldmeiſters oder Abdeckers, Wels 
cher in der niedrigen Sprechart der Schinder genannt 
. wird. Daher die Kafiilerey, Die Wohnung und das 
. Amt des Kaflllers; ‚das Rafillerleyen, deffen Amt 
. als ein Lehen betrachtet (Henker⸗Lehen,); der Ka⸗ 
filerzinsz‘ welchen er für die Uebung feines Anu 
° der Obrigkeit: entrichtet, u. f..f- - 
EZ Niedaf. auch ‚nur der Filler. Eben daſelbſt iſt 
auch noch das alte Zritwort fillen, fchladen, ingl. blut⸗ 
sänfligfchlagen; uͤblich; bey dem Detfrieb fillon, daheyder 
Amboß fin Angelſ. Anfile, und im Engl. Anviſ lautet. Sle⸗ 
he in den Supplem. Fillen. 
Baftan, ſ. Caftan, im Vil Dh. S. 37 X, f. — 
(der) in, Holland und auf der Riederelbe, eine 
einez Schiffes mit’ hohem Borde, mit einem 
Maſie, einem Baleftan an dem Gegel, einem Gtagr 
Segel, einem Schwerte ohne Mars und Wand, wel⸗ 


qchts 7 Juß lang, und wie eine Schmacke beſegelt iſt; 
Hell. Kugh., u e —8 — * Tu. In: e l 


4 2) 


. . Es erhält bad Stammwort von Rachel in Uubeufen, 
wvelches überhaupt eia hohles Behaͤltuiß, einen hohlen ein⸗ 
geſchloſſenen Raum bedeutet. Eine andere, aber 

- Tich Ahnliche Met Schiffe, welche Rogge hieß, ch 









- Mleberdeutichland ebedem zum Kriege gebraudt; Hol. 


. Kogghe, $r, Cı usb Coque, tal. Cocchio, im alt 
ae ran —— 
unb Caqua, Im a wech, € . 
boar, dr Code S. Bachel, Rächer. 
Kagne, fi unter Nudel. | 
Zahl, 2, Calvus, Zr. Chauve, int Cegenfaße Deffen 

was rauch ift, dee nörbigen Haare, Febern, oder des 
üschigen Laubes beraubet. 
2 1. Eigentlih. Ein kahler Kopf, welcher von 
Haaren entbloͤßt if. Min Babies Kinn, ein unbärt: 
geb. Kahl feyn, kahl werden, Ein Pahler Sund, 
Rable Voͤgel, welche noch Peint Federn haben, in 
wroelchem Falle int Oberdeutfchen auch kack aͤblich iſt; 
Toben, S. 48. Des Pel; wirt ſchon gan; kahl. 
AIm Winter find die Baͤume kahl, des Laubes be 
kraubt. Kahles Tuch, welches keine Haare mehr hat. 

Ein kahles, abgerragenes, abgeſchabtes Rleid. Min 
kahler Beog, welcher mit keinen Baͤumen bewachſen, 

oder der beraubt iſt. In weiterer Bedent⸗ 
ung heiſſen die Rehe und Schmablthiere ben dem Jaͤ⸗ 
I jumeilen Fable Thiere, weil fie. fein Geweih 
. baben. | 

Wenn bey dem Kupferfrifchen bloß Geigerftäcdk 
und Werke, und feine Schlacken mehr aufgeſetzt wer⸗ 
den, und alfo nur Kupfer und Bley abfließt, und 
Feine Schlacken, fo nennen fie das kahl geben, 
2. Figuͤrlich. 1) Der nöthigen Gründe beraubt, 

im verächtlichen Verſtande. Kine Faple, ungegrüne 
dete Ausflucht, Ausrede, Entſchuldigung, Urſache; 
im mittieen Lat, calua occaſio. Damit wirft du kahl 
beftehen, du witſt wegen des Ungrundes deiner Ent⸗ 
Ihulbigungg Schanden werden. 2) Eeringe, Mäled, 
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Achles Eoygtas 
= kahi wi nie dürftig, er 













chat, in der wien bey dem Notter 
hal, "unb 
wirans doch i efatgt,; sn ‚wir Fehr 


Jifchlaut unſer fcheren entſtanden If. * 
me, sietchfats kapl —* 


⁊ 
* Rahlheit, darf Zuſtand — 
—* m — Sie 
en brauchten dafür mit 
5 Ein die Ble« Chalanus, Dei 
bes Kopfes wird am erſten | 
a an * rn übe > onen Mi - — fal⸗ 


chen be alten ‚ihre neh £ —— 
da fie gleich weiß werden, wie hie hate - 
bunet, fatlen ſe Doch weis. weniger auf. Kur 
—— find eben fü wenig der Reſqb 
—3 — la als be q 
e ſin ü — 
? als in Sen andern Al 
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282 Kahl⸗Baͤuche.“ Kahl⸗Ohr. 


Perſonen Gemeinſchaft gebabt hätte, ausgenomitten, 
die Fahf geboren würden...” Die alten Schrififteller 
‚ nannten die Einwohner von Myfon Rahlkoͤpfe; man 
‚gab vor, es fey ein Naturfehler diefer Infulaner, ynd 

, wie eine allgemeine Kraufheit, mit der fie faft alle auf 

« Die Welt kommen. Ein — vom Haar⸗Aus⸗ 

* fein, f f. im XX Ib ©. 507, fg 

) Weil das Haar ein vorjänliches Geuck der Schön 

heit iſt, machte man ehedem das Haar⸗Abſchneiden 
umd Beſcheren zu einer geſehlichen Strafe und Bes 
ſchimpfung; ſ. Th. XX. ©. 496, f99-_ 
ahl⸗Baͤuche, nennt Müller die erfte Ordnung ‚dee 

erſten Claſe der Fifche, Apodes L, weil fie gar feine 
"Bauchfloffen aben, ‘wie z. B. der Aal, Tobias: und 

J Schwert⸗Fiſch. 

‚Aabl: :fledig, Sr. Drap a la gile, beikt, in den Tuch⸗ 
Manufacturen, ein Fehler an den gefaͤrbten Tuͤchern, 
wenn deren Farbe an einigen Stellen weißlich faͤllt. 
: Er iſt nicht alemahl dem Faͤrber beyzumeſſen, ſondern 
es hat mehr der Walker daran Schuld, welcher das 
Tuch nicht überall gleich gewalkt, und vom Fette ges 

Arfinigt und ausgefpüple dat. 

Rabl:Ropf, ein fahler, d. i. von Haaren entblößter 

„ Kopf,’und im verächtlichen Verftande, = der Haupt 

“ Haare beraubte Perfon. 2 Kön. 2, 23.2 

In der Naturgefchichte fabrt eine Yet ausländs 

- Ucher pucpurfarbiger er deffen Kopf und Hals 

nur mit wenig Haaren befeßt ſind, Vultur brafilienfis 

— en Mapmen ded Kahlkopfes; f. Th. XVIII, 


©. 3 

a eben diefer — —— belegt Muͤller die gte 
BGattung feiner Hechte, Efox gymnocephalos L weil 
t der Kopf fapl und re 

* a a Müller ven Etinaceus inauris L. ſ. 
. 0 xx ©. de f BE Pr 


er i Rahl⸗ 


— re * 


—X * 


t 


Per Erf. Kahn. : 083 
Bebl-Sprüne, Sipunculasnudus L.;f. unter Sprgs 


rm. 

Rab, der Schimmel auf fluͤſſigen ſpirituoͤſen Koͤr⸗ 
pern; derjenige Grad des Verderbniſſes derſelben, da 
fich auf der Sberflaͤche kleine weiße "Flocken anfegens 

. welche fi) endlich in.eine Haut vereinigen; Fr. la 

. Fleur. Der Wein befomme Kahm. Ks fett IE, 

‚ ein Babm aufdem Biere, auf dem Kffige an. 

Im — Kaan, Bahn, Raim, im Rilererſ 

Babın, Riem, im Hollaͤnd. Kaam. Es gehört zu Reim, 

- weiches im Ütlederf; gleichfalls Kiem lauzet, und mit dem⸗ 

—— in Bamm, Kimme, weil der Kahm auf der Ober⸗ 

läche hervor keimet. Durch vorgefeßten Fiichlaut und 

Suff ixo el ſtammet auch Schimmel baber. 

—* erhellet hieraus zugleich, daß die Schreibart Rahm 
richtiger iſt, als Kahn oder Kaan. 

Daher kahmen, Kahm bekommen, anſetzen, 

Der Wein, der Eſſig, das Bier kahmet. Niederf. 
kiemen. Rahmig, (kanig) Kahm habend. Kahm⸗ 
iger Eſſig. Der Wein wird kahmig. Das Bier 


it fon {abi "Ben dem H. Sachs kümigz im 


. 3 * 


— kiemi dat kaamig. ° 
Siehe S imn⸗ 
Von dem cr: auf dem Where, und Vefen lien 
hürung, ſ. Tb. V, 203. 
Bon der Entflebung und Verhütung. oder Ders 
nöbung Y Kahmes auf dem æeſſige, ſ. Th. XL, 
3 2 
ee. dern Kabme auf bem Weine, fiehe uhıter 


’Rabn, (der) Diminul. das Kaͤhnchen: Oberd. Adbns 
lein. Der Nahme eines mittelmäbigen & — 

ohne Verdeck aüf Fluͤſſen. Dergleichen find die * 

deren man ſich auf det Eibe, Oder, Weſet, Sp 

— ſ. f. bedient, und welche einen Maſt und —5 

Rd haben, flach find, und flatt des Verdeckes nue 

Huͤtte ani Wordertbeile führen. - Moch — 
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: If ein Kahn ein jedes kleines jeng obefBerberk, 
pbne —8— Segel, — — von wos 
Merſonen zogieget werden kann. 





Im Niederf. Kaan, im Din, Rane, Im Schwed. 
‚ Kans, im Franz Canor, im Engl. Canow, tm Rat, Cym̃ba, 


, ben bem Jun ag! Canna, Es gehöre gu dem 1 Befehlechte 


„. derjenigen Wort 


welche einen hohlen Raul bedeute 
S. Cenal, Zund 2, Ranne, Rumpf ff. Die älter | 
. fen Kaͤhne waren ausgehählte Baume, und noch jet ſcheint 


+ ber Mangel des Verdeckes ein weſentliches Unter 
Merkmahl eines ‚Rahneb zu ſeyn. 


ein jedes flaches 


Sal werke 
Halle führt der Trog, darein bie Pi geſtuͤrzet oder Aa 
* wird, wenn fie aus den Brunnen gejogen worden 
‚ ben Nahmen eines Rahnes. 
Am weitläuftigen Werftande nennt man Mahn 
—** welches auf dem —* 
zur Fortbringung der Waaren g t wird, und 


dach ſeiner ge iedenen Sa und Zaren 


“. 
son 


w 


| ne 


a ee Beonabmen befonmt. „- ur engern 
Rande nenut man Kahn ein kleines weis 
s ſowohl ben den — Fluß⸗ ns raucht 


"wird, um auf demſeibe zenge an Das 
Land su fahren, als or SE, Beduͤrfniſſe auf 





:: dem Jurſſe van einem Orte F andern zu faßren, 
Die Kühne ons A -: Kleiner, —— 
wu Srauche beftimmt nd ; dar⸗ 






lle überein, 
Maus age A und — er SE 
—* Bam * 





— te 
: ſtarden Baume ansgehöhle iſt. Ein 
—J ein Hpuͤhlkahn — Ber —E 





wi a28 
u. ‚ifo 
1 are en ai de ln 
um m Woden 
— werde. Kehrt a ed um, und doͤhlet 
in ei alfe aus, dab defien Sommyerfeit den 
"pen bes Kafmes ausmacht, idee dieſem em ſchi 
: 106 Jahren weil er nicht fo willig ) und’ 
n Bewegung des Waſſers, vder ei 
indes, Waſſer zu fehöpfen, und 
in die Höße zu —28 drohet. 













Rtunmermann gebauet, und aus verſchiedeun Stuͤ 
J — den Regeln der‘ ——æe— ſammen * 


* bremet Rabn, we Icher haufſachlich ale 
imd zum Teansporte zwiſchen Samburg Und 
n ie, über die Warten gebraucht twin, iftein, 50 
"u 60 Fuß langes Fahrzeug, von puttem Boden, 
AAluiten fieil umd platt, mit einem ziemiih ſtark Be 
‚den a arerfienen. vorn ſcharf und, hoch beynahe wie 
— bat nur einen Haft mv ein Gaffelſe⸗ 
eine 5 e Fock, (Kluͤ « Sof oder Klüver,) 
5 noch einen fliegenden Klüner (doch nur ſehr 
ren), nd ein viereckiges Topfegel, 
Der EOlbkahn, mit welchem mar auf der Spree, 
Havel und Elbe führt, hat, wie der Oberfaßn, for 
F — ei naefpigtet Border : als zuch Hintertheil. 
| Su ordertheiles, wethe 18 F. fang iſt, 
— Schaft; die 14 F. lange Spitze des Hititers 
tiber der Stand. Beyde Spitzen werden in 
—* Stuͤcken, die man Schelſpitzen nennt, an 
» ben Kahn angeſetzt. Der Bodenift ganz von Eichen⸗ 
Holz, und erhält nur einige wenge Blade; Dagegen 
wird auf der Zufammenfügung eder der N uͤb zweyer 
ten Bodenbohlen ein verpichter Spund ver⸗ 
RÆxutt. "Der Elibkahn befomm nur zwey — 
i 









meiften Kaͤhne abet werden von tem Fu = 


un Rule: eo. 
Die untesfie, ‚seelche beynahe ſenkrecht auf dem Bo⸗ 
h den des Kahneß ftebt, und die Bruhne genannt wird, 
iſt von Eichens die oberite gber nur von Kienenhelg, 
‚und tänner. . Die unterfle ift 3, und die oberfie 2} 
„gdid, Der Kahn erhält-keine Binnung und Futs 
„.terung, fondern dagegen auf dem Border - und Hin⸗ 
, tertheilk an, jeder. Seite des Kahnes ein Kappftüc, 
. ; ‚Jiwifcher beyden Kappſtuͤcken .aber auf jeder Seite bes 
‚ Kabnek eine Latte. Das Kappftüd if ı 3. bach, 
und 5 86 6 3.did. Es wird bloß auf der oberften 
Planke aufgenagelt, und daher unten fehr dünn ab⸗ 
.. gelbärfi Auf den Kappflücen und Latten kommt 
nod) ein Rießbord zu ſtehen. Die Kajüte heißt auf 
diefen Kchnen Bude, Sie ift 185. von dem Hinters 
Thbeile enfernt, und wird. mır von leichten Tifehlerdies 
„. jen zufamnen gefeßt. Das Eteuerruder, welches 
„ nur aus einem gekruͤmmten Gelmbolze und einer 
Waſſerdier befteht, wird bloß mit einem ſtarken ei 
— Bozen auf dem Hintertheile des Kahnes bes 


Feſtiget 
Ein Elbkahn hat in der Länge im Boden 
— — 75 bis 76 Fuß, 

oben 109⸗ 110 +» 

“Inder Breite im Bodens⸗91⸗ 

Be nz | oben 14 5 — 5 
faßt zur Einkdung 3000 Kubiffuß, und träge über 
1800 Centner. 

Deer Oderkahn, mit welchem man auf ber Spree 
und Oder führe, und welcher audy breslauer Rahn 
genannt wird, weil von da ber alle Waaren auf der 
‚Dder herunter sady Berlin, und fo weiter, gebracht 
werden, unterfceidet fich von einem Elbkahne in fols 
genden Stüden., Erſtlich erhärt er auf dem Boden 
feine lade, fordern die langen Sohlen der Knie 
vertreten deren Sielle. Ueberdies werden Die "Bodens 
Bohlen verfpünder, wie bey dem Elbkahne. ‚Bueı 

ten 


— 


2” 


ES 27 


uns dat ey —— Kießbosh, her bh KRapp⸗ 
a und dazwiſchen Latten, wie bey dem Elbkahne. 
„Statt der, Sharkäde auf den Duchten/ erhaͤlt er 
: Scyarböde.- 
en Oderkahn hat in — Lange im Boden 
. 626i864 Fuß, 
oben 97 7. = ⸗ 
in der Vrute im Baden 7 - 4% 
oben IE = ur sms 
Die Kajuite, nebſt Raum zum Steuerrnder, bes 
trägt, : der Länge nad), 20 F., der Raum an der 
Spige aber 17 F.; mithin bleiben zum Laden 60 F. 
Der Ladungsraum beträgt 2000 bis 2500 Kubiffuß, 
.welcher 8 bis 900 Ein., oder 6 bis 7 Haufen Holz, 
nach markbrandenb. Maße tragen fol. 
Zu einem ordinaͤren Oderkahne, welcher ohne die 
Spitzen 56 $. lang, im Boden 8F. und oben 11.5. im 
weit, und 3 8. tief ift, welcher 16 Laſten (*) 


mg, und alsdenn 2.5. 3 3. tief im Waſſer er “ 
kieyenber — nor. 





: Kichen: Hol3. 
a fang = de 16 2. breit, 2 ſtarkes Braun 
3 28 , welche * nur er 2 end. — muß, 
arſtuͤcke order⸗ un terſpitgen 
ahnes, 12 3. brele it und 3 3. ſtark. 
od = J. lang, 5 3. ſtark und 12 3. beeit, m Rappfill, 
dien der Spike n. 
d) nr eh eihene Knie, ı2 F. lang, 4 3. breit, 63. 
arf, und 
e) 345 ‚eithene Bohlen, 15 dis 162. breit, 3 3. flarl, 
un. Erle auch Dderfähne ı mit kienenem Beben gebanet. 
Mödanı werden, ſtatt der 345 5. eichene Bohlen, fienene ges 
nommen; bergieichen Kaͤhne dauern aber nur wenige Jahre. 
; — l:. An — — 5. 0 
) egelbaum, So F. lang, am Stamme 12 
Zopfe aber 23, ftarf, j 
g) Zwey 


c”) Ar:er einer Laſt werden 35 Em. ſchwer, ober 3 Wiy. Rocken, 
BUT 12 Tonnen Saili, virſtauden. 


al vbder 
| — en 
u ı00 8. tienene Bohlen, 17 bis 18.3. bie, aĩ 2. 


i) 30 She Tifhlerbriter, 24 $- lang 
k) 12 St. Spundbretet, 24 $. laug. | 

Auſſer dem find noch 4 Stůck Ruder don UAeſchen 

‘Zah n —— fonemen, und we⸗ 

p plet fertig, ‚gegeben zu 


Ron Rähnen mir Fiſthkaſten/ zum Drau 
- port der Fifche, ſ. Th. XL, ©, 498, f99- 
Ein Kahn ift fo wenig ein Pertinenzſtuͤck eines 
Teiches, als der Miſtwagen und Pfing-ein — | 
DE Ackers if. Es gehoͤrt alſo der Kahn, Bey Erb⸗ 
Theihugen, als ein Inventarienſtuͤck den Allsdial⸗ 
Erben. Der Käufer kam denſelben nur aldanı, 
wenn er Fundum cum inftrumspre, d. i. mit dem us 
ventario, gekauft bat, fonft aber nicht, verlangen. 
Uebrigens kann der Käufer eines Kahnes das Ruder 
nicht verlangen; ehe Schiff. ! 


Die RKaͤhne oder Sahrzeune der Negern in 
Afttka, ımd Der Wilden in Liord: Amerika, 
beiffen Canote, Canots, oder Canoes, umd bie grd. 
" em Piroguen. Die Canets find Kähne oder Bothe 
von Banmsinde, die aus Einem Stuͤcke berfertitr | 
und an den Eckenſpitzen mit Baſt zugenäßet find. ' | 
faft alte Fluͤſſe, inſonder heit ber &. Laurentius Fluß, _ 
in Mord» Amerifa, einen ſtarken Fall des Waſſerts 
über Felſen haben, fo kann ein einiger Männ die 
leichten Canots zu Lande in einer jiemlichen Entferns 
ung fort tragen, bis er wieder ſtilles Waſſer und Fahre 
findetz und doch wird zu Waſſer eine Familie von 6 
bie 8 Perfonen mit alles Habe darin forigefäaff 
| 2 e 


J 





nr Koh. 289 
VOxe Niade dazu wird gemeiniglich von Birkenbaͤnmen 
| (ſ. 36. V. S. 378,) oder von Ulmbäumen, genpm- 
=, men, deren Schaft keine Knoten oder Aeſte hat. Sie 
werden aus Einem Stuͤcke abgeſchaͤlet. Bendein 
den des Canots find zugeſpitzt und fünftlic) zugerich⸗ 
tet. Der Boden iſt flach. uf den Seit:n find fie 
rund, . und mit einigen dünnen Rippen von biesfarmen 
Holze, bie Bas Fabrzeug in feiner Geſtalt erisaften 
muͤſſen, befest.. Die Ränge berrigt unsefähr 15 bie 
38 F., und die Breite in der Mitte 3 F und etwas 
darüber. Wenn man darin fahren will, mug man 
ſich fogletdy niederfeßen oder knien, welches letztere Dies 
jenigen thun, welche rudern, font fällt es leicht um. - 
. Sn Schuben darin jzu nehen, ift gefährlich, wert man 
leicht dutch den Boden tritt. Die Graͤuzſcheidung 
grüifchen Tod und Leben täffee ſich Taker am Canot 
nicht, wie bey.andern Schiffen, durch Zolle augdruͤ⸗ 
den, fondern kann mur durch Linien beſtimmet 


aAuf der merikaniſchen Kuͤſte am Suͤdmeere blaͤſet 
der Landwind beynahe allemabhl in gerader Linie vpm 
Rande, und verſchaffet dadurch den Fiſchern (Belegen: 
heit, dag fie mir ihren Canoten von Baumrinde ohne 
Muͤhe in die See gehen Finnen. Weil nun in diefer 
Gegend der Seewind nicht weniger ordentlich biäfet, _ 
ſo fahren fie mir dem Landwinde auf das Fiſchen, und 
mit dem Seewinde nad) Haufe. An einigen Orten 
gebrauchen fie, an flatt der Eanote von Baumrinde, 
- die Häute von Seekätbern, und machen fie ungemein 
: artig zurecht. Sie machen etwas einem Blaſebalge 
äherliches daran, und ſtecken ein Rohr, Die Haut Damit 
aufzublafen, hinein. Hernach binden fie zwey dergleichen 
Haͤute an einander. Der Fiſcher feßt fich Darauf, ale 
ob er ritte, und ſchließt fich eben fo feft, als ein.guter 
Keiter im- Sattel. Um num anf der See fortzukom⸗ 
men, hat er einen Stock mit.einer Ruderſchaufel an 
Oel. Enc. XXXUTH. T je 


\ 
h \ 





ua: De" 
jedem Ende in der Hand, und ſtoͤßt damit das Waſſer 


rechts und links von fich. 


Auffer dieſer Art von Boͤthen, kat man noch zwey 


andere Arten, wovon die eine.aud dem Stamme eines 
Baumes aus Einem Stuͤcke, wie ein Backtrog auss 


- gehauen, befteht, und die andere in ſolcher Figur aus 


Bretern zufammen gefeßt if. Nach der Befchreibs 
ung, welche Peter Barrere von Guiana heraus geges 
ben bat, find die Kähne, womit die Einwohner dar 


ſelbſt auf die Jagd und Fiſcherey gehen, und mit Denen 


man überaus gefchwinde fahren kann, aus dem 
Stanime eines auageböhlten Blockes, und aus einem 
einzigen Stücke gemacht; zumellen aber werden fie auf 
den Seiten durdy einige Städte Holz etwas erböher. 
Es gibt Piroguen, welche 30 bis 40 F. lang find; 


- and andere, die man Couillarine nennet, und von 


Denen das eine Ende ganz fpikigzuläuft, welche fo Plein 
find, dag fie kaum 2 oder 3 Perſonen halten fönnen, 


Daher fchlagen fie auch eft um; allein, die Indianer 


achten dieſes wenig; denn weil fie gut ſchwimmen 


koͤnnen, wenden fie ſogleich wieder um, und ſetzen ſich, 


nachdem ſie das Waſſer heraus geſchoͤpft haben, aufs 


neue hinein. Die Bauart, welche fie dabey beobach⸗ 


ten, iſt gar nicht Fünftlich. Sie ſuchen einen 9, 10 
oder 12 F. dicken Baum und den geradeſten aus, den 


He finden koͤnnen, und machen darin eine Oeffnung 


von 9 bis 10 3. in die Länge, Darauf hauen fie von 
innen auf benden Seiten dad Holz weg, und machen 
diefelben fo eben, al& fie fönnen, um ihm eine Rande 


"zu geben. Alsdann wenden fie den Baum um, damit 
- er auch von auffen feine gehörige Beftalt bekomme. 


Gememiglich behauet man ihn vorn am meiflen; doch 
find die beyden Enden zumweilen an der Größe völlig 
gleich. Inſonderheit ſucht man ihm altenthalben eine 


gleiche Dicke zu geben; und daher macht man alle 3 
F weit voneinander kleine Löcher, worein aa 


® \ 

Kahm of 
chen — uftt'bie Dicke mit defto mehrerer es 
wißßeit zu erkennen. Ein geſchickter Schiff baumei⸗ 
ſier hat jedoch nicht noͤthig die Plroguen zu durchboh⸗ 
ren; denn wenn er aut feihe beyde Hände gegen eins 
" anber daratıf fege, weiß er gleich, an welchen Steflen 
sa mehr: Holz weggehauen werden muͤſſe. Ein 
n: iſt insgemein auf dem Boden 2, an den Sei⸗ 
ter 15, und an dem Rande nur ı 3. dick. Um end⸗ 
in dem Kahne feine Deffnung zu geben, ſetzt man 
langſt dem Werfte, welches etwas erhaben ift, einige 
le, 3 bis 4 F. weit von einander. Sodann wird 
wohl von auſſen, als von innen, Feuer angezünder; Ä 
"and wenn der Baum recht heiß ift, wird mit einem 
Stuͤcke Holz, welches wie eine Zange gemacht ift, der 
Rand des Kahned mit verfchiedenen Anfägen von eins 
“ ander gejogen, fd, daß er innerhalb 3 oder 4 Stun⸗ 
bden feine völlige Deffnung befommt.  : Aus Borficht 
wird allezeit Waffer in Bereitſchaft gehalten, um da⸗ 
"mit das Feuer zu daͤmpfen, wenn es uͤbethand nehmen 
ſollte. Ein Baum, welcher 10 F. in der Ruͤnde dick 
iſt, wird insgemein 53 F. weit; betraͤgt feine Dicke 
aber nur 9 F. fo wird er 43% weit, u. ſ. w. 
Die Be ee * — a u. Er 

ı außpahanen mabl, fa 
‚gen keicht um. Mau fänute alfo einen folchen Kahn, nach 
‚ber Welfe der Gulaner, durch das Zeuer weiter machen. 
fe aber ein foiher Kahn von Eichenhols fehr ſchwer % 

man dergleichen aud Blöcken von Yüchen oder dis 
Erten hauen, und ihnen auf gedachte Art, durch das 
Sener, die gehörige Weite geben. 

Die Canote der Esfimpur, eines nordamerikan⸗ 
* Volkes an den Kuͤſten von Labrador und der 










ſonsbay, Sig. 1772, find, entweder von Hole 
Wallfi —5 — gemacht, febr dünn, und ganz 
nk Sata ⸗Haut bedeckt, auffer einem Loche in der 
- Bitte, welches mit einem hölgernen oder fifchbeinerneg 
—— w Mr ar ar Waſſer von — 
4 e 
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decke nicht hinein Femme, und weiches ur fo groß 
ift, daß es einen einzigen Menfchen faffen kann, wel⸗ 
„ cher darin fißt, und die Fuͤße nach vorwärts kehrt. 
Don dieſem Rande geht ein Stuͤck Haut in die Höhe, 
‚ weiches er ſich um den Leib bindet, und weiches dem 
Waſſer alles Eindringen verwehret. Die Mäpte der 
Haͤute jind mit einer Art von Theer der Leim uͤberzo⸗ 
.. gen, welcher von dem Thrane von Geefälbern gemacht 
. wird. In dieſen Eanoten nehmen Die Indianer alles 
„ mit fich, mas fie braudyen, vornehmlich Fiſcherge⸗ 
‚ räthe, Sie haben darin audy Schleuder und Steine, 
. deren fie ſich fehr gefchickt Gedienen. Diefe Fleine Las 
“note, weiche nur für die Mannsperfonen jind, haben 
, » wugefähr 20 5. in der Länge, und 18 3. in der ‘Breite, 
, und laufen an beyden Enden fpigig aus. Der Schifs 
. fer bat ein ziemlich breites Ruder, weldyes auf bey⸗ 
den Seiten zum rudern dient. Es gibt aber auch nadh 
„andere Canote für die Weibsperſonen, weiche größer 
. and offen ind, worin fie Die Ruder führen, und wor⸗ 

„tan bis auf 20 Perfonen figen koͤnnen. Ä 
. Die Rdhne der Ramtfchadalen find von zweyer⸗ 
len Art. Die eine, welche fie Rojachtaktim nennen, 
‚Ind: beynahe wie die ruſſiſchen Fiſcherfahrzeuge ges 
‚macht; fie bedienen fich folcher aber nur auf den 
Kamtſchatka⸗Fluſſe. Die andern, welche man an 
den Seefüften braucht, und Taktue nennt, haben das 
Vorder- und Hintereheil von gleicher Höhe, und 
: niedrige gegen die Mitte außgefchweifte Seiten, wels 
ches fie der Gefahr ausſetzt, ſich mir Waller anzufüls 
len, wenn der Wind wehet. Will man diefe Canote 
. auf dem hoben Meere zu der großen Fiſcherey gebrau⸗ 
en, fo fpaitet man fie in der Mitte; darauf näher 
. man fie mit Wallfiichharten oder Fifchbeine wieder zu⸗ 
fammen, uud kalfatert fie mit Mofe oder Meſſeln, 
—* des Hanfes. Daß man dieſe biegſame und ges 
ſchmeidige Wallfiſchgelenke in dem Holze anbringt, 
— | wor⸗ 


⸗ 


Pa 
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woraus diefe Kaͤhne gemacht find, geſchiebt bloß, um 
zu verhindern, daß ſie nicht von den Wellen zerſchla⸗ 


gen und geoffnet werden. Dergleichen Fahrzeuge heiſ⸗ 
ſen Baidares. Diejenigen Kamtſchadalen, denen es 


am Holze mangelt, machen ihre Fahrzeuge von See- 


Hundsleder. Sie geben alfo mit der Haut eines Dies 
fer Thiere aus, andere zu fangen. Dieſe Eanote dies 
nen. nicht allein zur Fifcheren, fondern auch zum Forts 
bringen. Zwey Menfchen figen in einem diefer Fahr⸗ 
jeuge, Der eine vorn, der andere hinten, und fahren 
mit langen Stangen die Flüffe hinauf, Wenn der 
Fluß ſchnell und der Cauot beladen ift, liegen ſie zu- 
weilen eine Biertelftunde gekrümmt auf ihrer Stange, 
nur 5 bis 6 F. weit fort zu fommen. it der Canot 
aber leer, fo legen fie 20, ja audy wohl 40 Werſte in 
einem Tage zuruͤck. Die größten Fahrzeuge tragen 
ybis 13 Centner. Wenn die Ladung viel Pub ers 
fordert, ale z. B. der gedörrte Fifih, den mun aus⸗ 
breiten muß, fo werden 2 Canote mit Querbretern zu⸗ 
fammen gefüget, die zur ‘Brücke Dienen. Diefes geht 
aber nur auf dem Kamtſchatka⸗Fluſſe an, wel..er 
breiter und nicht fo reiffend iſt, als die andern Fluſſe. 
Die Canote der Oſtiaken find 7 5. lang, und 2 
breit, fo, daß 2 Perfonen fie bequem von einen Orte 
zum andern tragen Pönnen. Auf dem Lande haben 
fie beſtaͤndig zwey Hunde bey ſich, weiche den Kıßn 
ziehen müffen, bis fie eine Jurte oder einen Fluß ers 
reiche haben, über den fie feßen wollen. | 
Die Brönländer bedienen fidy zu ihrer SFifcheren 

und Waſſerjagd zweyerley Fahrzeuge, eines groben 
und eines kleinen, deren jenes für die Weiber, dieſes 
für die Männer, if. Dasgroße, oder Weib: Both, 
Grönf. Umtat, Fig. 1773 °), iſt gemeiniglich 6, 
aud) wohl 8 Lie 9 Klafter ang, etwa 4 bie 5 F. weit, 
und 3 tief, vorn und hinten zugejpigt, und unten 
platt: Es wird von ar ai Earten, die etwa 3 Fin⸗ 
3 ger 
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r breit And, zuſammen gefeßt, mit Fiſchbein ver- 

unden, und mit Seehundsleder überzogen. Mit 
dem Kiele laufeır zu beyden Seiten. eine Kippe vorn 
und binten in eins zufammen. Ueber diefe 3 Hölzer 
find duͤnne Querbalfen in Fugen gelegt. Yuf den un: 
tern Rippen find auf beyden Seiten Pfoften aufgerich⸗ 
tet, auf welchen Der Nand Des Bothes rufe. Die 
Pfoſten werden von den Ruderbaͤnken, Deren 10 bis 
12 find, hinaus waͤrts gedruckt, und diefe ruhen an 
jeder Seite auf einer Rippe. Damit fie aber auch 
nicht zu ſtark ausgesrieben werden, find fie von auſſen 
noch mit einer Rippe verfeben. Diefe 4 Rirpen find 
am Vorder» und Hinter- Steven befeſtigt. Die Bal⸗ 
en, Pfoften und ‘Bänke find nicht mit eifernen Naͤ⸗ 
geln, welche leicht roften und Löcher in das Fell ſcheu⸗ 
ern Eönnten, fondern zum Theil mit bölernen Nageln 
befeftigt, und überall mit Fifcybein verbunden. Zu 
dieſer Arbeit, welche gewiß fünftlich und dabey recht 
fauber it, braucht der Grönländer weder Schnur 
noch Winfelmaß, und doch weiß er die yebdrige Pros 
portion mit den Augen zutreffen. Gein ganzes Werk⸗ 
jeug, welches er bierzu und zu aller feiner Arbeit 
braucht, befteht aus einer Pleinen Stichfäge, einem 
Meijjel, welcher an ein bölzernes Heft gebunden, ihm 
ſtatt eines ‘Beiles dient, einem Pleinen Bohrer, und 
einen fpißig gefchliffenen Taſchenmeſſer. Wenn er 
mit dem hölzernen Gerippe fertig ift, uͤberzieht es die 
Frau mit friſch gegärbtem und noch weichen dicken 
Seehundsleder, und verpicht die Nähte mit altem 
Spede, fo, daß diefe Boͤthe weit weniger Waſſer zies 


ben, als die hölzernen, weil die Nähte im Wafler auf: 


* 


v 


rxudert deten gemeiniglich 4 find, und eine ſteuert es 


22 


quellen. Wenn ſie ſich auf einem ſpitzigen Sieine ein 
Loch fahren, wird es ſogleich zugenaͤhet. Sie muͤſſen 
aber auch faſt alle Jahre von neuem uͤberzogen wer⸗ 
den. Dieſe Boͤthe werden von den Weibsleuten ge⸗ 


hin⸗ 
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: 5 — 
hinten mit einem Ruder. Fuͤr die Maͤnner wäre ſole 


ches eine Schaude, es fen denn, daß fie in Der groͤß⸗ 
ten Noth zu zugreifen genöthiget werden. Die Rus 
der find kurz und vorn breit. faft wie ein Grabfcheit, 
und jind mig einem Riemen von Geehundsleder auf 
dem Rande des Bothes befeftigt. Born richten flean 
einer Stange ein von Därmen genähtes Segel, 1 
Kiafter body und 15 Kl. breit, auf. Reiche Groͤn⸗ 
länder machen es von feiner weißer Leinwand mit ro⸗ 
then Streifen. Sie fönnen aber damit nur vor dem 


"Winde ſegeln, und doch nicht einem europaͤiſchen Ges 


geibothe gleidy kommen. Hingegen haben fieden Bors 
theil, daß ſie bey conträrem Winde oder Stille viel ges 
ſchwinder forterderu koͤnnen. In diefen Boͤthen fa 

ren ſie mit ihren Zelten, allem Hausgeraͤthe und Guͤ⸗ 
tern, und oft noch dazu mit 10 bis 20 Menſchen bela⸗ 


den, von einein Orte zum andern, 100 bis 200 Mei⸗ 


fen nach Norden und Süden. Die Männer aber fah⸗ 
ren nebenher im Kajak, mit welchem fie das Both 
vor Den geopen Wellen ſchuͤtzen, und im Nothfalle 
mit Anfaffung des Rundes aufrecht erhalten. Ges 
-meiniglich fahren fie niit dieſem Bothe 6 Meilen in eis 
nem Tage. Ben jedem Machtlager laden ſie aus, 


ſchlagen ihr. Zelt auf, ziehen das Both an das Fand, 
ſtuͤrzen es um, und befchiweren die Border und Hins 


ter s Steven mit Steinen, damit es der Wind nicht 
wegfuͤhre; und wenn fie nicht weiter koͤnnen, tragen 
es ihrer 6 bis 8 auf den Köpfen über Land in ein 
beſſeres Fahrwaſſer. Die Europäer haben ſich auch 


dergleichen Boͤthe angeſchafft, und koͤnnen ſich ihrer zu 
vu Zeiten und Gejchäften mit mehrern Nußen 
jenen, 


als der ſchweren hölzernen Chaluppen. 

. Das Beine, oder das Manns- Both, Groͤnl. 
Bajaf, Sig. 1773 6), iſt nur 3 KAlafter lang, vorn 
und hinten fpigig, wie ein Weberſchiffthen (Schüße) 
‚gefaltet, in der Mitte noch. nicht 24 5, breit, und 

i | z4 fauın 
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Tau ı R. hoch. Es iſt von langen ſchmahlen Lat 
‚ten und Querreifen, die mir Fiſchbein verbunden find, 
gebaget, und mit eben jo ge.äcbtem Seehundsleder, 
wie das Werber» Both, aber auf allen Seiten; oben 
und unsen: überzogen. - Die beyden fnißigen Enden 
And unten mit einer beinernen Leiſte, und oben mit 
einem Knopfe verfehen, Damit fie fi) auf den Steinen 
nicht jo leicht abreiben. In der Mitte des Kajakes 
it ein rundes Loch, mit einem 2 Finger breiten Rande’ 
von Holy oder Bein. Durch dafleibe fehlupft bee 
Groͤnlander mit den Zügen binein, und fegt fich auf 
die Larten mit eınem weichen Felle bedeckt, fo dag ihm 
der Rand nur bis über Die Hüften reicht, über welchen 
er den untern Saum des Waſſerpelzes, welcher aut 
Geſichte und an den Händen ebenfalls mit beinernen 
Knopfen und Ringen zugeſchnuͤrt ift, fo feſt anzieht, 
DaB nirgends Waller eindringen fann. Zur Geite 
ſteckt er feine Pfeile zwifchen die über den Kajak ge 
fpannten Rıemen. Bor ivm liegt Die Leine auf dem 
ein wenig erhabenen runden Geruͤſte aufgerollt. Hin⸗ 
ter ſich hat er Die von einem Pleinen Seebundsfelle ge 
machte Blaſe. Gein Pautik oder Ruder von feſtem 
rothen Firnholze, an beyden Enden mit einem 3 Pins 
ger breiten dünnen Blatte, und zur Feſtigkeit an Dem 
Seiten mit ‘Bein eingefaßt, ergreift er in der Mitte 
‚mit beyden Händen, und fihlägt damit geſchwinde und 
gleichfam nad) dem Tacte zu beyden Seiten in das 
Waſſer. Alſo ausgerüfter fährt er auf den Seehnnd⸗ 
und Bogelfang, und duͤnkt ſich nichts geringer zu ſeyn, 
ais ein Capitaͤn auf feinem Schiffe. Und in der That 

kann man den Grönländer in diefem Aufjuge 
anders als mit Bewunderung und Vergnuͤgen der 
ten, und feine ſchwarze ˖mit vielen weißen beinernen 
Knöpfen befeftigte Seekleider geben ihm ein pr 
Anfepen. Sie können damit fehr gefchwinde forerur 
dern, und wenn fie von einer Colonie jur andern 





Brie⸗ 
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aun. 
Meitſo berngen, 10 bio 12 Meilen in einem Daye 
fahren. Sie fürchten ſich darin vor feinem Sturnke. 
- &o lange ein Schiff bey ſtuͤrmiſchem Werter duͤs 
Mar«s Segel führen kann, ift ihnen vor den großen 
Wellen nicht bange, weil ſie wie ein Vogel leicht Dar: 
‚Aber weg ſchwmmen, und wenn auch eine ganı über 

ſie bin ſchlaͤgt, kommen fie Doch wieder hervor. Will 


fie eine Welle umwerfen, fo halten fie ſich mir dem 
Ruder auf dem Waſſer aufrecht. Werden fie doch 


umgefchlagen, fo thun fie unter dem Waſſer mit dem 


Ruder einen Schwung, und fo richten fie ſich wieder 
aufs Verlieren fie aber das Ruder, fo find fie ge⸗ 
verloren, wenn nichs jemand in der Naͤhe 
ift, Der fie aufrichtet. ‚ — 
Es haben es zwar einige Europaͤer mit vieler Muhe 
weit gebracht, daß fie bey ſtillem Wetter und Wafler ; 
Vergnuͤgen im Raja® fahren, aber fehr felten darin m R, 
. nun 


oder ben der geringften Gefahr fich helfen koͤnnen 
Die Oränländer bierin eine ganz — X inte be⸗ 


ſtzen, die man mit einem ſchaudervollen Vergnuügen bes 
wundern muß, und fie in dieſem Fahrzeuge alle Ihre Nahr⸗ 


ung ſchaffen muͤſſen, dieſelbe aber mit ſo vieler Gefahr Des 
gleitet iſt, darin uaanche umkommen: fo wird es hoffentlich 


nicht unangenehm ſeyn, einige Uebungen des Umſchlagens 


und Aufſtehcas, welche die Grönländer von Jugend auf 


‚fernen muͤſſen, zu 1efen. Hr. Cranz hatderen 10 bemerkt, 


w'zwohl ihrer noch mehrere feyn mögen. 1. Der Größs 


länder Iegt fi bald auf der einen, bald auf der andern 
Seite mit dem Leibe anf das Waſſer, Hält eine Weite niit 


r (Pautik) Die Balance, damit er: nicht gany 
umfchlage, und richtet ſich ſodann wieder auf. 2: 
er gang umſchlaͤgt, fo daß er mit dem Kopfe ſenkrecht het⸗ 
unter haͤngt, thut er uter dem Waſſer einen Schwung mit 


dem Ruder, und kann auf einer ‘Seife fo gut ale auf der 
andern wieder in die Höhe kommen. Diefes find die ges 
weiaften Arten ja Fahtern, die bey Sturm und großen Wels 


Im oft vorfoiumen, da der Gröniduder noch immer DOM 
Bortheil hat, daß er das Ruder In Ber Hand bebäit, und 
mat mit dem Scehund> Riemen verwickelt fi. Biy dem 
Seehund⸗ Bang: — ee gar leicht mit dam Riemen 

5 ver⸗ 
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aerwichelt weeber, ſo Haß er bak Ruder nicht recht auchen 
ann, ober gar ‚verliert ; daher muͤſſen fie fi) auch darauf 
. präpariren. . Sie ſtecken alfo 3. dad Ruder unter einens 
- Duerriemen am Kajak, kantern um, und flehen vermittelſt 
‘ber Bewegung dei einen Endes des Ruders wieder auf. 
4. Ste faffen das eine Ende mit dem Munde, und das ans 
Dere bewegen fie-mit der Hand, umd richten ſich alſo auf. 
4. Ste halten da6 Ruder mit beyden Händen im Nacken, 
“ „ober 6. hinter dem Ruͤcken fell, fantern, ſchwingen es hin⸗ 
terwaͤrts mit beyden Händen, ohne es hervor zu nehmen, 
‚und fommen alfo herauf. 7. Sie legen es Über eine Ach⸗ 
_ fel, faffen ed mit einer Hand hinter, und mit der andern 
vor fi), und betfen ſich fo wieder auf. Dieſe Uebungen 
Bienen auf die Fälle, da das Ruder mit dem Riemen vers 
widelt wird. Weil fie es aber auch gar verlieren können, 
wobey bie größte Gefahr ift, fo ſtecken fie 8. beym Exrer⸗ 
ciren dad Ruder unter dem Kajak durch das Wulfer, hal⸗ 
. ten ed auf beyden Seiten feſt, fo daß fie mıt bem Geſiſhte 
auf dem Kajak liegen. fchlagen um, bewigen daß Ruder von 
unten auf über dem Waffer, und Reben alfo auf. Diefes 
dient dayi, wenn fie dad Ruder währendem Umſchlagen 
verlieren, aber noch über ſich ſchwimmen fehen, ed von uns 
ten auf mit beyden Händen zu ergreifen. 9. Sie laffen 
das Ruder. fahren, und wenn fie gefantert haben, fuchen fie 
es mit der Hand über dem Waffer, ziehen eg zu fi) binuns 
ter, und helfen fih fo auf. 10. Wenn fie ed aber nicht 
mehr erreichen fönnen, nehmen fie daB Werfbret von dem 
‚ Harpunpfelle, oder ein Meffer, und fuchen Ach durch Bes 
wegung beffelben, ja auch wohl nur mit dem Platſchern der 
bloßen Hand in die Höhe gu ſchwingen, wiewohl dieſes ſehr 
wenigen gelingt. 

Sie miffen aber auch am Lande, ober In ben blinden 
Klippen, wo die Wellen ſich ſehr thuͤrmen und ſchaͤumen, 
ihre Exercitia machen, daß fie von einer Welle vor und hin⸗ 

-ter fi), oder auf bepden Seiten Be und auf eine 
Klippe getvorfen, ober.etlihe Wahl herum gebrebet, oder 
gu überbeddet werden. Da müflen fie durch geſchicktes 

lanciren fich immer aufrecht erhalten, damit fie im groͤß⸗ 
gen Sturme aushalten, und bey allem Toben der Wellen 

‚au das Land Feigen lernen. Wenn de kantern, und fh 
‚wicht mehr helfen fönnen, pflegen fie auch wohl unter dem 

Waſſer aus bem Kojak heraus zu. kriechen, um — 


% 


— 


| —— si * 
en en an an Kal 
A man id Leib wieder Fäden 


2 ve nicht —— @ehninne im Stande, alle oßges 
teens und Aufſtehens ‚m lernen; ja, 


rteg des 
PH gefchickte Erwerber oder Seebund: Füuger, die > 
Ben bie isichtefie Art aufſtehen fönnen; Ddaber 













ehuttb : Fange viele Perfonen zu Schaden komm 
Eranz Ziftorie von Brönland, Barby 1770, 8. 


fg9 
l. ‚ale Reifebefchweibungen, <o B. 2n;. ii, 4 ©. 


——* das jenige Geld, weiches die Flußkaͤhne 
für das Aufziehen der Brüden, Schleufen u. ſaf. 
en ñ muͤſſen. | 


chneite, f. * Schnecke. — 
— f Aahmig, oben, ©. 283. 
1. A (der) ein nur in erh oberdeurfchen Ge⸗ 


übliches Wort, ein. hobles Gefäß, ein Ge⸗ 
za bezeichnen, In Tyrol: iſt der Kahr ein 
.In der Oberpfal; wird ein Sifähhälter | ein 
Fahr gei annt. 

er dem Albetus iſt Kar einetiefe Schuͤſel, Kaͤſekar 
—35 Im Schwed. If Kar ein Gefäß, Kaflen. 


br, Bi) in einigen oberdentfchen Gegenden, der 
exs in Franken, Das Aehren oder Pflüsen, die 
„beſonders diejenige Art des Pfluͤgens, welche in 
exſachſen das Wenden genannt wird; von kehren/ 


enden. 
(der) He. Bas, Aaai, Kay, Raye, Fr. 
i, eine Schaͤlung, Buhne oder. Bühne, heißt 
deu Hollaͤndern, Engländern, Franzoſen, wie 
in.den deutſchen Seeſtaͤdten, ſowohl eine Kuͤſte 
eshaupt, als auch die Einfaſſung oder aufgefuͤhtte 
deckung des ufers am Meere, in einem Hafen, 
über an einem großen Strohme, errichtet, um das 
Wedteidg dadurch zu befeſtigen, das Waſſer in — 
raͤn⸗ 
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Graͤnjen ober in feinen Fluthbette zu erhalten, und 


alſo dem Einreiffen des Waſſers zu ſteuern. Sie wird 


entweder durch eingeſchlagene ſtarke Waſſerpfaͤhle, und 
dabinter aufgeſchuͤrzte Bohlen gemacht, oder von 


Steinen erbauet. Ein ſol ; Mauerweil wırd auch 
wohl mit einem Geländer verfehen. 


Eine an einem fo eingefcyloffenen Fluſſe in einer 
Stadt mit Häufern befegte Strafe, wird auch fo 
genannt. 

Auch ein abgefonderter Pag am Ufer eines Has 


fens, die Waaren und Güter dafelbſnaus⸗ und ejula⸗ 


den zu koͤnnen. 

Auch ein Vordeich, oder ein kleiner Deich/ wel⸗ 
cher vor der beſchaͤdigten Stelle eines groͤßern aufge⸗ 
fuͤhret wird, um die Leute, welche an Verfertigung. 
oder Ansbefferung des Hauptdeiches arbeiten, vor der 


. täglichen Fiuth zu fchügen, beißt in den niederfächk- 
ſchen Marſchlaͤndern ein Kai, oder eine Kaje, ein 


Aaideich (*). Siehe Th. VIII, ©. 677. 
Die Aufficht über die Kai, bat an einigen Deten 


der Hafen: Capieän oder Hafen-Meifter; an andern 


Drten aber, wo. fein Hafen : Capitän oder Hafen- Weis 


* iſt, wird ſolche einem eigenen Raimeiſter (Kak⸗ 


eiſter, oder Buͤhnenmeiſter,) Hol. Raaimeeſter / 
t. Maitre de Quai, anvertrauet, welcher an denen 
ten, wo eine Dmirafität ift, von der Admiralisät 


ernannt wird. Er verwaltet, in Ermangelung oder 


Abwefenheit des Hafen : Capitänes oder Hafens Wei 


ſters, deren Amt, und muß alfo für alles forgen, was 


Die Polizen des Hafens betrifft. Er muß mithin den 
Schiffen anmweifen, wie fie. ſich im Hafen in Ordnung 
ftell-n und anlegen, ingl. ein: oder ausladen follen. 
Er mus ferner, eben fo wie der Hafen - Capitaͤn - 


® Nen Bi an kau. 
(*) De ale 8 ent auch von dem alten 
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za thun ſchutdig iſt, alle NAuuden des Hufens them, 
und, wenn Kriegefchiffe des Kaͤniges oder der Re⸗ 
publif im Hafen liegen, am ‘Bord des Admiralſchiffes 

. fblafen. Ermuß verhindern, daß, weder bey Tage 
noch Des Machts, in den Schifſen und Zahrpeugen 
Feuer gemacht werde. Kr muß anweifen, wo die 

ESchiffe und deren Taumwerf —— kalfatert ıc. 

. werben ſollen. Er muß Die Laternen aufſtecken und 
unterhalten, auch die Bafen, Boyen und Tonnen 

ausſtecken oder legen, So oft ein Sturm. gewefen ift, 

. uud aufferdem alle Monathe, muß er den Hafen and 
bie Einfahrt der Schiffe viſitiren, um zu fehen, :06 

‚ die Tiefe fich ermann verändert bat, und darüber feis 

. wen Bericht abſtatten. Kurz, er muß.alles Dasjenige 

‚ beforgen, was gu Unterbaktung bes Hafens oder Fhıf 

‚ fes und zu Beobachiung einer guten Poligen gehört, 

- md alles was thun, mes ein Hafen ⸗ Kapitän oder Ha⸗ 

: as Meiftee chun würde, wenn er zugegen wäre, in 
welchem Falle er unser deſſen "Befehle ſteht. Diejen⸗ 

. igen,- welche fich der Kai bedienen, und ihre Waaren 

daſerbſt ein: und ausladen wollen, müflen dafür eim 
gewiſſes Geld zahlen, welches Raigeld, Fr. Qualage, 

ꝛgenannt wird. Ze en z 

—— he 

8 ER Ci; ‘ erg. rt. — 

Bai: Meifber, 

Kajak, ein Fahrzeug in Grönland; ſ. oben, ©. 295. 

Rojante, eine Art Zeuge; f. im VIL TH. ©. 522, 

aum, Malaleyca Leucadendron L. wird in 
Oſt⸗ Indien als Baum und Strauch gefunden. er 
Stamm ift unten fehwarz, wie verbrannt, oben afch- 
grau, und die Aeſte find weiß. Aus den Blättern 
deſſelben wird in Indien daB wohlriechende KRajeput⸗ 

Oehl, Oleum Cajeput, Cajepoet, Cajaputi, deſtiliiert, 
weiches fluffig ift, den Geruch und Gefchmud der 

Cardamome hat, und ven gelber oder grüner — 

= | i 


3 


a 


802 a Kaik. Kalſer. 
AR, Sehr oft ſindet man es mit Rosmarinoͤhl ver 
faͤlſcht. Man hätt gemeiniglid, ſehr darauf, daß es 
ſchoͤn grün ſey. Diefe Farbe aber fol ihm nicht wer 
ſentlich fenn, fondern, indem man Das Harz der 
Schafgarbe, weldyes mit Weingeiſt andgezogen wor⸗ 
den ift, darin auflöfet, gegeben werden; denn ben der 
Deſtillation mit Waſſer gebt ein geibliches Oehl iiber, 
und eine grüne Marerfe, die dem Saftgrün aͤhnlich 
at, bleibt zuruͤck. Man Bat diefes Oehl nicht nur 
&ufferlid) in Zahn⸗ und Hopffepmerzen und andern 
Ahnlichen Krankheiten, fondern auch innerlich, zu wer 
nigen Tropfen auf Zucker gegoffen,, in Koliken, cone 
vulſiviſchen, hypochondriſchen und Hufterifhen Zu⸗ 
faͤllen, Laͤhrnung der Zunge, Schwindel, Blindheit, 
Schlagfluß, Starrfucht, ſelbſt tm zurück getretenen 
Podagra und Ausfchlag, mit Nachdruck empfohlen. 
: Man bedient ſich deſſelben auch bey Inſecten ⸗ Sanmmils 
ungen, um fie gegen die Verweſung und Zerſtoͤrung 
durch Pleineres Ungeziefer zu fügen. Ä 
Rail, r Kaufmannefchiff;. fe Caic, im VII TE. ©. 
‚522, 1» 
- Rainıskanis, eine Art feiner Leinwand; ſ. Calmacas 
nis, im VII Tb. ©, 523. . 
Raiſer, 2. Impersror, $r„Empereur, der Ehrennapme 
des hoͤchſten weitlichen Oberhauptes, welcher demſel⸗ 
"ben den Rang vor allen Königen gibt, und den ehe 
mabßligen rämifchen Titel Imperator ausdruckt, ob er 
gleich aus Caeſar gebildet ifl. In Europa haben der 
rõmiſche und der tuͤrkiſche Raifer diefen, Titel herr 
“gebracht, wozu in den neuern Zeiten auch der ruffi- 
- fche Aaifer gekommen if. Sin Aſien und Afrika be- 
kommen mehrere, oft Pleine, unabhängige Herren die» 
fen Titel von den europäifchen Mächten, fo wie ihn 
andy der König von Frankreich an det meiften mor- 
“ genländifchen Höfen erhaͤlt. In der engfien Bedeut⸗ 
——— ung 


Kai, 


i ang verſteht man unter dem Mahmen des Ka 


ſchlechthin, den roͤmiſchen Kaiſer. 
Auf den alten Kaiſer borgen oder zehren, auf R 


sag des verſtorbenen Kaifers, d. i. Schulden machen, 


Hoffnung, fie jemahls bezahlen zu können, 
Ueber des Raifers Bart ftreiten, über eine un: 


liche Sache, Über eine Sache, worüber man Fein Red) 


“ noch haben fann, de lana caprina; vielleicht als ein 


fpielung auf die ebemahligen Streitigfeiten der Gele 
über den Bart Kar Carl's des Großen, wenn ni 


dieſe R. A. nicht direr iſt. Die Franzoſen fagen bafıl 


debattre odee diſputer de la chape à I’ Evéque. 
Dieſes More iſt fehr früh aus dem Lat. Cachar in die di 
Eyrade aufgenommen morden. Ben dem Ottfried Keifo 
Wem Notker Cheifar, bey dem Willeram Keifer: Geft-di 
erc alemauniſche Mundart verwandelte das ci in dad ihr eigen 
Hehe ai; und ba diefe Schreibart nunmehr den Schutz der K 
bat, fo wirt man fie auch wohl bebaltın muüͤſſen, fo fremi 


. der Doppeilant ai den Hochdeutſchen if. 


In Nuͤrnberg wird eine Art Lebfudyen Ac 
genannt, weldyer Nahme von dem Kaifer Fried 


“ berrüßren fol, der eine Anzahl folcher Kuchen ı 


Dafelbft unter Die Kinder austheilen ieh. 7 
Die Liebhaber der natürlichen Seltenheiten h 
den fchönfteg Arten gewiffer "Blumen, Inſecten, 
ſcheln u. ſ. f. gleichfalls den Nabmen Aaifer ; 
ben. Water den Schmetterlingen führt der Paj 
Paphia L. diefen Nahmen. | 


Das deutfche Wort Kaiſer kommt, .gebaı 
Maßen, von dem römifchen Worte Caclar, mei 


urſpruͤnglich ein eigener Nafınte war, nachher 


- den Beherrfchern der alten tömifchen Monarchie 
„gelegt wurde. Nachdem Theodofius fein Neich ı 
“feine Söhne Arcadius und Honorius getheilt h 


waren zwey Kaifer, der eine im Orient, welche 
Eonftantinopel refidirte; Der andere im Oceident, 
ea Sit Rom war. Dieſes occidentalifche Ka 
thum wurde gegen.das Ende des sten Jahrh. von 


*77 ul, 
Mm 
dm 








Barbarıı 
S — m sahen u. 
Mom als Kaifer ausgerufen wurde. Ben ibm kam 
— Titel auf feine Nachfolger, und wurde, - 








, dem Mittelalter ‚das erh Oberhaupt der * 
Keubeit, wenigſtens im Dxccibent, vor, fo wie Dee 


 Mapft das geiftlicye war. 


Da 8. Mosımilian I. durch die Venetianer on 

nem Roͤmerzuge gebindert wurde, nahm er 1508 

n Titel eines erıwäblten römifchen Kaifers an; und 

. feit dieſer Zeit werden die Oberbäupter des Deurfchen 

Stats koͤrpers nach ihrer Wahl, bis zur deutfchen 

Krönung, roͤmiſche Bönige, und nady diefer Kröns 

ung ſogleich römifche Aaifer genannt. Die Kröns 

ung durch den Papft iſt feit K. Carl Ve, der fie noch 
erdielt, unterblieben. 

Rußlands Beherrfcher haben feit 1722 auch den 
Kaifertitel; wiewohl anfänglicy. mit Wiederſpruch, 
oder wenigfiens ohne Anerfennung von Seiten andes 
re Potentaten, morunter auch der deutſche Kaiſer 


war. 

‚Spebern bieften bie ruffifchen enten Gcoßfärken; 
enach aber beliebte bem Großfuͤrſten Baftliug der Tigel 
aar, welches fo viel als König heißt; und dann ver 

felte Veter 1. denfelben mit dem Falferlichen Titel, we 
endlich ben ruffifchen Regenten von den europälfchen M 

‘ten, ja gar Im J. 1746 von dem Kalfer ind dem Reiche gu» 
geftonden worden den Me 

Das orientalifche Kaiſerthum Danerte, unter gro⸗ 
gen Unglüssfällen vad Emtraͤftungen, bie in bie 
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an nge ‚mia Den Onduadatung „; Bir, man 

nen fu * ?einen Ara gethan. sun. fee, 
* ‚eine, Fa. 2 ande 

dee Titels. —— 3. und rn 


darau fehlt, daß die 2 heut zw‘ * 
u lt ſeyn ſollnen :. - hron 


Ye, wie AH u 








3 yiche —* eine — 

ſtaitet man ſie auch nicht allamnahl det wahgen 8* 

Drau gibt dem Kaifer Den Titel: Eure ges 
—  Peiligee Faiferlihe Majeſtaͤt. 

4 er m Tage Aug er ee: — in als 

5 e Wahl der titen, Der Verordu⸗ 

: ug der dathber non Carl IV. ‚errichteten: goldenen 


: 5*— geſetzt, und mit ihm eine — tion dar⸗ 
ie, u er ben ee Krönung: ge 

und dargu eglerung a t 

— daß er das Reich — 
nd: Stieder:deffeiben ben — Stande, Ihren Ehren, 
VGex. Eni. nu 220 Wuͤr⸗ 





WEurden und ihrer· W eh und 2. 
. men, über die gemeine Be — 
und die hierzu noͤthigen mit 
Stande vorkehren, über bie eingefuͤhrten Geſche 
sen, und, wo noͤthig, mit Zuziehung der Seunde 

u jene machen, jedermann else | Durdbgebente € Se 
«2 xechtigkeit verfchaffen, und ihn zu derfeiben verhelfen 
- wolle, Anfonderheit hat ee die Muhr, Herzoge, 
J Fuͤrſten, Grafen, Herren und Edle DS zu 
ı „machen; Privilegien, welche dem Rechte der 

unfchädlich ſind, zu ertheilen; Univerſitaͤten zn-befüdse 
2. gen; fiber die ftreitigen m am 
>“ Bmwifligkeiten Der Reichoſtaͤnde unter und mit ih⸗ 
ron Umerthanen zn entſcheiden; in Die 
- erklären; Meſſen ınd Jahrmaͤrkte za verteipeng uns 
!n eheliche Aber zu echten; I re- 
: „dan in ben Eapimin juüben(” — ne 
or en; 7° 
165 Fre 
o Een des * * — ſtehl 

en MM en, die das Patorat⸗ 


— BR: ir ein et Bmneficium ober 
i gen ——— 


— 3*8* 

de, J io bald eine —5 — 

2 u I — us, — 
| ‚in ken 































ıt« 4 —2 
= : f 80 — — iſt se Dan nur ir — * 
u: n — 5 — * * | * 
ern 
3 nella daß He foldes Dur —* 


erhalten baben. er fo wiel if richtig, daß es 
Jon Yänflen, und Pr gar von der Kirhenserfamm 
J A bepätinet morden it. Eine gleiche Deſtaͤtigung 
—— n dem liſ Frieden, (omebl in 9 anf di 
—— Stifte, ih denen die Kaiſer dieſe — bis 
. hin ausgeübt hatten, als auch in Abficht auf 
0... an in fo v fern Der Kacfer In dem Entiepeib Be 
mda einer ſolchen Aukdbung Band tim Diele erfte 4 
a ariiche Gmillgung ober Jaduke ns ——— 
ie e i 
derſelben verlaugt. Vey Den — des 23 Jofenbr 


% ahary » 


















ßim 
e zum Beſten, — zu ma⸗ 
5 Krieg zu erheben; Armeen aufzuſtellen; Steu⸗ 
—— und Frieden zu ſchließen. Ale ſolche 
und einige andere mehr werden unter dem 106 
7 — Fang der Refervarorum Imperatoris, oder 

3 fberfchmebenden Hoheit, begriffen; 'und 
bh einige derfelben gewiſſer Maßen auch einigen 


ı Gewalt bierunter nicht weiter gilt, als ihr 
Be die Paiferliche aber uͤber Daß ganze 
— eiten hatten die Kaiſer aus dem 

inkommen, nicht nur in den 
m diefelben erblich gemacht wurden, 
5 ad aus den Bergwerfen, Zöllen, Geldſtra⸗ 
| J n der erledigten ar Juden⸗ 
= — 117, welches aber du hg gen | 

V nen, und wovon ihm fa 
* 4 iſt. So baben auch die Kaiſer 
“ihren Sitz oft verändert, nach dem ed die 
fe des Reiches erforderte, und ihr Hoflager - 
— * in den Reichsſtaͤdten gehalten, 
en auf ihren Exbgätern gewohnt; die Kaifer 

dem Kaufe Deftreich aber haben mebrentheils zu 
Ben Sof gehalten. | 


Höne Seſchlecht — ſo vlel Boſes und mans 
ee Et hat, biefed bat uns Kaiſer 

Ver, Zen fund bie ſchone und grauſame Lucretia 

> aus Mache, daß det tarquiniſche Prinz 
—XX 4 Grachte Rom nicht nur in Aufruhr; dies 

En: er brachte allengrömern ei⸗ 

nen 














Au € ne Be . — —— Pf 
me at, fi € au Ihe 
hält, heißt etin Pre 


ı zutommen, fo iſt Doch Der Unterſchied dabey, 


mens XI. vn —— der Iden für unnds ⸗ 


308 er "7 


nen diulgen umnansloſchlichen Haß gegen alle Kürkgtiche Der 


gieruneen, ſelbſt gegen den Rahmen Rönig, bey. Härte 


Eucretia nicht getödter, fo märe Octavianus nicht 


" Auguft, er wäre Rönik geworden: fo wären feine Aus 


gufien und Eäfaren in der Kolge geweſen. 


Die Weisheit des Yulins EAfar hielt Ihn nicht ab, 
Die Wärde eines Diltstoris perperui angunehmen; eine gu 


. gefährliche und verhaßte Würde für bie der Freybeit noch 


gewohnten Römer. Sie koſtete ihn ba® Leben. ados 


- ptieter Cohn, Octavlanus, wurde durch feine Imep 


Mentors, den Agrippa und: Mäcen, zw einer neuen 


“. Würde, zur Kalſerwuͤrde, gefüber. 


Nachdem Octavianus durch die Oberherrſchaft über 


Die Armee,. durdy daß Anfehen, welches ihm feine Stege, 
wobeh er ſelbſt Immer am wenigſten that, verſchafft hatten, 
.. barch bie Stellen, die ibm der Senat, thei 


16 gedeungen, 
theils aus Parteylichfeit, ertheilte, durch die Furcht, in die 
er alled um fich herum verfegt hatte, nachbem auf dieſe 
Meile Dctapianns wirklich die erſte Stelle in der roͤm⸗ 
iſchen Republik behauptete, fo entfland die Frage, wie er fie 
behalten füllte. Ey wollte abbanfen; aber Agrippe und 


 Märcen hielten ihn von diefer Thorhelt ab. Nun wurde 
er Kaiſer. Er bebielt die oberſte Verwaltung der Krieges 


i Oefdite anfängHi nur immer anf 10 Jahre. Er hütete 


ür den Nahmen eines Dictators und Koͤniges. Er 
behielt potefiatem tribunitiam ; dadurch war er Im Stande, 
alles zu hindern, was dee Senat wieder feinen Wilen’vors 
nehmen mollte, dadurch hatte er Die Rechte des ganzen Vol⸗ 
kes in feiner Sewäle Er nahm poreftatem cenſdriam an, 
dadnrch. konnte er die Rathsherren und Ritter abſehen. Er 
ronrde nach des Lepidu 8 Tode Pontifex maximus. Diefe 
Würde machte ihn zum Herren der Religion fte, und 
ab ihm aufpicia maxime, ein Morrecht, wodurch :er alles 
Dindern konnte. Zuweilen ließ ex Ach ſelbſt un Conſul 


wählen, aber er hatte diefen Nahmen gu feiner Herrſchaft 


nicht ndıhig, Er war Imperator, oberfter Befehlähaber 
bes Hetres. Er war Herricher in allen Faͤchern, unter 
lauter Kepubllkaniſchen Nahmen. 

Octavianus war der adoptirte Sohn des Caͤſars. 
Er nannte ſich nach ſeinem Vater, und der Geſchlechts⸗ 
Nahme Caͤſar wurde ber hoͤchſte Ehrentitei der Welt. 
Der große Caͤſar Haste es verdient, —— 


— Sem. 309, - 
‚eeidianeos ber Erin Bebruenshlunen Bekhiniteb unebe: 
. Die Griechen .n. biefen Nahmen -Kusag; und mas - 
Hack — mie irrig es Br im Deutfchen Rayfer, r 
———— iſt bey den auswärtigen Volern —* 
„ als ber Mahme Auguſtus. welches der 
ei —— bei Octapiauus Caſa r wurde. Die 
cheley bemaͤchtigte ſich, unter ber feinen und frey⸗ 
Regierung des Detavian us, ber ehemahls raus 
ee Man begrüßte ben Octavtanus Cäfar, 
‚als er einmahl auf Dad Theater kam, mit dem Titel Augu- 
Sys. Der Senat folgte. dem- —*8 der Menge. 
———— wurde Auguſtus, die geheiligte Perſon. 
an uͤberfetzt Bo Wort falſch durch Mehrer des Reis ' 
re Aygultus fomme her von locis auguftis, d.t. face. 
In der Folge wurden bie neuen Kalfer immer zu Augultes 
‚dußgerufen, gu ben gebeiligten, erſten Perfonen der Welt. 
Der Nahme Caͤſar wurde unchher bey deu Römern ber Eh⸗ 
geatitel der Krosprinzen, ader der beftinmten Nachfolger 
in der Regierung. 
— nach and nach. machten ſich bie Auguſten ununs 
ſchraͤnltar. Der Senat behielt immer einen. Schatten fd» 







alfee ger 
Irjamentes, —— und.ben ——e 
u immer abgeneigt war. Glei hebielten bie 
noch immer die nubreflen ber vom Octqvlanus 
Yerster. Gratianus mas der erſte Kais 
ke —— ne ra ——— ſeyn wallte; er hielt 
es für unaufldn heißen, das Oberhaupt ber 
— Tonſtantin nad feige 
bne waren an geiveen. Eonfantiuwar ein größerer . 
, als ———— obsleich kein fo guter 


auf. In ae ge vollführten die Prieſter, was Die Stats 

. Mämer angen hatten. Balentinian max * 
nem Bruder, —— LEEREN — 
gen 





1: - De [" 
;@haner, ein Re 
da 


Yen Cie, nach 27 
Er glaubte; 

—— * * 2 
Arme man 
















"tädteten, weil ber 


vertilgten das 
ſich cht une 
‚ fondern betänbig die Anfpräche auf Die 
Oceidentes bebäuptete, —— 
der vom en ne 
Ganz anders verhielt 5 it ——— 
dentaliſchen Re 25* 


Die re 
—— — 


gr2 
# 
H 





woüten, 2 
auchen fonuten. Carl ver Beoße cyan Mi Eh 
viel; feine —— — 





zefen taͤndeln. bie 
Sie wagten es, hrem ‚ bie Herrſchaft des 
u verſchafan, ——äã———— 





Me 





an 










’ 

2 ern Rocige von | Conrad. und Deins, 

eich, hatten —— zwar nicht, aber ihre Re⸗ 
rn: | der Baiferlichen Herr⸗ 
Das Lehndo⸗Syſtem wurde ben Oberherrſchern ber Na⸗ 

‚don immser gefährlicher. Nachdem bie beutfchen Grafen 
. "ad Apnkoge ihre Würden, unter ben letztern ſchwachen cas 
Kol Katfern, beſonders unter Carl dam Dicken, 
Aygefehntteher gemacht hatten, ‚gingen fie von einem Schritte 
5 wur 


18 


» 


-»i 


L unterſtanden ſich mit bem Koͤnlge Krleg zu 

En; mb wenn fie glüeklich waren, wle He nr tch gegen 

| ea, viffen fie. nutärlicher Weife immer mebr Borzüge 

au 8— mb reitzten die aubern Fuͤrſten zur Nachfolge. 
san om fo terig gu behaupten, daß bie beutichen Flür⸗ 







eo an erere 4 
. RR ‘ 8 







—7— war. 
der rlegrriſchen Raubigfeit, im welcher jeber drch bie 
feine Rei R 
durch ein Leh 


Stianuen ber Motion angıfeben. ey ben Mahl 
-. Zagen der 8 nie erkhlenen. fe mit allen neinern Grafen 


| e der Bänder blieben 
ihnen eigen, um davon bie seen Antgaben u kefinis | 
2 
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J 
BE Bauch 
De lauden entſtande Die welz ine 
RB Wekte den:erſten Slanrdes 
Italien 


ber. Er heerſchte in Dentſchland, und deu deu Meike 
. hnbeen“ arie: 20m Anfhenziurd Ungufes, 
ı ander Hält Warde eines oberſten Kan 
Br —— & met 06 
a’ J er war 
Be Morhereſchaft Aber. den —* Sie die Yänfe 
einzu "ab Nom: 
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yyreichaft erfennen, 
fo gar. nie bärgirs 








rfules. 





unten ber er 
Bsteriad W. elle ee Be keine 
Bielmabe trieben —— | 














* — weiter⸗/ mb: 
ik HM. I. ns at 


"Dre ie ehduefafung dur Wi 
* gegabenen Geſetze in einige 
a hinderte 









Eurruedab. 

2) Kehle Eie exxichteten U 

== Be | 

er ften, und — der age | 

Su ih IV ven | 
daß er viele ‚geiftliche * —— 


se 
3 fragen er in bisfen Os 


ie ale ee 
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5 Die Rulfer nannten fich, eömißhe Könige, ober äh: 
ä — man Rex, Romanorüm | 

| — aud.den rfenben bet banıch Zeit erfieht. Oft 
manten fie ſich bloß Reges, ohne In der Bote, 

ae vorn ar Sr Sauna Sam, nt 
—— Zönig, nach vömifcher 





ı nach ber Kroͤnung deu Titel 
2 zu gebranchen, , wenn Man 
daß bi ſchon unter Heinrich V. curial 
+» Man find , tn weichen Dei 
- sich V. vor dem J. ııyı, ch Imperator nennt; wub 
% den Urkunden nach biefem jahre neunt er fich 


HR Remanorum Rex, 
; Di 
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Die twichtiaften Sachen des Deich wierben auf ben 
——— entſchieden, uub die Staͤnde des bir * 
nahmen dadurch Antheil an ber Regierung. Auch — 

‘Id, der Kalfer nach ſchon feſtgeſetzten Geſetzen 

Den erfin Stoß, welcher gänzlich esfchätternd war, 
erlitt die kaiſerliche Würde unter der Negterung Deins 

rich's 1Vv. Er kam, 1056, al& ein Kind zur katferlichen 
Waͤrde, und die Fuͤrſten des deutfchen Reiches wurden in⸗ 
-  Beffen wiederfigiicher. Er wollte den Plan feiner Vorfah⸗ 
ren zu —— igte zu zeitig deu Hang zum 
— Seine te find bekanut. Later fels 
—— erfolgte jene große Revolution der Kalfers 
Wuͤrde were Sahrhunderte hindurch bauerte, und daven 
gan Shell noch jegt Die Folgen ba flad. Der Ralfer verlor 
Das Inveſtitur⸗ et der Bifchäfe, weiches nun die Päpfte 
zu veiffen — Die maßten ſich das 








— N — ollen En a en is 
nur ‚u tten 
gerichtet werben. ‚Uber das Siuc perdudert bie Mabınen; 


ed macht die Rebellen zu ne ie ten. 
25* Heiligen, Berschten zei 


Auch Die heutſchen Neichöflände wagten es im J. 110g | 
merk, ihren — abzufegen ; eine — 
Wwelche nachher immer bie Kaiſer | 
Von nun an seler — nach und —————— 
dDenes don feinen Rechten. Ein zgehnjaͤhriger innerlicher 
Ktleg drängte den Kaiſer Lothar. Die Normaͤnner führe 
ven In allen Krieg. € — IH, * ebenfalls inner⸗ 
liche Unrnhen; und be er etwas gel Hefe 
Saracenen, und bad ſchlimmſte —ã 


e. 
einmahl ſammelte Erich u 
Hoheit. Man zer alte Wuͤrde aufs 
ar ——— — in Ayla Se | 
“ nachahınen, m Du Haste. 
Er that viel, eben — 53 rer — 
alle — bayu, Bee yon BEN 


bad Se 
ueipbifhe dacs here Die pop, buer © — 
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Serusiblnte, Bayernunk Gern, wurben aetrenat und 
‚gerückt. Es waren jetzt keine fo mächtige Fürfien mehr, 
; wie die guelphifäyen getuefen waren. Alles fuͤrchtete ſich 
vor dem großen Kalfer. Das fraͤnkiſche Herzagtuum war 
(don vorher erloſchen. Badern und Sachfen maren kletu. 
Friederichvermehrte die ſchon vorher — Reichtz⸗ 
‚Städte; er vermählte feinen Sohn mit ber Erbinn von 
.Meapel nnd Siclliien, Er hatte den Grund zur Faiferlichen 
Monarchie gelegt. 
- Aber Die new anmachfenbe Salferliche Hoheit war ein 
Vhaͤnomen, weichesfchneller verging, ald entſtand. Frite 
der ich's Sohn und Foafelper, Heiarich VI. machte ar 
verhaßt, und ſtarb bald, im J. 1197. Von biefem Sabre 
= erlitte die £aiferliche Würde eine neue Revolution, von 
weicher fie fich ai wieder erhohlt — 
a‘ an, muß man die Periode gu rechnen an 
fangen, in — die deutſchen — ihre Laudes⸗ 
Hoheit ſich erwarben und beſtaͤrkten. Nach vi sich 
Vi. Tode wurben smen Kaifer einander entgegen 
Philtpp ————— Beyde mußten den —— 
um ſich Anhaͤnger zu verſchaffen, nachſehen. Sleichwopl 
‚eiffen Die a fchen fo viele. Rechte an Ach, Bun tie 
„Kalfer fich über die Unordnungen im roͤmiſchen Reiche oͤf⸗ 
: fentlich befchiveren mußten. Hier iſt der Grund Der nachher⸗ 
Agen — auf welche bie ‚geficherte Landeshoheit der 
‚Se Befunde Philipp und D tro koanten uſchis für 










3 = daß Reichäsgerfommen, Man geland dem Kalier 
mehr vom. Di Zöe ohne Einwilligung ber Reichsſtaude 
be Lehne — voͤllig erblich. Die Fuͤrnien 







. —— —— Reben ren Proviagen an. 25. cnts 


gung bee Reichs ſtaͤnde — den Reichsſstagen aka 
De Die Reichöhänbe machten ihre rn uncer 
ſchh ſubſt, mit dem Schwerte ang. Die Privası Kırege, 
lan Bea ten Fehden, wurden aaa Die lai⸗ 
Serichte wurden nicht geachtet. ni 


E 


[3 
—— 








, 


| N 
Kaiſer. 23317 


Die Reſchsſtaͤnde nahmen die Geffalt heſonderer Sta⸗ 
ten an, die eine rt. von Fuͤrſten⸗Xepublik unter dee 
Dehet eine® ſehr eingefchränften Oberhauptes, welches 

aifer hieß, bildeten. Die nachfolgenden Kaifer konnten 
an diefer Verfaffung fehe wenig ändern. 
€ onrad IV. und Wilhelm aus Holland, Waren nur 
chatten von Kaiſern. Richarh, der englifhe Prinz, 
Fam dann und wann nach) Deutfchland, und galt nur Immer 
fo lange, als fein Geld reichte. —— 

In Abſicht der Kaiſerwuͤrde und deren Hoheit, gm mit 
Rudolph . feine wefentliche Veränderung vor. Er zeigte 

in Anſehen nur bey den kleinen Fuͤrſten. Uebrigens blieb 


fe 
Landes hohrit und Stateverfaffung fo, wiefie war, Er ſo⸗ 
wohl, als feine Nachfolaer, forgten mehr für ihre Privat⸗ 


Intereſſe, für Die Vermehrung ihrer eigenen Vortheile, al6 
für die Wiederherſtellung der alten Kalferwürde.. uch 
war es nunmehr nicht wohl möglid. Die hohe Idee der 
fränftfchen und ſchwaͤbiſchen Katfer war mit ber ausgeſtor⸗ 
benen Herzog: Würde ihrer Provinzen begraben. a 3 
Heinrich VII. Rarb zu früh, um feine Ideen auszu⸗ 
führen. Ludwig von Bayern mußte der beutfchen Fürs 


ſten Hülfe gegen die bösartigen Päpfte zu Avignon fuchen; 


on die Verminderung ihrer Rechte war ‚nicht zu denken. 


Es if falfch, wein man behauptet, Earl IV. Habe mit 


Anfehen regiert. Er war der ungeachterite Kaiſer. Bis 
zum niedrigen geldfüchtig, und eigennügig für fein Privat⸗ 
Intereſſe, entehrte er vielmehr die Hohett der-Falferlichen _ 
Wärde in Italien und Deutſchland. eine Regierung 
macht , eine neue Epoche der verminderten Kaiſerwuͤrde. 
Dir goldene Bulle beftätigte vielmehr dle Rechte und Macht 
der Kürften, an ſtatt daß fie die kalſerliche Hoheit hätte er⸗ 
böhen ſollen. Nun waren bie Neichefärften und Reichs⸗ 
Hände in einer foliben Verfaſſung, welche. mit geringen 
Weräuderungen, bis jetzt. fortgedauert bat, 

De luxemburgiſchen Kalfer waren nicht diejenigen Bie, 
len. weiche die Hoheit des Kaiſerthumes hätten vermeh⸗ 
ren koͤnnen. Vielmehr verminderten fie diefelbe. Unter 
Kriederih 111. fiel das kaiferliche Anſehen vollends, 
Seine unthätigeXegterung, bie länger als ein halbes Jahr» 
hundert dauerte, war die Epoche der Bollendung der Macht 
und Sreybeit der Fuͤrſten und Stände des Reiches. Jetzt 
behaupsesen die Staͤnde nicht bloß ihre Hoheit; fie — 
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terten fie, fie erlangten die meiften Regalien. Die Kalfer 
waren, aus Beduͤrfniß mancherley Hiälfe, freygebig,; und 
machten eine Menge neuer Kürften, und neuen hoben Adels, 


und fchenkten eine Menge von Privilegien herum. Es war 
nicht leicht ein Kaifer, der nicht Reichegüter verpfaͤndete. 


Auf folche Art kamen nach und nach die faiferlichen Ein, 


Dane garıg herunter. Dir Zahl der Fürften vermehrte 


Heften, Geldern, Yülih, Berg, Cleve, Holſtein 
Meklenburg, waren unter andern die neuern Färftenchd, 
mer diefer Zeit. 

Nah Ludwig's W. Zeiten ging das vornehnfle ber 
kalſerlichen Dberberufchaft Über italien verloren. Es ents 
fanden neue Staten und Herzogthuͤmer: Lucca, Mailand, 
Moden, Mautua. Pap tcolauß Tl. fegte den Kies 
chenflat in die jegt fortbauernde Verfaſſung. Die Ober⸗ 
Hertſchaft über bie Könige von Neapel und Eicliien ges 
hoͤrte Fängft nicht mehr den Kaifern, ſondern den Bäpften, 
ir 5* Di en der falferiichen Würde fort, bis 
au ar ’n . “ - 

Bon Earl’s V. Zeit an, ſchraͤnkten bie Wahl: Capitus 
lationen die Kaiſer nody mehr ein. Die Berfuhe Carl's 
V. und Ferdinand's I!. waren vergeblih. Der wefts 


phälifche Sriede begrändere die heutige Etatönrrfefkung 


Yen Deutfdyland, und war eine neue Kevsiution ber Rails 
ſerwuͤrde. Das gegenwärtige deutfche Statsrecht IR der 
GCommentar dag. Weich eine Verwandlung der Derren 
der Welt, ber Auguften! | 
er —— dv. B. und Wiſſ. ı B.2 &t. 1776, 98. 8. ©. 
Da die goldene Bulle, als das voruehmfte 
Meichsgeſetz, nach welchen die Kaiferwahl anı mei 
fien zu beftimmen ift, in Abfiche der Religion des zus 
Ermwählenden nichts vorfchreibt, fordern es dabey, 
daß letzterer ein gerechter, vedlicher und näglicher Herr 


fey (*), bewenden läffet, fo bat ed, vermöge ber, * 


(9 Aures Bulla Cæroli IV. . a. & 2, Poftquam autem fa 
diti Elettores feu —— Franckerfürdenfemi * 
fuerint, itatim ſequenti die dilueulo. in Eccleſia Sanct Bar- 
tholomaei Apoftoli ibidem, in omrium iptorum praefentia, 
Miflam de Santo Spiritu faciant decantarı ad finem, vi ipfe 
vdarctus Spirims ipforum iuftrer, & eorum — 
en 
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er katholiſch fen, zu erfordern pftegt. 

Set: Kaifer Arnulph's Regierung, ſeit 887; Bu 
das deutſche Reich ein Wahlreich. Das echt den - 
Deuifchen Baifer zu wählen, iſt nur den vornehmſten 
8 Reichefürften eigen, welche auch deswegen die =. 


(Wahl — genennet werben, Go bald der Kais 


act 


AR — Marfchall, in — — 


fer verſchreden iſt, macht der Churfuͤrſt von Maynz, - 


— * ibhm ——— — iſt, bin⸗ 


iben auch den andern Chur⸗ 


— | Fuͤrſten durch einen mit en beſonders abs 
2 rn Befanbten befannt, ſetzt den Termin, wel⸗ 


—28 zu ſchaffen amd Die Fremden bis zus — 





Voliendung aus der Stadt zu entfernen. -- Etandess 
Perſonen wird Diefe Beranlaffüng vonder Starr darh 


—* 

— — ai ir an fe 
x ugnernm [uturatigne Cacfarem, ac pro falnte pvi chrs 

D ‚ber ber. Staatsrechts sk Sel 

Ci Im Olpe tar Srlacm 
"ob Bg’katlonfs hide (pain Buangelic inchente giehibeenenr, 


fumen fuae virtatls —— 
—XXC 


zup Biife, 


z Bi ahabganız bet-Biitacheigfeit aigefehe, 
. MBebltage werden. bie a verſchloſſen — 
die Schlouͤſſel derſelben den Churfuͤrſten uͤberge⸗ 
ben; ‚und dann ·in das Wablzimmer g Fraͤh 
werden alle Glocken der. Stadt Stunde / gelaͤntet/ 
agiert geſtellt. Der 
Marfchall ruft die Charfuͤrſten zuſa umen. Son 
ſammrein fick auf dem Duhbaufe, legen ihre Churklei⸗ 
J ve ud gebeh in Proceſſ ion in Die Berthalemäls 


One 








Re Gewiſſens den. wuͤrdigſten zu viblen. en 
x u fe Ki in:die Wahtsapeke, Nteiches 






en, wand’ Das Die muehtichen, ‚oder Tore. hefandte, 
dere wieder, wenn: die Mahl auf/ e oder ihre 
Herren fallen ſollte, die Wahlcapitulatien zu balten. 








— — Die 
SIE — * 
* er Ba 

2 Yupcte derfziben 





Stimmen — — ir: fer. 


j waß ſodann die Capitulation —— beſchwoͤren = 
——— Iſt er nicht ſalbſt — ſo en 





Re, 321. 
der Bevollmaͤchtigte gemelniglich fehon feines 
Herren Unterfchrift und Siegel dazu hat. Der Ex; 
wählte beftimmt den Tag und Ort zur Arönung. Ei - 
‚gentlich foll fie in Aachen gefchehen, wo dann der Chur⸗ 
Züsft von Coͤln die Krönung verrichtet; gewöhnlicher 
Weiſe aber wird fie in der Wahlftade, Frankſurth am 
Mayn, gehalten, und dann verrichtet fie der Churs 

von Mainz. Der ermählte Kaifer hält einen 

igen Einzug in die Wahlſtadt. Am Tage die 

fer feit begleiten die Ehurfürkten, und dee 
Abrsefenden Gefandte, ihn in Die Kirche, wo die 
geiſtlichen Churfürften ipm empfangen. Hier ſchwoͤ⸗ 
ret er: den apoftolifchen Glauben zu behalten; Die 
‚nie zu verlegen, fie zu erhalten, und bie 
verlornen wieder berzuftellen; bie Armen, Waiſen und 
Mittwen zu verteidigen; kurz, der ganzen XBahlcapis 
tulation treu zu bleiben. Sodann fragt Der Ehurfürft, 
welcher Die Salbung verrichtet, die Umſtehenden, ob 
fe ſich einem ſolchen Regenten unterwerfen, und ibn 
als ihr Oberhaupt anerkennen wollen? welches fie denn 
beſtaͤrigen und bejahen. Hierauf kniet der Kaiſer auf 
bie unterſte Stufe des Altares nieder, und empfängt 
Die Einfogaung. Alsdam wird ibm von Churbran⸗ 
denbing, mie Huͤlfe der’ katſerlichen Hefbedienten, die 
Kleidung abgenommen. Der Einfeguende ſalbet den 
Kaiſer mic dem Zeichen des Kreußes, aufder Scheis 
tel, der Bruft, zwifchen den Behulterblättern und Dem 
NMacken, der. flachen Hand und Dem Gelenke des rech⸗ 
ten Armes, und endlich in die flachen Hände felbit, 
mit den Worten: Ich falbe did) zum König mit 
dem- gebeiligten Öebl, im Nahmen Gottes des 
Vaters, Bottes des Sohnes, und des heil. Geiſtes! 
Amen. Darauf wird ber Kaifer von einigen Geiſtli⸗ 
chen, die fid in der Naͤhe bey ihm befinden, mit wei⸗ 
Ber Baummolle abgetrocfnet, . und von den Churfuͤr⸗ 
fen, . auffer demjenigen, der ibn gefalbe hat, in das 
Oet᷑. Enc. XXxXxul Th. * F Con 





me Roölkt, 
Conclave (dem Ort, mo er gewaͤhlt worden If) per 
bracht, — sc. Er 


begteitet 
mahls eingeſegnet, und mit dem werte Kaifer 
Earl’ umgärtet, ihm ein King an den Finger geſteckt, 
Scepter und Reichsapfel uͤberreichet, der Obermantel 
ang ‚ und die Krone von den drey geifllichen 
Ch eflen — und une von ihm auf 
das oben erwähnte Schwur abgeleget 
wid. Cr x hierauf das Evangelium, und em⸗ 


K das heil. Abendma 
———— —— gegen 


dann wieder —— worauf er denn einem Theene 
geführt wird, det er einnimmt. ndlich wich der 
ambrofianifche Lobgefang, — aller Glocken, 


und unter dem Donner von 100 Kanonen, 





. mit einem flbernen her abftreicht, und alsdaun 
den Haber dem Volke * gibt. eſes verrichtet 


nimmt von Ra ein Sid, und bringt es in eis 
ser ſubernen Schuͤſſel auf Die kaiſerliche Tafel; dieſes 
u I) iſt 


% 
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U des apt des Charfuͤrſten son der Pfall. Der 


Schatzmeiſter wirſt goldene und ſilberne Muͤnzen un⸗ 
ver das Volk aus; dieſes thut der Churfuͤrſt von Has 
nover. Der Kaͤmmerer überreicht den Kaiſer das 
Handwaſſer; dieſes iſt die Stelle des Churfuͤrſten von 
Brandenburg; und der. Schenk, Churboͤheim, einen 
Trunk. (Erſt waren mar 7 Churfuͤrſten. Dieſe 
wurdaa auf 9 vermehret. Jetzt ind nur 8, nachdem 
die baigriche Chur 1778 erlofchen iſt.) (*). Die 
Meichegrafen tragen dem Kaifer die Speifen auf. 
Die Shurfürften fpeifen in demfelben Zimmer mic dem 
Koifer, jeder an einer befondern Tafel, nicht aber alſo 
ihre Geſandie. Für das Volk ſpringt rother und weis 
Ger Wein. Die Zahl der Churfuͤrſten kann der Kai⸗ 
fer. nicht nad) eigonens Belieben vermehren, fondern 


er muß die Einwilligung der Reichsſtaͤnde dazu baden. 


Hetzoge aber, Zürften, Grafen, Grepperten, Edel⸗ 
- Jeute kann eg machen, und Wapen und Titel ganz für 


ſich erteilen. Die weltlichen Ehurfürfien hahen 


fämmilich Erb: Beamte. Die Grafen von Althahn 
— r A .. Sb 


.(*) Berindge der gelten Yufte. ftehen die Churfuͤrſten, Cheren 
ahl die g. B. auf 7 seicht bat, daber fie in vorigen Dertem 
auch Septemviri oder Siebenmänner hieſſen,). iu folgender 
Ordnung ı 1. Chutmain:, des b. vöm. Reichs en 
Bermanien; 2. Churtrier, Etztanzier durd das Königrei 
3. Ehurcöln, Erzlanzier durch Stalin; 4: Churb 
beim, Eriſchenk; di Churplalz, Ernuchnß; 6. Churſachſen, 
Erzniarſchall; 7. Churbrandenburg/ Erzlämmerer. Als bee 
Churf. in der Pialj Seiederich V. durch Annehmung det 
oue Boͤheim, feiner Laͤnder uud Churwürde verluſftig ers 


ärt worden war, wurde Dieje dem Hauſje eh 5 et, 
alzgt am . 


und der im weſtohaͤliſchen Trieben reirimirte 
die achte Stelle. —— 1692 wude dem Hauſe Brauu—⸗ 
—— Hauover die Würde eines Churfuͤrſien von dem Kai—⸗ 
Leopold 1. ertheilet, auch ſolches 1708, d.7 &est., na 
vielen biesfaltd gehabten Erreitigteisen, in dad-churfäräl. Co 
legium wirklich introducirrt Seit der @risfchung der 
iſchen Char, 17:8, And wieder kChunſurſten. Pfalz 
feine ehemabtige ste Eude und frin Eritzuchießs int, 
Hanorer. has das Ersihanmiciter Ya, —8 


— 


nd s Die Denchſeßen von Maldburg find 
⸗Marſchalle; Die en von 

Erbs Kämmerer; die Grafen von Einzendorf, Erbs 
Schahtzmeiſter. Die Einkünfte, die-fonft den Kalfern . 
zuflefien, waren anfehnlidy, und betrugen im 13ten 
Jahrh. an 20 Tonnen Goldes. Jetzt ſind fe ſehr 

eingeſchraͤnkt, und kaum noch ein Schatten don 
damahligen Groͤße. Ganze 300 jahre tuhete die 
Kaiſerwuͤrde auf dem Haufe Habsburg, von Alhert 
DL. bis auf Earl VI. Our eineinziger Kaiſer wurde 
in diefem Zeitraume aus dem Haufe Bayern erwaͤh⸗ 
let. Wenn der faiferliche Thron erledigt ift, fo bes 
forgen Die Meichsverwefer, weiches Churpfal; und 

Churſachſen ift, die Reichsverwaltung. | 
| Bey der Krönung eines römifchen Koͤniges oder 
Keaifers, erden die jo genannten Keiche = Infignien 
oder Reichs: Rlemode (Kleinodien) gebraucht. Sie 
befleben aus folgenden Stüden. 1. Die‘ Reiches 
Rrone Kaifer Earl’s des Großen, von purem Gol⸗ 
de, mis vielen Edelfteinen und Perlen gegiert, und 15 
Mark ſchwer. Bon diefer uralten kaiſerl. Reichs⸗ 
Krone, muß die andere, welche man die Sauskrone 
nennt, wohl unterſchieden werden. Siebe im Art. 
Krone. : 2. Der Reihe: Sceprer; ift viereckig, von 
Silber, und vergoldet, worauf oben ein ˖ Zierrath im 

. Seftalt einer umgekehrten Lilie zu ſehen iſt. Iſt 

vom K. Earl dem Großen. Es ift audy ein bio 

- filberner vorhanden. 3. Der Reihss Apfel, Fr. 
. Globe imp£rial, vom feinftea Golde aber — 
ſondern mit einer pechartigen Materie fl. 
Auffer dieſem find noch 2, von Gilber und vergoldet, 
- and inwendig hohl, vorhanden. Ein Wiehreres das 
von f. im Art. Reiche: Apfel. 4. Das Schwert 8. 
 Kari’s des .Broßen. 5. Das Schwert des heil. 
Mauritius. 6. Die Dalmatica, ein Unterrock von 
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——— mit goldenen Treffen bebeamt, und 
mit Perlen und Edelſteinen — (). 7. Die Alba, 
. eine Are von Chorhemde, vom dickem weißen Taffet. 
. 8. Die Stoß, eine lange, ungefähr ı Spanne bieite 
: Binde, von Gold und gelber Seide geſtickt, wie auch 
+ vielen Kreußen und einfachen Adlern beſetztt. Sie 
wird dem Kaifer eben fo, wie bey Drieftern gewoͤhn⸗ 
lich iſt, über die Alba um den Hals gehänget, vorn 
.“ auf der Bruſt kreutzweiſe über einander gelegt‘, mit 
. einem Guͤrtel befeftige, und reiche mit ihren goldenen 
> Zreanfen und Quaſten, bis auf die Füße. 9. Das 
Pluviate, welches auch Pabium, Chormantel, oder 
VOberkleid heißt, und ein wirklicher Mantel von purs 
darrothem Sammer ift, darein verfchiebene Figuren 
v mit Gold, Perien und Edelſteinen geſtickt ſind. 1006 
Die Sandſchube von purpurfarbigem Seidenzonge. 
*Es find ned) ein Dar andere von Hundsleder, mit 
Derten und Edelſteinen reich beſetzt, vorhanden, die 
- aber gebraucht werden.) 11. Die Struͤmpfe, 
won rothem Seidenzeuge. 12. > Schuhe oder 
— “ von carmeſin Atlaß. 13. Die innern 
Schuhe oder Socken, eben fo. u wen Börtel, 
wveiche zuns Auffchürgen der kaiſerl. Kleider gebraucht 
verden. 15. Zwey Sporen, von Silber und ſtark 
vergoldet, in Einem Stuͤcke gegoſſen. 16. Zwey 
Aecmbandber oder Armſpangen. 17. Das Schweiß⸗ 
Tuch, von — — Pe ui, “Fe 
8.3 






9 € * arg eine —* bee 6 

v beren Gi bie Biſchoͤfe, —— und rei re Din 
d aber aucht vor dem roͤmiſchen Kaiſer ge ge 

Bein. meil diefer aus Einen — Vorrechte bey 
Meſſe das Limt eines Subdiaconus verrichten, und fo gar das 
Evangelium feyerlich fingen * —* wie . B. Kaiſer Sigio⸗ 

mund auf dem — in Coſtnitz, und noch einige ats 
dere Kaiſer, geihan haben. ac. Bernk . Multzii repra- 
fenzatio Majeltatis — * ejus iura ex adis 


publicis, (Qettint· 2699 ) £. 29.. 





Banden: 13. Carls des Großen rothe Bugel 


Chorkappe/ die aber nicht gebraucht wird. DIR 
| Inſignien, welche die Kaifer e I6 ben ſich behiel⸗ 


ten und mit ſtch berum führten, hat die Rei * 
Naͤrnberg, vom K. Sigismund 1424 zu ewiger 


an gehalten; und flo werden, wenn eine Rröns 


ung bevor flieht, nad eingelsnfenem churfärfil. Re 


- quilltorials Schreiben, (wozu, wenn ben Lebzeiten bes 


Kdifers ein römifther Känig gefrönet werden foll, auch 
ein kaiſerl. Requifitorials Schreiben kommt,) an Dem 


Drt der Krönung, durch eine nuͤr 
. Sende a ee, . EEE 


Die Sftade Aachen Gas folgende Seuͤcke von 


den —** ſignien, (wovon Das letzte eine Neli⸗ 
quie iſt,) in Verwahrung. 1. Das Evang 
worauf ber Meuerwaͤhlte, mit Auf ung I zweyer Fine 


‚ Müppberg auch dia Reiche: Seiligehäner zu derwah⸗ 
gem Die find; 1. des Speer, womit Chriſti Seite 


| 


—* dburchbehret worden. 2. Ein Stuͤck vom Ares 


"ger, den Krönungseid leiſtet. 2. Ein Sabel Ente 


des Großen. 3. Eine Capfel mit etwas von des 
Erde, auf weldye das Blut des d. Stephanus ge⸗ 
— iſt. 

— — dĩſt de Norimberga Infigninge Isipesü rurelari, 


{ee Clenodi hi de Ins 
s zug $ st. . axg er len —— 2 imperlai, t. 


Kerne Er 


Pänt. Rodder! — de fatis Klinodiorum imperiel. 
3. Aprild. derſelben — 


Auſſer vorgedachten Reichſs⸗Kleinoden, bat 







durchſtochen, nnd einer ven den Nägeln, Boni ie 
de Chriſii a a a 


das Loch des Nagels zu feben ift, 
Kirche zu Bin einem — Reliquiat io auf be⸗ 
wahret, ch etliche Mahl sur Öffenttichen 
—2** K. Carl IV. bar es dahin verehret. 


Cr Ei — ven dem RER 





EÆEecaaiſer. 327 
Bd von Tifchtuche ’ worauf eo Das. ® 
Ahendmahl gebeten be. 4. Ein Std von a 
Gchurztuche, das er anbatte, als er feinen Juͤngern 
die Fuͤße wuſch. 5. Fuͤnf Dornen aus der Dornens 
Krone. 6. Ein Stuͤck von der Krippe, darein der 
iland bey feiner Geburt geleget wurde (*). 7. Ein 
Arm der h. Anna, der Mutter der Jungfrau Maria. 
8. Ein Zahn Johannis des Taufers. 9. Ein Stuͤck 
vom Rode Johannis, des Evangeliften. 10. Etliche 
Glieder von dreyerley eifernen Ketten, womit St, Pe⸗ 
us, St. Paulus, und Johannes der Evangelift, in 
Gefängniffe 











! Die Kifte if in 

in der Kirche 

des neuen Spitales a an einer Kette, 

und R 

digrgäwer, rührt größten Theils vom K. rer 
eigenthum 

5 ehe ne 

Gebrauces, die Zeit 

| haben, WM 
1 

‚ wo fie su Drag forsfätti —— and Der 

jäßelich einmal par ie Verehrung bed Häafig 

pmlaufenden Volles enbpet a 
A " wohin De im zten Jahrh. 
CB sk nassen 


7 an. 


Vergrößerung ſolcher 
%, 1354, von dem Pap re — 


* ein eigenes Jeſt (ormorum ei) gu Ehren dei 


Speeres und ber Nägel Ehrifti, wie auch der andern 
ligthuͤmer, — und mt großem Ablaffe 


= wurde (tr. MBell nach dem Tode X. Cart’ — 


⸗ 


Wenzel, und nach deſſen Abſetzung Siegmund zam Kai⸗ 


rthum kam, fo blieb dieſes in Dös 
ig Br Aue auf a —— Euren ders 


wahret. Als aber das buffitifche Untwefen in Böhelm 


überhand genommen barte, und Eariflein ſelbſt unter 


‘ führung des böheimifchen Afterkoͤniges Koribut im & 
: 1422, wiewohl vergeblich, belagert wurde, hielt So 
man diefen — in Boͤhrun vor ber une 


* Po. . 


serheerenden Hufiten niche mehe "für cher , und brachte 
ihn In gehelm auf das fefte Schloß Plintenburg nahe ben 
Dfen in Ungarn, Allein, auch hier war er, wegen ber im⸗ 
ne ab mp nee, Bra Kür, nie 
au ; 
ſaͤmmtliche Kleinode ——ã—, Y —— ee 


nach 
dahin fie auch von Rechts wegen gehoͤrten, er 





fen; und weil ihm nach he Vorbedacht die RNeichs⸗ 


Stadt Rärnberg hierzu am bequemſten ſchien, verſchrieb er 


J ga bat. Zu 


> 


ne } ⸗ 


in der Stille —** Abho 

——— — ſte ihnen Perg — zur — 
merwaͤhrenden Verwahrung, weiches au nn 

Verlangen bed Kaiſers, Wert, v iu feinen Da 





aufgengimnsen 
E * — wo er vlele ET 
eyerlichkeit verehret wurde, Bis 
herifche Lehre angenommen, und deu’ kathol tathellfchen Gotteßs - 
Dienk abgercha bat. I 1524 m. Se ber 








u 1; li eiget wurden. 
Taten, Dat er 000 4 Sremde ———— — 
rag gezaͤhlt worden ft 


By) Dita — dem deu Be Deus ich un I Göbein uch 


henſelten im J. 42, bey Gelegenheit der 
Carl Vil. abermahl erneuett. Allein, — NE 
ungegründeten Sorderu. gen der Aachner ta einer bändigen' 


Schrift noch ‚In. chen dem Jahre abgelehnet, und zugleich, 
Her mathlich zur Bezeugung ihres — Nechtes 
anf Die Verwahrung der Reichs Kleinode, Die Sig. 1774 
ab3.5:ldete Medaille prägen laffen. Die Hauptfeite 
das vorwaͤrts ſehende Bruſtbiid des Kaiſers Sigismund, 
Koͤaiges im Ungarn nuud Boͤheim, im voͤlligen kaiſerl. Schmu⸗ 
cke vor, mit der Umſchr. SISISMVNDVS. ROW. IMPE- 
RATOR. Bon den Kleinoden erfcheinen bier: die — 
‚ Krone, in der linken Hand der Eorpter, in ber rechten ber 
| — mit dem Bu: N: Die ſichtbaren Stuͤch 
ber kaiſerl. Kleidung, find: ber dalmatiſche Unterrock, bie 
auf der Bruſt kreutz weiſe ůber einander gelegte Stola, der 
Mantel, und die mit Gold und Perlen geſtickten Hands 
Schuhe. Die Gefichtsbildung des iſt — vor⸗ 
eſtellt, wie dieſelbe von ben en 


bdaß feine große Leibesſtatur, wohl —* gie * 
ger Dart, nebft den um die Saale herum flatternden 
langen und von Natur krauſen ihn nach dem da⸗ 

mahligen Geſchmacke zum ſch ſeiner — 
mat haben. Auf bee Ruͤckſeite, find einige S 

Reiche, Heillgthumer vorgefleltt, ald: in der Mitte, dad - 

Eiſen des Exeere, womit die Seite des Heilandes am 

Keentze geöffnet wurde, mit-einem augehefteten Nagel, 

wornt er an das Kreutz geſchlagen geweſen; hierauf zielt 

bie Umſchrift mit gothiſchen Buchttahen: LANCEA, ET 

CLAVVS DOMINI; zur Rechten cin Stuͤckchen Hol; von 

dee Krippe, darein der Delland bey feiner Geburt gelegt - 

worden; und zur Linken ein Stuͤck von dem Kreutze, darin 

Bas Loch des Nagels zu ift, weiches die beygefägten 

Aefihetfeen: DE ar . DOM! — = ker 

ıN1. anzeigen. Das selben 

Be — genommen if, befindet ſich ia dem kalſerl. 

Maͤmſchatze zu Wien, Den bat auch eben AR u | 





(*) Auf Biefer Medaille if, vamuthiich aus Verſehen des * 
elſchneidets, der Sceyter narecht in Die linke, und der — 
fel in die rechte Hand gegeben worden, da es ſich bey dem 

Moͤruuso se gtsade umgelehrs verhält 








330 Kaiſer⸗Boͤhwe. Kaiſer⸗ Krone, 

Süd bfn unbinteber In @tfkee, Kupfer unb Iinn wieach 

ein audere® Gepraͤge davon In der Größe eines. GSuldens 
Böhlers Muͤnzbeluſtig. ı5 Th. Närab. 1743, 4 — G. 
Adancr. Voigt. a St. Bermano Beſchreib. 


bekannten böhmijchen Mäusen, 2 8. Drag, 177% n + 6 
208; fgs. 


RKaiſer⸗Boͤhme, flehe Raiſer⸗Groſchen. 
Kailfer⸗Geburt, ſtebe Raiſer⸗Schnitt. 
a ar ; 5 in den — toren 

römifchen rs ge worden 
pe: Brofchen, ein in. den eigenen Ländern des 
rdðmiſchen Kaifess gefchlagener Groſchen, weicher ger 
einger als ein guser Groſchen ift, indem er nur 3 Seen 
Ber, oder Gräfe, oder 9 bis 93 Pfenu. hält. za 
| Seifen fie en machen einen Gulden, und 3a einen 


x u böBmifcher Zaifergrofihen wird im 9. 2. 

arnch nur ein Böhme ober Kaiſerboͤhme genannt; 

: f. 76. vi, S. 62, 

Raifer s Bulden, ſ. Th. XX, © 

ey — ehrliche Aromen Reichs? Fon; | 
oben 324. 

Aaifer: — Fr. ee auch ſchleche⸗ 








weg Y’ Früblingebius 
men, nen, wie ie Verfen — iſt / und bey ung 
in den Gärten gegogen wird, Gie wird von Einigen 





auch Ränigslilie in Sie kommt, in Aufeh- 

ung det Blume und der Feucht, wit der Kornbiume 
(Frrcillarie L.) überein, und. daher haben viele Dee = 
— weyfacher Unterſchied. ep dee 


nen errungen ſich zeigt, ein 
Kirper; oder 


gehe knorpeliger, weißer 
en mie eichen, wie eine Perle, ei 
are ‚Yenchsigfeit encpält, indie Fans 


Kaiſer⸗Kroch. 31 
der Fritilarie aber nme eine Augſiche 


kurze Ecken, bey der Kaiſerkrone aber 6 vorragende 
+ Zlügel; daher man mit Recht zwey Gefchlechter ans 
nehmen kann. Ban findet zwar in den Gärten viele, 
uud auf mancherley Weiſe werfchiedene Sorten don 
der Kaiferfrone ; die meiſten aber. find nur Dartetäsen, 
und, man kann mar folgende 2 wahre Arten an 


men. 
‚I. Die Raiferkrone mit glattraͤndigen Blaͤttern, 









I aid ke Basen Yale Hank bee 
ander nicht voͤllig bedecken, en 9 am 
F | und niebergedrückt fcheinen; pa yeigt 
Merkmahl, 










ee —— 
| —— 2, mehr * Se Gang 

Ras, br ieig ing 
Ye Age von 13 bis 2 lien erreicht, pe 





BIP: 
J # 


ee 
. —— mb. die Blumen hangen; unter dem aufs 


F ” 


522 


nife Kram. 





Ge, ringe um den Staͤn⸗ 


J 55* — ſelbſt bat zwar ein praͤchtizes 
feben, aber 


einen unangenehmen Geruc), - wie 
—— Die Bluͤhzeit ——— April bis zur 
Menn die Bluͤthe ar 


des Maymonathes. 
2 erhebt. ſich der Seiel nach und nach, 


Die Frucht ſteht gerade in, die Hoͤhe, und Anne 


edige * Huͤlſen, welche einen braunen Samen 


Man a findet in Den Gärten viele Spielarten, weiche 


‚Bch theils an den BAHR, theils ander Blume, von 


ie ‚Blätter variıren Der 


.  sinanber 
- Breite und Länge ri knfonberheis find Diejenigen 


— g, welche vergoldete oder verſuberte Blätter 
trag Die Blumenblaͤtter find. im natürlichen Zus 


Id = rd 3 


1 


Er u 7 


| Ei fe Rad wen über mm SEE 
. gel verlagert cp and Den obere Shlätesfizauße, and 


“r 


ftaude roͤthlich, und verändern ſich ins gelbe; beyde 
ben leiden auch noch 
ans dem 





tragen: 
weiten. :30 und nr eu da den auch gemeint 








She —— 1. —2 


CE EEE NEE SION Diefen let man 


Kaiſer⸗ Rene, 317 
Aufins anf ein Beet won guter Erbe, und hat es 

vom Unkraute rein. Das Kraut, welches der Same 
ausſtoͤßt, ift rund, und bringt, wie die jungen Tulpen, 
die braune Schale des Samens mit hervor. Wenn 
die jungen Zwiebeln zwey Jahre alt find, haben ſie 
die Große einer Zuckererbſe, da man fie denn zu Ende 


des Julius heraus nimmt, und nad) ein Bar Tagıs, 


6 Zoll weit von einander, und 3 3. tief in ein anderes 
Beet von guter Erde wieder einfegt. In den folgens 
den 2 Jabhren verfährt man mit denfelben ebenfalls 
afo, und continuiret diefes fo lange, bis fie Blumen 
Bringen, welches langſam, und bey einigen erſt im oten 
Sabre erfolgt. Diefe Art der Vermehrung erfordert 
alſo viele Zeit, Mühe und Geduld, weiche aber end⸗ 
lich bey Erblickung neuer Sorten, mit vielem Bere 
gnuͤgen beiopnet wird. 2. Die zweyte Art der Ders 
mehrung if, durch Die adgefegten Zwiebeln. Wenn 
die Stängel mit dem Laube gelb und well gemorden 
find, welches gemeiniglich zu Ende des Jul. gefchießt, 
bebt man die Zwiebeln aus. Laͤſſet man fie aber län 
ger, als zu befagter Zeit, in der Erde liegen, fo trei⸗ 
ben fie frifihe Faſern, darnach fie nicht ſo ſicher ver 
pflanzet werden können. Mach dem Ausnehmen lege 
man die großen und kleinen Zroiebeln bis zus abers 
mahligen Finfegung im Haufe an einen ſchattigen 
Dre, entweder unbedeckt, oder an ſolchem Orte in 
trocknen Sand. Im Auguft ift es Zeit, Diefe ausges 
nommene Zwiebeln wieder in Die Erde zu bringen, 
Man niacdyt deswegen in ber Mitte der Rabatten mit 
der Gartenfelles Zoll tiefe Loͤcher, feßt Die tragbaren 
Zwiebeln alfo ein, Daß ihr offener Theil, aus weichem 
der &tängel heraufmärts treibt, oben zu fteben fonthe, 
‘und bedeckt fie mit der ausgegrabenen Erde. Die j 
gen Zwiebeln aber, welche noch zu Fein find, feßt man 
in ein befonderes ‘Beet, ı Spanne weit von einander 
ein, in welchem man fie fo Jange läffet, bis fle zu = 


334° Raiker: Kram. 


—— ;_ diejenigen aber, welche die Groͤße, 
—— nem, haben, pflanze man mit in die Ra⸗ 
fes Ausheben, Trocknen und Verſehhen 
gen alten — muß alle 3 Jahre geſchehen) wer⸗ 
ben fie aber eher oter alle Jen verfeßt, fo werden fle 
an der Vollkommenheit der Blumen und an der untz⸗ 
baren Vermehrung verhiſkkdert. Wird man gewaßr, 
daß eine oder die andere Zwiebel angeſault ift, weiches 

. Barauserfannt wird, wenn der Staͤugel oder Die Blaͤt⸗ 
ger ein mastes und geibliches Anfehen haben, ſo nimmt 

. man fie aus, reiniget fie von dem Faulen, beſtrenet 
den Ort mit Afche, läffer fre einige Tage trocknen, und 
ſeht fie wieder ein. Iſt gar ein Loch eingefaulet, fo 
füllt man ſolches, nachdem das Faule vorher forgfäls 

‚ tig auegepußet worben it, mit Lehm an; fo waͤchſt es 
wieder zu. 

Die Erde in ben Rabatten oter Beeten, worein 
man dieſe Zwiebeln feht, muß nicht mager, ſondern 
etwas fett ſeyn, weil fiein der magern Erde kurze Staͤn⸗ 
gel und wenige Blumen bringen, auch entweder gar 
nicht oder wenig abſeßen. Damit aber die Zwiebeln, 

. wenn Die Erde mager ifl, doch einen ſtarken > 
kommen mögen, muß man unten in bie Löcher kurze 

Schafe oder Kuhmiſt eindruͤcken, denfeiben ı Ar 
wit guter, mit etwas feinem Eande vermifchter 
belegen, und auf diefe Die Zwiebeln fegen, Damit nur 
thes Faſern durch die Erde in den Mift kriechen, und 

dieſe den Zwiebeln Kraft, bobe Stängel und fehöne 
Blumen zu.tveiben, mitcheilen. Oder, man belegt 

- die Rabatten alle Jahre, im Des. oder Mom, mit 
Mifterke, ungefähr 3 3. hoch; wenn hierauf Diefeibe 

. yon dem Regen und zerſchmolzenen Echnee angefeudhs 
tet wird, Deingt mit der Naͤſſe Die Fettigkeit der Miſt⸗ 

‚ Erde in den Grund und bie zu den Wurzeln der Ger 
ähfe ein, und gibt denſelben binlänglichen Trieb. 

„Den Zwiebeln, waͤhrender trockner Winterkaͤlte, gr 





Raiker: Krone, 335 
Drdedung von Mos zu neben, hat man auch gut ger 
funden. Moch ift ammumerfen, daß, wenn man an 
einer Kaiferfrone die Shine abfehneidet, ſolche Zwie⸗ 
bel im folgenden Jahre gewiß nicht blüße, weil fie Das 
geſchwaͤcht worden ift. 

Es fcheintnicht, Daß man von der Kaiſerkroue ein: . 
igen Nutzen erwarten Pönnte, und ihre Gegenwart in 
den. Gärten. ift vielleicht, in Anfehimg der Bienen, 
mehr fchädlich als nuͤtzlich. Es wird Daraus vou den 
Bienen zwar Honig, eingetragen, «6 foll aber ſolches 
eine ferädtice Eigenfhaft he Den Eaf:, wel: 
der in den Honiggtuben befindlich iſt, ſollen bie Tarı 
fen fammelu, und Daraus ein Brechmittel jube- 
seiten: 


Schon der ekelhafte Geruch der frifchen Wurzel 
laͤſſet und befürchten, daß ein Gift Darin verborgen 
mai! noch mehr zeigt es der ſcharfe, beißende und bren⸗ 

de Gef en der daraus fliefende Eaft, 


fer, aͤuſſert (). Am deutlichften tigen dieſes Die 

ie — * einem 
e hervor gebra will den gan 

Verſuch hier — — * — 


Camerer 





erfolgte und Zuckungen in den Gliebern. 
= —* Bin ve Oi Giftes gu feben, ſchnitt er den 


den Magen ganz zuſam⸗ 
men Ben gründe, a2 unb gi beiten Stuͤckchen von der Zwie⸗ 
bei, die aber ſchon erweicht und beynahe gan, in Schleim 


zer⸗ 
(°) * Bambini hi. ln vnie, T. II. G. 697. Wepfer hiſt. cicur. 


€. 53. 
) Werfen, a. ang: D. ©. as. 
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36 + Kalkes Krone, 
jergangen war. Alle Häute ded Magend ware röcdiich, 
oder vielmehr lauröthlich. Die Därme waren ganz leer, 


und leicht entzündet und angefreffen. Liber, Milz und 


frösprüfen waren rothblau, und die Golle ſehr zaͤhe; ber 
Miichfaft gelb und zähe, und In geringer Menge vorhan⸗ 


ben. Den andern Tag waren ſchon ale Eingeiweite vers 


fault. | F 
Man hat aber auch Beobachtungen an dem menſchl. 
Korper ſelbſt, welche eine aͤhnliche Schaͤdlichkeit zei⸗ 
gen. Dahin gehört die Geſchichte, weiche Rhodius () 
aufgezeichnet bat, | 
Dev Bediente eines deutſchen Edelmannes su Pabna 
tte kaum die Zwiebel, nachden er fie gerfchaiteen, und.in 
m Deßl und Salı gebraten batte, gefpeifet, fo hatte er 
mit allen denen Zufälen zu kämpfen, welche ſonſt auf den 


Gebrauch des Schierlinges erfolgen, und konnte durch die. 


kräftigen Drittel faum wieder dergeſtellet werden. 

Mah Hrn. Prof. Gleditſch Verſicherung (”), 
Fann man durch das Auspreſſen, ein wiederhohltes 
Aufgießen und Ausſpuͤhlen mit altem Waſſer, aus 
BR Wurzel ein gutes, feines, weißes Kraftmebl eve . 

ten. 

2. Die Baiferfsone mir gekerbten Blaͤttern; 
Kônigskrone, Corona regalis, lilii folio crenato - 
Dilen. Fritillaria regia, racemo comofo inferne 
nudo, foliis crenatis Line. Fr. Couronne royale. 
Diefe feltene Art waͤchſt auf dem Vorgebirge der gu⸗ 
ten Hoffnung. Die bleibende und bollige Wurzel 
treibt im Herbite 6 bis 8 zugeftumpfte Blätter, welche 
ſlach auf dem Boden liegen, im Fruͤhlinge aber mitten 
aus denfelben einen ungefähr 6 3. hohen und ungen 
nackenden Blumenftängel, welcher im April gränkche 


Blumen trägt. 


v Un 


0) Emend. & not. ad Scribon. Larg. Not. Patav. 1655, ©. 266. 
c) Im ı B. ber Beſchaͤftig. der beri Geſellſch narurforfdg. 
&reunde, Berl. 1775, gr. 8. ©: 222. 


Kaiſer ⸗ Kuchen, ...Ralfep-Cchnist, 337: 

- Unger den. ee mn Conchylien, weiche einem 
in Geſtalt eines fpißigen Kegeld zuſammen gerollten 
und an der Gpiße zugedreheten Papiere (einer Duͤte 
oder Tute) gleichen, fuͤhrt der Conus imperialis L. la 
Couronne: imp6riale d’Argeno. oder Rumph's Croon- 
horn, den Nahmen der Raiſer⸗ oder Reiches 


Arone. 

Weifer: Auchen. Dean weicht Semmel. in Mid, 
drückt fie wieder aus, legt fie in eine Schüffel, thut 
eine Handvoll klein A Mandeln, etwas große 
und Pleine Roſinen, einen Löffel voll geftoßenen Zim⸗ 
met, klein gefehnittene Citrenenfchalen und 4. Eyer 
Dazu, rührt alles wohl unter einander, und baͤckt es. 
Mach dem Baden ſpicket man den Kuchen mit ges 
ſchnittenen Mandeln, Zur Bruͤhe nimmt man But - 
zer, zerläflet fie, macht ein menig Mehl darin gelb, 
Löfcht ed mis Roſenwaſſer und Wein ab, thut Gaffı 
ran, Zimmer, Zucerund Fleine Rofinen daran, laͤſ⸗ 
fet es euffochen, und gießt es an den Kuchen. Hat 
man aber getrocknete Hagebutten, fo fieder man fie in 
Kein, treibt fie durch, thut Zimmer, Nelken, Plein- 
gefchnittene Citronen und Zucker Daran, laͤſſet es auf⸗ 
fleden, und gießt es darüber. - 

Raifer: Pflaume, f. unter Pflaume, 

Aaifer : Richter, iſt, in den koͤnigl. Städten in Boͤ⸗ 

- Beim und Mähren, derjenige, weldyer im Nabmen 
des Kaifers, ale Königesvon Boͤheim, in dem Stade: 
Rathe präfldirt, und Achtung gibt, daß nichts wieder 
das Faiferliche und PLönigliche Intereſſe befchloffen 
werde. | | — 

Raiſer⸗Salat, un, L. Dracunculus acetarius, 

‚Eftragon; ſ. Th. I, ©. 129. | 

Aaifer Schnitt, der Baiferliche Schnitt, Kaiſew 
Geburt, Gr. Embryotomie, Embryukia, Hyftero- 
tomotocia, L. Caefar, Catfareus, Caelo, Partus cae- 
fareus, Sectio cacharea, Sr. Op£ration cElarienne. 

Oet.Enc.xXXxXuTh. y9 Es 


338 Be 
Es gibt Fälle, wo die Emsbinäung durch Die ardent 
lichen Wege unmöglich ift, und bey welchen ohne die 
ülfe, weiche die Kunft leiften farm, Mutter und 
ind verloren find. Damit man bey diefen Umſtaͤn⸗ 
den der Natur zu Huͤlfe kommen möchte, haben Die 
Wundaͤrzte geglaubt, man Pönne einen Schnitt in den 
Baud und in die Gebarmutter machen, welcher hin⸗ 
länglicy wäre, das Kind heraus zu ziehen; unD dies‘ 
fen bat man den Kaiſerſchnitt genannt. Ueberhaupt 
gibt es zwey Fälle, wo dieſe Operation noͤthig ill. 
Der erſte iſt, wenn die Mutter vor der Geburt ſtirbt; 
der zweyte, wenn die Entbindung durch die natuͤtli⸗ 
* Wege unmöglich iſt, ob gleich die Mutter noch 


Es fcheint; wenn wir darin dem Plinlus glauben, 
daß diefe Operation weniggens in dem erſten alle ſchon 
Bor länger Zeit practisirt worden Id. Auſpicatius, ſpricht 
er, is Fhfl, nat, L.7, c. 9: enecta parente gignunrur, fıdur 
Scipio Afıiganus prior narus, primusque (aefarım a caelo 
mais vtero dictus. Diefe Stelle tft von den Schriftſtel⸗ 
lern auf verſchledene Art ausgelegt worden. Diele haben 
behauptet, dag man fie von dem Julius E äfar, erſten 
roͤmiſchen Kalſer, verfieben mäffe, und verfichern, daß 
man den Cäfa r durch einen Schoaitt habe aus feiner Mut⸗ 
ter Leibe ziehen Ina fen, Allein Baple, in feinem crit. 
Wörterb. uoter d. Urt. Läfer, ſagt ohne Bedenken, daß 
diefeß eine. Unwahrheit ſey, die bereits vor Ihm durch den 
Zonat as wieberlegt worden tft. " 


Es ift offenbar, daß Ba yle Grund gehabt bat, ſich der 
Auslegung, welche diefe Schriftfteler von des Plinius 
Stelle: auf: icatius enecta parente gignuntur, gemacht has 
ben, zu twiederfegen. Denn wieer fagt, batte ihn feine 
Mutter Aurelta fehr forgfältig ergogen, und flarb, ba tbe. 
Sohn Krieg mit den Galliern führte. Dat aber Aurelia 
die Operatlon nicht überleben fönnen? Dieſe Anmerfung- 

ine daber die Meinung derjenigen, weiche behauptet” 

aben, daß Edfar durch den Echnitt auß feiner Mutter 
Leibe gezogen worden fen, nicht ſchlechterdings zu vernichteh ; 
ie beweiſet bioß, das Plinia suicht vom Caͤſar de £ 


> 


% 
" 
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Bär. " Yabeferr aſanben Chfige, ba Der Ralferfähnitt ſeinen 
Nahmen vom EAfar erhaften bat. Allein nach dem PLis 
-niug follte man denken, G far miüßce eher felbft feinen 
Rahmen von der Operatiot: ha | 
[uninen redet, welche ‚Hermittelft dieſer Operation jur 
elt gebracht worden find, ſagt er, daß fie Caeſares gut 
Caefiones a caelo matris vtero genannt worden waͤren. 
Wenn man auf die ig ea ie) "welche ſich 
natürlicher Weiſe aus dem 2 


herleiten laffen, bauen wollte, Pöhnte man, affem Ans 


feben nach, daraus fchließen, daß der Katferfchnitt 
se wirklich ar lebendigen Weibern gemacht wärs, - 


den fen. Allein, diefe Murbmaßungen entfcheiben Bie 
Sache keinesweges; und wir fehen nicht mit Gewiß⸗ 
beit, dag man ſich in diefen entfernten Zeiten getrauet 
babe, feine Zuflucht zu diefer Operation zu nehmen, 
um dadurch ber Mütter und dem Kinde dag Leben zu 
retten; wielmehr bemerkt man, baß man in ben Iekten 
Jahrhunderten felbft noch ſehr an dem glücklichen Er⸗ 
folge dieſer Operation gezweifele hat. Indeſſen kaun 


man daraus unſtreitig mehr Vortheile ziehen, als 


wenn man ſie in dem erſten Falle verrichtet. Denn 


wenn man fie nach dem Tode der Mutter anſtellt, ſo 


Büfe fie nicht nur der Mutter nichts mehr, ſondern kft 
auch faſt allezeit in Anfehung des Kindes unnuͤtz; Hat 
en erhält dieſe Operation, wenn fle in dem zwehlen 
alle ängeftellet wirb, vielen Müttern und Kindeen 

das Leben. TE Er nr ie 
Ich werde zuerft von Eröffnung ſchwangerer Mäts 
et, welche unentbunden geftorben find, umd von Nett 
ung ihrer Peibesfrucht, und ſodann von bein Kailſer⸗ 

Schnitte bey einer noch lebenden Mutter, handeln, - 
Die mit einer Leibes frucht geſegneten Mütter find, 
während ihrer Gchwangerfchaft, vielen beſchwerlichen 
h ausgeſetzt, beten fie nicht felten unterliegen, 


en. Denn, als er don dens 


m Nebmen des Kaiſers Eeß. 
“far, und aus der von Bahle gemachten Anmerkung — 


noch ehe fie daB Ziel der Geburt erveicht haben; oder 
z Ya. wenn 
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wenn ſie auch fo weit gefommen ſind, fo geſchieht es 
zuweilen, daß, ob gleich alles Aeuſſerliche, dem erſten 
Anfcheine nach, in ber Beften Ordnung ift, ob gleich 
die Wehen ſtark und Dringend find, und ſich alles zur 
Geburt ſchickt, nichts deſto weniger die befte Hoffnung, 
des Kindes endlich entbunden zu werden, nad) weniger 
Zeit, mit dem unerwarteten Tode der Mutter 
felt wird, welchen auch der Tod des in ihr verſchloſſe⸗ 
nen Kindes entweder vorher gebt, oder in Purjer Zeit 
nachfolgt. | 
Die Urfachen einer fo fchrecflichen NWeränderumg 
find mannigfaltig. Ich will nur einige davon erwaͤh⸗ 
nen. Zumeilen flirbt die Preiffende Mutter, währen 
den heftigen Wehen, ploͤtzlich am Schlagfluffe, weis 
cher von einem zu großen Hinderniſſe des Blutumlau⸗ 
fes, befonders aber von einem unmittelbaren flärfern 
Drucke der, längft dem Ruͤckgrathe abfleigenden gro» 
Gen Schlagader, wodurch die Säfte ſich meiſtens zu 
dem Kopfe wenden, und dort Die zarten Siengefäße 
zu gewaltfam ausdehnen oder zerreifien, zu entfliehen 
pflegte Oder, fe ſtirbt an Krämpfen, welche dusch 
den ganzen Körper, oder in einem wichtigen Theile 
defielben, den Kreislauf der Lebensfäfte auf einmahl 
hemmen. Der beftigfte Grad der Geburtsſchmerzen 
‚erzeugt zuweilen bey fehr empfindlichen Perfonen fo 
toͤdliche Wirkungen. Ein ander Mahl ift ein beft- 
iger Blutſturz, welcher gemeiniglioy von einem zu 
früß abgelöfeten, oder auf dem Muttermunde auge⸗ 
-wachfenen Mutterkuchen entſteht; oder endlich eine 
. Zerreiffung der Gebärmutter daran Schuld, unser 
welchen das Leben der Mutter, mit dem ſtrohmweiſe 
aus ihren Gefäßen tretenden Blute, verloren gebt. 
‚Ron was für Urfache fie aber immer erblaffe, fo 
. ift allemahl gewiß, daß es überaus ſchwer ift, ben 
mandyen alfo verblicyenen Schwangern, fogleid) Den 
Zeitpungt ihres wirklichen Todes zuverläffig zu beſtim⸗ 
men. 
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men. Ueberbaupt fcheint, wie ich an feinem Orte zei⸗ 
gen werde, das Urtheil vondem wahren Zuftande aller 
an befondern Krankheiten erblicyenen, oder dem aͤuſ⸗ 
ferlichen Anfehen nach verftorbener Menfchen, in der 
erften Zeit nach ihrem menge Tode, ſehr unficher 
zu fenn; wie viel mehr muß nicht folches von einem 
Gefchlechte und von einem Stande gelten, dem die 
groͤßte Anlage, durch den Schein, bey folchen Vor⸗ 
- ‚fällen, unfer Urtheil zu betrikgen, fo eigen iſt! Da 
der Schlagfluß bey Gebärenden fo wenig, als bey an« 
dern, allezeit tödlich, gewiß tödlich ift, zu demſelben 
auch gar leicht noch eine ſcheinbare Ausloͤſchung der 
Lebensverrichtungen fich gefellen ann; wird es nicht 
fehr ſchwer werden, einen ſolchen Schlagfluß von dem . 
Tode ſelbſt, und fo umgekehrt, in den erften Stunden 
dieſer Veränderung zu unterfcheiden?: Wie oft fehen 
wir auch Schwangere, wegen eigener Mutterfranfs 
beiten, in anhaltende Öbnmachten , welche den wirk⸗ 
lichen! Ted fo genau vorftellen, dahin finfen; wie oft 
wieder unverleßt, nach wenigen oder mehrern Stun. 
den, zu fich kommen, ben welchen man ſich alfo, nach 
dem bloßen Abgange der gewöhnlichen Lebenszeichen 
8 urtheilen, ſehr wuͤrde haben egen muͤſſen! 
ie leicht wird demnach bey ſehr empfindlichen 
Schwangern, durch die Gewalt der Schmerzen, zu⸗ 
weilen eben daſſelbe geſchehen, da ohnehin bekannt iſt, 
wie geſchickt dieſe find, alle Arten von Mutterzufaͤllen 
"wege zu machen, und in doppelter Staͤrke hervor zu 
Bringen! Wer wird mohl fagen dürfen, wie wiel Blut 
. diefe oder jene Frauensperſon verlieren müffe, um daß 
‚keine Hoffnung mehr übrig ſey, die ſchon ganz verlos 
sen gefchienenen Lebenskraͤfte wieder zu gewinnen, da 
einige Dienfchen von dem Verluſte weniger Pfunde 
Blutes, ſogleich geftorben, andere viele-Pfunde das 
von verloren haben, und: doch wieder zurecht gebracht 
worden ind! er ift alfo unter ung, ber von einem, 
| 93 nach 


. 
. 
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nach einem ſtarken Blutſturze erkalteten Frauenzim ⸗ 
‚mer, da dieſes Geſchlecht ohnehin dergleichen Zufaͤlle 
weit eher, als das männliche, zu ertragen ſcheint, ohne 
- Zucdht, einen wichtigen Fehler zu begeben, alle Mabl 
- fagen darf: „dieſe lebt, . . . und jene iſt tod?“ . Ges 
wiß niemand. Es ift der ehemahls fo beruͤhmte Zers 
gliederer Befalius, eined in einer folhen Sache zu 
. voreilig geführten Urtheiles beſchuldiget und Dafür ges 
ſtraft worden (*)y wie leicht kann es alſo geſcheben, 
‚dag Leute, die keine Veſaliug find, und noch Dazu, 
‚. wenn e& daß weibliche Geſchlecht betrifft, ſich in ihrer 
Meinung über den Tod einer Perfon betriegen, ob 
ſchon Heifter: zweifelte, ob wohl von hundert taufene 
‚den, die vom gemeinen Wolfe für todt gehalten wors 
‚den, auch nur eine einzige wieder zu [ich gekommen 
ſey, uud ficher. glaubte, daß nach nie Schwangere, 
da man fie nach einem ſcheinbaren Tode aufſchnitt, une 
‚ter dem Meffer des Zergliederers, wieder lebendig ges 
‚worden ſeyn ("u Man hat naͤhmlich alle Urfache zu 
„zweifefn, es möhte, um Beobachtungen anzujtellen, 
‚die in dieſer Sache etwas beweifen koͤnnten, nicht alle 
‚erforderliche Aufſicht, und in dem Eingeftändniffe des 
‚gefipebenen Ungluͤckes, nicht immer genug Wahrheits⸗ 
iebe angewendet oder gefunden morden ſeyn; beſon⸗ 
ders da man in neuen Zeiten allerdings viele pe 


> 
* 
%“ 


: (*) @&4 mar in Soaͤnien ein vornehmer Herr, dep dem Vefaliue 

euriert hatte, nach feiner und Amderer Einbildung geſtorben. 
Weil nun Veſal ius gern die Urfache des Todes wiſſen wolkte, 
bat er um Erlaubuiß den Körper zu ſeciren; fand. aber, «ib ex 
ihn erdffnere, das Dad Herj no flug, daher er oga 
binterlafenen Freunden vor der Juquition als din Mörde 
angeklaget, und von derfelben zum Scheiterbaufen verarthei⸗ 

‚tet wurde. Allein, der König brachte es Durch viele Ruͤhe das 

bin, daß er iu fo weit lo gefprochen murbde, daß er feıne biete 
unter branugeue Sünde durch eine Wallfahrt nach Terufaleng 
büßen folre; wiewohl Ginige Die ganze Brichichee, nie Urſahe 
feiner Reiſe nach dem gelabten Lande, laͤugnen. 


Ce Ifa. chiturg. P. 2, dect. ꝙ c. 102. | 
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ſpieie von ſolchen todt geſchienenen und wieder aufge⸗ 
lebten Perſonen aufgejeichnet bat, und auch eine ab⸗ 


ſcheuliche Geſchichte nicht mehr ſo unbekannt iſt, nach 
welcher eine grobſchwangere Frau, an welcher man, 


nachdem fie in Ohnmacht gefallen war, den Kaiſer⸗ 


Schnitt vornahm. unter demfelben wieder zu ſich fels 


ber fam, aber an der Verblutung flerben mußte (*). 


So Lald die noch unentbundene Mutter entweder . 


:_ an einer befondern Kranfheit, oder unter den Wehen, 


2 ⸗ 


dem aͤuſſeriichen Anſehen nach, oder auch wirklich ge⸗ 
ſtorben iſt: fo iſt natuͤrlicher Weiſe auch zu befuͤrchten, 
daß ihre Leibesfrucht daſſelbe Schickſal erfahren wer⸗ 
de; beſonders, wenn der muͤtterliche Tod erſt nach ei⸗ 
ner langen Geburtsarbeit erfolgt iſt, da denn gemein⸗ 
iglich das, auch noch ſo geſchwinde ausgeſchnittene, 
Kind ungemein ſchwach und dem Tode gleich, ange⸗ 


troffen wird. Ob gleich indeſſen, in den mehreſten 


Faͤllen, der Tod des noch verſchloſſenen Kindes, dem 


Tode der Schwangern bald nachzufolgen ſcheint, ſo 


verfließt doch noch oft genug eine merkliche Zeit, in 


welcher das verſchloſſene Kind auch ſo gar die deut⸗ 


lichſten Zeichen feines noch kraͤftigen Lebens von ſich 


gibt; und man hat zuweilen in Faͤllen, wo auch dieſe 
aͤuſſerliche Zeichen fehlten, doch, wieder alles Ver⸗ 


muthen, noch lebende Kinder aus der todten Gebaͤr⸗ 
Mutter gezogen. Die Leibesfruche ſcheint in ſolchen 


Faͤllen, was auch dagegen eingewendet worden iſt, den 


Kreislauf ihrer Säfte, welcher ſonſt von der Mutter 


abhing, eine Zeit lang allein zu Übernehmen, und 


(auch bey aller Unmöglichkeit, Athem zu ſchoͤpfen, 


- und Dadurch den Umlauf des: Blutes durch Die Lun⸗ 


. genadern zu befoͤrdern,) durch die der Leibesfrucht ein 


genen Wege des Herzens fo zu betreiben, daß ein 
ſchwaches Leben, noch = geraume Zeit, unterhalten 
4 ©: wer⸗ 


(*) Nouveau Didionn de Med. & de Chir. Vol. V. 
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werden möge. Oder es verhalt ſich mit ber N, 


. durch angewandte Muͤhe wieder zurecht g ten, 
. Kindern, wie mit Exrtrunfenen oder Exſtigten, mel. 


che oft mehrere Stunden nach ihrem fcheinbaren Tode 
. wieder hergeftellet werden, wenn man, durch reigende 


Mittel die Bewegung Des — wieder rege zu ma⸗ 
chen, im Stande iſt. Uebrigens kommen in der Ge⸗ 


ſchichte mehrere Fälle vor, in welchen dag Kind, auch 


noch eine geraume Zeit nady dem wahrfcheinlichften 
Tode feiner Mutter, nicht nur mit dem gluͤcklichſten 





. Erfolge ausgefchnitten, fondern auch ohne fremde 
Beyhuͤlfſe geboren worden ift. 


7 


— 


Bon einem gewiſſen Gorgias ſagte ſchon Valerius 
Marimus, daß er noch eher zum Schelterhaufen getra⸗ 
gen worden ſey, als er geboren war, indem ſoicher, bey 
Hinwegbringung des můutterlichen Lelchnames erſt geboren 
worden, und das Leichengefolge in ihrem Vorhaben gehin⸗ 
dert babe. Harvaͤus berichtet, wie ſchon Heiſter () 


beruͤhrt hat, nach eigener Erfahrung, daß eine Schwan⸗ 
gere, die des Abends geſtorben, und in der Stube allein 


| gelaflen worden war, bed Morgens zwiſchen ihren Schen⸗ 


: Teln ein Kind liegen hatte, welches ohne lebendige Kraft ber 


Mutter geboren worden war. Wer mehrere Veyſplele vom 
Kindera, welche erfi nach ihrer Mutter Tode geborm wor⸗ 
den find, zu lefen wänfcht, der wird eine ganıe Sanunlung 
dergleichen Fälle in Vater's Diſſert. de partu hominis 
poft mortem, Vitemb. 1714, und beym Kulmus, de in- 
fantis poft matris obitum partu, Ged, 1742. finden (**). 


‚ So gar 48 Stunden nach dem Tode einer von Ihrem Mans 


ne burch mehrere Wunden entfeelten Schwangern, foll noch 
das durch die Subfaug der Gebärmutter felbft —— 


⸗ 


( Diff. med. forehl. qua oſtenditur, foetum ex vtero matris ımor- 
tuse mature exfcindendum effe. Altorf. 1720. 


( ) ©. auch Panl. Zochier, quaft. med. leg. L. 4. Tit. ı, qu. 18, 
n, gi. Viele Zölle, da die Leibesfrucht auch nach ı2 Stans 
deu des mütterlichen Todes noch lebend befunden worden tft, 
bat auh John Burton, im Ellay towards a complex 

- new Iylitem of ınidwißry, gefantmelt. 


ww : \ 





. Kind, mit dem Erfolge auspefchnisten worden ſeyn, daß es 
noch 4 Stunde darnach gelebt hat (*). 
Wenn aus foldhen Betrachtungen erhellet: 1. dag 
es leicht ſey, eine Schwangere für todt anzufehen, die 
. ‚ed nody nicht wirklich iſt, und daß man überhaupt vor 
Verlauf von wenigftens 48 Stunden fein untrieglis 


ches Kennzeichen des gewiſſen Todes beftimmen Pönne; 


2. daß ein unentbundenes Kind zwar oft mit, oder 
“ bald nady feiner Mutter zu fterben pflege; aber 3. zur 
weilen auch diefelbe noch um eine merkliche Zeit über- 
. leben könne: fo if der Schluß feicht zu machen, daß 
man 1) alles anwenden müfje, um das vielleicht noch 
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* 


lebende Kind aus dem muͤtterlichen Schooße ju ſehen; 


daß es aber 2) nicht gleichguͤltig ſey, wie ſolches ges 
ſchehe, ſondern daß Wege einzuſchlagen ſeyn, wodurch 
fuͤr das Leben des Kindes geſorget werde, ohne daß 
der vielleicht noch lebenden Mutter dabey eine tödliche 
Wunde verſetzt werde. 


Man hat die Nothwendigkeit, das Kind, an des 


fen Leben in der Gebärmutter einer verftorbenen 
Schwangern man zweifeln konnte, aus dein müttetlis 
chen Schooße zu ziehen, ſchon lange eingefehen, und 
ein alter Schriftfteller hat uns das Gefeß des Numa 
aufbehalten, welches gewiß der. Menfchheit (Ehre 
bringe (*). Dieſes wuͤrdige Gefeg ift noch jegt unter. 
dem Nahmen des Pönigiichen Befeses (Lex regia) 


: bekannt, und es erſtreckt ſich nicht nur auf verfiorbene 
En ' 5 Ge 


(*) can Swieten Comment, T. 4, $. 12316 | 
(*°) Mulier, quae praegnansmortus, ne humator, antequam partus 
ei excidatur. Quei fecus faxit, fpei animantis cum gravida oc- 
cifae reus eſto. Mareeiias Digeftor. Lib. 38. Digeft. Lib, XL 
T. 8. de mertuo inferendo & fepulchro zdificando. 
Paul Mernla de legib, Rom. c. 5. 
Man findet mehrere Spuren in fehr alten Schriftſtellern, 
Daß diefe Operation im ben aͤlteſten Zeiten öfters vorgenommen 
wosden fey. Lucien in dialogo Nepauni & · Mercurũ. Virgi- 
(ins Acneid. 30, 315% Ovid. Metamorph. Lib. 2, v. 628. 


3 Roller Shui, 


Gewißſchwangere, deren Frucht ein gemiffes Alter ers 
reicht hat, fondern auch, wie Roth (*) mit Recht er⸗ 
„ innert, auf jene, die mit Verdacht einer vorhergegan⸗ 
“genen Geburt, verfchieden find, damit bekannt werde, 
. ob foldye Perfonen in der Geburt, oder an Gift, von 


. fremden oder von eigenen Händen geftorben feyn. 


Die Polizey muß fcharf darauf fehen, daß Ledigſchwan⸗ 


u gere, oder folche, die deswegen in Verdacht ſtehen, wenn 


Re ſterben follten, nie begraben werben, obne vorber bes 


hutſam geöffnet worden zu feyn. Gar oft find ſolche Un⸗ 


gluͤckliche das Dpfer der Derfuche, welche fie die ganze 
Schmangerfchaft 


hindurch machen, burch die ſchaͤtfſten Ar: 


. geneyen die nerfchlaffene Frucht abzutretben. Es iſt fo gar 


ig, daß gottlofe Urheber thred Unglüd:s, damit 
re ei, verborgen bleibe, nachdem fie lange genug bie 


; Wöfichten der verführten Mädchen durch Abtreibmittel zu 


“ befördern fl 


bemüher haben, endlich fo gar Siftmittel uns 


“ ‚ter biefem —82 beygebracht, und dadurch die leichtglaͤub⸗ 
ag Unglädiichen noch vor deu Geburts zeit heimlich aus 


Man weiß aus leldigen Er 


Welt gefchaffet haben. 
‚ fabrungen zu u daß die Leibenſchaft eined Boͤſew 


ichtes 
elbſt an dem ehemahligen Gegenſtande er fl:ifchlichen 
55 — u voltühren kann, deren ee fe 
leichter iſt, da ein geſchaͤndetes Mädchen von ber Hand ſei⸗ 
nes Liebhabers, weicher allein mie Ihrem wahren Zuflande 


bekannt if, alles bigierig.analımmt, und nichte weniger bes 


fürchtet, als dafl fie an dem cbeber en erfien Ungiäs 


Tecs, auch noch einen Vergifter finden to 


Indeſſen if}, ich weiß nicht aus welchen Urſachen, 


. dieſes fo noͤthige Geſetz in unfern Tagen faft überall 


._ 


auffer Uebung gefommen, und es mürde nielleicht noch 

mehr gefchehen ſeyn, wenn nicht die Lehre der roͤm⸗ 

ihen Kirche von der Mothwendigkeit der Taufe zur 

ligleit der Kinder, die gauje Geiſtlichkeit für Die 

geichwindere Rettung der in erbiaften Müttern zurück 
Heur. Boih, Rethins diT iurid. de hominis mortui ſepu 

2 ptohibita. Jen, 1685, ©. 4, 4. 5. en — 
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gebliebenen Leibes fruͤchte, den tmärmfien Eifer zu gei⸗ 
gen, bewogen haͤtte. — 

| n im ızten Jahrh. befahl der Biſchof Ddom zu 
..Yarib, daß die uuter dem Gehaͤren nerfiosbenen Schwan⸗ 
* gern, \senu man glatıben konnte, daß das Kiad noch lebte, 
geöffnet werden follten, Conft. Synod. Das Eonciiium zu 
Lkangres verlieh 1404 allen denen, welche bey ſolchem Vor⸗ 
+ falle diefe Operation anrathen wärben, 4a Tage Abiaß. 
Kerdier; jurspredence de la — en France, To. II. 
Y ar: Und auf das Wort des würdigen Morgasat, 
‚ befahl auch Beuebict.XiV. biefe ung. w. Haller 
Bibliorh. chira:g. T. 1. 1.& „Die Faͤrſten und Vorſte⸗ 
„ber, fagte Heiler: „ſtrafen billig die Metzen, tweldye, 
'/„ohee nach der Geburt die Nabeifchune zu unterbinden, 
1: BRRE durch andere Vernachläffigung,,. ihren Kindern daß 

Scheu nehmen ; ch vermundere mich, daß fie nicht 
den. firafen, durch deren Schuld oder Veraachs 


"1 








.Diefe armfelige Gefchäpfe ia ihrer Mutter 
— — doch Pr erhalten wer⸗ 
I ed in dlefem Falle, fo roie im vorbergebenben, 
uub-duB Fiban Ked unfehuldigen Kindes geht, und mar 


» 
» 

ir 
24 
‘n 


+‘ 
Ze 





Geſetzbuche gar feine Meldung. 
LE. P. II. pzrı C ir Dill eiusd, d& foeru ex vtera ma- 
? tris mortuae mature exfcindendo. Ej. difl de principum 
"eure <irca fanitarem fubdirörum; Set, II, 6.6. p. . 
Eben derſelbe Gelehrte, nachdem er die Abeln Folgen bieſes 
geraschiäffigten Geſetzes erwieſen hatte, fagte In einen: hei⸗ 
Hgen Eifer: Ego & dixi & fcripli meam fententiam, afi- 
meam hoc ipfa fervafle credo, ICtorum nuncerit, 
degem tam piam, tam utilem, denuo inflaurare, quam pro- 
. feste sion nifi temporibus berbaris ob negleitem medicinam 
. stque anatomen, vente in defuerudincm arbitror. De vti- 
litate Medicine in Jurisprud, Helmit. 1730, $. 42: 
Es iſt jedoch niche zu laͤugnen, daß eben biefer 
deilige Eifer zuweilen zu übeln folgen babe Anlaß ges 
‚ben Pönnen. Es ift gewiß, daß die mebreften eines 
Veſſern nicht unterrichteten Seelforger, fo bald es ih⸗ 
R — nen 
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nen nur einiger Maßen wabrſcheinlich tft, daß die 
Schwangere verfchieden fen, mit Ungeſtuͤm auf deren 
Oeffnung dringen, ja einige fo gar ſchon in den ver⸗ 
muchlichen legten Augenblicden ihres Lebens, folchye 
geöffnet haben wollten. 
Es würde demnady ſehr heilfam feyn, durch ges 
nauere Auffiche dem alten Gefege fein vormapliges 
Anfehen wieder zu verfchaffen, und die Art näher zu 
beſtimmen, wie folches, um dem voreiligen Eifer und 
“feinen fchlimmen Folgen eben fo wohl, als der Vers 
abbſaͤumung zu begegnen, für.die Zufunft in Ausuͤb⸗ 

. ung gebracht werden follte. Ohne diefe Veranſtalt⸗ 
ang, gefchehen. in den meiften Allen einer ſchweren 
. and unmoͤglichen natürlichen rt, überall lauter 
Unordnuungen, es gefhehen Todfchläge, wenn Leuten, 
die fi) einmahl feft vorgenommen haben, nach ihren 

alten Borurtheilen fort zu handeln, nicht auf das deut · 
lichſte von Obrigkeits wegen anbefohlen wird, was fie _ 
bierbey zu hun haben, 

Ein Beyſpiel eine weiſen Verordnung, 
wie bey fo wichtigen Angelegenheiten, vers 
fahren werden folle, ift die ficilianifhe Er⸗ 

neuerung des römifchen _Befezes, v. J. 1749 
‚ Wer immer, beißt ed, durch Lift, Zinderniß, oder Lach: 
laͤſſigkeit, die Eroͤffnung fchwanger verftorbenge Muͤt⸗ 
ter, oderden fo genannten Raiferfchnitt in derley Faͤllen 
zum größtenTTachtheil der Leibesfrucht verhindert, oder 

. zerfpäteret hat, der foll als ein Wörder gehalten werden. 
Allen koͤniglichen Begmten wurde. zugleich auferlegt: 
daß ſie mit dergleichen Verbreehen auf das fchärffte 
‚ verfahren, diefelben in gefänglichen Verbaft zieben, 
., wach den Befenemdes Reiches richten, und nach den 
Umiftänden, nach Maßgabe ihrer gebrauchten Lift, 

- Vernachläffigung, und in Verhaͤltniß niit der TIatur 
‚ ihres Vergehens, mit jenen Strafen belegen follen, 
“ womit andere Mörder hingerichtet zu werden pflegen. 
Deegicihen wurde auch in den oͤſtreichiſchen Erblanden 

" De Deffaung der Schmangern, burch eine befondere — 
u 8 4 
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ordaung d. 33 Apr 175%, aubrfohlen. Unb-verfihlehene 
Mechtögelehrte —— — dafuͤr gehalten, daß, wer biefe 
Oeffnung vernachlaͤſſiget habe, eben die Strafe verdiene, 
weiche eben derſcibe, auf eine andere Art verurſachte 
a. efordern würde, Hildvogel, de iure embryonum, 
en. 1716, 


Alle diejenigen, welche bey dem Augenblicke bes Ab» 
ſcheidens einer Schwangern zugegen find, baben Die na- 
türliche Verbindlichkeit auffich, für die Rettung ber Lei⸗ 
besfrucht zu ſorgen. Aber eines jeden Geelforgers erfte 
Pflicht ift es, Die Anwefenden, befonders einen Ehe⸗ 
Mann, und die Anverwandten, an diefe Schuldigfeit 
zu erinnern. Won ihm erwartet man, daß er die Ges 
feße der Menfchheit in dem Herzen der ibm Anvertrau⸗ 
ten reden mache. Man findet mehrere dergleichen 
eifrige Männer, die alle Mühe anwenden, ibrem Ge | 
wiffen in dergleichen Fällen getreu zu fenn, Aber, 
was für Hinderniffe finden fic) alsdann nicht faft aller _ 
Orten ein! Ein Ehemann, die Freunde der Verflors 

benen, legen es für geaufanı aus, das Mefjer an bie 
Erblichene zu fegen, und alle Beredſamkeit des Seel⸗ 
ſorgers ift oft nicht vermögend, alle die Vorurtheile 
in fo kurzer Zeit, als es die Rettung der Frucht woh 
erforderte, zu übermwältigen. | 


‚Man pflegte ebemahls in dergleichen mißliche 
Fällen den Mund der Berftorbenen mit einem Sperr⸗ 
* zwiſchen den Zaͤhnen offen zu halten, und dur 

andanlegung dev Hebamme auch die Schamjefjen 
ausgedehnt halten zu laflen. Man glaubte dadunch 
das vorgebliche Athemhohlen des Kindes im Mutter- 
Leibe zu unterbalten,. und zu: verhüten, Daß es nicht 
erftike. Das cölnifche Manuale befahl diefe Vor⸗ 
ficht den Hebammen, nach dem Gutachten des daſelbſt 
. 28a gehaltenen Concilium. So unſchuldig dieſes 
Minel fcheint, fo gefährlich ift es doch. Denn weil 
man es, aus Unwiſſenheit der wahren Befchaffengeie . 

des 


u 


5 
= o 


30 Rufen Schnite: 


dves meißtichen Kerpere; für wukſam fält-(*),-fo nen 
- urfache daffeibe, daß man die aus Dem Zeitverluſte ent» 


- 


⸗ 


4 


* 
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Er 


’ 
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fpeingende Gefahr aus den Augen läffet, und daß, 
währenden Wortwechfel, das Kind völlig abflicht, 
Die Poligey muß alfo allen denjenigen, welche bey 
dem Sterben einer Schwangern zugegen find, aufer- 
fegen: obne allen Zeitverluft, und, wenn es möglich 
tft, noch vor dem Abfcheiben der Schwangern, die her 
fchwindefte Anzeige bey einem nd approbirten 
Arzte oder Wundarzte hierüber zu machen. Wer hier 
wieder fehlt, ſcheint allerdings als Mörder angeſehen 


werden zu muͤſſen. Der Ehemann, die Hebammie, 


muͤſſen auf dee Stelle, bey jeder nahen Lebensgefahr, 
in welcher eine Schwangere ſich befindet, ſowohl 
geiftfichen, als weltlichen Obrigkeit zugleidy bekannt 


wachen: ob zur Herbenrufung eines Geburtehelfers 


bereits die nörhige Anftaft getroffen worden fen. Hier⸗ 
auf müßte, nebft dem Seelforger, eine obrigfeitlicye 
erfon beftellt ſeyn, welche ſich jederzeit fogleich zur 
ehauſung der fehtvangern Sterbenden begoͤbe, und, 
nad) deren Tode, allem Unternehmen der Anverwand⸗ 


ren, die Oeffnung ju verhindern oder zu verfpäten, 


’-fhlennigft vorbeugte. Kommt der Arıt oder Wund⸗ 


1 
% 


Arzt vor diefen an, ſo muß er berechtigt feun, nach 
angefellter Beurteilung der vorliegenden Todeszei: 
eye, os alle Wiederrede, Die erblichene Schwartgere 
gehörig zu öffnen, und die Geſetze muͤſſen ihn dabey 
yor den Angriffen der Bosheit und des Borurtbeiles 
nachdraͤcklich ſchuͤten. — ii 


(>) Das Kind bohlt nicht im Mutterleibe Atkem, und kaun fsly 
lich um fo weniger vom der Zuft Durch den Mund feiner Mut⸗ 
ter Achem fchönfen, da ohnehin Durch dieien Weg Feine Luft 
sur Gebaͤrmutter fommen ann. 


cher eine verfierbent Echwangere öffnen, und dat nach In ihr 
es 


Tebede Kind retten wollte, drodete deten Bruder * 
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verbient eine befendere Verordnung eines hoch⸗ 
1861. Miagiftrates der Reichsftadt Ulm, v. J. 1740, . 

die ſchnell dahin fterbende bochfchwarigere Weiber ber 
greff.nd, und was zu Salvierung ihrer Leibesfrucht, 
vor eine Öyeration vorzunehmen, angeführer zis werben. 
Vachdem ach rwa eine Bebärende in ſolche Umſtaͤnde verfäll, 

daß ihr weiter nicht zu Külfe zu Fommen, fondern fie fterben 
muß , fich daher —— ſolche — daß — Kind noch 

e, und en vier wer, 
den Fnme: a ale if bierbey Mech dem Lande fölgendes forgfälsig 
a Des Web dem hierzu eſchickten Chicago und der HZebamme,/ 
der Pafter Joci, Die Beamte, oder, in beren Abweſenheit, 

ein Ber mann, oder andere taugliche Perfonen, zu 
ſoichem Adu berufen werden, dem Chirurgo Affifenz und 
Saus zu en auch ein Zeugniß wegen einer Operas 


n zu geben. 
2 Der Geiſtliche bar dem Ehemann und Anweienden, 
die an fi Ber} tige Meinung zu benebmen, als ob _ 


fOlche Weiber hierdurch gemartert oder übel tractirt wur, 


den; und nachdruͤcklich vorzuitellen, wie boͤchſt ſchuldig 
men iey, dem armen noch lebenden Rinde dur mögliche 
Mirel zu Aütfe zu kommen, und demfelben zur heil. Tau⸗ 
fe zu verhelfen. Und wie im widrigen Sall, da mandurch 
Unterlaffung eines vorhandenen Mittels hierin etwas 
verfüaumte, das Bewiflen mit ſchwerem Srrupel beladen 
würde. Im Sal aber der Ehemann die Operation mig 
feinem Eheweibe vorzunehmen, der gethanen Vorftcllung 
unerachtet, verweigerte, folle derſelbe dazu nicht gezwun⸗ 
werden, geitalten ſolche Rinder insgemein meribundi 
m, und ihre. Motas, welche ein Indiciam ihres noch has 
enden Lebens geben, meift cmvwifivi ſeyn, mithin fie wohl 

noch ufNter der Operation flerben, und dadurch ein ſol⸗ 
un 8 is beſchwerliche Ausbräche verfallen 
se C. N 
| 3. 27 


(*) Sewiß keine gültige Urfache, Diefe. Operation zu unterlaffen, 
» beo fo vielen en gluͤcklich aus der tedren Gebär, 
unter aeichnittener fterbender Kinder, kein Water befugt 
on kann, den reitenden der Volizey, wegen feiner Vor⸗ 
rear inne. zu halten, und ſo, wegen einiger fr fen 
erfuche, das Kind einem gemilfen Tode iu Überlaffen I 
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— mir aller Bchatſamkeit zu verfabren, 
rer alten? wohl zu berlenm,, ob die lurter wahr. 
Deine onisehen, oder ob fie nide in Ohnmacht und 
Söakdr Darmeder lirae. Wenn fie aber wabrbaftig 
een. ob fir ern Erben am dem Rinde verfpären, und 
Sue veren ſeyn möchte. Da deme 

ü. Obemumzus, wem cr ſech zu ſolcher Operatuon geſchickt 
rrerzalich ven Bauch der derſter⸗ 
Die Nutten und die darin liegende 
hei amſuchen, Daber aber * zujehen teile, 
Da er olche um Aufichneiden nicht 

5. &s bald er Bas Kind auenimmt, daffelbe ber aan 
übteraebe, melde die Nabelſchaur verbinden, 

Bd bebörin veriorgen, waͤrmen, ftärken, und baldındg- 
ich sure beil. Taufe befördern ſolle. Wornach 

“ Der Lab der Derftorbeuen wıcderum zuſammen 38 beften, 
und bem Begraͤbniß zu überlaffen ft‘ 

Himiihe Birchenverordn. 1747. No, 7, k 19, S. 311, f. 


Ss muß aber durch Borfchriften genauer beftims 
met werben, wann eigentlic) jur regelmäßigen Deffn- 
ung einer erblicyenen Schwangern gefchritten werden 
fole._ Denn ob man gleich den Kunfterfahrnen meis 
ſtens allein Die Entfcheidung der Nothwendigkeit einer 
Dperation überläffer: fü iſt es doch ſchicklicher, daß 
man in einer Sache, worin ſchon fo viele Fehler ber 
gangen worden find, dem Unternehmen allzu kuͤhner 
oder gar fanatifcher Geburtshelfer, Schranken feße, 
weiche von der Kunft ale billig anerkannt werden. Es 

ſollte daher nie erlaubt ſeyn, eine Schwangere zu oͤff⸗ 

‘men, auffer: 1, wenn eime ſchwere Kranfheit oder 
ſouſt tödliche Zufälle vor ihrem Abſcheiden bemerkt 
worden find; 2. wenn das Athembohlen, = allen 
— angeftellten gewößnlichen Verfuchen, gaͤnzli 

aufhört; 3. wenn weder an den Sliermaßen, n 
ſelbſt in der Gegend des Herzens mehr ein Aderfchlag 

(Pate) duch erfahrne Hände zu fühlen iſt; dr 


( ) Das wird ein! jeber Barbier von fich glauben, oder andern 
reed en eek: der St muß es aber auf den Ei Eigen 
dunfel ſolcher Leute nicht anfomnten laſſen, fon 
wiſſen Männern von beiaunter Geſchickuchleit dieſes —— 
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ale, und zwar bie geringfte Biwegung, 'üuffet jenet 
. des Umtetleibes, vo: Lem vetfchloffenen Kinde, verlo⸗ 
feh gegangen ift; 5. wenn auch die natuͤrliche Wärme 
Des Körpers, welche bey Eterbenden meiftens fchen 
vor ihrem Tode ſich verliert, entineder ganz, odet 
nißgſtens nad) Maßgabe der Dauer des tödlichen Zu⸗ 
andes vetſchwindet (); 6. wenn alle menſchliche Huͤlfs⸗ 
ittel, welche ſonſt gegen Ohnmachten, Muttern 

— —— x. wirffam zu ſeyn pflegen, umſonſt verwen⸗ 
worden find. 8 verfteht fich aber, Laß ſolche 
Mittel da weniger nörhig find, wo eine ſchwere Kranke 
“ beit unter gewöhnlichen Aufreitten, die Schwangere 
mie mehrerer Zuverläffigfett getödter Bat, und daß 
man durch allzu lange Verzögerung der Operation, 
Leicht die Rettung des Kindes verabſaͤumen koͤnne, wee⸗ 
wegen nöthig iſt, den Geburtshelfeen freye — 
laſſen; 7. wenn durch Zuſammenhaltung aller 
ſcheinungen, mit größter Wabhrſcheinlichkeit auf ven 
wirklichen Tod der Mutter geſchloſſen werden Mag; 
weiches um fo leichter ſeyn wied, je Weniger, die 
Schwangere votmahls den Murterzufaͤllen, Ohnmnach⸗ 
ten und Seftitungen, ausgeſetzt rat: — 
Nachdem Aber durch weiſe Anſtalten dein Wund⸗ 
Arzte frene Hand verfchaffer worden iſt, Die Verſtor⸗ 
: bene zu Affen, fo entſteht erſt Die Trage, ob das Kind 
durch den Kaiferfdpnitt, oder fonft duf ehe Rchtete - 
Yet, von feiner Mutter ju ziehen fen? Juweilen Il 
diefe ſchleunig verblichen, noch eße bie Geburteſchmer 
jen das Kind gan, zur Welt Bringen konnten; Wett 
2. —*— Convulſionen, Krämpfe, ober Derbi 
ling, Horhergegaugen find; oder ſie hat, aus Ungeſchick⸗ 
lichkeit der Hebamme, weil dieſe nicht vermoͤgend ge⸗ 
* Rs 


- €*) Diefes Zeichen allein, if beirieglich, teil durch bie Natu 
der npthergchenden Kraufbeit fewonl, als durch andere. 
dude, vie Waͤrme des Koͤrdeis, auch nach dem wirkliche 
«- Zode, nach lange erhalten werden ann: - , 
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wefen, einer wiedernatuͤrlichen Lage bes Kindes hey 
Zeiten abzubelfen, endlich unterliegen müflen. 
allen biefen Fällen ſcheint man ohne hintängliche Ur⸗ 
. fache bisher den Kaiferfchnitt gemacht zu haben, ins 
dem das Kind auch von feiner todten Mutter noch 
. Bundy Die natürlicyen Wege gu bringen ift; entweber 
daß man dem Kopfe, er in der Beckenhoͤhle fies 
—cken geblieben war, durch die englifche verbeſſerte 
Zange noch forthelſe, oder auch, wenn ein anderer 
- Theil vorlaͤge, das Kind durch die Wendung heraus 
Jiehe, indem dieſe tben fo leicht bey einer todten, als 
ben einer lebenden Mutter, die ſich beyde bey folchens 
Grfchäfte beynahe immer. leidend zu verhalten haben, 
- gefcheben Bann, da doch der Verſuch bey verfiorbeuen 
Kinpdbetterinnen, welchen man ausgetragene Kinder 
in den Leib legt, um ſich an ihnen mit der Zange zu 
. Aben, gar wohl angeht (*).. Es muß alfo darauf ges 
- derungen werden, daß die Geburtshelfer, auſſer in eis 
: er unnmgänglichen Nothwendigkeit, noch auf alle 
. mögliche Weiſe das Kind von dem unverlegten Leiche 
name der Schwangern zu ziehen füchen, und nie, 
ohne offenbare Urſache, fogleich zu einer wichtigen Opes 
-gatipn fehreiten mögen. _ | 
Sind die natürlichen Geburtswege mit dem vers 
‚fchloffenen Kinde, dieſes mit jenem, oder beyde von 
keinem Verhaͤltniß: fo fragt fich wieder, wie hier vers 
fabren werden ſolle? Es ift offenbar, daß, wegen 
Ber Ungewißheit des wirklichen Todes der Schwan⸗ 
gern, der Kaiferfchnitt nicht anders vorzunehmen ſey, 
als auf Die behutſamſte Weiſe, fo wie man folchen in 
einer noch Sebenden Mutter vorzunehmen pflegt. Als 
- lein, 
(9) Daß dieſes nicht ein hloßer Einfall ſey, bat noch wor kürzem 
. be Roug erwielen, welcher ein Kind’ aus einer Leiche dervor 
zos, um iu zeigen, daß die Mutter hätte gerettet werben koͤn⸗ 
J nen. -&. defien Obfervarions fur les pertes de lang das 


x „en <ouche. 


Kaifer Schmitt, 35% 
kein, feit dem man durch die gluͤcktichen Verſuche der 
Herren Sinault, le Roi, Siebold, u. a. m. nicht 
‚me an Thteren, fondern auch an ſchwangern lebend» 
igen Müttern, fich überzeugt bat, daß man, um das 
Kind, in fehr vielen Fällen, von der Mutter zu bekom⸗ 
fen, mo ſchon der Kaiferfchnitt allein angezeigt ſchien, 
. Rast deffelben, eine, mie es fiheint, weit weniger ges 
fährliche Operation anftellen Fönne, indem man die 
Schooß⸗ oder Schambeine in ihrem Pnorpeligen Zufams 
menbange trennt, und das Becken erweitert, um da 
Kind hernach mie weniger Mühe, entweder durch die 
Zange, oder die Wendung, hervor zu ziehen, fo if 
ned) immer vor allem große Einſicht nöepig, um ju 
 beftimmen, ob diefer Knorpelzerfchneidung, (Diflettio 
$ymphyfis ofhum pubis, Synchondrotomis pubis,) 
oder der Baucheroͤffmung, zur Erreichung des vorger 
feßten Endzweckes, der Vorzug gebühre, da ed gewiß 
Faͤlle gibt, wo leßtere allein zum Kinde fühten Fanny 
wie ic, weiter unten zeigen werde, ' | 


Es muͤſſen daher in jedem State befondere Bunde 

Aerzte und Geburtshelfer beftellt feyn, denen das Ges 
ſchaͤſt der Behandlung verftorbener Schwangern, und . 
der Rettung ihrer Leibesfrucht, allein überlaffen 
. werde. Denn, ob e& gleich Fälle gegeben bat, Daß 
auch unerfahrne_Perfonen den Kaiferfchnitt bey Les 
bendigen glücklich unternommen haben (*):: fo ift Doch 
nicht zu erwarten,‘ daß folcyes unter Taufenden nur 
. einige Mapl geſchehe, und die Erfahrung lehrt über» 
All, daß die meiften Eroͤffnungen todter Schwangern 
eine foͤrmliche Fleiſchhackerey feyn, woben fehr felten 
auf die Möglichkeit, daß bie Wlutter noch bey Leben : 
ſey, einige Rücficht genommen wird, 


82... um 
C) Edimburgiſche mebicinifche Verſuche, 5b Mt. 36, © 

567, 198- j - 
/ 


J 


36. Roller Schnet. 

Um ein lo großrs lingläc In dem Citate'zu verhäden, 
gar ber Rath zu Beuebig ein ſehr weifcd Seſeh, wodurch ger 
othen wird, daß bey erblichenen Schwangern, von 
welchen man noch eine lebende Srucht zu ziehen boffen 
kann, diefelben nicht durch einen fo genannten Kreutz⸗ 
Schnitt, wie fonft bey todten Rörpern gefchiebt, fons 
dern durch einen geraden umd einfachen Einſchnitt, 
aus der Gebärmutter genommen werden folle; damit, 
wenn wieder Vermuthen, die Mutter wieder zu fich 
‚ Lime, diefelbe noch erhalten und geheilet werden koͤnnte. 
Eben diefe Geſetze Befehlen weiter : daß eine Befellfchaft 
von ersten, dem Rathe die Nahmen derer Miänner, 
- welche zu diefer Dperation am gefchickteften find, ans 
zeigen, und dDiefes Llahmensverzeichniß ſodaun Iffent- 
lich in jeder Apotheke angeichlagen werderifolle, damit 
, die Ängftlichen Bürger in dergleichen Ungluͤcksfaͤllen 

fogleich die nöthige Zuͤlfe zu fuchen wüßten. 
Es muß, nach Diefem Benfpiele, nicht nur in je⸗ 
‚der Stade, fondern auch in Bleinern Bezirken, in je 
den Phyficate, ein oder mehrere Männer feyn, welche 
im Stande find, fo wichtige Abfichten zu erfüllen. 
Man folte von einem Land» Wundarjte, von den 
Ober⸗ und Amts Chirurgie, die genauefte Kenntniß 
‚alles desjenigen, was in dergleichen Fällen zu thun 
iſt, bey verferigen Prüfungen verlangen, oder auch, 
wo keine Geburtshelfer zugegen find, felbft dem Kreis; 
oder. Stadt: Phuficus, die Zürforge über folche Falle 
überlaſſen, und jährliche Berichte darüber abſtatten 
laſſen, welche nod) näher Durch die jährlichen Geburts⸗ 
und Kindberterinnen:Liften zu beftätigen wären ("). 
v. Owieten führe mis Recht an, Daß auf folche _. 





(7 ©. bald eine Schwangere gebffuet worden if, müßte der 
Waunderzt jedes Mabt fernen Bericht über den Wertauf und 
Erfolg der Sache, au ben Sauitaͤtsrath, oder am Die dede 
abſtatien, wobey von ibm auzuzeigen waͤre: mwınn und auf 
was für Art er die Operation dergenommen Lade; ırır # 
Be zwiſchen derfelben und tem wahiſcheinlichea Tode Dee 
utter n, und ob ihm bry deren Vertichtuug ein 
Hinderiß auigeſtoben fen. 
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die fich in den Stand fegen wuͤrden, zu 

- am lebenden Schwangern mit größerer Geſchicklichkeit 
* Kaiſerſchnitt zu unternehmen, wenn fie ſich geuͤbt 

haͤtten, ſolchen an todten Koͤrpern u mit Behutſam⸗ 


Beit, zu verrichten. ngegen mäßte allen Predigern, 
Krankenwaͤrtern audern der Sache 





genug ein — 
wird zwar freylich, bey 





* 
und da ein lebendes Kind weniger, «06 det Ge⸗ 


nitten werden; allein, es werden dage⸗ 
gen Mordthaten mit Mitten umterbleiben, weiche 
auf dem Lande bey Bloß in Ohnmacht gefallenen Schwans 


ungen des innern Geburtstheile, als wodurch die. 
Tödlichkeit der Wunde erſt noch gewiß wird, unterfa- - 


gen muͤſſe. Denn es läuft wieder Die Regeln der Bes 
—28 daß man eine Schwangere, von der es, in 


fo kurzem — unmöglich iſt, gewiß zu ae 


‚ ten, daß fie völlig todt fey, Her nn 
andern Leichname 





regel 
Kindes, oh gehörig — 


mäßiger Hervorziehung gen | 


- r 
% 





358 
' Mutter, aller, ie nn — 
tet, in einer Zeit von wenigſtens 24 Stunden, nicht 
mehr Diegeringfte Hoffnung zu ihrer Erboblung, gleich 
fo viefen Verwundeten, die nach ſtarkem Blutverluſte 
eichen Umſtaͤnden lange gelegen haben, und doch 
* zu ſich gekommen ſind, von ſich gibt. Es iſt 
alſo nur von dieſen Zeitpunete zu verſtehen, wenn many 
dent großer Männer zu Folge, fich dieſer Er⸗ 
öffaung verftorbener Schwangern dazu bedienen folle, 
die Zebler der alles frech, unternehmenden Hebammen 
und Wunbärzte zu entdecken, um foldye, flatt daß tie 
von der Erde bedecket werden, mit verdienter Strafe 
Belegen zu können (7)). Die Polizey muß daher die 
Zeit genau beflimmen,. in welcher erfaubs wird, eine 
todte Schwangere zu andern Abſichten, als bie Leibes⸗ 
Frucht von * r regelmäßig abzuhohlen, zu eröffnen 
oder zu zergliedern; und man bat Urfache, auch Bier 
‚nicht von dem allgemeinen Gefege, welches den vor: 
eiligen Eifer der Aerzte in Eröffnung der Leichname 
Schranken fe&t, abzumweichen. 
- Es muß ferner beſtimmet werden, ob überhaupt 
alle Schwangere, wenn Re vor ihrer Entbindung ger. 
ftorben find, oder zu ſeyn fcheinen, ſogleich geöffnet 
_— müffen, ober ob eine Ausnahme mit denje⸗ 
Ä zu machen fey, welche eine gewiſſe Be der 
realer noch nicht erreicht Bu ding 
behauptete mit Zuverficht, daß ein nur 7 oder 8 Mo⸗ 
nathe alter Foͤtus unmöglich lebend durch den Kaiſer⸗ 
Schuitt fönue erhalten werden, weil auch ein teifes 
Kind = felten unter reger bey Leben 
angetroffen werde; weshalb die Geſetze ei 
gemwaltfam aus der Gebärmutter geſchmittenen Reber: 
monathlichen Foͤtus, nicht fo wie jan, ber —E 





) Deuenter, de bfte 
— EN Heifer, I, c. — 
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u derdfelben Ülter geboren worden IM, fr lebend 
(partus vıralis) halten, noch demfelben die naͤhmlichen 
Vorjage angedeipen laffen möchten (*). Nichts defto 
weniger erkannte eben derfeibe, fonft gelehrte Mann, 
. daß es erlaubt fen, eine fdywangere Mifferhäterinn im 
ihrem fiebenten Monathe, ehe man.fie mit der Todes⸗ 
afe belegen wuͤrde, lebend zu öffnen, 'um das 
" Kind, weiches man von ihr ziehen würde, ‚noch vor 
- feinem Abſterben zu taufen (**). Ein trauriger Yes 
- * man aus Vorurtheil leicht grauſam werden 
nne ! 0 £ L 
Der der erſten Hälfte der Schmwangerfchaft, oder 
ehe noch Die Mutter durch fuͤhlbare Bewegungen von 
dem Leben ihres Kindes binlänglich benachrichtiget 
worden ift, kann man nicht wohl auf die Eröffnung 
einer bis dahin immer noch ungewiß und bloß niuth 
maßlich Schwangern, antragen (**, Es iſt ni 
zu glauben, daß je ein ſolcher Foͤtus nach dem Tode 
. feiner Mutter eın noch fo ſchwaches Leben ſo lange ers ' 
. balten werde, daß man fid Hoffnung machen fönnte, 
ſolches nach dem Gebrauche der toͤmiſchen Kirche zu 
taufen, viel weniger, Daß es mit dem Leben Davon zu 
bringen wäre. Es wuͤrde daher die Eröffnung, wel⸗ 
che in einer fo eben erſt erbiaßgen Mutter, nur. mit eis 
iger Ungewißheit über gr wirklichen Tod; vorges 
RE 4 


* 


nom⸗ 
C) Qiraeft. med. leg. Lib. IX. n. 13. Man ik aber heut u Tage 
von bem Ge e überzeugt; und da man viele BProſpiele, 


welche jene Meinung völlig entfräften, vor isch hat, ſo werden 
auch diefen Geburten die Norzüge lebender Rinder billig zus 
geſprochen. Zudwig Inttic. Med. forent. $. 111. 


(**) Ideirco in eo cafu concedi pofles, marrem noxiam ..et vitimo 
-  Supplicio damneram vivamfecandam, licer nimis rigugofum hoc 
ee, mitius, ac magis fecundum ius putanduun, differen- 

. dan elle matris mortem vsque ad partum a. aug· ©. n. 20. 
4°) Vbi gravida ante tempus geftationis dimidium- moritur, ea 
impunẽ tamulo’inferrur para non exſecto. Ge. Antr, 7:- 
As diſſ. de vivi ſepultuta, delito ‘8 poena. 'L;:. 3. ;.. 

24. . ; ; 


‘ . 
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mommen werden koͤnnte, alu viele Gtuͤnde gegen 
ſich haben, wo doch der Mutzen andererſeits anugen⸗ 
ſcheinmlich in Dädhts beſteht. Ganz anders ſcheint es 
ſich aber mit einer bis zum 6ten Monathe gebrachten 
; Schwangerfchaft zu verhalten Die Bewegungen 
der Leibesfrucht find alsdann oft lebhaft und flarf ges 
. ug, um ung glauben zu machen, Daß eine bey Zeiten, 
nnd mit geſchickter Behendigkeit angebrachte 
nicht zuweilen won gutem Erfolge ſeyn ſollte. 
. has Benfpiele. won Kindern, welche, bald nach er ers 
ften Syälfte, lebend, und flarf genug zn einer fernern 
- Erhaltung geboren wurden (*); ob gleich bie auch 
noch fo kurze GehurtKarheit denſelben bey ihrer Sue 
ſtehung nicht viel weniger zugelegt haben mußte, ala 
eine geringe Zeitfriſt nach dem Aode der Mutter ges 
than haben würde, und ein Kind durch das 








(*) Brouzer gibt van-einem Finde Nachricht, welchen ſchon Im 
sen Monatde lebend geberen wurde. Es mar ſcht Fiein und 
mac, meinte nicht, und ſchien kaum chem zu ichönfen 

jue Augen 53 noch geſchloſſen, die O iedmaßen meld und 
ugend, und nichts als die Wärme und neringe Bewegung, 
annte von einem Leben deſſelden jeuaen. Cu wurde im iuars 

m Leinwand eingemicelt; man fuchte ihm etwas lanliche 

ilch tropfegmeife beyzubriugen, die es hinab fchlu Die, 

Novrathe gingen fo danin, in welchen cd nur geringe Ventge 

gras ma 1 nicht webtlgste, und feine deietäfums bazte, 

ch dieſer Zeit aber ging alles anders. wuchs ua und 
nach bermaßen an, hab rd, mach einen Altet von 16 Monas 
then, andern Kindern an Stärke zuvor zu formmen (chien, 

Eilsi flır l’educarıon medıcinale des enfans, &, m; I. 

Fortunatue Licerus, einer ber betühmelen hir 
fofophen ſemes Jahrhundertes, mar, ald er, auf giner Neife 
iner beyden Neltern, unzeitig geboren wurde, nicht wiel ardy 
er, als eine Hache Hand. Er wurde nach Mapallo, eimer 

Stadt in Italien, gebracht, mo er bem Aigr, Dardbi mb 

andern Aerzeen diefed Ortes gereigt wurde. Sein Bater, 

welcher aleichfalld ey Arn war, hielt ibn in einer wohl abge⸗ 

meſſenen gleichen Wärme, und unterrichtefe eime Amme im 

allem, mas er diemlich für ibm alaubte, Auf folche Art nes 

dith bad Kind ie aut, dab aus ibm ein Mann wurde, dee 

0 verfehiebene gelebrte Ierke binserlaffen, und fein Leben bepe 

wabe anf ao „Jahre aebracht hat. 
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— leichter zur Welt gebracht werben min, als auf 
die natürliche Art, mo es immer ‚mehr oder weniger 
: Deut auszuhalten bat, Zwar kann eine vorhergehen⸗ 
Be laugwierige Krankheit der Mutter, Die Wahrſchein⸗ 
lichkeit eines Fräftigeru Lebens in dem Kinde fehr werz 
singern; es iR aber dieſe Wirkung niche immer ſo ge⸗ 
* zu erwarten, daß nicht zuweilen ſehr kranke Muͤt⸗ 
ser, ganz gefunde und ſtarke Kinder ſollten geboren ha⸗ 
be, Es fcheint alſo den Regeln der Vernunft und _ 
„der Menfchlichkeit gemäß zu fepn, daß man alle 
— weiche die erfien 5 Monathe ihres Stan 
des voͤllig zuruͤck gelegt haben, und deren Leibesfruche 
. beutliche Beweiſe ihres, noch. kurz vor dem Tode der 
Mutter vorhandenen Lebens von fich gab, behutſam 
öffne, und Das Leben der Kinder zu retten füche, wenn 
alich gleich von hundert -folcher hoheren Kins 
der nur febr wenige wirflidy davon koͤmen, und ein 
höheres Alter erreichten. Die wenigen Beyſpiele fehr 
unreif zuc Welt geborner Kinder, follten ung ſchon 
aufmuntern, den Verſuch weiter anzuftellen, und der 
Matur auch bey dem menſchlichen Foͤtus die Kunſt eis 
niger Maßen abzugewiunen, welche der Aegypter in 
Auobruͤtung und Erziehung des Kuͤchleins Br abge⸗ 
meſſene Wärme fo gluͤcklich nachabmet (]. Es iſt 
ein umeitiges Mitleiden, wenn man hier ſaumt, und 
. eine von der Zaghaftigkeit erſundene Spigfindigkeit, 
wenn man vormendet, daß Das Kind vermurhlich tods 
fey, daß die Mutter zuleßt Feine Bewegung gejpfiret 
babe, u. de Ile Kr fegn, ur 


J 












iſt er rietb an, daß Kinder a 
> Er 2 ee in —5 getta ir 
de der Mutter au — — —88 ſollte, 
u die wahre und gewiſſe Zeit ihrer 
— ımbefammt ſey. S. deſſen diff. de 
Viera matris mortuas mature Exil —2 Artorf. 372% 
21. 





362. Kr Schnik, 
Leichnamen in neun die Leibesſeucht wirklich todt ſey, 
wie es doch nicht iſt: ſo iſt es Parh und Recht, 
"zehn Leichname zu öffnen, um Einen Menſchen bey 
Leben ju erhalten, der n Ichen koͤnnte. Wo dem⸗ 
nach ein Wundarzt nahe tl, muß man ihn die Ope⸗ 
ration. eiligft verrichten laſſen. In deſſen Ermangel⸗ 
ung, kann jede Hebamme, ober menſchenliebende 
Haufsfrau, mit einem ſcharfen Meſſer den Unterteib 
in der Mitte, oder an einer Seite, in der Laͤnge her⸗ 
unter öffnen, nachher Die Gebärmutter auſſchneiden, 
und das Kind heraus — entbinden, und durch 


* ſtaͤrkende Mittel erquicken. 


"Da aber-die verſchloſſene noch lebenbe Leibes fencht 
unter die Claſſe aller derjenigen Elenden zu geboͤren 
ſcheint, welche durch einen Ungluͤcksſall in die aͤuſſer⸗ 
fie Lebensgefahr verſetzt worden find: ſo iſt es billig, 
daß man, ſo wie für dieſe an vielen Orten geſcheben 
iſt, einem gewiffen Preis und eine Belohnung auf ihre 


Der N — dieſer Operation iſt — — Sie 
iſt immer ein zulaſſiger Berſuch, den gewiſſen Ver⸗ 


ſt der Mutter durch die wahrſcheinliche Erhaitung 
ihrer Leibesfrucht zu — Kaiſer *5* der 
Fromme, welcher den Werth des Leberis wohl gekannt 
zu haben jcheint, fagte: Das Verdienſt, dem State 
* nur Einen Buͤrger zu erhalten, ſey groͤßer, als 
, welches im Kriege durch Erlegung von tanfend 
— erworben wird. Zweytens wird dieſe De 

sation nicht felten ein Mittel, durch Rettung des 

. mäßigen Nachfolgers eines Prinzen, Die öffentli 
Ruhe — erhalten. Drittens werden ach 
juwellen dadurch Privat⸗Familien erhalten, an Denen 
‚dem State pe if. Und endlich wird fie, viers 
tens, ein Weg, wodurch, nach ‚gemeinen Bechten, 
der Mann Erbe von dem a feiner — 

nen Frau wird. Wz 

enn 
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EWenn die Operation des. Kaiſerſchnittes an einer. 


lebenden Schwangern vorgenommen werden fell, fo 
iſt weit mehr bedenktiches Daben. In neuern Zeiten 
bat man diefelbe verfchiedentlich, und zwar mit gluͤck⸗ 
lichem Erfolge, angeftellt. Der Grund, aus wels 
chem fie unternommen wird, ift die Unmöglichkeit, 
das Kind durch den von der Matur gebahnten Weg 
zur Welt zu Bringen. Dieſe Unmöglichfeit entſteht 
- Infonderheit aus drey Urfachen: Erftlich verhindert 
ee Auswuchs an der inmern Oberfläche des 
16 den Ausgang der Leibesfrucht. Zweytens 

findet zuweilen eine Damals dee Mutterſcheide 
Staͤtt, die nicht fo gar felten iſt, und von. einer 
fhlecht geheilten Bunde entfiehen kann. In diefen 
fe, wenn die Mutterſcheide nur an einem Kleinen 
e zuſammen gewachſen ift, kann fie durch einen 
- Einfchnite getheilet, oder auch durch die Wehen und 
das Andrängen des Kindes von einander geriffen. wers 
den. Iſt fie aber ſchon fo fange Zeit verwachſen, 
Daß man weder Das eine noch Das andere erwarten 
. darf, fo bleibe nichts übrig, als der Kaiferfopnitt. 
Eine dritte, wiewohl feltenere, Urfache, das Kind 
durch den Kaiferfchnitt zur Welt zu bringen, if, . 
wenn ed auſſerhalb der Gebärmutter empfangen wors 
Venif(", In dieſem Kalle ift der Kaiſerſchnitt x 
nicht 


(*) Es Fanıı naͤhmlich das Ey, an ſtatt aus dem Everſtocke Durch 
beu fallerifchen Camal,. ober die fo genannte MRusterirornpfte, 
in die Gebärmutter einjudeinaen, in den bohlen Leib ‚allen, 

. und feine Nahrung von den Gefäßen, bie mit den Daͤrmen 
nud gedachter Trompete Zuſammenhang haben, 
Die weitere Erklaͤrung dieſes Yhdnemens muß in pbyfiolos 
ifchen Schriften geſuchet werden. Eine auf diefe Art durch 

‚die Bar Defnuug des. Bauches geſchehende Gebuit, wird 
Parrus ventrelis greuaunt. Ju ben Abb. der ſchwed. Acad. 

d. Wiff. v. J. 1748, wird au) gs Tal angeruhrt, meiste 

ewiſſer Maden Biber gehoͤrt. Es rik der Sram .ines 

Sarpkaden die mutter entzwey, und das Kind firi dem: 

in den, Bauch, und mußte Dusch den Kaiſenſchnite jur 
Welt gebracht werden. 


364 Koifer Schnitt. 

. nicht geſaͤhrlich, weil nur die Haut und bie Bauch⸗ 
Maskeln geöffnet werden duͤrfen. | 
Dedoch iſt die Operation, überhaupt betrachten, 
graufam, wenn das Kind nicht aufferhaib Dee Gebaͤr⸗ 
Mutter liegt: Denn die Gebärmutter muß alsdanız 

aufgeſchnitten werden, Die woll Blutgefäße iſt, davon 
. im Stande der Schmwangerfchaft mauche einen bis auf 
eine Fingerdicke durch Das Blut erweiterten Durch⸗ 
meſſer haben. Daher har man bey diefer Öpergtion 
einen großen Blutverluſt zu befuͤrchten. Zweytens, 
wenn fie auch glücklich von Starten gebt, Bat fie, wer 
gen der nothwendigen Verlegung des Bauchfelles 
(Peritonaeum) die unbequeme Folge, baf die Hunde 
nicht heilen fan, ohne Daß ein Bauchbruch (Hernia 
ventralis) nachbleibt. Drittens if noch zu bedenken, 
dab, da diefe Operation in der Praris gemeinigli 
einen fireitigen Punet ausmacht, und folglich vorher 
alles verfucht wird, ehe man fich zu derfelben entfchliehe, 

ſie fa immer unglüdlich abläuft, und, noch gr fie 
— wird, die Gehbaͤrmutter ſchen bran⸗ 


ig iſt. 

Aus allen dieſen Gruͤnden iſt aher der Kaiſerſchnitt 
noch lange nicht fuͤr unerlaubt auszugeben; und das 
auf ihn gelegte Verboth der Sorbonne bleiht immer 

ſo laͤcherlich, als ihr Verboth der Einpfropfung der 
Kinderblattern, wobey fie zum Grunde angibt: man 
“ dürfe fein Uebel chun, damit ein Gut dadurch zum 
Vorſchein fime, Den Kaiferfihnitt kann man —* 
Uebel neynen, da der Ausgang fein Gluͤck oder Lim 
gluͤck beſtimmt, und ſich gar leicht wohl mehe als hun⸗ 
dert Beyſpiele fammeln lieſſen, worin er gut yon Stat⸗ 
sen zn iſt. — ii — 
J enau genommen, ie gegen ihn vorgebr 
" sen Einwendungen nicht fehe erheblich. Der Blur⸗ 
Wenfuft, weicher dabey erfolgt, if nicht gefäßelichz 
denn die Gebaͤrumtter zieht füch, fe ba Dun An Dune 





m 
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Aus denommen iff, mit anfferordentlicher Geſchwind⸗ 
igfeit zuſammen, und. verfleinest hierdurch ven Durchs 


meſſet aller ihrer Blutgefaͤße. Auch ift der Schmerz _ 


bey der Dperation fehr geringe. - Das Hinken, wel⸗ 
ches oft nach der Heilung entftebt, kommt von der 
Narbe, die in der Zalte der Weiche entfleht, und wo⸗ 
von die Haut zuſammen fehtumpft. Das einzige, was 
mit Grunde zu befücchten ſeyn möchte, ift ber ſchon 

ben erwähnte Ya ud. 
Hm. sch. DR. —I— Syſten eiser rg mediciniſchen Der 

li anub. 1779, gr. 8. &. 569, fan 
ergatter vo Vorleſnugen über die gerichtl. Arzeneywif 1. * 
1722, ©. a ſos · 


— Atzaricus piperatu⸗ L. st — 


Kaiſer "Sonne, “Imperial: Sonne, nennen die Conchh⸗ 
liologen eine gewiſſe prächtige Art ſudlaͤndiſcher Schne⸗ 
den, welche zu den Kroͤuſeln, (Trochus) gehört, und 
welche han in Hrn. Diac. Schröter 6 Kintelt. in die . 
Conchylienkenntniß, + 3. Halle, 1783, gr. 8. ©. 
720, f. beſchrieben finder. 


Baifer: Straße, gebt von der ſ tefifchen Graͤnze in 


geraden Linien bis Olmuͤtz in M er und von dort 
weiter bie Wien; ift über 2 Rut 
tengräben verfeben- und gepflaftert; und dient. — 
Commereium zur gtoßen Erleichterung. 
Aaifet:Thaler, ſiehe unter Thaler. 
— —— fieße unter Thee. 
e Meifterwurz. 
Aalir.dch, ndictton; ſ. Th. xxvm, G. Bu 
Raiferinn, 2. imperatrix. 1. Die Gemahlinn des 
Kaiſers. 2. Eine ohne Gemapi felbit tegierende, 
Kaiſerinn. 
Die Kaiſer haben unter ihrer bloßen Ehegemabl⸗ 
unn, und der wirklichen Kaiſerinn oder Augutta, den‘ 


Unterfchied gebakten, daß legrere dazu Öffentlich erfi zu 


m — ertlaͤret wurde: daß u — 


N 


n beit, mit Sen 


1 


* 


’ 


| 


366 Kaiſerinn⸗Birn. Kuiſersͤwerth. 
Sachen dent Kaiſer beyroͤthig ſeyn ſollen; welchen 
Unterſchied inter Caeſaris vxorem & Auguftam, die 

roͤmiſchen Schriftftellee gar genau in Acht nehmen. 

- Und weil diefes die loͤblichſten Kaifer, und ſelbſt 

Occtavbius Auguſtus, es alfo gehalten, fo ift es uns 
recht, wenn einige Rechtsgelehrte foiches dem großen 

Juſtinian mit feiner Theodora verdenfen oder verar⸗ 
gen wollen, daß er den Urfprung vieler Geſetze dieſer 

feiner klugen Gemablinn zugefchrieben hat, 

In den neusen Zeiten haben Eliſabethe, Catha⸗ 
tinen, und Maria Therefia, die Zügel großer Reiche 
ſtaͤrker und glücklicher geführt, als mancher Carl und 
‚Heinrich, den die Gefchichte nur nennt, um mit ſeb⸗ 
nem Nahmen die Luͤcke der Regententafel auszu- 


füllen. | | m 
‚Ruiferinns Bien, St. Madeleine Impgratrice, f. Th. 


‚ DO. 427. - 
Raiſerlich. 1. Dem Kaifer gehörig, in deſſen Wuͤrde 
: gründet. Die kaiſerlichen Staten. Die Faiferliche 
Wuͤrde. Aus böchfter Faiferlicher Gewalt. Der 
Truppen des Kaifers, ehedem Die Raiferiichen. 

2. Dem Raifer ergeben, doch nur als ein Nebenwort. 
But kaiſerlich, nicht gut kaiſerlich ſeyn. 
Raiferliche Rammer, ſ. Rammer⸗Gericht. 
Raiſerlicher Reichshofrath, F Reichs: Sofratb. ° 
ARaiferliches Diolenwaffer, ſ. in V. 
Aaiferling, ein eßbarer Blaͤtterſchwamm, welcher vers 

murblich feinen Nahmen daher bat, weil er die letzte 

Epeife des Kaifers Claudius war. Siehe nuteg 


Schwamm. 
Raiſern, ſiehe Sänfeln. 
ZVaiſerslautern, ſiehe Lautern. 
Zaiferewerth, eine Meine Stadt am Rhein, gehörte 
zu Jülich, ale eine Reichspfandfchaft, fchon im Yus 
fange des 14ten Japrh., kam als ae 


+ 


Lajuͤte. Kak. 267 | 
Pfahz und Cleve, und wurde von dem Grafen Ger⸗ 
hard von der Mark, einem Bruder Adolphs von 
Eleve, im J. 1425 an das Erzftife Coͤln verfauft. 
Im J. 1596 fuchte das pfähifche Haus, als Befiger 
von Juͤlich, Das Einloͤſungsrecht hervor, und es en⸗ 
- land darüber ein Proceß bey dem Kammergerichte, 
welches endlicy 1762 dem Churf, von der Pfalz die 
Wiedereinloͤſung zuſprach. Das Ersftift machte wie 
derbohlte Gegenvorſtellungen, abervergeblich. Chur⸗ 
Pfalz deponirte auf dem Rathhauſe zu Coln den Pfand⸗ 
Schilling, welcher nach jegigem Gelde ſich auf 
266, 809 Fl. belief, und wurde 1768 durch preuß⸗ 
iſche Executionstruppen in den Beſitz der Stadt, ih⸗ 
rer Zoͤlle und uͤbrigen Bugeböt geſetzt. Es find hier 
ute Mänufacturen,' z. B. in feidenen Zeugen und 
Züchern, Bändern, u.d. gl., eine Porzehanfabrif, 

- und allerlen Fabrifenarten in Stahl. . 

Rajüte, Kajute, Cajute, derienige Ort im Schiffe, 
: wo fich der Capitän oder auch der Schiffer aufhält. 
Sie ift im Hintertheile des Schiffes, nach Beſchaffen⸗ 

beit defleiben groß oder Plein, und ftelle ein oder meh» 
rere Meine Zimmer oder Kammern vor. Sie wird 

bey Einigen andy die Schiffhärte, und auf Den Elb⸗ 
‚ Kähnen die Bude, genannt. | 


— 


us dem Miederf. und Hou. Kajuyte, im Schwed. ka· 


jatı, im Dän. Kahyt, im Fr. Cahutte, woraus erhellet, daß 
dieſes Wort aus Ra, Kaue, Niederf. Koje, ein mit Bre⸗ 
tern —— Behaͤltniß, und Hütte zuſammen ges 


Kak, Raak, wird aufden Dörfern in Thüringen ders 
jenige Ort genannt, da an einem Baume, einen 
Steine, einer Ede oder. Säule, ein Halseifen ange 
macht ift, und woran zur Peitgenzucht liederliches Ge⸗ 

ſinde uud Bauernvolk zur Schau und Schmach, auch 
e — F nur 


L 
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368 Kakadu-Muſchel. - Rakönge, 
nur auf Befehl der Linter  Öbtigfeit wegen ſchlimmer 
— angeſchloſſen werden, —* aber nachbet 
nicht gleidy anrüchtig werden. Es ift aber ein folcher 
“ Rat von dem eigenzlichen Gerichts: Pranger in den 
- Gerichten unteefchieden, indem dieſer eine größere 
Schande nad fidy zieht, und mehr Verbrechen Vor 
aus fest. In Holland und Brabant ift rnit diefem 
MPranger die Geiffelung mit Ruthen vetfutipft. Siehe 


E Dranger. ; ; 

Rafada : Yiufchel, ſiehe Kaͤfer⸗Muſchel. | 
Rakeln, ſiehe Gakſen, im XV Th. &. 651. - 
Raten, bey den Hofländern, die Haͤringe lebendig aus⸗ 
nebmen; ETE.XX, 6.745. 

Rakerlack, f. Rackerlack, oben, S. 49. 
Kakmeiſter, ſ. Kaimeiſter, oben, &. 300. 
| re Cacongo, ein Kleines Königreich in Nie⸗ 
der ⸗Aethiopien, in Afrika, gegen Wehen, und fafl 
an dent Ausfluſſe des Fluffes Zaire, oder, wie er von 
Andern genannt wird, Sonbo, von dem es ſich Bis 
au das Meer erfirei. Die Graͤnzen deſſelben geben 
- von dem Fluſſe LovangosLouife bis an die Ban Ea⸗ 
bende, mo das kleine Königreich Angoh anfängt: Die 
Hauptſtadt heißt Malemba. Das Land ifl volkreich, 
Die Einmohner legen ſich vor andern auf den Land⸗ 
, Bau, Schifffahrt. und Fiſcherey, treiben auch großen 
“ Handel mit eins und ausländifchen WBaazen, -wie fie 
denn überhaupt dem Handel fehr ergeben find, Ihe 
Handel tefieht in gewilfen Fleinen Gtäden Geoff, 
welche die Holländer Aafienbladen nennen, in ſchwar⸗ 
jen mit der Nadel verfertigten Mägen, in Blech, 
Schaufeln, Haden, und andern eifernen Wetkreugen 
in Tobaf, Pulver, rothem Holze, Leinwand, und . 
iedenen fremden .WBaaren, bie fie zu Congo, 
Sonbo nnd anderwärts verfaufen, oder gegen Ecke» 
ven vertaufehen, Der ftärkfte Handel wird zu Mu 
lamba getrieben. Etwas merkwuͤrdiges iſt es, daß 
\ i Ber e 
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der Eöuig von Kakongo, vermoge eines seien Ber 


ſetzes, ſich nicht unterſteht, einige europaͤiſche Waaten 


—— Dieſer Prinz und der Koͤnig von Lo⸗ 
vango halten an den Ufern Yes luſſes Sonho Wach⸗ 
ten, und zwar jeder auf feiner Seite, damir Die Wor⸗ 

— mu erlegen, und —— 


greiche. 
Rat 5 iſch; Ronigo⸗ 
— — — ans ak 1, Adnige: Si. Ame in On 
un, Eu une 3 8.4 Den nach unſerm Geide 


— * Art Kattune; PR Caladario, m vi 


ve era gebrauchen «6 zu allerlen — 


Raland, ein in Hochbeutſchen groͤßtentheils veraltete 
Wort, an ehedem in folgenden Bedeutungen uͤb⸗ 


— * Eine Brüderfchaft andächtiger Perſont, 
weicheim 13ten Jahrh. = vielen Orten entftand, fich 
- aber bald mehr durch Ki De und Appiges 
Schmauſen, als dutch che er Bekannt machte. 
Die Glieder dieſer —28 — ieſſen Kalands⸗ 
Btuͤder, und wenn fie Geiftliche waren, Kalands⸗ 
Serien, oder Kalenderherren, —— 
—ã— —— oder Kalands⸗ 
2 Die Verſammlung der Glieder dieſer Ger , 
‚zu. gewiſſen Zeiten, Anfänglich zur gemein⸗ 
aftlichen Andacht, nachmabls aber vur zum Schmau⸗ 
en und Wohlleben; daher mit der Zeit eine jede = 
—*8 xxxu tb Aa liche 
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AUche Verſammlung mehrerer mit einander in Berbint; 
. ung fteßender Perfonen ein Aaland genannt wurde, 
« Im Scyleswigifchen und einigen andern niederfächfs 
iſchen Gegenden, führt daher noch jegt die jaͤht 
x. Verſammlung dee Geiftlichen den Nabhmen des Ka⸗ 
landes; dagegen man in andern niederfächfifchen Or⸗ 

‚ten einen. jeden üppigen Schmaus mit Diefem Nahmen 

zu belegen pflegt. - 

ne Das Haus, worin ſich eine folche Bruͤderſchaft 

oder Geſellſchaft ecxſammelte, weiches fonft auch das 
Aslandesäaus, und wenn es von einem beträchtlichen 

ı Uusfange war, der Kalands⸗Hof genannt wurde, 
Friſchens Ableitung diefes Wortes von dem Nie⸗ 
derſ. Balanı, ein Kundmann, ein Handelsfreund, 
und vielleicht in der erfien Bedeutung ein Freund übers 
haupt, Fr. Chaland, iſt dem erſten Anfcheine nach 
wahrfcheinlich, . zumahl da auch in den monfeeifchen. 
lojjen Kölangero durch Verwandtſchaft erfläret 
wird, : Baland mürde alsdann eigentlich eine freunds 
ſchaftliche Verbindung, eine Bruͤderſchaft, bedenten. 
Allein, wenn man bedenkt, Daß diefes Wort ſchon 
x einige Jahrhunderte eher, als es in Deutfchland übs 
lich wurde, in den auswärtigen Ländern vorfommt, . 
fo behält Die gemeinfte Meinung, welche es von dem 
...as. Calendae (dder-Kalendae, mit welcher Benennung 
e die Römer den eriten Tag des Monathes beiegeen,) 

- abftammen läffer, immer den Vorzug. Schon im 
‚. zıten Jahrh. ift Kaleridae in Franfreid) die Verſamml⸗ 
, ung der Geiftlidhen eines Sprengels, weil folche alles 
mahl den erfien Tag ‚jedes Monathes, lingulis Kalen- 

dis menfium, gefhahe. Die Kalanbebrüder. und 

Kalandeherren verfanmelten fidy anfanglich gleichfalls 

zu Anfange eines jeden Monathes, ob fie gleich nach⸗ 

mahls andere Zeiten, und zwar gemeiniglich Die hohen 
Feſte, dazu waͤhleten. 





Der Zðeck der Seſellſchaften oder Brüdetfchaften 


von geiſt⸗ und weltlichen Perfonen, welche füch, feit dem - 


13ten Jahrh., beynahe in allen großen Staͤdten Deutſch⸗ 


‚ Iandes befanden, faſt nach Art der Roſenkreutzer, war, 


wenn man ihn nach den damapligen Zeiten beurtbeilt, 
ganz gut. Die Brüder betheten für die Seelen der Ver⸗ 
ftorbenen, theilten Amoſen aus, verfchafften ſich Eins 


“ ‚Lünfte dazu, "und erinnerten ſich zuweilen bey einem 


mäßigen Gaſtmable, daß ſie Menfchen und Brüder 
wären, und daß fie fich vorgenommen hätten, Gutes 


zu thun. Die mäßigen Gaſtmahle verwandelten fich 


aber Bald in Appige Gafterenen, ber welchen maucher- 


ley Unordnungen berrfchten, fo, daß die Sprichwoͤr⸗ 
: 2er, einen geoßen Raland halten, die ganze Woche 


durch Falendern, daher ihren lirfprung. nahmen, wes⸗ 


| rt Sail aller pi sefelihaften 


zu feyn, daß ihr erfter Zweck bald vergeffen und vers 


“ gaufelt wird. 


In Braunfchweig befanden fich ehemahls drey fol 
cher Gefellfihaften, der St. Gertruden⸗, St. Peters, 
und Gt. Kürgen:Kafand, Die beyven- erften ſind 
laͤngſt erlofchen; der legte befteht nody unter dem Nah⸗ 


"men dee & Marthäis Stiftes oder Kalandes. 


Die braunfchweigifche Gefelifchaft entflandim J. 2266, 
Perfonen, welche fie errichteten, gaben ihr den Nahe 
— 
warden: auch Laien als Bruͤbe: aufgenommen, ud zugleich 


. verband man eine gewiſſe Schweſierſchaft damit, Sie ka⸗ 


teten fie. in der St. Georgs⸗Capelle, welche - 
Herzos Heinrich der Loͤwe mit der Domkirche wigleich er» 
eichten ließ, don welcher jet feine Spur mehr anzutreffen 
iR. Ihre Gefelfchaft bekam daher die Benennung des St. 
Jürgen Kalandes, und befand aus einem Dechant, Kaͤm⸗ 


mer und. vier — oder Michelfern, naͤhmlich 


€ 
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je Vrleſtern und ziven Balen. Durch) die @fafaufang Der 
rüber and Gchweflern, welche gern Untheil au deu vers 
dienftlichen Werken der priefterlicdhen Gilde nehmen wel 
ten, und durch verfchledene Schenkungen, gelangte ber Ka⸗ 
land nach und nad) zu Einfünften, welche ihm von ben Res 
genten gefichere würden. Jehtzt find feine Einkänfte fehe 
gefchmolzen, und bedeuten wenig. Der Gottesdienſt der 
Arüderfchaft beftebt In einer Veſper alle Ganntage nach 
den Mittags: Gottegdienfte, welche in der St. Catharinen⸗ 
Kirche gebalten, und durch eine Glocke dieſer Kirche ange 
t wird. | 
* er mi dem Martbäusftifre verbundene große Caland zum b. Geil, 
ober biflorifche Nachricht von dem Etifte &t-Matıhäi ın Grau 
(eig, von Jul. Juft. Gebbardi. Biſchw. 1739, 4. 1 
| & 
Arie Gefbichte des &t, Marthäis ober Halandfliftes in Braun⸗ 
fchwein, wach dem Bebbardi, fl: im 94 Gt. der gel. Beyer. 
su den Draunfchm Anz v I. 1783, Gel. 763 —768. 


‚ Der berlinifhe Kaland iſt in der legten Hälfte 


de⸗ ızten Jahrh. geſtiftet worden, da ſchon 1326 def 
ſen in Urkunden Erwaͤhnung geſchieht. Nach der 
Reformation übergab Churf. Joachim II. die Ei 


| 


Ü 


.: fünfte des Kalandes dem Magiſtrate in Berlin jur 


® 


Beloldung der Kirchendiener. Endlich wurde, mit 
fandesberrlicher Bewilligung, der Aalandebof, da 


. fick) dejjen Einkünfte fer vermindert hatten, 1698 dem 


Rathe zu. Berlin verkauft, zum Gtadtgefängniffe ons 
gewendet und neu erbauet. Dieſes Gebäude beſteht 


* aus berſchledenen Haͤuſern. In dem Vordergehaͤude 


find im zweyten Geſchoſſe Die Sigungszinmer für den 
Eriminalrichter der Stadtgerichte, und im Erdge⸗ 


ſchoſſe die Wohnung für den Inſpector dieſes Hauſes. 
‚ m Hintergebäude find die Stadtgefaͤngniſſe für 


Perfonen, die anter des Magiſtrates Jurisdiction 


. fteben. 


Die Kalandebruderſchaften 


| hatten ein 
:- Siegel, mit welchem fie ihre erteilte Briefe zu befiee 


geln, und ſolches Siegel an diefelben zu hängen pfleg⸗ 
ten, damit dasjenige, mas gefchriehen worden, bu 
N | — r 


> 


{ 
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mehrere uröchte. Dieſes Biingel, Fig. 
- 1775, war Es ift auf demfelben eine Hand 
zu feben, welche ein Kreuß in die Höhe Bält, Aber . 


weichem Kreuße eine Decke oder ein Vmbraculum 
In Zwickau befanden fich zweyerley Kalande; ber 
genannte große, bey der Hauptkirche zu St. Marien, nıdd 


der Heine, bey der Kirche zu Et. Catharinen. Diefe Bräs 
berfchaften hatten ihre gewiffe Membra und beren Unters 


idungen, Indem nicht nur Perſonen fowohl maͤunl. als 


ſche 

weiblichen Geſchlechtes, ſondern auch geiſt⸗ und weltlichen 
Steandes, ja auch hohe und Standes⸗Perſonen ſich darin 
befanden, Aus dem Corpore der Bruͤderſchaften wurden 
auch Proͤpſte oder Decani, U er und Känınerer erwaͤh⸗ 


let, welche letztere Mech Einnahme und Ausgabe 


führen mußten. Nach Diefen waren Plebani oder genteine 
Briefter, welche nicht nur im der Stadt, fonzern auch aufs 
fer derfelben auf den Flecken und Dörfern ſich befanden; 
ferner bie Altariften oder Vicarii; denen Diefenigen, fo welt⸗ 
lichen Standes waren, folgten. Diefe Drüderfchaften 
Yatten ihre gewiſſe Statuia und Drbdnungen, weiche von den 
Bischöfen zu Naumburg, unter deren Spreugelfiegehörten, 
srdentich confirmiret wurden. ie harten auch Ihre ges 
wiffe Altäre in den Kirchen zu St. Marien und Se. Catha⸗ 


en. Sie hatten und hielten ihre gewiſſe Feſttage, und & 


hteten u gewiſſer Zeit die Auscheilung ber Ulmofen 
au Arme. Sie arten gute Bermächtniffe und Stiftungen. 
Sie Bieten ihre Gaſtmahle, lafen für Lebendige und Vers 
ſtorbene Seelmeſſen, wobey derjenigen Infonderhelt gedacht 
und für fie geberhet wurde, welche ſich un fie wohl vers 
dient gemacht hatten, wmelcdhe& Commemoratio fidelium ges 


v 


naunt wurde. — 
Unter andern Reliquien ber Kalandsbruͤderſchaft, iſt in 


der St. Marien: Kirche En Selten ein verwahrtes Ges 
wölbe vorhanden, welches das Kolter ober Kaller genannt 
wird, und einem Keller nicht unaͤhnlich iſt, in welchem die 


Kalaudsbrüder Ihe Bier geleget haben mögen, welches die. 


Geiſtlichen auch inihren Haͤuſern ausſchenkten. Daber an 


die Kalandshräder eigene Braupfannen hatten. Es werden 


In dieſem Behaͤltniſſe noch bis ſetzt allerley Mobllien und 
GSerathe, unter andern a Kalandıien, odor die ar Fr 
“3 | 
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Schäfeln, Zeller und Krüge, wien Teller, aller⸗ 
ley meſſingene und eiſerne Gefaͤße, „Bratſpieße, 
und andere Geräthe, welche man Kalandgeräch gu 
nennen pflegt, vetwahret. Es werden auch nod) bie jene 
die zinnernen Schüffelnund Teller, gegen gewiffen Abtrag, 
welcher in Kirchenrechnungen verfchrieben wirb, an bies 
jenigen geliehen, die ſolche zu Hochzeiten ober andern Aus⸗ 
richtungen gerlangen, wotauf bie Buchflaben G. K. ſtehen, 
weiche andeuten, daß ſolches Geräch bem gemeinen ober 
geiftlihen Kaften zuftebe, und demſelben nach ber fieformas 
tion zugetheilt worden fry. In eben dem Behaͤltniſſe wers 
den auch zwey ionberbare Zironen, wie Sig. 1776 zeigt, 
mebft zwey breiten Halsbaͤndern, welche mır großen und 
$leinen Perlen gesierrfind, gefunden, Daß diefer Schuuck 
ehemabls den Kalandebrävern und Schweftern gehört habe, 
und ihn die ledigen Frauensperfonen, melche unter.ber Bräs 
Derfihaft fich befunden, wenn fie ſich verbeuratbet, getra⸗ 
gen baben mögen, IR gewiß, zumahl da In alten Kirchen⸗ 
ehnungen dieſes Kalandſchmuckes ausdruͤcklich gebache 
wird, und derſelbe auch andern, wenn fie Braͤute wurden, 
gegen Abtrag geliehen worden find, 
Chriſt. Goet h. Blumberge kurze Abbildung des Kalaudes, 
aber derer jo genannten Kaland⸗-Bruͤderſchaften, welche vor der 
Reformation an vielen Orten in: und auſſerhalb Sachſen und 
Meiner : Landes, fonderlich auch zu Zuickau befunnt geweſen, 
darinnen von ihren Nabmen, Uriprung, Glieder, Ordnung 
Ausbreitung, Siegel, Statuten und Ende gehandelt wird, 8 
beogefünten Urkunden, auch vöthigen Kupfern. Chem. ıy21, 


2.1 PB. 

Diplomariiche Nachrichten von der Kalandebrüderfchaft zu Muͤn⸗ 
den an der Werra, aus Driginalien und Copialbüchern geſam⸗ 
melt und entworfen von Job. LAudolf Auentin. Gött. 
1779, 4. 110.65. B. 


Rolande:Brüder, 







sSerten, ſ. im vorhetg. Artikel. 


un 9 aus, 
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m '3 of, / 
Aalander, 1. In den Zeugmanufalturen, die Mas 
ſchine, welche gebraucht wird, den wollenen Zeug me 


en. Sie ift eben daſſelbe, was Die Chiindrir⸗ 
Mar 
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Kalanka. Kalb. 975 
Maſchine der Seidenmanufactur iſt, bat aber in den 
Zeugmanufactir noch ihren eigenthuͤmlichen Nahmen, 
welcher aus dem- Franz. Calandre kommt, behalten. 
Der Kalander beſteht in einem Walzwerke, worin der 
Zeug zwiſchen einer hoͤlzernen und metallenen Walze, 
die durch einen eingelegten gluͤhenden Bolzen erhitzt 
iſt, weggezogen wird. Er macht die Zeuge, wie die 
Preſſe oder Tuchrolle, eben und glaͤnzend. Zuweilen 
verſteht man aber unter Kalander eine gemeine Man⸗ 
ge oder Zeugrolle, BED Ä 
2 Die holländifche Benennung des rothen odet 
braunen Kornwurmes, der ſich vornehmlich unter der 
Gerſte aufhält, Curculio frumentarius oder granari. 
us L; ſ. Rorns Wurm, 2 — 
Kalanka, eine Art. Indiennen; fi Calencarde, im 
Viil Th. ©. 532. | 
Ralatſche, eine Art eines Gebackenen; ſ. Kolatſche. 
Ralb, L. Vitulus, Fr. Veau, Diminut. das Raͤlb⸗ 
chen, Oberd. Rälbelein, 5 
I. Ueberhaupt, ein Junges verfchiedener Thiero. 
So nennen die Jäger die Jungen des Rothwildbretes, 
ſo lange fie noch nicht ein völliges Jahr alt find, Adls 
ber. Ein Hirſchkalb, ein männliches Junges von‘ 
einem Thiere; WDildEaib, ein weibliches Junges; 
Rehkalb, ein weibliches Junges von einem Rehe. 
Man muß der Kalbzeit ihr Recht laſſen, bey dem 
Jaͤgern, ben der Brunſt⸗ und Setzzeit muß man, nad) 
Dem Gebothe der Jagdorbnungen, das Wild fchonen, weil 
man es fonfl bald ganz aufreiben wuͤrde. 
2. In engerer und gemöhnlicherer Bedeutung, 
ein Junges des Rindvlehes. —— 

Gf¶ Eigentlich, da es dieſen Nahmen fo lange 
führe, bie es ein voͤlliges Jahr alt wird, Ein Och⸗ 
ſen⸗ oder Bullenkalb, ein Kalb männliches Geſchlech⸗ 
tes; ein Ruhkalb, Faͤrſenkalb, an andern Orten, 
4 D. in Sachfen und Thüringen, ein Motſchen⸗ 

| Ang oder. 


J 
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- oder Musſchenkalb, ein Kalb weibliches Seſchtech⸗ 

kes. Die Bub har ein Kalb geworfen. Raͤlber, 
welche im Ssöhlinge fallen, d. i. jung werden. 
er Balb abbinden, abſetzen abſpaͤnen / es ent 

nen. 
Das Kalb in die Augen ſchlagen, figuͤrlich Im 9. L. 

. jemanden durch die Wabroeit beleidigen. 

| Die Ruh mit dem Kalbe befommen, im 9.8. , eine 

ſchwangere Perſon heurathen. | 

RKalbfleiſch, Jalbfleifh. Ein jedes Ding, es fen auf 
welchem Naturreiche es wolle, muß feine Reife, Sein bes 
— Alter baben; ſouſt iſt es zz ſelaem Zwecke nicht 

gun. 

.. (2) In melterer, aber im Hochdeutfchen unger 
möhnlichen ‘Bedeutung kommt es in der deutſchen Bir 

bei mehrmahls von einem jungen Rinde, von einer 
jungen Kub, von 2, 3 und mehreren Jahren, wor, 

‚wohin auch die Stelle Richt, 14, 18 gebört: wenn 

‚ Ihe niche mit meinem Rabe gepfläger härter u. ſ. fı 
Wermurplich hatte Luther das Wort Zalbe, ' eine 
junge Kub, im Sinne, weil man wohl mit eiger jun⸗ 

get Kub, aber nicht mit einem Kalbe, pflüge Das 
ber die ſprichwoͤrtliche R. A. mir eines Andern Kalbe 
pfluͤgen, heimlich von ihm mit Rath und That ˖ unter · 
ſtuͤtzet werden. 

Aalb wurde ehemahls tn der frommen Bedeutung ges 
braucht, ia welcher Johannes der Täufer Gotteslamm 
ſagt. Die ftraßdurcer Univerfitäe befige ein ſchoͤnes, mit 
Mahlereyen gezlertes, Evangellenbuch, aus dem orte 

abrh. Ju Verfen, die poran Reben, wird von deu Hei⸗ 
ude gefagtx Nafcende quia factus home, vitulus maren- 
da, & leo ſurgendo, ſicutque aquila aftra petendo. Unb 
Reinmar vd. Zweter in ber maneffifchen Sa : 
Got alfam ein Calp vortrug den tot an der Menſche 
beit, wie man ihn an das Ariuze fchlug, das macht 

- Eucas calp mit ſiner fchrift von Chriftus tot une 
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ze m u 
Aalb; ſ. Diefelben, b)- Ein iger, Andiſchec ingl. 
muthwilliger Menſch, img. L. Er ift noch ein rech⸗ 
tes Ralb. Siehe Kaͤlbern. c) Ein Ralb machen, 
oder aubinden, in der niedrigen Sprechart, ſich über 
geben, vermuchlich wegen der Aehnlichkeit dei damit 
verbunhenen Lautes mit dem Bloͤken eines Kalbes, 
Bey dem Taorker und Willeram Chalb, md im Vlnral 
Chalber, im Engl. und Ungelſ. Calk, im Nueberf. Din. und Schwed. 
Kalf, Baly. Wachter leitet ed won Balben, ein Kalb werſen oder 
ur t beingen, ber, ba boch biefet auaenfcheiniich non Kalb abs 
— Ye e uud Andere aber von dem alten aallıfchen galba, 
cin, es if wohl wahricheinlicher, daß mır dieſein Nah: 

men Huch bloͤkende 666 ſolcher Thitre geſthen werde, und daß 


an olglich von Pallen, galfen, gelfen, ichrenein, bellen, biöken, 


omue. Balb kommt noch ben denn Alberme von den Bellen 
eines — vor. 


ungen flieht Diefed Wert bald in 
erden we — dans, —— in der uielfadgen, 


Yin mehrern zugleich, 
Don der Kalherzucht, und den Krankfeiten ber 
Kälber, werde ich im Art, reg bandeln. 
Hier werde ich nur den ver Nugen und Ge⸗ 
hrauch der Kälber und ihrer Geführeißen. 


Das Kalb ift unter den nierfüßigen Thieren eines 
ber uüßlichften, weil bey einer Hauchaltung alle Theile 
deſſelben zum Beſten verwendet und auit gatem Vor⸗ 
heile gehzmucht werke können. 

Das Blut Em man, inſonderheit in Italien, 
auf —— zu zirrichten. Es wird ſolches im 

dinen x Cie aufgefangen, Fein geſchnitte ' 
ner ng Tr ruuter gemenget, und alsdann in eine 
Korm a: daß es darin erfalte, che man es mit 

Waſſer Reber. Will man ein Fricaſſee Daraus. ma⸗ 

den. est man en, in Stuͤcke zerfihnitten, mit Waſſer 

zum Genre, thut Mein, Weinbeerſaft, 

—X —2 GSemrz. Citronen⸗ oder Per 

weranzen⸗Schalen, und Lorbeerblaͤtter, aber andere 

Br Kräuter, en und richtet daſſelbe ardentlich 
an Das gekochte, u * a 

— 





= 


m. Ralf, 


" Zorm Der Wacerbeode aiſß zum Werfäuf auiıs 


Ma | 
. Unter allem Fleiſche iſt das —— 
ſundeſte, leichtverdaulichſte, zarteſte und woblſchmeck⸗ 


endſte. Es gibt eine leichte und ſchwache Mahrung, 
und wird daher auch den Kranken zu genießen erlaubt, 
wie denn auch die Bruͤhen ihnen ungemein heilſam 
- And. Letztere werden ind — wege (la 
machenden und erweichenden Kraft, in trocknen 

Bruſtkrankheiten ben Lungengeſchwuͤren mit Mu⸗ 
tzen angewendet. Es muß aber das Kalb, wenn es 

gefchlachtet wird, wenigſtens 14 Tage alt fenn, weil 


» 808 Fleiſch vor folcher Zeit noch Pr apa secht gu aut, | ſon⸗ 


dern zaͤbe und ſchleimig iſt. nuͤch⸗ 
terne Kaͤlber genannt, und, wo gute —* gehal⸗ 
- gen wird, zu Markte zu beingen verborgen (7). Hin⸗ 
gegen iſt das Fleiſch von den Kälbern. die 4 bis 6 Wo⸗ 
chen, oder noch länger, an der Mutter gefogen haben, 
und alfo mit lauter Milch genähre worden find, deſto 
— Ein erwachfenes Kalb, oder Stierchen, hat 


eife ein derbered , aber durchaus 


— Fleiſch. Es iſt alſo ein fonderbarer Appetit, 
: den bisweilen große Herren nach ungebornen Rail: 
bern haben, ale welche in ber That nichts ale ein 
fehleimiges Fleiſch haben, und keinesweges geſund 
ſeyn koͤnnen, zu geſchweigen, daß dadurch zugleich mit 


| bee Viehzucht Derfehmenberifch a und (die . 


. ächtigen Küße mie Schaden, da ſie zu folcyer Zeit 
mager find, gefchlachter werden, um Das bes 
; 109 Das 


item einer medicin. Policey, 3 E. nı 3,199. Eine 
Auſtalt — Art ne wie in türnberg fchen ſchon s430, BA die 


er Bälber, a 
Be die —* — — — * — — —* 
Vegaitz sem 


Schlachten allın jauger Thiere, — Fleiſch 
zeitig iſt, ae ae Polijeygeſetze. S. er es 





⸗ 


d 
RB, 
u} 


town Lellente in bee Ruf 
ann, wenn Die Kußpges 


| GE an * lechter iſt, und gar nicht ge⸗ 


Hat man die Rober niche wenigſtens 14 Tage fan | 
gen laſſen, ober hätt man die Muͤtter zu fchleche im 
.Zutter, fo, daß fie Die Kälber bey Stroh und weni⸗ 
gern Heue ſaͤugen follen, fo iſt Das Kalbfleifch im Kog 
je roth, und nur fehlechtes Fleiſch. Fe niehr Mich 
das Kalb gehabt hat, „= weißer. = das Fleiſch, und 
eben daher auch befier von Geſchmacke. In England - 
iſt man _ daß. das Kaıb ſeine gehörige | 
dee Mich Man erkunftelt daſelbſt 
ein —8 Weiß, indem man im Stalle ein großes 
— — — und — 7— Per lecken 
e albfleiſches 
ſehr weit treiben. Die Nachahmung iſt nicht anzura⸗ 
— da man aus phyſiologiſchen und diaͤtetſchen 
nden eben keine Dan des Kalbfleifches - 
Durch Kreide dartchun kann. Man kuͤnſtelt nur damit 
fuͤr das Auge. 
— Die Klber werben, deſto mehr nimmt die 


———— 








en En Ele Unmerthe, daß * 
Landwirth, wenn er bey ihrem Verkanfe nicht den of⸗ 
ubarſten Verluſt haben will, dieſelben behaiten nuiß. 
kann ſich aber auch zutragen, daß das Kalbfleiſch 
wicht auf einmahl verbraucht werben Saun, Das 


. aber, 








Ne 
2 ; 


3® a⸗aun. 


uber, ober och maheere nicht 






E 
5 
5 
F 
& 


ocht f 

halh gar gefecht, aus der Bruͤhe in einem 
Topf gethan aut Eſſig Darauf gegoffen, fo hält es ſich 
. ein wenig, und Fand ig gar.grkocht w 





eine irdene {, kaltes 
* laͤſſet * een ſtehen, putzt indeffen die 
eine Haut ab, legt es ſodann wieder in den Topf, 


ſchnewve das elbteiſch in beliebige Suace, * 
nö Waſſer aufwallen; albdann nimmt man es * 
dem Topfe, legt es: in einen Tiegel, beſtreuet es mie 

a * — — re | 
keranf man es in ein — er 
darauf/ —8 eCicronſche un 


64 
—S mm ein Bei Butter Dazu, 
Kiffer es banıit m elite pe ga — Bruͤhe 
vvaʒ ſatze e geborig, und richtet es ann. 
mn fo — Wenn das 








Daran ges 
goſſen, ne da u n, - mit 3*8 
Der und Muskatenbluͤ * it; alsdann laͤſſet 
man es mit einander koͤchen, bie Das Fleiſch weich iſt, 
thut einen Dheil Butter daran, richtet es in 
=  Sria 0 und - beſtreuet es mit Mustern 


Pa mit Artiſchodenboden. Man 
ſchueidet das Fleiſch in Scucke, beſtreuet es mit 

bratet: es in Butter auf-Bepden Seiten braun, gi Gt 
Se. daran, und ze "gend Citronſchale 
und Lorbeerblaͤtter Binz Artiſchockenboͤden 


ehur 


— unbe men Pe vorher in Waffen gar ge⸗ 
* — Aurichten Hinzu, faht es ges 





0, Sal, geſtoßen 
Hufen; — das Fleiſch mie Dem Gewuͤrze und 
"ee, up die Buster unten, und die Auftern zwi⸗ 


j — ar: ordern 


aft | 
- — mit 2345 Man ſchneidet eine 


Butter brann gebratenes Wiehl, welches man daran 


Kalvfleiſch mir Blumenfopl. Mar ſchneidet 
| as Fleiſch zu Kochſtuͤcken, umd lege es in kaltes Waſ⸗ 
r ; fest es hernach in einem Topfe mit Waſſer zum 
, folgt es, und läffer es Stunde kochen. Ges 

n läffet man es ausfühlen, richtet es in einen Ties 

i pr —* in eine Caſſerole an, wuͤrzet ed mie Diusfas 
tenblüthe und Ingber, ſtreuet aud) gerichene Semmel 
‚ beein, — pr Stuͤck Butter Datan, ——— 


F rung Fe est es auf Kohlen. ernach nimmt 
man —— ſchneidet ihn der u. nach in 
.. feine proportionirte Stuͤckchen, brennt ihn mit ſteden⸗ 
dent Waſſer und Salze, legt ihn zu dem Fleiſche, Täfe 
. fet es zufammen kochen, I «6. eine feimichte Weihe 
be ekemmt, und richtet 6 


! i Balbs 





Naid ſteißh mir Citronenſaft. Man Hiffet das 
ſch ein Bar Mabl auf kochen, macht die Figigen 

und die Haut Davon, legt es in einen Tiegel, 

“ = kräftige Bouillon Daran, thut ein Par Lerboer⸗ 
kätter, ganzen Pfeffer, Muskatenbluͤtbe, eine ganze 


bimzu. 
ie Balbfleife mit erg Mann nimmt 
. ein Stuͤrk Fleiſch and der Keule, ſchneidet es in Dünne 
Scheiben, and klopft es auf beyden Seiten einwenig 
über; thut es ſodann in ein —— nebſt re 
« ten Städte Butter, einer mit Neiken befteckten Zwie⸗ 


- belumb Musfarenbläthe, und läfferes verberft.aufiger , 


ı indem Feuer .in feiner eigenen Soße gar ſchwihen. 
Hernach nimmt man von 6 oder. 8 Haͤringen Die Pitch, 
weiche 1 Stunde. in Waſſer gelegen bat, laͤſſet ſio in 
2 einmabl auf kochen, thut fie Dazu, und - 
: Mffer es noch Kin wenig zufammen durchkochen. Su + 
Ermangelung der Milch, nimmt man etwas yon den 
eh abgefondeesen Häring, hackt es mit ein we⸗ 
RR und einem Stüde Butter elein, und laͤſſet 
* pr u Dur zn 
er wit Rapern und Pleinen Roſinen. 
Man ſchneidet das. Fleiſch zu Kochſtuͤcken, BON. 
: 6 in fiedendem Waſſer, putzt und fühlt ed aus, £ 
es alsdaun in eine u — mit Muskatenbl 
Citronenſchalen, Kapern und Heinen oßnen, 
auch gerie Semmel hinein, gießt gute 
—*ã * ein wenig Wein daran, ſeht es auf 
Kehl „ktaͤſſet es unter einander kochen, daß die 
Bruͤhe. fein Disk werde, und legt zuleßt "Butter Daran. 
Man kann auch einge ganze — und ein Dar Lor⸗ 
berblaͤtter — 


2 Kalb 


3 ‘ 
i 
A — 
RE: 
® 
‘ 


mie Biden und Moͤrchelu. 


Realbflelſch mi 
dem man —3 auf — 
teeund Bauen abkühlen Kaffen, — 


Bene de mung einige Dahl aus, — fi, oe 


: darin bleibe, und paſſiret ft in 





. — gr Kloͤßchen. er 


im Kuchen ift, thut man Die Morchel 
I ne a —— 


re u laſſtt es ſo — 


ofen mittitajoram Man kocht dad Fieiſch 


ame auf gemeine Art ab, thut es hernach in eine Elfe» 
role, oder in einen Tiegel oder Topf, wuͤrzet es mit 
Muskatenbluͤche und * 


FR du 
- Mipten himein, 25 ech Brühe darauf, 1ä 


* thut ein 


“m 9»! u. - 


daran, —**— 
— damit es eine dicke B 


EN mit muſcheln. Man, thut das 






Blafiſchirte, gekochte und abgekuͤhlte Fleiſch in einen 


Tiegel oder. Caſſerole, legt ein Stuͤck Butter 


darein, 
puffirr es auf wuͤrzet es niit Muskaten⸗ 
WBilnithe und een ri gießt eih wenig Wein und 


gute Flelſchbrahe datan, und läffet es kochen, brenurt 
es auch mit ein wenig braunem an. 
vage man Muſcheln, paſirt dieſe zuerſt im 


Bulter, 
. fe alsdann an das Stetfh, und läffet es zuſam ⸗ 


men nochStunde kochen. 

KRalvbfleiſch mit Deterfilie, Man thut das ge⸗ 
kochte und ——— Keiſch in einen Tiegel Sn re 
gber und — ſetzt es auf — 
Se Same 


datı 


bernach —— Peterſilie und ein 
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baran, und laͤſſet es kochen, bis es eine feimichte 
Brühe bekommt. J | 
Kalpbfteiſch mit Dererfilienwurzeln.. Man legt - 
das zubereitete Fleiſch in einen Tiegel oder Caſſerole, 
fieeuet geriebene Seimmel, Muskatenbluͤthe, Ingber, 
und Sal darein. Hierauf ſchabet man Peterfiliens 
Wurzeln, ſchneidet fe nach Belieben, thut f an das 
Fileiſch, gießt Brühe darauf, feßt.es auf Ko 
und laſſet es kochen. Wenn es beliebig ift, koͤnnen 
ju dieſem Gerichte auch gebaͤhete Semmelſchnitten ge 
leget werden. 


Kalbfleiſch mic Reiß. Wenn der Reiß meiſt gar“ 
iſt, wird er, nebſt Butter und etwas Muskatennuß, 
nn dem fr ſich meiſt gar gekochten Kalbfleiſche gethan, 
und noch etwas zuſammen aufgekochet. 8 koͤnnen 
ern Dog Mofinen unter den Reiß mit genommen 


Ralbfleiſch mitgefällten Salat. Man thut dad 
jubefeitete Fleiſch in einen Tiegel aber Caſſerole mit 
einem Stuͤcke Butter, paffirt ed auf dem Feuer mil 
Muskatenbluͤthe und Ingber, gießt Brühe darauf, 
und läfet,es kochen. Ferner nimmt man feften Kopfs 
Salat, pügt ihn, ſchneidet ihn mitten entzwey, ſchnei⸗ 
det andy das Herz heraus, damit der Kopf hohl werde, 
feßt indeffen im eine Caſſerole Waſſer auf das Feuer, 
wirſt ein wenig Sal, hinein, thut den ausgehoͤhlien 
Salat darein, und läffer iht einen Sud thun. Her⸗ 
nad) nimmt man dad Ausgefchnitfene, fchiieidet ed 
mit einem Wiegemeſſer Plein, fehweißt es in Butter, 
ſchlaͤgt 3 Bid 4 Eyes daran, ſchuͤttet geriedene Sem⸗ 
mel, Muskatenblüthe, und ein wenig gute Milch 
daza, und rührt es ſo auf dein Feuer zu einer Fülle 
od; nimmt ſodann den abgebrüheten Salat aus dem 

ffer, druͤckt ihn aus, thut die abgeruͤhrke Fuͤlle 
darein, doch fo, daß allemahl zwey There über einan⸗ 
der kommen, bindet es mit Zwirn zuſammen, legt ed 

Orb; Æuc. XXXI Th. Bb — zu 





lenfeuer, 


blanfchirte und ausgefühlte Fleiſch in eine Caſſerole 
oder einen Tiegel, legt ein Stuͤck Butter dazu, und 
mit Muckatenblüthen und Ingber, ſeihet 
auch Brühe daran, und laͤſſet es eine Weile kochen. 
Ferner nimmt man ein wenig weiß eingebranntes 


x 
2 
& 


Sanerampfer hinein, pafirt ihn, bis er welk und 
weich ift, und ſchuͤttet ibn ſodann an das Fleiſch, wel⸗ 
ches mut einander fodyen wuß. 

Ralbfl iſch mir Seferie. Man thut zu dem zus 
bereiteten Zieifche ein Er: Butter, paflirt es ein 
wenig, and würzet es mit Muskatenbluthe und Ing⸗ 
ber. Ferner pugrman Sellerie, ſchneidet fie mit eis 
kiein, legt fie zum Fleiſche, ſtreuet 
ebene el darein, greßt Fleifchbrühe darüber, 
und läffer es auf Kchlenfener facht kochen, big es eine 

Bruͤhe befosmmt. 


dicke 
Oder, 


23 
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Oder, man kocht das Fleiſch/ und thut es in eine Caſ⸗ 
ſerole; ſchneidet hernach Sellerie. wie zu einem Salat, 
ſcheibenweiſe, und thut ſie zum Fleiſche. Ferner ſtreuet 
man geriebene Semmel, wie auch Muskatenbluͤthe und Ing⸗ 
ber hinein, gießt Fleiſchbruͤhe darauf, ſetzt es auf Kohlen, 
und laͤſſet es kochen. 

Ralbfleiſch mit Semmelſchnitten. Man thut 
das mit Salz gekochte Fleiſch in eine Caſſerole, ſtreuut 
geriebene Semmel darauf, mürzet es mit Muskaten -· 
Bluͤthe und Ingber, legt Butter daran, gießt Brühe 
darauf, und läffer es kochen. Darnach bäher man 
Semmelſchnitten, und legt, ben dem Antichten des 
Fleiſches, etliche davon in die Echüffel: mit den an⸗ 
dern garnirt man Die Schäffel rings herum, gießt die 
Bruͤhe über das Fleifch, ſtreuet zuletzt Muskaten⸗ 
Bluͤthe, mit Ingber vermiſcht, daruͤber, und laͤſſet 
es auftragen. — x 


Ralbfleifh mit Sped. Man nimmt eine Kalbe 
Keule, fondert die Haut davon ab, fihneider Stuͤcke 
davon einen Pleinen Finger dich, klopft fie mürbe, 
ſpickt ſe mit Citronfchale, fo wie man mit Speck 
fpiekt, aber nicht fo dicht; fehneidet dünne Schnitten 
Gpeck, belegt damit den Boden einer zinnernen Schuͤſ⸗ 
fl, lege von dem Fleiſche darauf, ſireuet bazwifchen 
gangen weißen Pfeffer, gebrochene Muskatenblumen 
und Burter, gießt ein wenig Bouillon und Wein 
himu, laͤſſet es auf der Kohlenpfanne zugedeckt kochen, 
BR es einmahl um, und ſtreuet geriebene Semmel 

tan. 

Ralbfleiſch mie Stachelbeeren. Wenn eine 
Kaͤlberbruſt wohl ausgewaͤſſert worden iſt, wird fie 
wie anderes Kalbfleiſch gekocht. Die Stachelbeeren 
werden eben fo zubereitet, wie ben den jungen Huͤh⸗ 
nern (ſ. Th. XXVI, ©. 245, fr) befchrieben ift, 
Wenn die Kälberbruft gar ift, wird fiein Stücke zer⸗ 
legt, und einmapl mit - ie > 

2. it 
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Mit einer Lammbruft, und mit jungen Tauben, Tann 
man ed eben fo machen. . 
Ralbfleifh mir Thymian, \ wirb wie Hühner 
mit Thymian (f. Th. XXVI, ©. 257,) jugerichtet. 
Ralbfleiſch mit Tröffeln. Man kehrt das Fleiſch 
in Mehl um, laͤſſet in einem Tiegel über Koblen ein 
gut Theil Butter zergeben, legt das Fleiſch Darein, 
und Läffet es braun Braten. Alsdann gießt man 
Bouillon oder fiedend Waſſer Dazu, thus ganze Zwie⸗ 
bein, Nelken, engliſch Gewuͤrz, Pfeffer, Lorberbiäts 


ger, Bafilitum und Salı hinein, und läfet es zuge⸗ 





deckt über Kohlen kochen. Unterdeſſen laͤſſe man 


Trüffeln in Waſſer gegen das Feuer weichen. Wenn 

‚ das Fleifch gar ift, nimmt man es heraus, gießt die 

. Brühe durch ein Sieb wieder in einen Tiegel, thut 

das Fleifch Dazu nebft den Trüffeln, und Citronſchei⸗ 
ben ohne Kerne, und läffet es kurz einfochen. 

Ralbfleiſch mir Zuckerwurzeln. Zu diefem Ge 


richte muß man das Kalbfleifch ganz und gar, wiedas 


mit Pererfilienwurzeln, zurichten und weich kochen, 

‚ehe die Zucdermurzeln daran gethan werden koͤnnen; 

denn es iſt eine weiche ZBurzel, die fich geſchwinde 

zerkocht; daher kann man fie erfi daran thun, wenn 
man bald anrichten will. 

Ralbfleifdy ausgebaden. Wan fehneidet von 

- dem Vorderviertel 2 Finger breite Stuͤcke ab, kocht 

fie in Waſſer mit Salz, Gewürz und Kräutern halb 

- gar, nimmt fie fodann heraus, legt ſie in Effig, ihnt 

ganze Zwiebeln, Rosmarin, Galz und Vorberblärter 

- dazu, fehhttet- ferner etliche Haͤndevoll Mehl in einen 

Topf, ſchlaͤgt 4 oder 5 Eyer darein, ein wenig Hefen 


und Salz, gießt Milch dazu, rührt e6 wie einen dicken 


Ederkuchen, und feßt es zugedecftan einen warınem 
Ort, danut es oufgehe. Hernach macht man Butter 
heiß, ſetzt ſte ab, daß fie wieder falle, gießt fie Durch 
einen feinen Durchfchlag in ein breites —2 = 
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fie über — das aelblleiſch aus dem Eſſige, 
wendet ein Stuͤ dem andern in dem Teige um, " 


legt es in die * utter, und laͤſſet es auf beyden 
Geiten gelbbraun backen, legt es alsdann auf Papier, 


blaͤſet das Fett davon, richtet es an, und gießt von 


dem Eſſige ein wenig darunter. mehr Teig am 
—*— BU Io m ol Dart bat 

Ralbfleifeh = Earbonade, ſtehe weiter unten 
Rippen. . 


Kalbfleiſch⸗ Conlis, - f. Th. VII, ©. 408. 
Balbfleifh :Coulis mie harten fyern, Dan 
nimmt ug ‚ Zwiebeln, Lorberblätter, Thymian 
und Semmel, läffet diefes in Butter ſchwitzen, gießt 
gute Brühe darauf, laͤſſet es mit einander Fochen, 
ſtoͤßt von hart gefochten Eyern das Gelbe nebft der 
Ehe und den übrigen Ingredienzien in einem Moͤr⸗ 
eicht ſodaͤnm Diefes alles nebft der Bruͤ . | 
— und eichtet es mit geröfteten 


Baibfeifh-touffade, ſ. 7h. XI, ©. 674. h 
Ralbfleiſch⸗ Etouffade mit Rapern. Man fe ug 
det aus einer Kalbskeule einen Fiuger dicke S 
af fie, und zieht in jedes ein Par he So. 
lsdann beſtreuet man es mit Mehl, und ein wenig 
eh in einer Caſſerole Butter über das Feuer, 
und fi * dieſe braun iſt,/ legt man das Fleiſch hin⸗ 
ein, laſſet es auf beyden Seiten braun werden, wuͤr⸗ 
zet ed ſodann mit Muskatenbluͤthe, Sp“ ganzen 
Nelken und Siteonfcyale, gießt gute Bruͤhe, auch ets 
wos Wein darauf, legt eine ganze Zwiebel und etliche 
Lorberhlärter daran, thut Kapern hinzu, und laͤſſet es 
Fer, zugedeckt kochen, bis es eine dicke Brühe 
Hernach richtet man es an, und garnirt 


es mit —— ws dergleichen Scheiben. 
Bb 3 Balb: 
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Ralbfleiſch⸗ Farße. Man nimmt Fleiſch von 
der Keule, wovon die Haut und Sehnen abgeſondert 
: find, etwas frifcyes Rinder s Wierentalg, wovon gleich: 
falls die Haut abgezogen ifl, und etwas von dem bar: 
sen Jette von friſchem Schweinfleiſch. Das Fleiſch 
—muß 2 Theile, und der Talg und das Schweinfett1 
Theil ausmachen. Man ſchneidet dieſes alles in kleine 
Wuͤrfel, und legt es in eine Caſſerole, nebſt gehackten 
Zwiebeln, gewaͤſſerten und gehackten Sardeilen, Sal, 
geſtoßenem Pfeffer, und ein wenig Baſilikum, und 
ſetzt es auf das Feuer, rührt es, und laͤſſet es heiß 
: werden. Alsdann nimmt man es heraus, laͤſſet es 
wieder Palt werden, hackt es ganı fein, legt es in eine 
tiefe Schüffel, thut dazu Ener, ein werig Milch, 
. geriebene Semmel, rührt e6 mit einer hoͤlzernen Keule 
. gut unter einander, und gebraucht es zu Butterteigpa⸗ 
ſteten, Poupetons, Fricandellen, und Rouletten. 
Kine andere Sarße von Ralbfleifih. Man nimmt 
leiſch aus der Keule, reinigt es von der Haut und den 
ben, fchneidet es klein, nebſt klein gefchnittenem ferten 
Sped von friſchem Schweinfleiſche, Peterfilie, Thymian, ger 
ſtoßenen Pfeffer und Musfotenblürhe, hackt alles zuſammen 
klein, legt es In eine Schäffel, und thut dagu Sal, Ey 
weiß, in Milch geweichte und wieder ausgedrüdte Sem; 
mel, umd rührt ed wohl unter einander. Sollte es zu feſt 
ſeyn, kann man ein wenig Milch dazu gießen. Hiervon 
kaun ulan Klöfhen au Potage machen, an Fricaffees; 
nimmt ed auch zu Grenaden, Rouletten, Poupetons ⁊c. 
Balbfleifdy s Sricandeau, f. Th. XV, S. 96,f. 
Balbfleifdy » Sricantellen, f. Tb. XV, &. 98, 
Ralbfleiſch⸗Fricaſſee / ſ. Tb. AV, S. 9. 
Balbfleifhs Brenade, ſ. Th. XX, S. 12, fg 
Ralbfleiſch⸗Paſtete. Man nimmt eine Kalbe 
- Keule, bäuter fie ab, bratet fie ein wenig auf dem 
Raoſte, legt ſie alsdann in Eſſig, und Läffer ie ein | 
. Dar Tage darin liegen. Nachher nimmt fie wieder 
eraus, und ſpicket fie, wie ala daube, befprengt fie 
5 Gil ein 


— . 
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ein wenig mit Salz, und ſchlaͤgt ſie folgender Maßen 
in Teig. Erſtlich treibt man ein Blatt auf, macht 
von Teigſtreifen einen Roſt, beſtreicht das Blatt mit 
Eyern, legt darnach Speck und Butter auf den Roſt, 
wuͤrzet es mit Ingber, Neliken, Citronſchale, Lorber⸗ 
Blaͤttern und Roſinen, ſchlaͤgt oben wieder ein Blatt 
daruͤber, und macht es eben ſo, wie bey der Hirſch⸗ 


Wildbret⸗Paſtete (ſ. Th. XXIII, S. 725) beſchrieben 


worden iſt, wo auch die Soßen, welche zu der Paſtete 
genommen werden koͤnnen, angezeigt ſind. Dieſe 
Paſtete kann warm und kalt gegeben werden. 


Eine andere Art. Man nimmt Kalbfleiſch, hackt es 
un Kochſtuͤcken, waͤſſert es J Etunde ein, blanſchirt es iu 
edendem Waſſer, laͤſſet es alsdaun auskuͤhlen, thut es in 

"einen Tiegel ooer Caſſerole, lege Butter dazu, paſſirt es 
ı auf einem Koblenfeuer mit einer ganzen Zwiebel, Lor bers 
‚Blättern und Eitronfchale, wuͤrzet es mit Muskatendluͤthe 
uud Jagber, gießt ein wenig Wein hiuein, und laſſet «6 alfo 
‚ dämpfen. Darnad) macht man einen Teig folgenoer Mar 
fen. Man aiuımte eine Hinlängliche Portion Mehl, ſchiaͤgt 
"3 Eper darein fchneidet 1 18. Buster zu Stücken, thut fie 
auch in das Mehı, feuchtet ed ſodaun mit Waſſer an, und 
macht einen glatten Teig Daraus. Hernach nimmt man 
eine Tortenpfanne, beſtreicht fie unten mit Buster, treibt 
don der Dälfte des Teiges ein Blatt auß, legt esindie Tor» 
tenpfanne, daß Diefelbe ganz bedeckt ſey, beftreicht alsdann 
den Teig mit Egern, und legt das Kalbfleiſch ordentlich 
hinein, thut wieder ein wenig Butter dazu, und gießt auch 
einen Lörfel voR von der Brühe, worin dag Kalbfleiſch abs 
gemacht werden if, zur Paſtete. Hierauf verfertigt man 
von dem übrigen Teige wieder ein Blatt oben darüber, bes 
deckt damit die Tortenpfaune, legt dieſes feſt zuſammen und 
macht ein Loͤchlein hinein, daß man fie aufblafen kann. 
Die Zierrathen verfertige mau nach Belieben. Nenn bie 
Vaſtete fertig iſt, ſetzt man fie in einen heißen Backofen, 
und laͤffet fie gehoͤrig backen. Unterdeſſen bereitet man fols 
gende Bruͤhe. Mun nimmt 4 Sardellen, wäfcht fie ſauber 
aus, sieht das Fleiſch von den Graͤthen, hackt es Klein, 
ruͤhrt es in Die Brüge, worin das Kalbfleiſch abgemacht 
wotden iſt, gießt noch u reg hinzu, ſetzt fie auf 
4 Bu u⸗ 
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euer, und laͤſſet fie kachen. w man unn Die Paßete 
Er dem Fe ei fe, nachdem fie vor⸗ 
e auf eine Schuͤſſel gelegt worden iſt, auf, und beſteht 
; wie viel: Brühe noch darein gebraucht wird, gießt als⸗ 
‚danı von der Sardelltabruͤhe, fo viel nöthig iſt, hinein, 
- rüttelt die Paſtete um, legt den Deckel wieder darüber, und 
bereitet fie mit Zucker. 
Kleine Ralbfleiſch⸗Paſtetchen. Man nimmt 
gehacktes Kalbfleiſch, Ingber, Muskatenbluͤthe, Eis 
tronſchale, Cittonat, kleine Roſinen, und klein ge⸗ 
ſchnittene Mandeln, ſchlaͤgt dieſes Gehackte in muͤr⸗ 
* Buttertelg, und laͤſſet es in einer Tortenpfanne 
aden. | 
Balbfleifh » Poupeton. Wan nimm Ziel 
von einer Kalsefeule, ſchneidet das Geäder heraus, 
und das Fleiſch mie einem Wiegemeſſer ganz klein. 
Auch hader man Mierentalg und Rindsmark klein, 
weicher Semmel in Milch, drücke dieſe hernach wies 
der ganz trocken aus, ıhut Diefes alles in einen Moͤr⸗ 
fer, und ſtoͤßt es recht durch einander, ſchneidet umd 
thut Cireonfchale, Ingber und Muskatenbluͤthe, 2. 
ganze Ener und 6 Dotter darein, flößt alles wohl 
durch einander, und gießt, wofern die Farße noch gu 
dick ift, gute Milch daran, dach nicht zu viel, damit 
bie Farße nicht zu Dünn werde, und man «6 alg einen 
Teig bearbeiten koͤnne. Dabey hält man ein Ragout 
von Gaͤnſelebern und Auflern, oder wozu man am 
ften kommen fann, fertig; beftreicht die Schüffel oder 
‚ ben Zeiler, worauf der Poupeton zu fieben fommen 
fol, und smar nur oben den Rand mit Eyern, nimmt 
von der Farße, und umfege damit Den Rand fingerss 
dick, auf die Are, als man eine aufgefegte Paftere zu 
derfertigen pflegt, (man kann ihn nach Belieben 
oder flady machen,) ſchuͤttet hernach das Ragout hin 
ein, und macht den Teig fo lange dog, bis oben noch 
ein Loch von etlichen offen bleibt. Dabey muß 
man in einem Geſchirre warme Milch bey — 
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hahen, die Hand oder ein breites Meſſer darein zu 
tunken, damit man die Farße deſto glatter ſtreichen 
koͤnne. Um den Deckel uͤber das Loch zu verfertigen, 
nimmt man einen Bogen Papier, ſchmiert ihn, fa 
breit als der Deckel ift, mis Butter, fchlägt von der 
Farße, einen Finger di, Darauf, deckt das Papier 
fanmt der Farße verkehrt über Das Loch, fo, daß Das 
Papier oben in die Höhe auswaͤrts kommt, 
hält man eine gluͤhende eiferne Schaufel über das Pas 
pie, fo wird die Butter, worauf die Farße klebt, 
weich; alsdann kann man das Papier herunter yes 
hen. Endlich macht man den Poupeton vollends fer« 
fig, ſtreicht ihn fein glatt, wie ein hausbackenes Brod, 
ja, nimmt hernach einen Pinfel und Ever, ftreicht 
abermahl den — — — Butter 
jer ‚ und beftreicht ihn glei damit, wie mit 
ben Eyern, fireuet fein geriebene Semmel darüber, 
und blaͤſet fie wieder ab, damit nicht irgendwo zu viel 
darauf liegen bleibe, feße ihn in einen Backofen, und 
fer —— Wenn er voͤllig gebacken 
iſt, nimmt man ihn heraus, ſchneidet ihn oben quf, 
und gießt, wenn nicht Bruͤhe genug darin iſt, noch 
etwas Coulis hinein, und garniret ibn bey dem Ans 
tichten auf das fauberfie. — a 
Balbfleifch « Roulade, nach bayrifcher Arch 
Roulade de veau à la bavaroie._ Man klopft nen 
Kalbs ſchlaͤgel mürbe, ſchneidet alles Sehnige Hauon 
ang, fettet es recht ab, fehneidet das Magere zu klei⸗ 
nen hacket Re mit einem Hackemeſſer 
— — breites — — rg nen 
em er gewäflertes Kaͤlbernetz aus, 
— ei 
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fulenkraut, Wegerich, Lorberblaͤttern, Champignons, 


a —— Kalbseuter, Kalbsmilch, und gu⸗ 


J 


ter ‘Butter gekocht worden iſt; rollet alles zufänmen 
Er eine Blutwurft, Binder die Roulade zufammen, 
und befeftigt fie mit Bindfaden; ſteckt jie, mit Papıer 


umwickeit und mit Butter beftrichen, an einen höl;ers, 


nen Spieß, laͤſſet fie bey gelindem Feuer röften, und 
begießt fie fleißig. Wenn fie gar ift, nimmt man Das 
: Papier ab, und gibt dem Gerichte feine Zurbe. Man 
richtet es zum WVoreſſen mit Kaibfleifch » Eoulis an, 
und thut eine Zee Knoblauch und geitoßnen Dfeffer 
» in das Coulis. 

Ralbfleiſch⸗ Wurf. Man nimmt 3 Pfund dere 


- : bes Katbfleifch von den Keulen, thut dag Geaͤder her⸗ 


aus, und ſchneidet es ganz klein. Darnach nimmt 

“ man 3 Pf. frifchen Speck, ſchneidet ihn mit einem 
Wiegemeſſer, ſtoͤßt ihn mit 2 hart gefottenen Eydoet⸗ 

: gern in einem Mörfer, ‚und ſchuͤttet ihn zum gebachten 
Kalbfleiſche; wuͤrzet bendes mit Sal, Muskatenbluͤ⸗ 

: He, Ingber, Cardamomen und Eitronfchale ab, wirft 
. Bein geiehnittene Zwiebeln darunter, ſchlaͤgt ein robes 

L a daran, gießt ein Par Löffel gute Milch bıuein, 
uͤttet auch Pf. Speck, meine — Heinwihrfslicht ges 

A nitten iſt, Dazu, und reibet es zufammen ab. Als⸗ 
"Dann nimmt man kleine Schweins⸗ oder Schaf: Daͤr⸗ 
: me, fehleimt tie fauber, und flreicht fie mit einem Diefs 
‚..fersieten, oder einem dazu gemachten Holze, ganz 
. Dünm aus, Daß fie wie eine Blaſe werden. Hernach 
° ehe: man von den audgepubten Därmen an den 
1 @chlaudy einer Wurſtſpruͤtze ein Städt von ı, 2 ie 
8 Ellen, oder fo lang man will, füllt alsdann von dee 

ı ‚abgeiebenen Farße /in die Sprüße, zieht vorn über 
dem Schlauche an der: Spitze den ‘Darm etwa einen 
v.Auerfinger lang herunter, nimnit hierauf Den zur 
.Spruͤtze gehörigen Staͤmpel, und fängt an A flogen, 
v * wird ſich der — nach; und nuch von ſeibſt herab 
ne⸗ 





— 
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En und. ve Wire werden. KEudfich ſtreicht man 
diefe Wurſt fein glatt zu. Man kann folche Wuͤrſte 


. bernach entweder fieden oder brain. Sollen fie ge: 


; braten werden, fo feßt man Milch in einer Cafferole 
- auf das Feuer, uud wenn fie kocht, legt man Die Wuͤr⸗ 


ſte hinein, und .däffer fie nur ein Mahl aufwallen; 


: nimmt fie fodann wieder heraus, ſchmiert einen Bo⸗ 


gen Papier mit Butter, legt dieſen in eine Torten⸗ 


Pfanne, die Wuͤrſte darauf, und ſetzt fie in einen beir - 
. Ben Badofen, daß fie darin braten. Sodann richtet 


man ſie auf eine Schuͤſſel an, gießt das Fett aus Der 


Pfanne, worin fie gebraten worden, Darüber ber, und . 


beſtreuet ie mit geriebener Semmel. Mit dergleichen 


Wuaͤrſten garuiret man nicht nur Potagen, fondern 


thut fie auch, wenn fie in der Milch abgeforten find, 


. in den Potagenfeflel, oder in Die Eafferoke, worin Pos 
\ - tagen eingerichtet ſtehen, und laͤſſet fie nur fo mit ko⸗ 


n; alsdann werden fie zum Garniren gebraucht. 


ı ie Dienen andy, als eine Beylage und Garnitur, zu 


- [Pro 


Braunkohl, zu weiten Rüben," zu Duschgefirichenen 
zu Sauerkraute, Kunnskohl ıc. wenn, fie 


a auf obige Art gebraren werden. 


} Balbı — ne Darm. Mau (meldet. uns 
gefähe 15 16 edrochene Nierenſtollen gan; kiein, Chläge 


. 2 Eyer daran, fi ttet ein Par Hände voll geriebene Sem⸗ 


mel dazu, und t ufaınmen In einen Mörfer. ers 


but 
ner lege man ein en Srllthe chen außgewafchene Bang eines 
Edvdes groß, darein, wärst es mit Muskatenbluͤthe, Ing: 
: Ber und Eitronfchate, fiößt ed fein, thut es wieder hereus 


b 
re = — — — Dfanne 


i oder sn e Schmalz auf dem Feuer heiß werden, und 
darin die Wärftchen, nachdem man fie vorher mit ein we⸗ 


r Worſt; h Iricandelle, In XV Zb · @ ya 


— Mehl beſtreuet hat, fein goldgelb backen. Man kann 
bernach entweder ſo gleich eſſen, oder zu Potagen ge⸗ 


Bwe48 


| Balbfeifch aWurft in Bälbermenen, oder Ye 
Ein 
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Ein Braten von einem Kalbe, wird ein Kalbe⸗ 
Braten, im 9.2. Baͤlberbraten, genannt. 

Der Kalbsbraten wird entweder in dee Brat⸗ 
Pfanne, oder im Ofen, oder am Spieße, bereitet; am 
Spieße aber wird er allemabl beſſer. In der Brat⸗ 
Dfanne muß Butter mit Bier. ſeyn, am den Braten 
damit von Zeit zu Zeit zu begießen; des Bieres aber 
dDefto mehr, wenn der Braten in den Ofen kommt, wo 
die Brühe von Ber pe febe abnimmt. Es muß aber 
der Braten in dem Ofen nidye nut umgefehret werden, 
damit beyde Seiten wohl durchbraten, fondern and) 
von Zeit zu Zeis mis dee Bratenbruͤhe auf der obern 
Seite begaffen werden, damit er nicht zu ſehr aus⸗ 
trockne. Ein großen Braten fann in 2 Stunden gar 


fen. 
RNalbsebraten am Spieße. Man mäffert den 
Braten mit der Niere 2 Stunden in Bruunenwaſſer 


ges 
ſchickt treuchiren will, man ihn mit der Keule 
zur linken Hand, i et den einen Qabeljiuken > 








Zu — 


den drey gu, —* ab; ER * ge =; 


einander nebft dem Ruͤckgr , nach YAnmeifung der 


Gelenke; 3. theilt man die en ſammt dem Vra⸗ 


een in etliche Teller; man fann us bie tieren zjmvor 
ausfdneiden, und ke ben befonbers teilen; 4. imbrochirt 
man die Gabel bey Endigung der — aufs neue in 
die Keule; 5. löfet das ey hehe vom Ruͤckgra⸗ 
tbe; 6. das inwendige Fleiſch won der Möhre, mit 

baibmondförmigen Schnitten; 7. bricht das Mucter⸗ 


Bein, oder den fo genannten Pfafienkuochen, von der 


* 


Röoͤhre, und ſchnueidet das übrige mit halbnondfoͤrm 


igen Schnitten ab; 8. das Eisbein mit etwas Fleiſch; 
a um, "und verfäßet-auf der andern Seite 


Man legt vor: 1. die Dippen, da die meifte 
Niere ſteht, nach und ; 2. das Mutterbein nebft 
etwas Fleiſche; 3. das uͤbrige nad) Belieben. Am 
ſchicklichſten iſt es, wenn, vach der Anzabl der Gaͤſte, 
‚ein Teller voll allerisy Portionen geleget und herum 
draͤſentiret wird, da denn felten noͤthig feyn wird, ben 
.. umjnwenben und bie gauje Keule zu zer⸗ 

neiden. 

Kalbfleiſch in großen Scheiben. Man ſchneidet 
einige dicke Scheiben aus der Keule, Die ttuad ge 


* Mopfet, mit Mehl beftreuet, und in.braunee Butter 


‚ auf beyden Seiten braun gebraten werden, und 
alstann fiedend Waſſer mit Lorberblättern, mit Mel⸗ 
ten beſteckten Zwiebeln, ganzem Pfeffer, und einem 
Bündchen Pererfitie, Baſilikum und Thymian dazu, 
Bey den Anrichten wird Die etwas — 
Bruͤhe durch ein Haarſieb geſtrichen, die nds 
n weggeworfen, Die mit Reiten beſteckten Zwiebeln 
er wieder, zum Zierrath, über das Fleiſch in der 
Schuͤſſel BER | 


Wenn 





Pr —* 





M molene Butter darunter, desgleichen Semmel⸗ 
Arume, Citronſchale, und Hein geſchaͤrbte Zwiebeln. 


ander, und tes um den Knochen an. Es muß 
aber der breise Knochen daran feft ſeyn. Alsdann 


| Tortenpfanne mit Butter, und läffet fie hellbraun ba⸗ 


Brüße daran machen. Ä 
- Auf eine andere Art. Wan nimmt eine gebrafeet 
albätenle, ſchaeidet das Kleifch davon ad, hackt ed.EulR, 
mehr Epeck und Rinder Dierentalg, thut es In eine 
@chäfel,: nimmt dazu gehackte Zwiebeln, geſtoßne Mudtas 
 tenblummen, ; , Sal, etwas Sahne, uah is 
te ober geriebene Gemmel, rührt ed wohl 
water einander, berreicht einen Bogen Papier mit Dutie, 
auf dieem Begen das fel an den Rachen bet 
Renle an, Laß es wieder die Figur der Keule befomurt, 
gene Semmel darüber, beſteckt fie mit abgebrü 


einer Sortenpfanne, ober in einem Badofen, backen. 
andy rabet ieiſc Days nehmen · ran mut 








a 
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eine Soße. dam, von in Buiter braun geröftetenr BL, 
Mein, gefchälten Diiven, Kapern, Sardellen, einer. Ci⸗ 
trone, oder einer gekochten und in Scheiben geſchnittenen 
Limonie, und Zucker. Man kann auch etwas Weineſſig, 
Mustatenblumen, Piefkn oder, an deren Stelle, Gewürge 
Eſſig daran thun. der man farm auch eine Zrüffeln 
Soße dazu nehmen. 

Hachis oder Gehacktes von 1 Belbebraten. au 
hackt Kalbebraten klein, thut es in einen Schmortopf, 
gießt etwas Waſſer darauf, thut Citronſcheiben und 
kleine Roſtnen, auch etwas Semmelkrumen daran, 
und laͤſſet es durchkochen. Man kann auch Kapern 
daruͤber ſtreuen. 

Auf andere Art. Man hackt Katböbraten klein, — 
es in einen Ziegel, nebſt fein gehackten Zolebein, ei 
Rorberblatge, — Pfeffer, Muskatenblumen, Kas 
pern, Butter, gewaͤſſerten und gehackten Sardellen ober 
Häring, und fein gehackter Citronſchale; gießt Wein oder 
gute Brühe darauf, laͤſſet es auf Kohlenfenet thut 

Bi etwas geriebene Semmel dazu, and IA es fung 
einkochen. 

Paſtete von Ralbobraten. Man nimmt talten 
Braten, ſchneidet ihn in kleine Wuͤrfel, nr es in 
eine tiefe Schüffel mit ein wenig Wein, Salz, Eiteöns 
Scheiben und klein gehackter Eitconfchale, kleinen 
Roſinen, geriebenem Brode, und Stückchen Butter. 
Diefee alfes wird durch einander gemenget, nnd dann 

sine Paftere in feinem Butterteige davon beveitet. 
Zur · Soße nimmt man Wein, Zucker, Citronſchale, 
Y eikeer und Muskatenbluͤthe; dieſes wird ein wenig 
aufgekocht, benm Ansichten in Die Paſtete gegeben, 

„und damit Burchgefchüttelt. 
- Reine engliſche Paſteten von Kalbebrasen. 
Man hackt kalten Kalbsbraten Hein, thut ihn nebft 
‚Wein, Bleinen Rofinen, Kapern, gehackter Citron⸗ 
Schafe, Kitronfaft, geſtoßenen Muskatenblumen, 
e und ein’ wenig. bene Semmel, in eine 
Kogferofe, läffet es zuſammen kurz einkochen, and * 
t 


_ alt werden. Hernach macht nian einen Butterteig 
rolle ihn dünn aus, legt Davon in Fleine Paftetenfor 
wen, ſhut von der Maffe hinein, macht einen Dedel 
‚barüber, und baͤckt fie. 
Ragout von Ralbebrarn. Man läffet Butter 
über Kohlen zergeben, thut Mehl und klein gefchnittene 
— iebeln dazu, rührt ed um, und läffer es zuſammen 
taten, bis es braun genug ift, thut alsdann 1 oder 2 
Loffel voll Weineſſig, geſtoßene Muskatenblumen, 
Pfeffer und Bratenbruͤhe, nebſt den geſchnittenen 
Stuͤcken Braten, und eingemachten *5 


In, Citronſchale, geriebener Mus atennuß, Weis 
: er Aindfleiſchbruͤhe, abgekochten und klein  sehachten Do 


chein, Krebsbutter und audach 
2 edrs auf de Sollten LT. 





- 


Unter der Aaibebruft verfiehe mat Den Theil 
a dem vordern Katberiertel, weicher fich unter dem 
Buge, fammt cinigen ippen, deren gemeiniglich 
acht dazu abgeſtochen werden, befindet. 

Ralbsbruſt gefuͤnt und gedraten, Man loͤſct 
die Bruſt zwiſchen der Haut und den Rippen, daß fe 
inwendig hohl werde; das Loc) aber, we man oben 
wit: dem Meſſer hinein fährt, muß man nicht zu art 
machen, Die Fülle dazu wird folgender — 
tert. Man ſeht in einer ge oder einen € 
gel, ein Stück Bunter auf Kohlen, läffet fie 
thut: geriebene Semmel, 4 Eyer, ein wehig 
u Peterſilie und etwat ER baranı, 





ee auf dem Feuer wie Raͤbreyer ab, fuͤllt es indie 
Bruſt, macht oben das Loc, mit einem Speiler zu, 
ſalzt fie ein menig ein, ſteckt fie an einen Bratſpieß, 
und lege fie zum Feuer. Wenn fie nun zu braten ans 
fängt und trocken wird, beftreicht man fie mit Butter, 
. und läffer fie fo almäpfich braten; fie muß aber oͤfters 
„ befleichen werden. Wenn fie gar ift, richtet man fle 
an, gießt ein wenig braun gemachte Butter darüber, 
und beftreuet fie mit geriebener Semmel, | 
Auf eine andere Art. Die Haut wird eben-fo los ge⸗ 
macht, tote bey vorhergehender, die Fülle aber folgender 
Maßen bereitet: Man nimmt ein Stück derben Ralbebras 
ten, hackt ihn Elein, thut ihn nebft ein wenig miürfelicht ae 
ſchnittenem frifchen Speck, gehackter Peterſilie Fleinen Ro— 
finen, Cſitronſchale, eingeweichter Semmel, Mustatens 
Bluͤthe und Nierenſtollen in eine Caſſerole, ſedt es mit eis 
nen Stücke Butter auf Kohlen, ſchlaͤgt 3 bie 4 Eyer dar⸗ 
ein, gießt auch ein Par Löffel Sahne daran, rührt ed zu⸗ 
ſammen ab, daß es gar werde, ſchuͤttet auch Salı hinzu, 
fült fodann diefe Farße in die Bruft, ſteckt fie mit einen 
Gpeiler gu, ‚und, bratet fie wie die vorigen 
Oder, man macht die Fälle folgender Mofen Man 
nimmt ein Stücd von einer Kalbsleber, hackt es klein, thut 
eingemweichte Semmel dam, und röftet fie in einer Caſſerole 
auf dem Sener mit Butter ab, fchläge 3 bis 4 Eyer daran, 
thut etwas Sahne, Ingber, ‚Dfeffer und fein gefchnittenen 
Speck hinzu, falgt es ein wenig, und rührt es ferner auf 
dem Kohlfeuer ab, bis es dick wird, — 4 
Oder: ınan nimmt von 6 barten Eyern bie Dotter, holt 
» Kälbern bie Milch, und blanſchirt fie; hernach ſtoͤßt man 
es zuſammen niit einem Stüde Butter im Mörfer, ſchůt⸗ 
tet es fodann in einen Tiegel oder Eafferole, thut ein wenig 
eingeweichte Semmel, noch 2 ganze Eher, Klein gefchnittene 
Diflaclen und Mustatenblüthe daran, und rührt es fe 
bucch einander ab, Wenn ed etwa noch zu dick iſt, gleßt 
Man 1 Loͤffel vol Milch daran, zutkert es, füllt es In die 
Bruft und bratet fie. * — 
Max kann auch eine Krebsfuͤlle nehnien; nur muß Aldo, 
baun = Beuſt, bey dem Btaten, auch mit. Krebsbuttet 
Oet. Enc.xXxXN Ch. Ce Bald 
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Kälbebruft am Spieße, mit Schinken zugerich⸗ 
tet. Man füllt fie, wie gemeldet worden, ſpickt ſie 


mit großem wohlgewuͤrzten Speck, ſteckt Re andern 


Z Spieß, belegt fie mit Schinken: und Kalbfleiſch⸗Schei⸗ 


ben, auch mit Speckftreifen, würzt fiemit Satz, Pfef⸗ 


: fer und feinen Kräutern, bewickelt ſie mit zwey Bogen 


Mapier, und läffet fie bey gelindem euer braten. 
Henn fie gar ift, macht.man die Streifen davon, und 
legt fie in eine Schuͤſſel. Alsdann wird ein wohl 
chmeckendes Schinken: Ragout darüber gefchüttet, 


die Kalbsbruſt mit den Schinfenfcheiben beleget, und 


warm angerichtet. Gie fann auch mit allerley kleinen 
Ragouts von Oartengewächfen angerichtet werden. 
Eine Kalbsbruſt wird, wie eine Lammsbruſt tren⸗ 


. bier und vorgeleger. Man fegtfie mit Dem Halfezut 


Linken, und weil fie gemeiniglich gefüllt zu ſeyn pflegt, 
muß man fich in Acht neßmen, daß man die Fülle nicht 


zerkruͤmele. Man imbrochirtdie®abel auf das Schub 


7 — 


wu 
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terBlatt, und loͤſet 1. daſſelbe von ben Rippen; 2. 


ſchneidet das Fleiſch mit halbmondfoͤrmigen Schnitten 
. davon, und ſtoͤßt die Röhre ab; imbrochirt die Gabel 
. in den Hals; und fheidet 3. den Knorpel an den Rip 


pen hinweg; 4. man zertheilt die Mippen, und druͤckt 
fie, werin dee Braten geoß ift, von dem Ruͤckgrathe 


“ab; 5. Theile den Ruͤckgrath mit feinem Fleiſche; 6. 

Iöfet den Bruſtkern, und fchneidet, wenn der Hals 
- fein Braun und wohl gebraten ift, etliche Bogenfchnitte 
- Davon. Es wird eine Rippe nach der andern, weh 
bed am fihönften gebraten ift, ſodann der Knorpel 
: oder Bruftfern, und das Abrige nach Belieben vorge 
leget. 
geRalbebruſt gefuͤllt, in einee Potage. Man | 


füllt eine Kalbsbruſt, uͤberbratet fie ein wenig am 
Spieße, legt fie fodann in einen Tiegel, nebſt 2 Ka⸗ 


paunen/ oder großen Huͤhnern, laͤſſet es mit Ingber, 


Pfeffer, Muskatenbluͤthe und Nelken, vollends gar 
43 . oe er ) 
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abgekochte Kalbsmilch und g 


EEE 
eben, thut ein Scuͤck Butter, Limonien und Cham ⸗ 


pignons, aud) ein wenig Schalotten, darein, laͤſſet es 
einige Mahl aufwallen, belegt die Schuͤſſel mit gebaͤhe⸗ 


tem Brod, legt Die Kalbebruft ſammt den Huͤbnern 


oder Kapaunen darauf, richtet die Bruͤhe daruͤber an, 
und belegt Die Potage mit Kloͤßchen und Sauciſſen, 


und beſtreuet den Rand der Scüffel mit hart gefottes 


nen Eyern. ge 
Geſchmorte Kalbsbruſt. Man zieht. bon dee 
Bruſt die Haut ab, ſpickt fie, laͤſſet ſie in Preifchendee 


- Butter braun roͤſten, wenn fie vorher in Mehl umge⸗ 


kehrt worden iſt; gießt alsdann warıne Brühe dazu, , 
thut Salz, Wein, ganze Musfatenblumen; Pfeffer, " 
ein Lorberblatt und eine ganze Zwiebel daran, und 


laͤſſet es kochen. Nenn fie bald gar ift, thut man 


hm 

weich gefochtes und Iänglich ee Ochſenmaul, 
ochte Morcheln hinzu, 
und laͤſſet es gut einſchmoren. Kurz vor dem Ans 

richten gießt man 6 Löffel voll ſuͤße Sahne dazu. 
Paſtete von gefuͤllter und geſpickter Ralbsbruſt/ 
mit einer weißen Soße Man füllt die Kalbsbruſt, 
blanſchirt fie, oder macht fie in heißem Waſſer ſteif, 
ickt fie alsdann, ‚und beitzet ſie einige Stunden ein. 
ernach macht mag entweder eine aufgeſetzte Paſtete, 
oder eine Paſtete in ordindren mürben Teige, mit une 
ten eingelegten Speckſcheiben, auch eingeftrichener 
Farße. Will man aber die Paftete in dem muͤrben 
Zeige machen, fo muß man die Bruft etwas kuͤrzer 
abbauen. Hernach macht man eine Soße mit ein we⸗ 
hig Mehl und Butter, Eyerdottern, Mein, Citron⸗ 
Saft und Zucker, weiches zufammen abgerübrt, und; 


in die Paſtete getban wird, 


Der Ralbekopf wird, ‚fo bald das Kalb gu 


ſchlachtet iR, mit Haut und Haar abgeföhnitten, und 


in altes Waſſer geworfen, damit das Blut fich ber⸗ 
a (zZ aus 
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aus ziehe, und aledann wird der Kopf mit den Haaren 
im Waffer zum Feuer geſetzt und gekocht. Wenn e 
eine Weile gekocht' bat, nimmt man ihn heraus, da 
Sid) denn die Haut mit den Haaren fleckweiſe abſchaͤ 
en laͤſſtt. Es ift aber‘ hier nicht die Rede von det 
dicken Haut, fondern nur von der dünnen, toorin die 
: Haare ſtecken; denn fonft würde nidye viel an dem 
Kopfe bleiben. Darauf pugt man ihn mit einem 
Meſſer vollends fauber ad, und. richser ihn auf eine 
der folgenden Arten zu. GSemeiniglich werden die 
gie mit dazu genommen. Dieſe ſchneidet man der 
änge nach von einander," und nimmt das Bein 
heraus, daß alfa von jedem zwey Theile gemacht 
werden. | | | 
Ralbskopf mit einer Speckbruͤhe. Man feht 


einen auf verbefähriebene Weiſe gefäuberten Kalbe 


Kopf, nebft den (Füßen, in Waſſer, mit einer Sande 
vol Salz, zum Feuer, und läffer ihn weich kochen; 
hernach ſtellet man ihn zum Auskuͤhlen bin, fticht ihm 
die Augen aus, reiſſet ihm die Kinnbacken aus, putzt 
vom Gaumen die weiße Haut herunter, und bricht 
ihm die Zähne aus, Bis auf den hinterſten, oder den 
fo genanrten Milchzabn. Die Fuͤße puße man aud) 
- rein, damit feine Haare daran en. Aledann febt 
. man’ in einer Caſſerele Butter anf Koblen, und laͤſſet 
fie zergeben, rührt einen Loffel voll Diehl hinein, und 
macht dieſes kaſtanienbraun, fo viel man genug zu has 
ben glaube; wuͤrzt es mit Ingber und Pfeffer; legt 
ferner den Kopf nebſt den Füßen darein, umd laͤſſet ed 
kochen. LUnterdeffen brennt man gefchnirtenen und ges 
röfieten Speck an den Kalbskopf, ſchneidet aber aud) 
zugleich Speck und Semmel würfelicht, und röftet ed 
durch einander, Wenn man nun den Kopf in eine 
Schoͤſſel anrici tet, legt man die Füße auffen herum, 

brennt die geroͤſtete Semmel und den Sped darauf, 

und ſtreuet Ingber und Pfeffer daruͤber. — 
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| Aalbsfopf mir Muskatenblaͤthe. Ben der 
‚Kopf, vorher befchriebener. Maßen, abgekocht, ge⸗ 
-faubert und zurecht gemacht ift, thut man ihn in.einen 
- Ziegel oder eine Cafferole, gießt Fleiſchbruͤhe darauf, 
würzt ed mir Muskatenbluͤthe und Tingber, falze ihn 
binlängfich, legt auch ein Stuͤck Butter hin in, und 
laͤſſet ihn fo. kochen, bis d:e "Brühe etwas dick wird, 


Alsdann richtet man ihn an, und ſtreuet oben Must - 


teublüche und Ingber darüber. 
Ralbskopf mir fauerm Sricaffee und geröfteter 


Gemmel. Man Locht einen rein gemachten Kalbe» 


"Kopf an, legt ihn in einen Tiegel oder Cafferole, und 
gießt die Bruͤhe darauf, nur daß er warm bleibe, 


gerner nimmt man 6 Eydotter, thut diefe in einen 
Tiegel, fchüttet ein wenig rohes Mehl dazu, und rührt - 


es mir einem Löffel voll Weineſſag klar ab, legt ein 
Süd Butter dazu, gießt Brühe und nod) mehr Efs 


8 binein, wuͤrzt es mit Ingber, Pfeffer und Muss . 
atenblüche, fest es alsdann auf das Feuer, und rührt 


ed, bis es dich zu werden anfängt; fodann thut man 
ein Par Tropfen kalt Waffer hinein, fonft gerinnt es 
zuſammen. Endlich nimmt man den Kalbskopf aus 
der warmen Bruͤhe, und richtet ihn auf eine Schuͤſſel 
an, macht die Hirufchale oben von einander, thut das 
Gehirn in jede Schale halb, und legt ed neben den: 


Kopf auf den Rand der Schuͤſſel, gießt auch die 
Bruͤhe über den Kopf, daß er ganz überjogen wird, 


Endlidy haͤlt man würfelicyt gefchnittenen Sped und 
ai fertig, roͤſtet beydes, und brennt es dar⸗ 
— 


Ralbskopf mit Maioran, Man kocht den Kopf 


auf bereits befchriebene Art ab, legt ihn in einen Tier 
‘gel oder Gafferele, geht Bruͤhe darauf, ſtreuet gerie⸗ 
bene Semmel hinein, ſetzt es auf das Feuer, und laͤſ⸗ 


ſet es kochen, bis es eine feimichte Brühe zeigt; wuͤrzt 


es mit Muskatenbluͤthe, Ingber, und Pfeffer, und 
| | - 803 Meg 
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kegt ein gutes Stuͤck Butter daran, Ferner macht 
man Majoran Dürr, und fiebt etwa einen Sßloͤffel vol 
Durch einen Durchfchlag au den Kalbekopf, welcher 
bierauf noch eıne Weile kochen muß. Nach dieſem 
Fann man ihn nach "Belieben anrichten. ; 
BRealbskopf angefhlagen. Man kocht ihn, wenn 
ge rein geputzt ift, ab, und fäffer ihn abkuͤhlen. Her⸗ 
nad) nimmt man ein Stuͤck Kaibsbraten, hackt es mit 
3 Pfr Nierenftollen Bein, ſtoͤßt e& mit eingeweichter 
Gemmel in Mörfer, ſchlaͤgt 4 bie 5 Eyer darein, 
wuͤrzt es mit Diusfatenblürbe und Ingber, gießt, 
wenn es etiwa zu dick ift, ein Paz Löffel voll Sahne 
Daran, und falzt ed zur Genuͤge. Hierauf fegt man 
den Kalbskopf in eine Tortenpfanne, beftreicht ihn mit 
Eyern, und ſchlaͤgt ibn mit Der gemachten Farße, nad) 
Proportion eines Kalbskopfes, an, ſtreicht ihn mit 
einem warmen Meſſer glatt zu, beſtroicht ihn auch mit 
Evern, und uͤbergießt ibn mit Butter, ſireuet nach⸗ 
“ber geriebene Semmel darüber, und laͤſſet ihn in ei⸗ 
wem Backofen fein goldgelb backen. Die Fuͤße kiw 
nen ebenfalls fo angeichlagen, und wenn der Kopfauf 
eine Schüffel angerichtet wird, derſelbe Damit garnıret 
werden. Kine Brühe kann nian nach ‘Belieben: dars 

an ma 

, Balbsfopf mit einer englifchen Soße. Der 
Kopf muß abgebrüher, aledann Die Zunge heraus ger 
ſchnitten, und der Kopf in der Mitte durchgeſpalten, 
die Fuße auch gefpalten und von den Beinknochen abs 
gemacht, wohl ausgewäffert, und in Waſſer mu ein 
wenig Sal; ger gekocht werden. KHierauf nimmt man 
die eıne Hälfte des Kcpfes heraus, loͤſet uud pußet 
das Badkenfleifch ein wenig, beſtreicht ed mit geſchruol⸗ 
zener Butter, beflteuet es mit zuſammen gemengter 
Be Peterfilie, geriebenem Brode, Gel; und 
feffer, etwas di‘, ing. die Hälfte Züfe auch eife, 
legt es in eene Toprteupfunme, und ſſet cd bey etwas 
Rarı 





ſtarkem Feuer baden, daß es eine gelbbraune Farbe 
bekomme. Hernach wird folgende Soße dazu ge⸗ 
macht. Es wird ein gut Stuͤck Butter und ein klei⸗ 


ner Loͤffel vol Mehl genommen, dieſes zuſammen 


⁊ 
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Durchgefnetet, einige Kapern, Schalotten, einmahl- 
aufgekochte Peterfilie, alles klein gehackt, auch Citron⸗ 
Schale und Lorberblaͤtter, alles zu Dem Mehl und der 
Butter binein gefnetet, und dann mit einer guten 
Bruͤhe zu einer feimichten Soße abgeruͤhrt. Hier⸗ 
auf fihneidet man einige hart gekochte Eydotter in 
Pleine Stüde, und thut fle auch in die Soße, oder 
fireuet fie bey den Anrichten daruͤber. Seodann 
nimme man die andere Hälfte des Kopfes, (die man 
indeffen warm halten muß,) auch heraus, loͤſet und 
pußt die Kinnbacken, richtet beyde Theile in’ eine 
Schuͤſſel an, legt die gebackuen Füße an die Seite zu 
Dem gefochten Kopfe, und die gefochten Füße an bie 
Seite zu dem gebacknen Kopfe, und gießt die Soße 
über das gefochte, aber nicht über das gebackne, 
Balbsfopf gebraten zu zurichten. Man waͤſcht 
den Kopf and etlichen Waſſern fauber, und läffee ihn 
in Waſſer mit Salz nur überfieden. Alsdann nimmt 
man ibn aus dem Waſſer, worin er gefotten worden. 
ift, macht ein Bleines Loc) bey dem Halfe in die Hirn⸗ 
Schale, daß das Gehirn Heraus genommen werden 
kann, thut die Haut und Adern vom Gehirne, zer · 
ruͤhrt es, miſcht weißes in Schmalz geroͤſtetes Brod, 
wie auch Roſinen, Mandeln und Weinbeeren darun- 
ter, ſchlaͤgt Eyer daran, und fuͤllt es in den Kopf, 
bindet ihn zuſammen, ſteckt ihn an den Spieß, und 
ſchmiert ihn zum oͤftern mit Butter. Zuletztf kann 
man ihn mit Semmelkrume oder geriebenem Rocken⸗ 
Brode beſtreuen. Dieſer Kopf wird aufs laͤngſte 25 
Stunden gebraten. Sodann wird er in eine Schuͤſſel 
gelegt, in das Maul und die Augen Lorber⸗- oder Kos» 
marin: Sträußchen geſteckt, und fo zu Tiſche getragen. 
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Aus dam Kalbskopfe Läffer fich auch ein durchſicht⸗ 
iger Leim verfertigen., Man nimmt dazu die Haut 
eines Kalbskopfes, Läffer fie von Haaren reinigen, 
waͤſcht fie hierauf fo lange im Waller, bis daſſelbe 
klar bleibt, und Läffet fie r2 Stunden darin liegen. 
Alsdann werden daraus fchmahle dünne Streifen ge⸗ 


ſchnitten, die in einem, mit einem bölernen Deckel 


. verfebenen, neuen irdenen Topfe mit Waſſer fo hoch 


begoffen werden,” daß fie bedeckt ſeoyn. An den Topf 
ſelbſt macht mdd von Draht eine Handhabe, wie ſich 
ſolche an Theekeſſeln befindet, damit er in einen mit 


"alten Waſſer angefüllten Küchenkeffel aufgehängt 
-werden koͤnne, fü, daß Diefes Waſſer bie an den Rand 


des Topfes reicht, Wenn alsdann das in dem Keſſel 


‚befindliche kalte Waffer zum Kochen gebracht ift, muß 
. man nadı Verhältniß, wie Das Waıfer im Topfe ſich 


vermindert, das Waller in dem Keſſel ausjchöpfen, 


mit dem Kochen aber 2 Stunden fang fortfahren. 
= _ Ein Verfü, wenn man die gekochte Haut zwiſchen 


die Finger nimmt, wird zeigen, oß fie fich in feine Faͤ⸗ 
den ziehen läffer, in welchem a fie gut if. Hier⸗ 


- auf ſchuͤttet man die ganze Maſſe ın ein reines feinen, 


und hebt fie darin in einer gläfernen Schale oder Zue 
derglafe, welches man wohl zudecken fann, auf. 
Durch den auf ſolche Weiſe zubereiteten Leim karm 
man Fayance- und Porzellan-Arten ꝛc. kuͤnſtlich nach⸗ 
abmen, wenn man ſich Gefaͤße von Glas verfertigen 
laͤſſet, ſolche mit dieſem Leime überriehe, und ausge⸗ 
ſchnittene illuminirte Bilder darauf leget. Weun Der 
Auftrag am Feuer trocken gemorden iſt, vermiſcht man 
Kreide oder eiue andere Farbe mit dieſem Leime, um 
die Bilder und das Glas leicht damit zu bedecken. 
Eben fü kann der Leim auch zum Kuͤtten des Dorzellas 
nes und Glaſes, und zum Ueberzuge für Kupferftiche, 
gebraucht werden. 


Mercure francois, Fevr, 1777. 
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Das Ralbegehirn kann, auffer der fo eben bey 
dem Kalbskopfe erwaͤhnten Zurichtung, auch auf ital⸗ 
iaͤniſche Art folgender Maßen zugerichtet werden. 
Man oͤffnet ⁊ oder 3 Kalbskopfe, nimmt das Gehirn 
. heraus, und kocht es mit guten Gewürzen. Nenn 
es halb gar ift, wird es, wie eine waͤlſche Nuß groß, 
ia Stüde jerfchnitten, in geflopftem En umpemwender, 
mit recht Semmelkrumen beftreuet, und gebar - 
en, ſodann in eine Schäffel gelegt, und mit Citre⸗ 





renſaft angerichtet, “ 


- - Die Ralhszunge wird auf verfchiedene Act zus 
gerichtet. Nach der gemeinften Art wird fie gejotten, 
Dis ſie weich iR, und man die obere Haut davon abzies 
ben kann; alsdann wird fle entweder auf einem Roſte 
. abgebräunet, eder in geſchmolzener Butter geröfet, 
auch uach ‘Belieben eine Brühe daruͤber gemacht, 
oder auch kalt zum Salat zu Tifche getragen.’ x 
| Baldssungen im Ragout, oder mit.einer braus 
nen Soße zu zurichten, werden diefelben erftlich in 
Waſſer mit ein wenig Salz gekocht, alsdann Die Haut 
. abgezogen, und in der Länge mitten Durchgefchnitten, 
in brauner Butter ein wenig braun gefchmort, bernach 
eine Soße auf folgende Art dazu gemacht, und diefe 
über Die Zungen hergegeben. Man thut etwas But⸗ 
ter in eine Caſſerole, und läffer fie recht heiß und gelbe 
braun werden, thut fohann nach Proportion etwas 
Mehl hinein, und rührt foldyes mit einem Kochlöffel 
. Immer über dem Zeuer fo lange, bie es fo braun ift, 
ale man es haben will; alsdann muß man ein wenig 
‚von diefem braunen Meble, Bein gehackte Zwiebeln, 
Lorberblaͤtter, auch, wenn man will, Elein gebadte 
. Khampignong, Kapern, und was man fonft uoch für 
gut befindet, auch Citronſchale und Scheiben, etwas 
BZleiſchbruͤhe, oder, in deren Ermangelung, halb. 
Mein und halb Wafler, . zuſammen auf -— 
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in eine Caſſerole ober Pfanne thun und durchkochen 
laſſen, daß nur eine kurze ſeimichte Soße bleibt, und 
dann nach dem Salze zu probieren: fo bat man ein 
recht gutes Ragout. Go au, wenn man eine 
braune Soße machen will, es fey von Kapern, Dlis 
ven, Morcheln, Tehffeln und Champignons, oder 
‚ von deren Ingredienzien einige zuſammen, fb thut man 
08 in einten Tiegel oder eine Pfanne nebſt ein wenig 
von dem braunen Mehle, Plein gebadten Zwiebeln, 
Lorberblättern, Citronen, Zileifhbwibe, und, wo nös 
thig, auch Satz, foldyes zufammen durchgekocht: fo 

- bat man eine gute Soße, 
Gefuͤllte Ralbezungen. Man macht in die 
Zunge von der Seite der Gurgel ein Loch mit einem 
- Heinen Mefler, doch fo, daß die Zunge fonfl nirgends 
durchſtochen werde. Alsdann fährt man mit den Fin⸗ 
gern in der Länge hinein, als wenn es ein Darm wäre, 
Man bereitet bernach eine Zülle vom Bruſtfleiſche des 
derviehes, mit ein wenig gekochten Schinken, 
ampignons, Peterfilie, Zwiebeln, Pfeffer, Mus⸗ 
katennuß, Salz, blanfchietem Speed, einem Stuͤcke 
Rindsfett, in Milch geweichten Semmelkrumen, und 
‘3 oder 4 Eydottern; dieſes alles hackt man zuſam⸗ 
men, flößt es im Moͤrſer, und fällt Damit die Zungen 
durch die gemachte Oeffnung. Sodann nimmt man 
‚ einen Eupfernen Keffel, welcher fo groß iſt, daß die 
Zungen füglic) hinein Pönnen, belegt den Boden def 
ſelben mit Speckſtreiſen und dünnen Scheiben von ge: 
kochtem Rindfleifche, wuͤrzt ihn mie Salz, Pfeffer, 
feinen Kräutern und Gewuͤrzen, Zwiebeln, gelben 
- Müben und Paflinafen, legt die Zungen ordentlich 
darauf, - würze und bedeckt fie oben wie unten, und 
laͤſſet fie ganz gelinde n. Wenn fie halb gar find, 
mache mar den Keflel auf, umd thut einen Kochlöffel 
Juͤs von Rindfleiſch Binein, Damit die Zungen recht 
fesscht werden; hernach macht man deu Keſſel wieder 
. 2 zu, 
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In, und kocht fie völlig gar. Alodann wird ein Ra⸗ 
dout gemacht von würfeliche gefchnittener Kalbsmilch, 
wie audy von Hahnenkaͤmmen, Champignons, Truͤf⸗ 
fein, Artiſchockenſtuͤhlen, Spargelfpigen, mie es die 
Fabeseit mit ſich beingt; vieſes alles ihut man in 

eine Caſſerolo mit ein wenig geſchmolzenem Specke, 

* Jus daran, und laͤſſet es eine halbe Stunde ge⸗ 
inde fochen, fettet alsdann das Ragout wohl ab, und 
wiacht es mit einem Coulis von Kaldfleifch nnd Schins 
Sen ſeimicht. Hierauf zieht man die Zungen aus Dem 
Kefiel, laͤſſet fie ablaufen, legt fie zierlich in die 
Schuͤſſel, in welcher man anrichten will, ſchuͤttet das 

Ragdut darüber, und richtet fie warn an. | 
Ralbszungen am Spiee gebraten, Wenn bie 
Zungen zuvor a la braife gekocht worden find, zieht 
man die Haut davon, ſpickt He mit zartem Specke, 
ſteckt ein fpißigen Holz durch die Mitte, bindet ſie an 
einen Spieß, und bratet fie, damit fie eine gute Farbe, 
Befommen. Algsdann zieht man fie ab, thut Schin⸗ 
. " en Effenz in eine Schuͤſſei, legt Die Zungen Darüber, 
amd richtet fie warn an. An ſiatt dee Schinfens Efr 

ſenz, kann man auch eine Pfeffer Soße nehmen. - 
Balbs;ungen gefpidt am Spieße gebramn. 
Machdem die Zungen im Waſſoer abgefotten worden 
: (ind, ziehe man ihnen Die Aufferfle Haut ab, und fickt 
Nie mit länglich geſchnittenem Speck. Hernach mer: 
den ſie in die Kruͤmme gebogen, und alſo an den 
Spieß gefieckt, daß der hintere Theil hinten, und vorn 
unweit der Spitze, wieder heraus gehe, ſodann be⸗ 
traͤuſt und vollends gebraten. Unterdeſſen bereitet 
man eine Bruͤhe von halb Eſſig und halb Wein, zu⸗ 
dert fie nach Belieben, ſtreuet Muskatenbluͤthe und 
Meifen Dasein, laͤſſet alles zuſammen fieden, und rich⸗ 

tet diefe Bruͤhen über die gebrateuen Zungen at... ' 
»  Kalbszungen:Pafere. Machdem man die Zun⸗ 
gen vorher gar gekocht, hie Haut abgejogen bat, = 
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kalt werben laffen, werden fie in Seuckchen geſchnit⸗ 


gen, und mit Salz, Pfeffer, Zuder, Zimmer, einges 


°. machten Citronſchalen, in Gtriemen gefcdynitten, 
Mandeln, Lleinen Rofinen, Datteln, gefchmoleuen - 
Svpoeck, und Mein geftoßenen. Zwieback angemenget. 
Hernach verfertige man eine Paſtete von feinem Teige, 
glacirt fie, und beſtreuet ſſe mit Streuzucker. 
Ralbszungen⸗-Torte. Nachdem Die Zunge gar 
gekocht, und rein abgepußt worden, werden 12 ge 
ſchaͤlte und von ihren Kernhäufern befreyte faure Ae⸗ 
pfel darunter gehacket, ein geftoßener Zwiebad, 3 Pf. 
Pleine Roſinen, eine geriebene Muskatennuß, Junge 
ber, Zimmet, und ein wenig Zuder Darunter gemens 
get, und in einent feinen muͤrben Teige gebacken. 


Das Ralbsohr pflegt man zu farfiren. Es 
werden nähmlich die Ohren; nachdem fie abgebruͤhet 
worden, ein wenig blanfihire, alsdann mut einer 
Farße von Kalbfleiſch, Rindsmark, rohen Eyern, ‚ge 
riebener Semmel, gehackten Zwiebeln und Kräutern, 
und Salz, gefüller, und ringe herum mit einem Zus 
den zufammen gebeftet. Hernach nimmt man einen 
Topf, lege unten eine Reihe Specftreifen, und die 
Kalbeohren Darauf, thut Lorberblätter, Koriander 
und ein Dazu, bedeckt alles mir Speckſtreifen, wer: 
ſchmiert den Rand des Topfes mit Teige und ſtarkem 
Papiere, doch das der Deckel genau einpaffe, und 
laͤſſet es in einer guten. Brühe, 6 bis 8 Stunden, 
auf nicht allzu ftarfenı euer kochen; beftreiche ber, 
nach die Ohren mit zerfiopftem Ey, beftreuet ſte mit 
.  geriebener mel, worunter etwas Meplift, und 

baͤckt He in Schmalz aus. Bey dem Aarichten muͤſ⸗ 

"fen die ZAden bohutſam heraus gezogen werden, damit 
Die Farße nicht heraus gebe. Man richtet fie entwer 
der wit einer Sauce douce, aber Gtachelbeers Beße, 
: oder 
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oder auch obne Soße, mit geſchaͤrbter Peterſilie, 
an. | — a —— 


Das Ralbogeſchlinge, worunter man ben 
.  Gchlund, nebft der. daran befindlichen Lunge, Leber, 
Mitz und Herzen verfieht, kann man entweder zufants 
mien, Oder einzeln, yurichtn. Wan kocht Das Ges 
‚fehlinge einmahi mit Waffer auf, laͤſſet es verfühten) 
ſchneidet es in mittelmäßige Stücke, und kocht es fos 
" Dann meifl gar. Hernach wird Butter in-einem Ties 
gel zerlaffen, eine klein geſchnitzene Wolle oder Zwie⸗ 
bel darin gebraten, geichärbte Peterfilie, geriebene 
GSemmel, Diuskarinbläthe und. Pfeffer hinzu geſchuͤt⸗ 
— mit welchem allen die Bruͤhe kurz ein | 
‚ muB. Mh. J 
"Ser, man macht ein Hachis davon. Nachdem 
Man naͤhmlich Das Geſchlinge in Waſſer und Balz 
"gekocht bat, ſchneidet man es in Stuͤcke und - es 
klein, thut es in einen Tiegel, nebſt gehackten Zwie⸗ 
"bein, Citronenſchale, kleinen Roſinen, Butter, ger 
ſtoßenem Pfeffer, Muskatenbluͤche, etwas BBeinefkig, 
"md von der Brühe, worin es gekocht iſt, laͤſſet es ko⸗ 
chen, thut zuleßt etwas geriebene Semmel dazu, und 
iſſet es kurz einfochen. F 
BRBRealbsgeſchlinge gebacken anf einer uͤſſel. 
- Man nimmt ein oder mehrere Gefchlinge, ſetzt Ne mit 
- 7 WBaffer an das Feuer, falze fie ein wenig, und laͤſſet 
ſie kochen, kuͤhlt fie hernach aus, hackt ſie Plein, ſchuͤt⸗ 
tet fie in einen Tiegel, thut eingeweichte und wieder 
ausgedruͤckte Semmei, ı Mößel gute Miilch, 8 bis 9 
" Ener, wine gehackte Zwiebel, eine. Handvoll kleine Ro⸗ 
nen, wuͤrfelicht gefchntttenen Speck; Ingber, Pfef⸗ 
 fle; gehackte Porerflie, zetlaſſene NWıtter, und Galj 
rhenzu, und ruͤhre alles durch einauder ab. Hierauf 
"amt man die Schaͤſſel, worauf. mem anrichten mil, 
macht von hatiem Teige, Anen Kranz darum, * 
De | N ’ n 
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nicht fo gar weit binaus, als die Schuͤſſel groß if, 
fondern laͤſſet noch ein Par Querfinger breit leer, das 
mit man einen guten Butterteig um den harten ziehen 
:: koͤnne; den harten Teig aber, woraus dev erfle Kranz 
. gemacht iſt, zwicket man fauber, beſtreicht beyde Teige 
mit Eh, beſchmiert fodann die Schüffel mit Butter, 
ſchuͤtrtet das adgerührte hinein, umd laͤſſet es in einem 
geheitzten Backofen gelinde backen. 


Die Aalbelunge wird auf derſchiedene Art zu⸗ 
gerichtet. Kine ganz gemeine Art if dieſe. Man 
ſetzt ſie mit Waller zum Feuer, ſalzt fie, und Läffer fe 
gar kochen; nimmt fie fodann heraus. fchneider fe in 
: Btüde, wirft fie in einen Topf, thut Butter, gerie⸗ 
benes Brod, Ingber, Pfeffer, gefchnittene Zwiebel 
und Kffig hinein, gießt etwas von der Bruͤhe, worin 
fie gefocht bat, dazu, feßt fie wieder zum Feuer, fait 
- fie, und läffer es zu einer feimichten Brühe kochen. 
BRealbolunge gehackt mit Pererfilie. Dan kocht 
x Die Lunge mit Waſſer und Salz, kuͤhlt ſie aus, und 
..fehneidet fie mit einem Wiegemeſſer Sein. Wledann 
> IM man in eines Caſſerole Butter auf Koblenfeuer 
‘..gergehen, ruͤhrt was Mehl darein, läffer ed auch 
goldgelb werden, rührt es aber flets um, damit ed 
nicht anbrenne. Dazu thut man die gefchnittene oder 
gehackte Lunge, gießt Fleiſchbruͤhe Darauf, rüber es 
durch einander, wuͤrzt es mit Ingber und Pfeffer, 
ſchuͤttet gehackte Peterſilie Daran, und laͤſſet es 


en. 
Ralbelunge ſauer, mit Zwiebeln. Man kacht 
diere Lunge eben fo ab, wie vorige, kuͤhlet fie alsdans 
aus, fehneider fie ſchnittenweiſe, macht indeſſen in eis 
nem Tiegel: Butter auf dem euer braun, ruͤhrt ein 
wentg Mehl darrin, undläffer-es hraun werden. Hiet⸗ 
auf minmt man gefehnistene Zwiebein, wirft fie in das 
Braun geröfie Mehl, Mus Die zerfiindetene Kefbsiunge 


N o. 
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Ingber, und Pfeffer, und laͤſſet es kochen. 
Ralbslunge geroͤſtet zu zurichten. Wenn die 
Lunge in halb Waſſer und Wein geſotten und geſalzen 


A, wird fie auf einen Teller genommen, und zu Staͤck⸗ 

hen gefchnitten; unterdeffen macht man Butter im eis 
- ner Pfanne heiß, legt Die Lunge darein, richtet fie in 
einer Schüffel an, und ſtreuet Ingber darauf, oder 

mache eine Soße daruͤbe. a ee 
Balbslungen- Mus. Man Focht die Lunge ab, 
kuͤhlt fie and, und hackt fie ganz Plein; fegt in einem 


Tiegel Butter auf das Feuer, und laͤſſet fie braun 


werben, rührt etwas Mehl darein, und läffet es auch 


ein wenig goldgelb werden; thut Die gehackte Runge 


barein, gießt Fleifhbrühe daran, wirft kleine Roſi⸗ 


nen, Pinien, Ingber und Muskatenbluͤthe hinein, 
ſchuͤttet einen Löffel vol Weineſſ ig Dazu, und läffer es 

ſo kochen, legt auch ein wenig Butter darein, und 
| u tes. Beym Anrichten ruͤhrt man einen Eydokter 

+ daranı Be: Lat 


k 


Man bereitet auch ein mediciniſches Sungens 
Mus, weldyes in.der Heiferbeit, dem trocknen, gichtees 
iſchen, ſalzigen und eiterigen en ſeht heilſam ift, 


Kalb. ai 
darein, gießt Bruͤhe und en Darauf, wuͤrzt es mit 
t u 


auch felbft, wenn ſchon ein abzehtendes Fieber vorfans 


den if. Man nimmt naͤhmlich eine Kalbslunge, und 


ſo viel Zuckercand, als die Lunge wiegt. Diefes thut 
man in einen reinen, wohl verflebten Topf, feßt den: 
ſelben in einen Keffel voll Waſſer, und läffet dieſes3 
' bie 4 Stunden kochen; fo wird es ein Saft oder Mus, 
‚ wovon man Morgens und Abends 3 Theeloͤffel voll 
nimmt. ps | | ey 


Die vornehmften Arsen der Jurichtung der Aalbes 


Leber find folgende. 


. 
Pi 


Raibsleber gebacken im Netz. Man badt eine 
oder mehrere Lebern ganz klein, vermiſcht fie mit ein⸗ 
ge⸗ 
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geweichter Semmel, wuͤrzt fie wit Jugber und Pfeffer, 
und ruͤhrt dieſes zuſammen in einer Caſſerole mit ei⸗ 
nem Stuͤcke Butter auf Kohlenfeuer ab. Hernach 
ſchneidet man 3 Pf. Speck kleinwuͤrfelicht, ſchuͤttet ihn 
nebſt + Pf. kleinen Kofinen zur Leber, ſalzt es, und 
rührt es wohl.durd) einander. Wenn e6 etma noch 
zu dick if, ſchlaͤgt man 3 bis 4 Eyer daran, und gießt 
ein Par Löffel vol gute Mitch hinzu. Hierauf nimmt 
man ein Kalbeneg, breitet es über eine Pfanne, oder 
eiuen Tegel, der mit Butter beftrichen ift, ſchuͤttet 
die abgerührte Leber hinein, deckt fie mit dem übrigen 

‚ Theile des Netzes oben zu, ſteckt ein Par Speiler bins 
ein, und läffet fie in einem heißen Backofen back en. 

Auf eine andere Art. Man kocht die Leber ab, löffet 
fie kalt und hart werden, reibt fie auf einem Reibeiſen, 

‘+ 'Sped, Kleine Roſtnen, gehackte Beterfilte oder Schnittlan 
geriebene Semmel, Ener, Milch, Ingber, Pfeffer und 
Sal; darunter, und rührt dieſes alles durch einander aß, 
file 06 —5— ein Reg, md verfaͤrt damit wie dep 
vo 

albsleber gebacken mit einer Nelken⸗Soße. 

Man ſchneidet die Leber fchnitteuweife, faljt fie ein, 
und läffet fie eine Weile fo kiegen, ftreift fie hernach 
durch Die Hand, oder trocknet fie mit einem Tuche, 
und beſtreuet fie did mie Mehl, Ferner läffer man 

‚ Butter fchmelzen, legt die Leber hinein, und käfler fie 
darin braun baden. Zur Bereitung ber Nelken⸗ 

Soße, macht man in einem Tiegel Butter über dem 

j — braun, ruͤhrt Mehl darein, welches kaſtanien⸗ 

un werden muß, gießt Brühe, Wein und Eſſig 
Daran, wuͤrzt es mit geſtoßenen Nelken, Ingber, Eis 
tronſchale und Zucker, damit die Bruͤhe mehr ſuͤß als 
—* mecke, und laͤſſet es durch einander kochen, 

is die Bruͤhe etwas dick wird, gießt auch ein Dar 
Loͤffel voll geſchmolzene Buttet hinein. Wenn man 
nun anxrichten will, ſchuͤttet man bie Soße in bie 
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Schuͤſſel, die Leber aber legt man als eine Garnitur 
herum, und beſtreuet alles mit Zucker. 
Ralbsleber gedacken mit einer duͤmen Soße, 
Rlare). Dieſe wird mie die vorhergehende zugerich⸗ 
tet, nur daß man an das Mehl eine duͤnne Soße auf 
folgende Art verfertiget, Man nimmt Weißbier, und 
querlet Mehl darein, damit es fo dick wie ein Dinner 
Brey werde; darnach falit man fie, und fehldgt 3 
Eyer daran, thut = eiwas geſchmolzene Butter in 
die Soße, Unterdeſſen läffet man in einem Tiegel 
Butter ergehen, thut fie ſogleich datein, und backt fie , 
recht braun. Aus, Damit fie inwendig fein faftig 


Bleibe. J ERE: 
Baldsieber gedämpfe. Man himmt ein Pur 
Lebern, ind durchzieht fie mit grobem Speck. Her⸗ 
nach läffer man in einem Tiegel Butter Über Deiri Feuer 
Braun werden, beſtreuet die Lebern mit Mehl, und 
legt fie Ginein, damit fie auf benden Seiten brauti 
werden. Kerner gießt man Brübe darauf, und laͤſſet 
fie ein wenig kochen, gießt auch ein Par Föffel voll 
Wein Daran, legt ein Par ganıe Zwiebeln Dazu, ind 
mürzt fie mit Ingber, Pfeffer und Citronſchale. 
Sollte die Brühe nicht dick genlig ſeyn, ſo chut maff 
etwas eingebranntes Mehl darein, nimmt bernadi 
bey dem Antichten die Zwiebeln wieder beraiıs, legl 
die Lebern in die Schüffel, gießt die Brühe darüber, 
"und heftreuet fie mit Semmel. — 
‚Balboleber gedämpft mit Knoblauch. Man fick 
Die cher chen jo, we die vorige, nur daß nebft demi 
Specke auch, jertheilter Kroblauch hinein geſteckt wirb. 
Hernach laͤſſet man Butter in einer Caſſerole zergehen, legt 
die Leber hinein, ud laͤſſet fie darin eine gute Weile daͤni⸗ 
pfen; gießt alsdann die Brühe darauf, wuͤrzt fie mitt SI 
ber, Pfeffer, und Citronſchale, and legt etliche Lorberblät, 
fer dazu. Kerner macht ınan iiteiner Panne weiß einge 
— Mehl, braͤutiet es an bir Zeber, und läffet es fe 
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| ars s beiben. De Quantität bes Salzes, muß der Geſchmack be 
Balbsleber mit einer Sardellen⸗ Soße. Mau 
fehneidet die Lebern ſcheibenweiſe, feßt hernach in eis 
ner Caſſerole Butter auf Kohlen, laͤſſet diefe heiß wer: 
den, fireuet indeffen die Leber mir Mehl an, legt fie 
fo in die heiße Butter, und röfter fir. Hernach gießt 
man Brühe darauf, und würze fie mit Ingber, Pfef⸗ 
fer, Meiten, Eitronfchale und Scheiben. Ferner 
wäfche man Sardellen, zieht dDiefelben von den Graͤthen 
ab, hackt fie ganz klein, feuchter fie auch ein wenig mit 
Wein an, thut fie an die Leber, laͤſſet fie noch eine 
Meile kochen, und richtet fie an. | 
Ralbeieber mit einer Zwiebel:Soße, ſauer, 
macht man eben fo, wie die vorhergehenden, nur dag 
Effig hinein gegeffen wird, und Zwiebeln in Nutzer 
geröftet, und daran gebrannt werben. 
Ralbeleber mit “einer! Schnirtlaud = Soße 
.. Man blanfchirt Die Lebern mit fiedendem Waſſer, doch 
fo, daß fie nicht gar auskochen; hernach ſchneidet man 
fie zu Stüden, legt dieſe in einen Tiegel, ſchneidet 
Schnittlauch daran, thut Ingber, Pfeffer und einges 
branntes Mehl darein, und läffet es fo kochen. . Kurz 
vor dem Anrichten brennt man braun gemachte Better 
Daran, und falzt fie. 
Zalbsleber wie eine girſchleber zugerichtet. 
Nachdem die zu länglichen Stücken gefchnittene Leber 
gefalzen, gepfcffert und in Mehl geſchwungen worden, 
wird fie in gefchmolzene Butter gelegt, heraus gebas 
den, auf eıne Schüflel gelegt, und Das Fett von dem 
Truͤben abgefeiher. Alsdann gießt man zu dem in Der 
Bratpfanne zurüc® gebliebenen Trüben etwas Bein, 
Fleiſchbruͤhe und Effig, würzt es mie Pfeffer und Mel⸗ 
Sen, ſtreuet wuͤrfelicht gefchnittene Citronſchale dar⸗ 
ein, und laͤſſet «6 zuſammen in ber Pfanne fleden, = 
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wit did Bruͤhe etwas dick werde. Wlddann wird die 


ſeebe über die Leber angerichtet. Man laͤſſet fie darin 


auf einer Kohlenpfanne noch einen Sud thun, und 

druͤckt zuletzt Citronenſaft darauf. ea 
Aufgelaufener Rod von. Ralbslebern oder Les 

berkuchen, ſ. Th. 11. ©. 734, f. br 


Der Ralbemagen wird entweder bloß gekocht, 


. oder gefühlt zugerichtet, genoflen. | 


[2 


Balbsmagen gefocht. Der Magen wird aufg 
fehnitten, gepußt, gewafchen,. mis Waſſer zum Feuer 
gefeßt, und gekocht, bis er weich il. Er darf aber 
über 4 Stunden nicht fieden. Wenn er beynahe weich 
geforten ift, ſalzt man ihn, nimmt ihn heraus, und 
Yäffet ihn in einer Schuͤſſel abtrocnen. Umerdeſſen 
fäffet nian Butter in einer Pfanne jergehen, öfter. den 
Magen darin, legt ihn fodann in eine Schüffel, ſtreuet 
a darauf, . und macht eine Brühe darüber, oder 

Her ibn. Man darf ihn aber, wenn man ihn füls 
len will, nicht auffchneiden, fondern muß ibn geſchickt 
umkehren, Daß er nicht zerreiffie:  . 

Balbsmagen gefüllt, Dazu wird der Magen 





auf das reinlichfte geputzt und gewafchen; hernach 


wird Kalbfleiſch mir Rindemarf gehader, geriebene 
Senmmel ta geſchmolzener Butter geröftet, diefe unter 
Das gehackte Fleiſch und Mark gerührt, gewürzt und 
gefalgen, Eyer Daran geſchlagen, und alles wohl uns 
ter einander grüßt Sollte die Fülle zus dick feyn, 
Fann man fie mit Fleiſchbruͤhs oder Milch verduͤnnen. 


: Msdanı füllet man fie in den Magen, und läffet ion, 
wie den vorhergehenden, fleden.  - | I 


Das Ralbsgikroͤſe, Ralbskroͤſe Rälberges 
kroͤſe, Kaͤlberkroͤſe) mworunter man den Magen 
and die Därme, nebſt bäutigen Breiten teile, 

| 5 = 2 W 


— 
⸗ 


420 Fr Kalb. 
welcher die Daͤrme zuſammen haͤlt, verſteht, wird in 
den Z.üchen auf verſchiedene Art zugerichtet. 
Ralbsgekroͤſe fricaſſirt. Wenn das Gekroͤſe von 
den Fleiſchern geriſſen und rein abgeputzt iſt, wird es 
nochmahls wohl ausgewaſchen, ein wenig gefalgen, 
mit Baffer zum Feuer gefegt, und nicht gar zır 
gekocht. Hierauf thut man es in Faltes Waſſer, 
nimmit alle Druͤſen heraus; ſchneidet es alsdann flüch 
weife, legt es in einen Tregel, thut ein Stuͤck Bytter 
" Daran, würzt es mit Muskatenbluͤthe, Ingber und 
VCitronſchale, wirft eine ganze Zwiebel und ein Par 
SLorberblaͤtter daran, giebt eiwas Wein, Eſſig und 
Bruͤhe darein, und laͤſſet alles zufanımen kochen. 
Unterdefien ſchlaͤgt man 4 bie 5 Eydotter auf, rührt 
einen Eglöffel voll Weineſſig daran, und ziehe, wenn 
ı gan anrichten will," die Bruͤhe an dem Gekroͤſe das 
mit ab, gießt Diefe wieder über das Gekroͤſe, ruͤttelt es 
dnurch einander, damit bie Bruͤhe dick werde, richtet 
fle an, und ſprengt zerlaſſene Butter daruͤber. 
Mer, man fodye das Gekroͤſe, auf vorbeſchrie⸗ 
bene Art, würzt es mit Saffran, Minsfarenbhithe and 
Ingber, lege ein Stuͤck Butter daran, deennt eim 
wenig, doch nicht gar zu bramm gewordenes Mehl 
Hinzu, ruͤhrt es unter einander, und richtet ed’ an. 
WBill man das Gekroͤſe mir Majocan jueichten, 
wird es ˖ gefoche, geſchnitten, in ein Caſſerole mit 
| iſchbruͤbe zum Feuer geſetzt, genebene Gesmmel, 
ngber, Pfeffer, Majoran und Balz, hinzu gechan, 
nebſt einem Stuͤckchen Butter, ad man käffer es fo 
lange kochen, bis die Brühe ein wenig Dick wird. 
Oder, mit einer Rahm⸗Soße. Man richtet 
das Gekroͤſe nach vorher beſchriebener Art zu, ſchnei⸗ 
‚. det es ſtuͤckweiſe, ſetzt in einen Tiegel 1 Quart aute 
Sahue an das Feuer, laͤſſet ſe kochen, hut das gs 
kroͤſe hinein, wuͤrzt es mit Muskatenbluͤthe, ſa 3 
bis 4 Eydotter, querlet fie, und gießt vie Säpne 
L | von , 
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von dem Gekroͤſe an die Dotter; fie miöffen aber ge: 


rührt werden, meil fie fonft zufammen laufen. Fer⸗ 
ner legt man ein Stück Butter dazu, rüttelt ed unter . 


einänder, und fprengt zerlaffene "Butter Darüber. . - 


Wenn, man das Gefröfe farßirt zurichten will, 
wird es geputzt, und ſtuͤckweiſe geſchnitten. Alsdann 
ut man es in einen Tiegel, paſſirt es in Butter, 
skatenbluͤthe und Citronſchale; nimmt hernach die 
Haͤlfte davon heraus, hackt es klein, vermiſcht es mit 
eriebener Sommel, Sahne, gehackter Peterſilie, 4 
ben, und 4 ganzen Enern, 5 Pf. gehackten 


‚ Mierenftollen, Mustatenblürhe, Ingber und Salz, 


und rührt alles wohl durd) einander, Hierauf macht 


, man einen Kranz um eine Gcüffel, wie bey dem gu 
es 


backenen Kalbsgeſchlinge befchrieben worden, 


ſtreicht ihn mie Butter, gießt die Hälfte von dem Ab⸗ 
geruͤhrten hinein, legt das übrige paſſirte Gekräfe in 


Die Mitte, ſchuͤttet die andere Hälfte des Abgeruͤhrten 


Darüber, thut ein wenig Butter darauf, ſtreuet Sams 
mel darüber, läffet es in einem Ofen fchön helſbraun 


Be: ‚und fireuet ben dem Anrichten Zuder dar⸗ 
er. — | | 

... Paftete von Ralbegetröfe. Machdem man das 
Gekroͤſe in Wafler und Salz hat fochen,: und. wieder 
kalt werben laflen, wird es in feine Würfel gefchnit: 
ten, und mit Salz, Plein geftoßenem Gewürze, einges 
weichten Morcheln und Champignons, wie auch mit 
Plein gehackten Zwiebeln und Kräutern unter einander 


“ gemenget, hierauf eine Paftete von Blaͤtterteige vers 


ertigt, gebacken, und, bey dem Antichten, eine Rahm⸗ 


‚ oder andere Soße darein gefchättet. 


Wuͤrſte von Kalbsgekroͤſe. Man (äffet 1 oder 
2 Gekroͤſe as und abfühlen, fchneidet fie mit ei- 


‚nem Wiesemeffer Mein, wirft z Pf. wuͤrfelicht ges 


fhnittenen Speck, nebft Muskatenbluͤthe, Jugher, 
Saffran, eingeweichter re gebackter Peteeflie, 
=> MP 3 leis 
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" Meinen Rofinen und ein wenig Salz, Bzw. FI g 
bis 6 Ener daran, thut alles jufammen ız zm2z Zi 
gel, und rührt es mit einander ad. Lirr:z! berrimes 
man, wie von gehacktem Kılblleifche, BE-Xz 


Unter Kalbsmilch verfieht man te weite zu 
ſammen geſetzte Brujltrüfe vcu einem Kate. — 
anch ARälbermiih, Raelberdtouͤſe, ——e—— 
" Ralbebrifiel, Azlbsbröshkn, Arte Se 


der und Midder genamt mir. See met akt ez ehe 
weiches und deſicates Efen anf mınhrriee Ir Sub 
reitet. Man fült fie eatwedet in eisen Kutnure, 
und ſetzt ke mit dem Gefriz zi! eine url ee 
— auf, eder gerieft ke beſeders. rt mer 
guten Butter: Seamef: ve? Marken : Ychhe, zu 
weilen au) [iwerfich jasericert. 
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ngerhbef, und mit zerſtoßenen Cardamomen und 
Muskatenbluͤthe, ——* oder Schalotten, Peter⸗ 
fie, Baſilicum und fein zerhackter Eitronfchale, ges 
— werden. Sollte dieſe Farße zu dick geworden 
ſeyn, Bann man fie mit Milch geſchmeidig machen. 
: Bon diefer Farße nun fegt man einen Rand um die 
Schuͤſſel, thut die Sachen oder das weg hinein, 
macht e6 alles rund umber glatt und zierfich,, beſtreuet 
. & obenber wit fein geriebenem Brode etwas Dich, be⸗ 
legt ed mit Dünnen Scheibchen Bucter, und laͤſſet es 
in einer Tortenpfanne, oder in einem Backofen baden, _ 
bis die — gar iſt, und eine ſchoͤne Fatbe bekom⸗⸗ 
men bat. Das Coulis, worin die Kaͤlbermilch und 
andere Zufäße dieſes Poupetons gekocht werben, wird 
folgender Maßen verfertigt. Man nimmt einige 
© von geräuchertem ‚Schinken, und einiye 
Scheiben derbes Kalbfleifch, oder auch einige Schei⸗ 
be Rindfleiſch, oder aus einer Hammelkeule. :Diefe 
u Fleiſch und Schinken werden ein wenig ges 

ft, ein Stuͤck um das andere in eine Cafferole ger 
4 — und auf gelindem Feuer wohl durch⸗ 
—55 — und durchgebraten. Man kann auch Lor⸗ 


„Zwiebein und feine Kräuter dazu thun, 
. und wohl mit einfchwißen laffen, Daß es ein wenig 
; ‚. aber nicht bochbraun werde. Alsdann 
freuer man Mehl darüber, und läffer es noch ein wer 
nig durchbraten. Hierauf wird eine gute Fleiſchbruͤhe 
zugegoſſen, und fo lange durchgekocht, bie ſie ſeimicht 
geworden iſt. Sodann wird dieſe Bruͤhe durch ein 
Haartuch oder ein kleines Sieb geſtrichen; oder man 
Bann auch vorher Die Kräuter und das Fleiſch heraus 
ung foiches Flein hacken und ftoßen, hernach wies 
ber in das Coulis thun, noch eiumahl BR 
u uud alsdann durchſtreichen. 
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©. WE Kalboniere wird auf ſolgende Werd yenugt 
and zugerichtet. —— 
Ralbsnieren auf Semmelſchnitten, oder. gelkt« 
" &ene Ralbenieren. Man nimmt eine Eafte atene 
Niere mit dem Fette, ſchneidet fie würfelicht, und 
hackt fie etwas Mein; lege fie alsdann in eine tiefe 
| üffel, und thut geriebene Semmel, 4 bis 5 Eyer, 
einige Löffel vol Sahue, gerieherte Musfatennup und 
. An wenig Salz dazu, rührt «8 zuſammen durch, legt 
es auf die Semmelfcheiben, und zwar ein wenig rand 
und hoch, macht es mit dern Meſſer glatt, und übers 
ferber es, läffer es in einer Tortenpfanne baden, (oben 
darf nur Fener, umd untenein wenig heiße Aſche fege,) 
‚ und gibt es warm ju Tiſche. e 
Will man eine Torte von gebrarenen Kalbentes 
ren haben, fo nimmt man fie von einem Palten Kalbs⸗ 
- Braten, en fie mit dem Fette in kleine Wauͤrfel, 
hackt fie hernach Mein, und thut fie in eine Caſſerble 
oder tiefe Schüffel. Hernäch flöße man bie Krume 
von 3 oden 25 Milchbroden oder Semmein, weiche 
in Milch eingemeicht geweſen und wieder ausgedrückt 
_ worden find, in einem Mörfer, daß ein Teig daraus 
“ werde, und thut ed zu der Miere, nebft 8 bis 9 Ey⸗ 
Dottern, klein geriebener oder fein gehackter Cirzens _ 
Schale, kleinen Rofinen, Sal, Zuder, geriebener 
usfatennuß, und rührt alles wohl unter einander, 
, Sodann muß man Eyweiß zu einem firifen Schaume 
fhlagen, zuleßt auch dazu rüßren, hernach einen Bo⸗ 
den oden ein Unterblatt von Butterteige in einer Tor⸗ 
upfanne bereiten, den Rand fauber umfräufen, bie 
affe hinein thun, undalfo, infonderheit eben, lang⸗ 
ſam backen, aber feinen Detkel von Teige daruͤber 
machen, fandern nur Zucker etwas dick überher ſtreuen, 
md es warm auf den Tiſch geben. 8 
Torte von gekochten Kalbsenieren. Die gekochten 
galbsnleren werden gebackt. und in einen Tortenboden mit 


. 
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— — 
Rab: | 433 


I 


wey gefoßenen Malkronen, Satz, Pfeffer, 
7* —— und geſtoßenen eingemachten Citron⸗ 
alen, gethan. Hernach macht man einen Deckel von 
eben dieſem Teige darüber, laͤſſet die Torte 3 Stun 
lang im Dfen baden, gießt hernach beym Anrähre den 
meran thwaſſer und. Eitromenfaft darein, und 
—— oben mit Zucker. | 
— — Paſtete. Man nimmt eine Niere 
aus einem kalten Kalbsbraten, hackt ſie mit ein wenig 
Gpeck, auch etwas von dem um die Nieren fi Igenden 
den groͤblich durch, menget es mit Zwiebeln, feinen 
Kraͤutern, Saly ein wenig Pfeffer, Musfatenblütbe, 
Zimmer, Champignons, Kalbemildy ud. gl. an, und 
verfertigt Davon eine feine Paſtete. Zur Soße wirt 
ein wenig Butter mit Fleiſchbruͤhe abgeruͤhrt. 


Mit dem Ralbonetze werden Wuͤrſtchen von ei. 
. u in Butter gebackenen Hachis aus Kalbfleifch, 
. Semmel, Speed x. überzogen, welche daher Raps 

Würfichen genaunt werben; f. RE im MN. 


x. Ri: 28. 





” Die Aal werden entweder wie der Kalha⸗ 

- Kopf; auf die o erwähnte Arten, zugerichtet, und 

be damit garnirt, ober au allein, folgender 

Magen zubereitet, 

Kalbsfuͤße gebacken. Man ſchneidet die Fuͤße, 

wie bey dem Puhen dea Kalbskopfes bereits erwaͤbnt 

werben iſt, in der Laͤnge von einander, ſetzt fie in 

Waſſer mit etwas Salz zum Feuer, und laͤſſet fie weich 

. —*— kuͤhlt ſte darnach trocken, und macht folgende 

dinne Soße ; Man nimmt ı Nößel Mil, 

und querlet P viel Rebhl datein, daß ſie beynahe wie 

ein duͤnner Brey wird, ſchlaͤgt 4 Eyer darein, und 
Des 06 ein wenig. Herner läfjer man Butter in einet 

e heiß werden, * einen Eßloͤffel voll davon in 

wdie — gießt dieſe ae über die Süß, wuͤlu — ie 


+ 
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in.der Soße herum, thut fie hierauf in die geſchmol⸗ 
jene Butter, und backt fie fein goldgelb heraus. 
Auf eins andere Art. Man madıt ſie ab, wie bie vor 
igen; nimmt bernach 4 biß S Eyer aufeine Shi, ſtreuet 
en Semmel und ein wenig Mehl darein, klopft es 
klar ab, falı e6 ein wenig, und thut gehadte Bererfille 
‚ darunter; läffet ſodaun Butter zergehen, wälst die Fauͤße 
darin herum, legt fie hernach es die gefchmolzene Butter, 
und badt fie fein braun 
Baibsfüße fricaffirt. - Man kocht fie ab, pußt 
" Ge fauber aus, legt fie in einen Tiegel, thut ein Stuͤck 
Butter dazu, pafliet es mit Eittonen und Muskaten⸗ 
.Bluͤthe ab, wirft auch ein Par ganze Zwiebeln daran, 
gießt etwas Bein, Eifig und Brühe daran, und läfs 
fer fie fo kochen. Hierauf fehlägt man einige Eydotter 
in ein Töpfihen, gießt etwas Effig hinein, thut auch 
etwas Mehl dazu, querlet es klar, und laͤſſet die 
Bruͤhe von den Kalbsfüßen an die Eydotter laufen, 
rührt es aber inımer, damit es nicht zuſammen laufe. 
Nachher ſchuͤttet man es wieder an die Füße, und rich⸗ 
tet fie an, ſprengt zerlaffene Butter Darauf, und laͤffet 
fie auftragen. 
.  Zalbsfäße farßirt oder angefihlagen. Den 
kocht die Füße, und’ läffer Re abtrocknen; m | 
nach eine Farße, welche bey der —— albs⸗ 
Keule und dem angeſchlagenen — 
worden iſt; — alsdann die Füße 
fie mit der Farße; Beier ferner, wie en 
u a Orten gezeigt werden ift, tiud laffet | 
llie im Ofen backen 
Ralbefuͤße mit Muskatenbluͤthe. Wenn Die 
Süße gehörig ang £ ge Fa ge 
und geputzt find, legt man e ‚ 
Sr geriebene — mel und j 
" uter Bruͤhe, u, feßt ed auf Koblenfewer, 
m EUER ER 
Pre | 








— marinirt. Man blanſchirt die Fuͤße, 
ſetzt ſie in Waſſer, mit Wein und Eſſig vermiſcht, 
rg falzt fie ein wenig, legt — Sal⸗ 
und Iſopp daran, nnd laͤſſet fie weich kochen; 
nimmt fie ſodann heraus, daß fie trocken werden; laͤſ⸗ 
fer indeffen Butter heiß werden, wirft die Kalbe 
darein, und laͤſſet fle ein wenig braun werden, fegt 
‚Yarnadh eben fo ein, wie bey dem Mariniven der A ri 
* 1%. S. 14, und der Forellen, im XIV Th. S 
469, f. gedadıt worden ift, uud wartet fe auch eben 
— fo koͤnnen fie lange auf behalten werden. Will 
man ſie aber nicht in geſchmolzener Butter backen, ſo 
nehme man nur eint Tortenpfanne, beſtreiche dieſe wie 
- Butter, lege oben Papier, und die Füße Darauf, bes 
fireiche fie alsdann wieder mit Butter, feße fie in eis 
— beißen Ofen, und laſſe fie ein wenig braum 
en. 
Belee von Balbefögen, f 76. XVII, ©. 72. 
Daftete von Balbefüßen. Dazu werden die 
Züße recht muͤrbe gefotten, aus einander gefpalten, 
mie Salz, Pfeffer, Muskatenbluͤthe und Auer ges 
wir, bieranf mis Butter und, kleinen Roſinen im 
eine Paftete' gethan. Die Soße dazu macht man von 
"Wein, Butter, Eydottern und Zucker. 
He mac Ken oft Sefhrichenee dir ab — 
en on oft befchriebener ‚ e 
= fauber, legt Re mit einem Gräcds Better in eis 





, kt dem — | 
Mudlatenbiiltbe und Eitronfchale, und nimmt 
: , Unterbeffen ulmmt man Papier, und fegt in einer 
2 Korm ein Mufter, se. einer aufgefeßten Paſtete, 
der RE eat. auf. Dan legt einen Bogen Papier ia 
Form, — ann x alten, her 5 rund wird, unb bes 
fkreicht die u Denn zuſammen Beben; 
dernach beſtreicht man das ganze Papier, legt wieder einen 
Bogen — drüdt wieder fo lange, bis er bie Rundung 
dat, und befkreicht alle wieder, wie vorher. Berner fAhnels 
det man Blaͤtter Papier, fo Hoch die Paflete werben fol, 


. - 


“> 


eine 
ck * Sad fiel. fiel. An es nk eh 
enn 


4M. Reis. 


und ſetzt es iawenbig um ben, 

Paſtete mit Eyern, ſchuelhet au — — art, 

legt e6 auf den Poben. Hierauf ſchlaͤgt man 2 Cperin in 
das Papler, ſtreuet ein wenig Mehl darein, ſchlaͤgt es 


einem Pinſel zu einem Teige, und beßreicht das ganıe * 


pier imipendig unit dem Zeige, ſetzt es hernach In einen wqr⸗ 
nen Dien oder in eine Rohre, und laͤſſet es trocken werden, 
beſchneldet auch dad Papier fein ſauber. Alsdannen 
man ı NéHel Sahne, hut gerlebene Semmel und; 
chackte Merenſtollen bineta, und quetlet all Klar 
Ferner fchlägt man ganze Eyer und 6 bis 7 Eyd 
barein, liege es mir Maskarenbluͤthe —— 
(ent etwa auch gehackte Peterſille daruntet,) fa 3* 
wenlg, und rührt alles wohl durch einander, d £ 
ein Mus wird. . Hernach gießt man bie Hälfte don * 
Eingeraͤhrten in die papferne Pafiete, legt die pafft 









‚Sabbafübe hinein, gießt die wenige Brühe, die auf den 


nen IR it, wie = da& Abgeruͤhrte, — bes 
- mie gerie ener Setumtel, ſetzt ed auf ein Dich, 
A — es in einen —— Wenn es eud 






un darin —* Feit! ſetzt ſich fon, mad 


erden, ; 


witd hart; 


Die — vom Nalbfleiſche, he 


| auf dem Kofte, oder auch nur in der Pfanne, gebfa⸗ 


“ ws 


tea, und werden alsdann Carbonade, fr. — 


genannt. Wie dieſe Cotelettes gebraten, auch 
einer piquanten Soße zubereitet, wie auch farßirt F 


angeſchlagen werden, iſt bereits im VII Th. ©. 


iv 


dazu Carbonade, fehneidet jede Rippe befonders 
Elopft fie gut,. läffer fie alsdann in Butter, geba 


2. 
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Balbsrippen in Papier zugerichtet. Mon Manz 






wiebeln, Peterfilieund Thymian fchwigen, cs 


. was Salz und Pfeffer dazu, und laͤſſet es hierin 
werden. Unterdeſſen bereitet man eine Farße Yon 


— Zwiebeln, feinen Kräutern, Eyern umd —8 
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bener Semmel; ſchneidet einen Bogen Papier ing 


Theile, fireicht ven ber Farße auf jedes Blatt Papier, 


und legt in jedes eine Kippe; Pie andere Seite des 


Dapieres beftreiche man ‚ebenfalls, mit der Farße, 


legt es darüber, wickelt es ringe herum zierlich zu, 
bratet ſolche langſam auf dem Roſte, und richtet es fo 


m Papier an. 


% 


Die Rippen, woran die Knorpel ſich befinden, 
werden hart gebacken, und mit gebratener Peterfilie 
beſtreuet. Man nennt dieſes Ralbsbruſt⸗ Tendrons 
en, croquant. en, F 


si 


Die Ralbebaare, (Rälberhaate,) werden:ent 
weder allein, oder mit Ochfen: und Kuh⸗Haaren vers 
mifcht, von verfehiedenen Profeffioniften gebraucht 
und verarbeitet. Wie dieſelben von der Kalbohaut 
berunter gebracht werden, wird im Art Pergament 
Yorfommen. Don einer Kalbshaut befomme man ı 
bis ı4 Pfand Haare. Es gibt deren mehr im Soms 
mer, als im Winter; denn die Kälte macht Die-Käl« 
ber flärker an Haut, als am Haar, Die Gättler 
nıd Täfchner gebrauchen die Haare zum Ausftopfen 
un) Polſtern verfchiedener Sachen, 3. B. der Sattel⸗ 

ten, der Pferdefummere, dee Stähle, us a. m. 
Um die Haare zu diefem Gebrauche gefickt zu ma⸗ 
chen, und fie aufzulockern, werden fie erſt gemafchen, 
um fe von dem Kalfe der Gärber zu reinigen. : Dian 
thut fe naͤhmlich im ein Faß rein Waſſer, und laͤſſet 
fie 5 bis 6 Tage darin. Hernach waͤſcht man fie in 
einem großen von Beiden geflochtenen Korbe, welcher 
2 Fuß im Durchſchiũtt hat. 18 5. tiefift, und in der 


* Mitte eine runde Handhabe hat. In diefen Korb 


thut mar ungefähr ı3 Pf, als man auf einmahl 


waͤfcht. Das Waſchen geſchieht in fießendem Waſſer, 


untd man ruͤhrt dabey die Haare mit einem Stocke um, um 


ſie 


Kb. 


fie aus einander zu bringen, Man ulnntfieauß 
dem Waſſer zu 3 verfchiedenen Mahlen heraus, um dem 
‚Kalt und andere Unreinigkeiten davon zu bringen. 
Die ſolcher Geſtalt gewäfchenen Haare werden in Ges 
ſtalt eines Muffes zufanımen gepackt, auf eine Flechte 
(Hürde) zum Austroͤpfeln geleget, und hernach auf 
Biechten an dem Orte, wo fie trocknen follen, ausge 
eitet. Wenn fie trocken geworden find, lockert man 
ſie dadurch auf, daß ſie in der fo genannten Saarſchlage 
geſchlagen werden. Es befteht diefelbe aus einem längs 
lid) dieredfigen Korbe, welcher nad) einer Seite zu, 
der Länge nach, fehräg hinab läuft. Auf der unters 
- niedrigen ſchmahlen Seite find 5 Stricke, etwas laͤ⸗ 
ger als der Korb, in einer Pleinen Entfernung von ein⸗ 
ander befeftigt, und am andern Ende durch einen 
Handgriff vereinigt. Die Haare werden in den Kerb 
efen, und vermittelft diefer Stricke am Hard⸗ 

: Si fo lange gefchlagen, bis fie gehörig aufgelockrt 


Eben: diefe Haare werben auch an einigen O-ten 
zum Hutmachen (f. Th. XXVII, ©. 58,) gebraucht. 
Auch wird eine gewiffe Art Schuhe und ierpan⸗ 
toffein, welche man Baͤrlatſchen nennt, (ſ. W. III, 
S. 435,) dataus geflochten. | 
.Wenn das Haar nicht gewafchen, und mirber ame 
gezeigten Sorgfalt behandelt worden ift, kam es von 
niemand, als nur von Mäurern, gebrauch werden, 
welche es unter den gelöfchten Kalk miſchen, um ihn 
zu En und davon einen Ueberzug als Gyps zu 
machen. * 


Die Haut oder das Zell von einem Salbe, wird 
Ralbshaut oder Aaibfell, und dag taraus bereis 
see Leder, Kalbleder genannt. Figirlich bedeutes 
Kalbfell auch die Trommel, doch nur in ber R. U. 

wer 
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wer. feinen Keen und Eehrern wich folgt, muß 
endlich dem Ralbfelle folgen. 

Aus der Haut oder dem Felle, werden von ben 
Lohgärbern, Weißgärbern und Lederbereitern, allen 
len Cattungen Leder, als: roth⸗ oder lohgares, 
raubgares, weißgares 2c. Leder, und von den Per⸗ 
gamentmachern Pergament, verfertiget, wovon ich 
an feinem Orte handeln werde. | 

Das Aalbleder wird von den Buchbindern, 
Scchuſtern, Sattlern, Taͤſchnern, Riemern, Beut⸗ 
lern, Handſchuhmachern, und andern — 
Kuͤnſtlern und Handwerkern zu ihrer Arbeit verb 
Man hat von demſelben verſchiedene Gattungen,/ ER. 


“ter folgende dievornehmften Kind. 


1. Das englifcye Ralbleder, Fr. — d’Angle- , 
terre, von dem man wieder zweyerley Arten bat, naͤhm⸗ 
lich das ſouthwarker und briſtoler. | 
Das erfte kommt aus der Iondenfchen Vorftadt 
»Southwark, und wird insgemein audy nur londner 
oder Iondonifches Leder genannt. Die Kennzeichen - 
bender Arten beſtehen in Folgenden. 1. Das beiftoler 
Eeder, bat a) auf der Marbenfeite insgemein auf 
dem Schwanze das englifche Wapen ober den englifchen 
Etämpel, und gemeiniglich bey dem Schmwanze hers 
um, oder im Schilde, ebenfalls auf der Narbenſeite 
die Worte Medio Briltoli eingedruckt oder eingefchla- 
gen, welche zwar, dem eigentlichen Wortverſtande 
nach , fo viel heiſſen follen, als mittel: briftolifches, 
ober in der Stade Briſtol verfertigtes Mittel» Kalbs 
Leer; bier aber fo viel heiſſen als ertrafein englifches 
Katbieder, welches in der Stadt Briſtol verfertigt und 
bereitet worden ift; b) iſt es auf der Narbenſeite ſchoͤn 
braͤunlich; c) ſowohl aufder Narben als Nas &eite, 
wenn es recht gut, von fihöner mollichter Bereitung, 
(und doch Dabey guter und echt derber Gare) ift, daß 
es ra ganz wie * und —— gr 
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benfeite, bräunlich und wie ein Sammer aus, und 


laͤſſet ich auch fo anfuͤhlen; d) hat es entweder, wenn 


es ertrafein ift, gar Beine, oder doch kleine, ganz Platt 
und fauber ausgefalzte oder barbierte Köpfe 2) 
Das fouchwaster oder. londner Leder hat a) den 


Staͤmpel oder das englifche Wapen nur allein auf dem 
Schwanze, fonft aber nichts mehr dabey; b) if ſo⸗ 


wohl auf der Marben- als Aaß⸗Seite an Farbe viel 


«heller als das briftoler, und zum Theil ganz afchfarbig; 


c) von feiner fo weichen und mollichten Bereitung, 
fondern viel härter, als Das briftoler; und d) bares 
allemal, und zwar insgemein ſchwere und ſtarke 


Koͤpfe, in welchen noch viel Aaß ſitzt, weil ſie nicht 


recht ausgearbeitet find. 


Ben dem Einkaufe und der. Committirung dieſer 
beyden Arten von engliſchem Leder, muß man dahin 
ſehen, daß man Felle bekomme, die durchaus gleich, 
fchön kernicht und lederhaft, nicht abſchoͤſſig, wicht 
bollicht, nicht fpießig, nicht narbenlos, nicht nathen⸗ 
beſchabt, niche narbenbruͤchig, nicht in der Gare vers 
brammt; vor zatten, klaren und feinen Marben; nicht 
fleifchfrefficht, - oder fonft ſchadhaft, fondern in allem 
recht echt und vollkommen gut, und, ſo wiel möglich, 
ohne Schnitte, auch, wenn es briftoler Leder fol, von 
recht feiner mollichter Bereitung, und recht echt ders 
ber guter Gore, und, went es ertrafeines briſtoler 
Leder feyn foll, ohne Köpfe, fonft aber, wenn es ans 
deres briſtoler Leder feyn foll, mit ſchoͤnen lichten Ks 
pfen, und wenn es londner Leder ſeyn foll, von guter Be⸗ 
reitung und Gare, und ohne alu fcywere Köpfe, 
And. Ferner muß das englifche Leder von einem 


derhaͤndler alfo committitet werden, daß das Dugend 


elle 20, hoͤchſtens 24 Pfund fchwer wiege, und alfo 
das Zell durch Die Bank 15 bis 2 Pf., und ein Bal⸗ 
ken von 20 Dugeud höchftens 480 Pf: — 
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Murten aber darf e6 vicht eewimitticet merden, 
auch nicht viel teichter, indem bie Zelle von diefer 
Schwere die befte Sorte ind, die bey jedermann mit 
Vortheil abyufegen iſt; zumabl da es obnebies zum 
öftern ht, daß ben Commiturung dieſes Sorti⸗ 


wentes, theile ſchwerere, theils aber auch leichtere 


mit unter fallen, welches, wenn die Felle leichter find, 
* wohl angeht; wenn ſie aber ſchwerer, und inſon⸗ 

eit wenn fig über 4Pf. wiegen, unter diefem Sor- 
timente nicht anzunehmen And, weil dergleichen 
ſchwere Felle (zumahl wenn etwa das Leder in ſolchen 
anf einem Klumpen zufammen fißt,) nicht Teiche zu 
confumiren find, es müßten denn weit geſtreckte und 

Stiefel- Gellen tuͤchtige Reber feyn, ale in welchem 
—* fie noch manchmahl mit paffieren, wiewohl auch 
diefe, welche über 4 Pf. auefalten, ſchon zu ſchwer zu 
Griefel- Zehen ind. Wenn aber brifteler Stiefel. 


. Belle committirer oder eingefaufer werden jollen, muß 
das Dußend 28, hoͤchſtens 30 Pf. ſchwer ſeyn, da⸗ 


mit das Fell durch die Bank 24 Pf. betrage, und ı 
Ballen eder 20 Dugend accurat 600 Pf. ſchwer wiege; 
fehwerer aber nicht, auch nicht leichter, weil diefes die _ 
befte Art von Stiefel, Zellen, die audy bey jedermann 


‚wohl zu conflumiren ift, zumahl da obnedieß noch wohl 


ſchwerere mit unter fallen, wiewohl doch Feines über 
49Pf. ſchwer fich mit dabey befinden darf. Man muß 
auch allegeit bey Committirung der Stiefel Zelle mit. 
dabey meiden, ober bey dem Einfaufe derfeiben Acht 
ung darauf geben, Daß es fchöne weite, gleiche, kern⸗ 
ichte, geſtreckte Leder fenn, die nicht abſchoͤſſig And, 
fondern durchaus eine Gleiche. haben, oder an einem 
Orte fo Pernicht und lederhaft, wie an dem andern, 


. wssfallen, die nicht etwa das Leder nur auf einem 


Klumpen benfammen ſihen baben, fondern in allem 
gleich find. em | | 
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Der Ort, mo die engfifchen Kalbleder it Vor⸗ 
heil zu committiren ind, ft London. Man verfauft 
fie hernach theils einzeln, theild dutzend⸗ und theils 
ballenweife; wiewohl das Iondner nicht fo ſtark ballen⸗ 
weiſe geſucht wird, als das briſtoler; Daher ein Leders 
— auch mit jenem nicht allzu häufig uͤberle⸗ 
gen mu 

Das enalifche Kalbleder bat vor allen Äbrigen Arten 

des Leder dad — * — wie der Schuſter Ach 
‚ ausbrüdt, einen guten Zu —— — 
— —————— Heben life her Ahliehen 


und im Naffen g etragen werden; und der englifche Gärber 
ſoll ihm ind emanre * ee * * vor vr 
u er oder londner If nicht nur 
ne auch theurer, als das briftoler. 

Auf das engliſche folgt, der Guͤte nach, 2. das 
maaſtrichter Ralbieder; doch iſt es ſchon fü * 
ale das engliſche, ungeachtet es oft fuͤr engliſe 
gegeben wird. 

3. Das erlanger Ralbleder, wird in Erlangen 
von den Sranzofen bereitet, andy) von da ber mit Vor⸗ 
theil committiret. Es fiebt auf der fnzbenfeire ganz 
lichtbraun aus, und fälle meift in Das Geibliche; auf 
der Aaßſeite ſicht es ebenfalls lichebraun oder he, 
auch zuweilen ganz weiß, aus. Mit diefem Commt 


faft 
. Kalbleder ⸗ 


dem erlanger faſt in nichts errang Ba ale in An⸗ 
febung der — die bey dem — auf der 
Narbenſeite etwas heller * als — 7— her 
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gehalten wird, als das ſchweiher Kalbleder. 


VUebdrigens muͤſſen beyde Gattungen von guter mollich⸗ 
ter, und nicht ſproͤder Bereitung ſeyn, recht echt und 


derber Gare, nicht ſpießig oder ſonſt in det Gare ver⸗ 
brannt, von feiner und fauberer Narbe, ohne Schnitte, 
nicht narbenbeſtoßen, narbenlos, narbenbruͤchig, oder 
ſonſt ſchadbaft, nicht von großen und ſchweren Koͤ⸗ 
pfen, oder fleifchfrefficht, noch ſtark ausgefalzt, oder 


abſchoͤſſig, nicht bollicht, fondern recht Fernicht, und 
müffen durchaus eine Gleiche, auch fauber und rein⸗ 

lich barbierte Pleine Köpfe haben. Bey Committir⸗ 
ang oder dem Einkaufe diefer Leder, iſt dahin zu fer - 
ben, daß das Dußend nicht mehr ale 20 bis 24 ' 


Pfund, und alfo das Fell durch die Banf ız bis 2 
Pf., mithin ı Ballen oder 20 Dußend nicht über 
480 Pf. wiege. . — 
Unten den Arten des deutſchen Kalbleders, wi 
in hieſiger Gegend vorzüglich das berliner und alt 
naer Kalbieder verarbeitet. Beyde Arten find von 
gleicher Güte, und man- ließ das altonaer Leder nur 


zur Zeit des fiebenjährigen Krieges formen, weil das 


einbeimifche niche hinreichen wollte. Uebethaupt bas 
das einfeimifche Kalbleder zwar nicht-einen fo guten 
u als das englifche, und es ziebt auch eher die 
äffe an ſich, es iſt aber doch feinnarbig und haltbar, 
wenn es gut gegärbt iſt. Zuweilen, aber felten, wird 
auch Hannöverifches Ralbs und Sabl: Leder in Ber- 
lin verarbeitet. Das auf fämifche Arc bereitete 
saubfchrwarze Zalbleder wird, weil es eine Aehnlich⸗ 
keit mit dem raubſchwarzen Corduan bat, häufig zus 
rauhſchwarzen uhen und Pantoffeln, auch wohl 
‚zu Stiefeln, getragen. Es gibt auch weißgares 
Balbleder, welches auf der Narbenſeite mit allen ges 
wöhnlichen Farben gefärbet und bemahlt wird, und 
vordem häufig von dem SFrauenzimmer zu Schuhen 
getragen wurde, Die — Schuhe haben — 
e 2 es 
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Leder feit einiger. Zeit auffer Diode gebracht, und das 
ber wird es in Berlin nicht mehr verfertigt. Man 
verlichert, daß das Kalbleder, welches aus den Haͤu⸗ 
ten von verreckten oder gefallenen Kälbern gegärber 
worden ift, weit beffer die Mäffe bey Daraus verferts 
igten Stiefeln oder Schuhen abhalte, als von andern 

geſchlachtetem Viehe. | | 

Der Buchbinder verarbeitet das lohgare Ralble⸗ 
der zu englifchen, marmorirten und Franz: Bänden. 
Zu dem englifhen und Marmor: Bande wird das 
ſchleſiſche, halliſche und englifche vorzüglich gewäßte, 
‚weil es eine bellere Gare bat, indem es nicht, wie in 
— Eichenlohe, ſondern mit Weidenlohe gar 

Die rothen bautzner Ralbfelle, muͤſſen, wer 

le echt und fein ſollen, a) auf der Narbenſeite carme⸗ 
nroth, b) nicht dunkelroth oder fonft fledig, auch 
nicht mit ſchwarzen Tüpfeln, c) nicht englöcherig, fons 
dern von ſchoͤner Narbe, d) nicht abſchoͤſſig, fondern 
durchaus glei, und e) nicht fehnittig, ‘oder ſchad⸗ 
haft, fondern auf der Aaßſeite fauber und reinlich, 
eyn. 

Das geſchmierte Ralbleder wird in und auſſer 
halb Deutfchland bereitet. - Man hat dreyerlen Sor⸗ 
ten, naͤhmlick große, mittlere und Bleine Zelle. Bey 
jeder Sorte milffen die Selle von feiner, jarter, und 
fauber gegogener Narbe, recht ſchwarz, fett gefchmiert 
oder gethrant; von guter echt derber mollichter Gare 
und Bereitung; nicht hart, Blappericht oder fpießig: 
nicht bollicht, oder in der Gare verbrannt; nicht nars 
Bentos, narbenbeftoßen, narbenbefd:abt, oder narbens 
bruͤchig; nicht fchnittig, noch fleifchfreffiche, nicht 
von Rarken Köpfen, oder großnarbig; nicht abſchoͤſſig, 
und überhaupt fonft nicht ſchadbaft, fondern kernicht, 
lederhaft, und durchaus won einer Gleiche, andy in 
Dechern und Dußenden gleich fortiert fen. ak 


Zelle werden nicht hach dem Gewichte, ſondern decher⸗ 
dutzend⸗ und flüdweife eingekauft und —— 
un Thrans Juchten, im XXXI Tp. 

2 7 . — 

Die Farbefelle find alle Kalbleder, welche auf der . 
Marbenfeite weiß, und auf der Aaßfeite gefärbte find, 
- auch von verfchiedenen Farben zugerichtet werden. 
Man committiret fie mit Vortheil von Leipzig, Baus 
Gen, Hirſchberg, Liegnigc. Man lauft und vers - 
kauft fie insgemein decher⸗, zuweilen auch Dußends 
und ſtuͤckweiſe, da denn unterſchiedene Nummern und 
Sorten von groß, mittel und kiein, wie auch von fein, 
mittel und ſchlecht, vorkommen; woben zu merfen ift, 
daß die großen feinen Felle zu der großen feinen Sorte, 
Die mittleren feinen zu der mittelfeinen, und die kleinen 
feinen zu der Eleinen feinen Sorte gehören. Zu der 
feinften Sorte von groß, mittel und kiein, gehören 
‚Zelle, weldye durchaus eine Gleiche haben, kernicht 
umd lederhaft, nicht abjchöffig, nicht bollicht, ſondern 
ſchoͤn mollicht, und von recht echt derber Gare und 
Bereitung, nicht fpießig, nich in der Gare verbrannt, 
nicht erfiunfen, nicht fleifchteefliche, nicht narbenbe⸗ 
ſchabt, nicht narbenbrüchig, nicht narbenlos, nicht 
narbenbeſtoßen, fondern auf Der Narbenſeite ſchoͤn 
weiß, und auf der Aaßſeite durchaus von einerley 
ſchoͤnen Farbe, ohne ſchwere und bollichte Koͤpfe, auch 
ſonſt in nichts ſchadhaft oder mangelhaft, ſind. Die 
mittelſte Sorte von groß, mittel und klein, muß ſich 
alſo befinden: dann und wann etwas ſchwere Koͤpfe 
und etwas bollicht vorn im Halſe, nicht ſo weiß auf 
dee Narbenſeite, hier und da etwas ſchnittig, erſtun⸗ 
- Pen, nanbenbefchabt, narbenlos, narbenbeftoßen oder 

narbenbruͤchig, oder dann und wann" fonft in etwas 
ſchadhaft, abſchoͤſſig, nicht allemabl durchaus eine 
Gieiche, oder gleich kernicht und lederhaft; an der 
Farbe aber auf der — muß ſich fein Manzel 
e3 oder 


\ 
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oder Zabel. befinden, fondern es muß ſolche ſchoͤn aus⸗ 
fallen, wie bey der feinen Sorte. Die ſchlechteſte 
"oder Ausſchuß⸗ Sorte aber won groß, mittel und klein, 
iſt überhaupt durchgängig —8B* doch aber muß⸗ 
die Farbe, wie bey der feinen und Mittel- Sorte, aus⸗ 

., fallen, und an folcher nichts mangel: ober tabelhafte® 

gefunden werden, weil eben die die Farbe am meiften die 
Farbefelle nr ‚ anfebntich und- beliebt macht; 
LER. XII, ©, sr, f: 

Dasjenige Kalbieder, welches Veau paflt en Su- 

‚ mac genannt wird, und auf der Marbenfeite ſchwarz 
. gefärbt und zubereitet iſt, auf der Aaßſeite aber mie 
Sumach oder Schmack eine pomeranzengelbe Farbe 
 ,. erhalten bat, ‚wird von den u gebraucht, 
Kalb Sell, f. oben, ©. 430, f 
‘ Kalb: Steifchy, deffen verfhiedene Zurichtung, ſ. oben, 


©. 378, f99. 

Aaibfleifchs achs, ſ. unter Lachs. 

Aalbfleifch: Tall, Talcum carneum L.; ſ. Talk. 

Aalb:Leder, h ©. 430, fgg. 

er Re ie Ibern. 

er: Sröechen, 

ARälber:Drüfe, } ſ oben, Ex 422. 

Kaͤlber⸗Fang, bey den Jaͤgern, ein Fang oder Stich, 
welcher einem Hirſche oder Thiere zur Bruſt hinein, 
nad) dem Herzen zu, gegeben wird; zum Unterſchiede 
von dem Benidfange. 

Kaͤlber⸗Gekroͤſe, ſ. oben, S. 419, fäg. 

Aälber : Befchlinge, f. oden, ©. 413, fs 

Adibers Haare, f. oben, S. 429, f. 

Kälber : Sabre, fi ſ. Rälbern. 

Adiber s Aropfz,  Chaerophylium filueftre L; £ 
Aerbel. 


Aälber: hab, f. Kalbs⸗ Lab. 
Kaͤl⸗ 


2% 


tber:YYiugen. 1. Der Magen eines geſchlachteten 
Kalbes; ſ. oben, ©. 419. | — 
2. Siehe Ralbs⸗Lab. * J 
Kaͤlber⸗Müuch, ſ. oben, ©. 422, fgg. 
— — f. Pergament. 
Rälber:Preie, f. oben, ©.422 — 
Kalber⸗Stoß, die Hinterkeule von einem Kalbe; die 
KRalvbskeule/ der Kalbsſchlaͤgel. 
Kälber: Thiere, nennen Einige die Bergleute ſcherz⸗ 
oder ſpottweiſe; denn man fagt: fie fräßen den Bau⸗ 
ern die Kälber, und hingen fi) das Zell vor den 


" Hintern: 

Kälber: Zahn, Rälbersähne. 1. Diejenigen Zaͤhne, 
welche die Kälber mit auf die Welt bringen, und wels 
che fie nachmahls wieder verkieren. Ingl. Zähne, 

weiche den Zähnen der Kälber gleichen. 


2. Ben den Werleuten, ein Zierrath, welcher in 


dem Hauptgefimfe der doriſchen, auch wohl der his 


Drdnungen, unter dem Wulſte angebracht wird, 


bern 

. und in wechfelsweiſe Darein ‚gefchnittenen Kerben bes 
flebt, fo. daß die dazwiſchen ftebenden Stuͤcke des Ban⸗ 
des wie Zähne ausfehen; bey Goldmann Zahuſchnit⸗ 
ce, ben dem Vittuv Denticuli, Ital. Dentelli, Ir. 
Denrelers, oder Denricules, Hell. T anden. Siehe 


x daß die Höhe eines Zahnes' feine Breite um X, auch 
‚wohl gar um 3 übertrifft; -die Zwifchentiefen aber, 
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‚ oder der ausgefchnittene Raum zwiſchen zwey Zähnen, 


gebracht. 


Diefer Zierrath hat zwar wicht diel anf Rs, Dach it | 


er, die Mannichfaitigkeit 7 — Anſehen de. Reicht 


bus 
mes 
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neh zu vermehren, uud Bad. Glatte mu. 

da man es einmahl gewohnt Ift, fie an ganz Jerlichen toms 
tfchen und korinthiſchen Säulenordnungen zu feben, fo wärs 
de man biefe Gebaͤlke ohne die Zabafänitte zu leer finden. 
Obne Z2weifel bat u. ein chemahliger Gebrauch au bies 
fer Steße hervor ſtehender Latten, die Baumeiſter 

laffet, die Zahnſchnitte als Zierrathen 

den Glcbelge Re bie 
Patteg vor. Es iſt aber eben dedwegen bem guten Ge⸗ 





3. Im Bergbaue führen dief:n Nahmen die eck⸗ 
igen hervor ragenden Stuͤcke an einer Drufe, und bie 
großen fechsecfigen prismatifchen kryſtalliſchen Zacken 
von Bergkryſtall oder Rauchtopas. Es gibt derem, 
bie einige Zoll ſtark, ı Schuh und darüber lang, und 
au 40 bis so Pfund ſchwer find. 


Aalbe:Aure, eine Benennung des Chrylsnchemem 
me L.;  Boldblume, No. 6, tm XIX 
Tb. ©. 482. " 
Ralbe ⸗Blaſe, ſ. Th. V., G. 356. 
KRalbs-Blut, ſ. oben, S. 377. 
KRalbs⸗Braten, ſ. oben, ©. 396. 
Batlbe : Bröschen, ſ. oben, &. 422. 
AalbesDruft, oben, S. 400, fgg. 
Aalbe:Druüje, ſ. oben, ©. 422. 
Raibs:$uß. 1. Der Zuß von einem Kalbe; deren 
Zurichtung, f. oben, ©. 425, fog. 
2. Zigärlich, eine Benennung des im 11 Th. &. 
466, fgg. befhriebenen ‚deutichen Ingbers, Arum 
Ofßsc. wegen der Geflalt der Blätter. 
Kalbs⸗Gehirn, ſ. oben, S. 409. 
Kalbs⸗-Gekroͤſe, ſ. oben, ©, 419, ſug. 
zone: Geſchlinge, f. oben, ©. 413, f. 
bas Haare, (oben, ©. 4291 ſ. 


Rob: Haut. Kolben. a4 
Aalbo⸗HQaut, f. oben, 3 
Aalbe,Zopf, f. oben, ©. 403, 

Ralbs⸗Lab, das Lab, d. i. —— 
aus dem Magen eines Kalbes; das Kaͤlberlab, bey 
einigen auch ver Kälbermagen, Von deſſen Gebran ⸗ 

de vey Verfertigung des Kaͤſes, f. unser Adfe. 

Kalbe: ſ. oben, ©. 415, fgg. 

Ralbo⸗Lucho, ſ. ſ. Lucdye. 

erg ſ. oben, ©. 414, f. 

en, — — 419. | 

Balder ni oben, ©. 4323, f 

—ãA Benenaung des im IITE. S.a6y, 
fgg. befchriebenen Antisrhinum, oder Örant, wegen 
einiger Mebnlichkeit in der Geſtalt der Blumen. 

Ralbo⸗Niere, hoben, &.424, f. 7 ! 

Kalbs⸗Ohr, ſ. eben, S. 41a. 

——— ſ. oben, ©. 428, f. — 

a el * was man bey Pferden alſo ment, ſ. 


unter 

Kalbs⸗Schlaͤgel, ſ. oben, ©. 380. 

Ralbs⸗Zun e, ſ. oben, e. 499, 

Aalbe, (die) im gem. Leben ER ahnt und Ober⸗ 
Deutfihlandes, ein Faͤrſenkalb im Alter, eine 
junge Kup, weiche noch nicht gekalbet hat, unt: weiche 
an andern Orten mit gg er Bifchlante eine 
Scelbe, richtiger Schalbe, fonft aber auch este 
Särfe genannt wird. s 

l Gel 
——— ge he papeie Sun ge 
met, und wicht vielmehr von gelt, ae Im 
—— iR jalov, uud kn Böpımi ſchen galowa, geit, uns 


Ralben, ein Kalb werfen oder zue Belt bringen, von 
den Kuͤben. Die Ruß har gefalber, wird bald kal⸗ 
ben. Seine Kuh Falber und iſt nicht unfruchtbar / 

Eu s- Hiob 


EN 


ob 21, ro. In einigen Gegenden auch kaͤlbern, 
Angelf. calıan, im Din. kalpe. 
Auf ähnliche Art hat mau von Fuͤllen das Zeitwort 
Jen, von Herkel das Zeitwort ferfeln, uad von Lamm 
Zeitwort lammen. 
sern,. von einem Kalbe, ift nur im Dberdeutfchen 
id. Sin Fälberner Braten, ein Kalbsbraten. 
iibernes Fleiſch, Kalbfleiſch. Kine Fälberne 
! uft, eine Kalbsbruſt. 
yern, ein nur im g. L. uͤbliches . 1. Fuͤr 
Iben; ſiehe furz vorher. 2. Alberne Poflen ma- 
n, auf eine afberne Art Iuftig feyn; Niederſ. kal⸗ 
en. Daher die Aälbers Jahre, Zalbzeıt, (et: 
8 ſtaͤrker Raſejahre), ben Menfchen die Jahre 
: erften. Jugend, in welchen fie zu lebhaften 
ergriügungen noch am meiften gengigt find, 
en’ muß der Ralbzeit ihr Recht laffen. Sprichw. 
ıtgen Mathwillen, einige Ausbruͤche —— iaſonder⸗ 
t froͤhlicher Leidenſchaften, einen gewiſſen Grad ber Flat⸗ 
haftigkeit und des Leichtinnes muß man dieſem Alter zu 
te halten, nicht zu hoch und zu ernſthaft anrechnen. Das 
U das Sprichwort, in richtig beſchraͤnktem moraliſchen 
nne genommen. Man mürbe ed aber über feine Gräns 
: ausdehnen, wenn man den gröbern Ausſchweifungen 
2 Vergehungen junger Leute damit das Wort eben 
dte. 
:edon, Kalcedonier; ſiehe Chalcedon. 
h, fiebe Aal. 
daunen, ein nur im g. 2. übliches Wort, die Ges 
me eines Thieres, und in weiterer Bedeutung auch 
8 ganze Eingeweide zu bezeichnen; befonders aber 
rden die von Rindern und Schafen rein gepußten 
:därme, nebſt dem Wanſte und Magen, fo in ver 
iedene Theile gefchnitten worden, alfo genennet; in 
igen Gegenden Kuttelflecke, Rutteiwamme, L. 
scera, oder lateſtina. Fr. Entrailles, oder Tripes. 
ie find harter und halter Are, und, wenn fie nicht 
recht 
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recht muͤrbe gekocht ſind, ſchwer zu verbauen. Sie 
koͤnnen in einer dicklichen Salbenbrüße, mit würfeliche 
gefchnittener und in Butter geröfteter Semmel, zuges 
‚ tichtet werden, ° Ober man laͤſſet fie ſchon abgekocht, 
in Hänglichen Striemen ei gr Hal mit Butter, 
Weineſſig, Zwiebeln und Kuͤmmel, durchziehen and - 
"etwas einpregeln, bey dem Anrichten aber wird etwas 
Citronenfaft darein getropfet: - 
In den niedrigen Sprecharten wird dieſes Wort 
— menſchlichen Gedaͤrmen gebraucht. 
einigen Gegenden, dem Friſch zu Foige, auch nur 
Iden, Im Niederf. Ralunen, u. Kal⸗ 
daun, Im mittlern Lat, Calduna, im Baba, Kalaun, Dages 
gen im Poln. Kaldun das Ne auf den Gedaͤrmen bezeich⸗ 
ven fol. Indem ı501 zu Rom gedruckten deutfch : itallaͤn. 
Vocabulario wird Innfleck, im tal. durch Cheldume * 
ee *Friſch bat bon bie uebereinſtimmung mit dem 
SGBriech. xeaus, des, eingefeben. 
Aalebafle 1. Slaffpenfürbiß; unter Kuͤrbiß. 
2. Eine Art großer, an flatt weidener Gerten mit 
| indianiſhem Rohr —— glaͤſerner Flaſchen ode 
Bouteillen; ſ. Th. VI 
Ralekuter, es Gab; ſ. Truthuͤhner. 
Ralende, ein nur in Preußen uͤbliches Wort, wo es 
diejenige Abgabe an Feldfrüchten und andern Eßwaa⸗ 
ren bezeichnet, welche die Einwohner auf dem Lande 
dem Pfarrer und Drganifien um Die Herbſnei zu ent⸗ 
richten verbunden ſind. 
Von dem dem Lat. Calendae, weil ſolches ebebem alle Mo⸗ 
und au einigen Orten noch jetzt geſchieht. 


Aalender, 2. Calendarium, Fr. Calendrier, (*) ein 
chronologiſches Buch, worin jedes Jahr nad; feinen 
Tagen, Wochen, Monatpen und Zeflen eingetbeilt 
iſt; oder ein Verjeichnit der groͤßern und Pr 

8 


() Bon dem Urfprunge diefes Wortes unten 6 Behtreib 
u bes römlichen Katenberd. UWE 7 q 


j> 


Abthellungen eines Jahres, und feiner eingelen, theils 
eineinen, theils fowohl geiftlichen, als weltlichen 
* , t den daran zu erwartenden, in Das 
meienſchliche Leben einfließenden himmliſchen Begeben⸗ 
heiten; mit einem, aber groͤßtentheils veralteten, arab⸗ 
iſchen Worte ein Almanach (*). 

Wenn jemand die Weränderungen der Witterung 
an einem Öliede feines Leibes wegen einer ehemabl⸗ 
igen Berlegung an demfelben empfindet, fo fagt man 
im g. L. er habe an diefem Bliede oder in die em 
@liede einen Balender, 


babe im Urt. Jahr, im XXVII Th. ©. 
586, fyg. von den größern und unter den alten Voͤl⸗ 
kern am meiften angenommenen Maßen, wonach fie 
Die Zeit in Tage, Monathe und Jahre eintheilten, ger 

. bandelt. Eine neue Schwierigkeit für die alten Vol⸗ 
ker war es, eime genaue Rechnung von bem gefundes 
nen Zeitmaße zu halten. Die Schreibfunft war ihnen 
unbefannt, und nur die Moth gab ihnen einige Min 
tel dazu an Die Hand. Ein Strick mit einer beftimme 
ten Anzahl Knoten, wovon man täglicd) einen auf Idr 
fete, diente ihnen ftatt Des Kalenders. Noch in dem 
erſten Zeiten Roms ſchlug man.alle Jahre einen Na⸗ 
gel in die Dauer des Tempels der Minerva, und rech⸗ 
were fo aus ihrer Anzahl, bie Zahl der Jahre zu 


fanımen. | | Die 


() Die meilten Gelehrten halten dieſe Benennung eines Kalen: 
ders fur morgenländifch, weiche Durch Die Araber nach Europe 
gebracht worden Einige, und.unter Diefen 4eine. 
Stepbani, halten es für ein gan gutes deutſches Wort. 

dre Ableitung iſt nicht ——— Sie behaupten, es Beifle 
d viel ale: als man nad, 4. B. Chriſti Geburt fchreibe und 
zählt, 1784, u. ſ. w Wie leicht. bat es wicht geichehen, koͤu⸗ 
un, daR man aus dieſen 3 Woͤrichen, mit Nuslaffung des 
eın;taen Buchſtaben* s, ein einziges Wort zuſammenſetzte! 
Weuniaſtens ſcheint Almanach mehr Weſentliches you der 
@e zu haben, als Ralender. 
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Die Berechnung der Zeit auf dem Planeten, wel⸗ 
hen wir bewohnen, ift die Hauptabſicht eines Kalen⸗ 
dere, die Veränderung berfelben aber kommt von feis 
nee Bewegung um fich feldft, und um die Sonne, 
ber. Es wird daher nöthig feyn, eine kurze Beſchreib⸗ 
ung unſers Sonnen; Gnftemes vorans zu fchicken, 

weldye jur Erklärung der weiter unten vorkommenden 
Zeit: Tabellen dienen wird. | 

Die Sonne ift der Mittelpunet, um welche ſich 
die ju unſerm Syſteme geh 9 , 
bisher 18 entdeckt worden find, bewegen. Sie ſelbſt 
ift Fein Planet, wie man vor Alters geglaubt hat, 
fondern ein Firftern; denn fie ift Pein Dunkler Körper, 
welcher erft das ihm mitgetheilte Licht wieder zuruͤck 
wirft, wie die um fle herum laufenden Erdkugel, 
fondern fie ift ein feuriger Körper, und die Quelle aller 

zaͤrme and alles Lichtes, welches in dem faft uner⸗ 
meßlichen Raume, den diefe Planeten durchlaufen, 
enthalten if. Sie verändert auch ihre Stelle nie, 
mahls, fondern dreht fich. bloß innerhalb a5 bie 27 
- "Zagen um ihre eigene Achfe; wenigſtens if ihre Ehe - 
liptik (ihre Bahn, oder der Zirkel, dem fie durch ihre 
jährliche Bewegung befchreibt,) in Vergleichung ber 
Pianeten, ſehr geringe. Wenn ich aber, in der Folge, 
Der Ausdruͤcke der Lauf der Sonne ober der Eintritt 
derfelben in diefes oder jenes Simmelszeichen, mich 
bediene, fo ift diefes für Beinen Wiederſpruch anzufes 
ben, fondern ich verftehe alsdann die Sacht fo, wie 
fie unfeen Augen vorkommt, und alfo . wahr iſt, 
ob es gleich phyſiſch unerweislich wäre. Ibr Durch⸗ 
meſſer iſt, nach der Berechnung der neueſten und bes 
ſten Aſtronomen, 152 Mabl groͤßer, als der Durch⸗ 
meſſer unſerer Erde; dieſer aber wird auf 1720 deut. 
ſche Meilen gerechnet. Wenn man ihn nur 
150 Mahl größer annimmt, fo beträgt er. eingkänge 


[4 


deren . 


a: Kalk. 


von 253,000. beusfchen Meilen. Ihr Umkreis ift 
demnach 8,100120 beutfche Meilen. e 
Der nächte. um die Sonne laufende Planet ifl 
ercurius. „ Er ift einer vondenfleben, welche mas 
| pt: Planeten neunt, die ſich auffer der Bewegung 
. am ihre Achfe, bloß um die Sonne bewegen; dergleis 
chen find: noch Die Venus, Die Erde, der Mars, der 
: Supiter, der Saturnus, umd der feit 1781 enthedfte 
nene Planet. Die übrigen eilf heiſſen Neben : Planeten, 
und drehen ſich, auffer ihrer eigenen Bewegung um 
„ ihre Achſe, auch um ihre Kauptplaneten, und mit 
Diefen zugleich um die Sonne Er ift ungefähr 7 
Mapi Pleiner, als unfere Erde, und 13340 halbe 
SDurchmeffer der Erde, oder 11,462400 deutſche Meis 
- Ien von der Sonne entfernt. In wie viel Zeit er fich 
um feine Achfe drehe, und wie lang folglich feine Tage 
ſeyn, ift. und, wegen feiner nahen Machbarfchaft mit 
der Eonne, unbekannt. - Seine Laufbahn um die 
Sonne vollendet er innerhalb 37 Tagen, 23 St. 15 
Min. 38 Sec. ‘ Sein Jahr begreift alfo nicht völlig 
3 von unfern Monathen. 


Nach ihm folge Venus, ander" * 
> 


als die Erde, und 24889 halb 

oder 21,404540 deutſche Meilen 
fern. Die Länge ihrer Tage 

nicht beſtimmen; ihre Jahre at 
als ſieben Monathe, denn ſie v 
lauf um die Sonne in 224 Tage 
20 Sec. Weil ihr Abſtand vo 
iſt, als des Mercurius, ſo entfi 
auf 47 Grad nad) Oſten oder We 


in ſo fern fie naͤhmlich gleich nach 4 
am mweftlichen, oder vor Sonnen 
Ken Horizonte glänzt. Erſt in 
. man entdecht, daß ia um die Bent 


VA 


NN 
Falle heiße fie Abend = und im lef \ RS 
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net oder Trabant herum bewege, wie viel Zeit er aber 


⸗ 


dazu brauche, iſt noch unbekannt. 


Auf die Wenns folgt unſere Erde, Ihr Durch⸗ 


meſſer ift, wie ich fehon gemeldet habe, 1720 demtfche 
Meilen lang. Ihr Abftand von der Sonne beträgt 
einen Raum von 34377 ihrer halben Durchmeſſer, 
oder 29,564 220’ deutfche Meilen. Sie dreht ſich ins 


nerhalb 24 Stunden ein Mahl um ihre Achfe, wor . 


durch die Abmwechfelung der Tage und Naͤchte verur⸗ 


- fadyet wird. Uni die Sonne herum legt fie in jeder 


Minute eirien Weg von 250 Meilen zuruͤck, umd vol⸗ 
lendet ihre Laufbahn in 365 -Tagen, 5 St. 49 Min.; 
und Biefe Zeit nennen wir ein Jahr. SYhre Geſtalt 
ift einer auf 2 Seiten etwas eingedrücdten Kugel 


‚oder Citrone aͤhnlich. Um diefe Erde, und zugleich 
mit ihr um die Sonne herum, bewegt ſich derjenige 


von den fo genannten Neben : Planeten, weichen wie 


- unter dem Nabmen Mond kennen. Er iſt beynahe 


so Mahl kleiner als unſere Erde, und 48000 deut⸗ 


{he Meilen nop iprentfernt. Cr dreht fich innerhalb 


27 T. 7 ©t.-43 Min: 5 Ser. um die Erde, und 


* 


\ 


läuft alfo in jeder Stunde 14000. Meilen, Die Bett 


eines folchen Umlaufes um die Erde macht einen Mon⸗ 
denmenath aus, weicher aber von unfern fo genannten 
12 Monagthen ganz. verfchieden iſt. Die Zuruͤckprell⸗ 
ung feines vonder Sonne empfangenen Lichtes erleuch⸗ 
tet unfere Nächte. Die viererlen Geſtalten, worin 
wir ihn in Anſehung feiner Erleuchtung von der 
Sonneerbliden, haben ihm verfchiedene Nahmen und 


Abbildungen indem Kalender zuwege gebracht. Wenn. 

er uns feine dunkle Seite zufehrt, heißt er der Neu⸗ 
Mond, oder das neue Licht, und wird @, oder als - 
eine ſchwarze Scheibe, abgebildet. Wenn er anfängt, 
uns feine beleuchtete Seite zu zukehren, heißt er das erſte 


Diertel; feine Spigen find aisdann gegen die linfe 


Hand gekehrt, und er wird auch fo I vorgeſtellt. = 
ie — u 


⸗ 


von 258,000. deutſchen Meilen. Ihe Umkreis iſt 


demnach 8,100120 beutfche Meilen. 


Der nächfte. um die Sonne laufende Planet iſt 
ercurius. _ Er ift einer vondenfleben, welche mas 
t: Planeten nennt, die ſich aufler der Bewegung 


unm ihre Achfe, Blog um die Sonne bewegen; dergleis 
cheu M 


find: noch die Venus, die Erde, der Mars, Der 


Jupiter, der Saturnus, und der feit 1781 entdeckte 


neue Planet. Die übrigen eilfpeiffen Neben : Planeten, 
und drehen fich, auffer ihrer eigenen Bewegung um 


.. ihre Achſe, auch um ihre KHauptplaneten, und mit 


diefen zugleich pm die Sonne. Er ift ungefähr 7 
Map Pleiner, als unfere Erde, und 13340 balbe 
Durchmefler der Erde, oder 11,462400 deutfdye Mei⸗ 


- Jen von der Sonne entfernt. In wie viel Zeit er fich 


um feine Achfe drehe, und wie lang folglich feine Tage 
feyn, ift. ung, wegen feiner nahen Nachbarfchaft mit 
der Sonne, unbefannt. - Seine Laufbahn um die 


Sonne vollendet er innerhalb 87 Tagen, 23 St. ı5 


Min. 38 Sec. Sein Jahr begreift alfo nicht völlig 
3 von unfern Monathen. 

Mach ihm folge Denus, anderthalb Mahl fo greß 
als die Exde, und 24889 halbe Erds Durchmeffer, 
oder 21.404540 deutfche Meilen von der Sonne ent 
fernt. Die Länge ihrer. Tage Finnen wir ebenfalls 
nicht beſtimmen; ihre Jahre aber find etwas länger 
als fieben Monathe, denn fie vollbringt ihren Um⸗ 
lauf um die Sonne in 224 Tagen, 14 St. 49 Min. 
20 Se. Weil ihr Abftand von der Sonne größer 
ift, als des Mercurius, fo entfernt fiesfich zuweilen 
auf47 Grad nach Often oder Welten. Im erſtern 
Falle heiße fie Abend - und im leßtern Morgenſtern, 


‚in fo fern fie nähmlich gleich nach Sonnen: Untergang 


am meftlichen, oder vor Sonnen -Aufgang am oͤſtli⸗ 
Ken Horizonte glänzt. Erſt in diefem Jahrh. bat 


- man entdeckt, daß fih um die Benus ein Neben⸗Pla⸗ 
u 
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net oder Trabanf herum bewege, wie viel Zeit er aber 
dazu brauche, ift noch unbefannt. - 


Auf Die Venus folgt unfere Erde. Ihr Duech⸗ 
meſſer iſt, wie ich ſchon — babe, 1720 deutfche - 


" Meilen lang. Ihr Abftand von der Sonne beträgt 
einen Raum von 34377. ihrer halben Durchmeſſer, 
oder 29,564220 deutfche Meilen. Sie dreht ſich ins 
nerhalb 24 Stunden ein Mahl um ihre Achſe, wor 
durch die Abwechfelung der Tage und Naͤchte verur⸗ 
facyet wird. “Um die Sonne herum legt fie in-jeber 


Minute einen Weg von 250 Meilen zuruͤck, umd vols- 


lender ihre Laufbahn in 365 Tagen, 5 St. 49 Mn. ; 
und dieſe Zeit nennen wir ein Jahr. Idre Geſtalt 
ift einer auf 2 Geiten etwas eingedrüdten Kugel 

oder Eitrone aͤhnlich. Um diefe Erde, und zugleich 
mit ihre um die Sonne herum, bewegt ſich derjenige 
von den fo genannten Neben : Planeten, ' en wie 


unter dem Nahmen Mond kennen. Er iſt beynaße . 


so Mahl kleiner als unſere Erde, und 48000 deut⸗ 


ſche Meilen von ihr entferut. Er dreht ſich innerhalb 


27 T. 7 St. 43 Min: 5 Sec. um die Erde, und 
läuft alfo in jeder Stunde 14000 Meilen. Die Beis 
eines folchen Umlaufes um die Erde macht einen Mon⸗ 
denmonath aus, weicher aber von unfern fo genannten 
12 Monathen ganz verfchieden iſt. Die Zuruͤckprell⸗ 
ung feines vonder Sonne empfangenen Lichtes erleuch- 
tet unfere Mächte. Die viererien Geflalten, werin 
wir ihn in Anfehung feinee Erleuchtung von der 
Sonneerbliden, haben ibm verfchiedene Nahmen und 


Abbildungen indem Kalender zuwege gebracht. Wenn 


er uns feine dunkle Seite zufehrt, heißt er der Neu⸗ 


Mond, oder das neue Licht, und wird @, oder als 


eine ſchwarze Scheibe, abgebildet. Wenn er anfängt, 


uns feine beleuchtete Seite zn zukehren, heiter das erſte 


Diertel; feine Spigen find aiddann gegen die linfe 
Hand gekehrt, und er wird auch fo I vorgeſtellt. = 
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hen wir > feine gange erleuchtete Seite, fo nennen wir 
. tn Vollmond, und er wird wie ein Angeſicht @, 
odet ale eine zothe Scheibe, abgebildet. Wendet er 
. aber feine heile Geite wieder nach und nach von uns 
weg, fo beißt er das legte Viertel, und feine 
gegen die rechte Hand, deswegen bildet man ihn 
auch fo C, regen entheils roth, ab. 
Der naͤchſt nach der Erde folgende Planet, — der 
: Mars Er iſt 4 Mahl kleiner ale dieſelbe, und 
52326 — — der Erde, oder 45 60 


um ‚die Gonne berum. Einen Neben Planeten hat 
man um ne... nicht entdeckt. Die Erde ift fein Mor⸗ 

-  gen« oder Abendſtern. 

Nach ihm ——— unferm Son⸗ 
wenſpftem gehörigen Plineten, mbmlich Jupiser. 


- ⸗ 

oder 153,630400 dentſche Meilen. Er dreht ſich in 

ne 10 St. um ſich ſelbſt, und in ungefähr 12 

erſt um die Sonne herum. Ihn begleiten 4 

Meben⸗ oder Monde, deren einige ſo groß als 

unfere Erdkugel ind. Derjenige welcher ibm am 

naͤchſten ift, vollendet feinen Kreislauf um ihn herum 

in 42 Stunden, der 2te in 34 Tagen, der zte in 7 

Tagen, und ber gte in 17 Tagen. Siehe audy TE. 
— ©. 850, fgg. 

Der fechete von den Haupt» Planeten, weiche um 
unſere Sonne laufen, iſt Saturnus, ein g000 Mahl 
größerer Körper als unfere Erde, und welcher von 
der Sonne 326925 halbe Durchmefier der Erde, 
oder 281,155509, deutſche Meilen, ab fie, Um 


v 1 * 
ir x . 
3 * 


ihm, bey ſeinet greß en (Emsfernumg. don det Senne, 
doch das benoͤthigte Licht zu verfchaffen, iſt er mit eie 
nem breiten Bellen Ringe, und 5 Öteben: Planeten 
oder Monden, umgeben, wovon Der erſte beynahe ı 
Durchmeſſer Diefes Ringes, Der 2te 14, der ze 13, 
der 4te 35, und der ste 12 folcher Durchmeſſer, von 
deſſen Oberfläche entfernt if: Der erfte Diefer Mon⸗ 
den. verrichtet feinen Umlauf um den Saturn, in x 
Tag, 21 Stunden, der zweyte, in 2 T. 10 St; 
ber dritte, in 5 T. 13 St; der vierkg, in ıs T.22 
©t., und der fünfte, in 79 T. 17 St. Er ſelbſt der 
Saturnus aber, dreht fi, wie Jupitet, ungefäße 
alle 10 Stunden 1 Mahl uni feine Achfe, und hat 
lauter fürffiundige Tage und Nächte, Um Die Sonne 
berum kommt er erft in beynahe 30 Jahten, naͤhmlich 
inmerbalb 10759 Tagen, 6 St. und 36 Minuten; 
Den fiebenten oder neuen Planeten, hat am 13 
Mar 1781, Fr. Wilh. Herſchel, ein Haroveraner, 
weicher fi) zu Bath in England niedergelaffen hat, 
entdeckt. In Deutfchland hat ihn zuetft Hr. Prof: 
Bode in Berlin, den 18 Zul. gefehen, und hierauf 
» Prof. Mayer zu Mannheii, im November, 
tzt man die Entfernung der Erde von der Sonne 
= 1000, ſo iſt, nach einem Mittel aus 4 Beobacht ⸗ 
ungen, die thittlere Entfernung defielben von der 
Sonne 18938; und ſeine Umlaufszeit um die 
BSoune, 92 Jahte s Mon, Dieſet Planet fände ifo, 
ba et 19 Mahl weiter von det Sonne entfernt ifl, ald 
bie Erde, an 405 Mill. Meilen von derjeiben a: 
Ein Sranzofe, Poimpmei y; bat des Nahmen 
Cybele, * Cybelle, — Berge) — 


kaͤme vom griech. xAsn, der Kepf. und'‘sArss; ſtumm, her, ſe 


xvoAin)n eigentlich fo viel hieße als Stummkopf, und 

re alſo ſehr ſchicklich für den Nahmen eines Plaueten, 
ſich fo lange ſtille gehalten, und auffer dem die Getuahl⸗ 
Kon des Saturnus und Mutter der Gotter bezeichne. Die⸗ 
fer Eiafall hat thn auch wirklich fo gefreut, daß er bie neue 
Del; Ene: XXAXII Th. Sf Raug⸗ 


4 
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Bangorbuung ber Planeten in folgende 3 Verſe gebracht 


- Amhit Solem Hermes, Venus hunc; mox Terra; Diena; 
Mars fequitur; pergit Rex Jupiter; hinc Saturnus. 
Omnes hos amplettitur alma Cybelle, 

Hr. Bode fchlägt vor, ihm den Nahmen Uranus zu 
geben (7. In England will man ihn nach dem Könige, 
Georgium Sidus nennen. | 

Auffer diefen 18 Planeten‘, find uns bis jeßt fouft 

feine befannt, als die fo genannten Cometen, welche ı 
zwar zu unferm Sonnenfuftem gehören, aber nur jels 
ten von ung gefeben werden, weil ihre Laufbahn ſich 
fehr weirüber das Revier Des Saturnus erſtreckt. Eie 
wurden vor diefem für Vorbothen alles möglichen 
Jammers gehalten; Heut zu Tage aber weiß man, 
daß fie ebenfalls ihren feftgefeßten Lauf haben, mel: 
cher aber die Laufbahn der übrigen Planeten in einem 


vielleicht rechten Winkel durchkreutzet, und welcher 


fih fo gut, als anderer Planeten ihrer, berechnen 
laͤſſet. Es gibt deren dreyerley Arten; fie unterfchei- 


. den fich von einander durch die Figur ihrer Lichtſtrah⸗ 
len, und werden nach derfelben enttveder Saarfterne, 


Bartſterne, oder Schwansfterne, genannt. Die 
legtern find die gewoͤhnlichſten. 

Die Haupt : Planeten werden in den Kalendern, 
und auch fonft, der Kürze wegen, unter folgenden Abs 


(*) Nach den Fabeln der griechifchen Dichter, fagt er, mar Uras 
nus ein König der uralten Atlantier, und eıner der erfien Er⸗ 
adeı der Sternkunde, weswegen er mohl ein Andenken unter 
n,Planetın verdiente. Man hielt ibn aud für den Barer 
des Eaturns, fo wie Diefeh für den Vater dee Jupitet. Hier⸗ 
nach würden Die drey hinter einander Rehenden Plaueten: us 
piter, Sarurnus und Uranıd, ihre Nahmen gerade ven drey 
sundchft vor eınauder hergehenden Berfonen der öltehen LRy 
eholnaie entlehnen; umd ber Planet Uranus vrriöte ſich im 
den Räumen dee Himmels faſt fo aus unfern Yuaen, mıe die 
Belchichte detienigen, von dem er den Nehmen führt, fich im 
ene dunkle Zeiten verliert, da noch die Goͤtier, oder vielmebr 
e Atlantier, deu Erdboden beherrichten. ' 
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bildungen vorgeſtellet, welche auch zugleich die7 Wo⸗ 
chentage und die Metalle bezeichnen. Daß ſich aber 
unter der Zahl derſelben auch der Neben⸗Planet, un⸗ 
ſer Mond, und ſtatt der Erde die Sonne befindet, 
kommt daher, weil dieſe Zeichen zu denen Zeiten er⸗ 
funden worden ſind, da man die Erde noch fuͤr den 

ittelpunct des ganzen Syſtemes hielt, um welche 
ſich, nebſt dem Monde und den andern Planeten, 
auch die Sonne herum drehe, und da alſo die letztere 
fuͤr einen Planeten gehalten wurde. — 
© bedeut. die Sonne. — Sonntag. — Gold. 
> — — den Mond. — Montag. — Silber. 
J— — den Mars. — Dinstag. — Eiſen. 
8 — — den Mercur. — Mittwoch. — Queckſilb. 
4 — — den Jupiter. — Donnerstag. — Zinn. 
2— — die Venus. — Freytag, — Knupfer. 
bh — — den Saturn. — Sonnabend. — Bley. 
Die Erde, als der ſechſte Planet, wird fo gebildet: &, 
“und der Uranus, &. — | 
Die übrigen unzählbaren Sterne, welche wir fon 
wohl mit bloßen als beivaffneten Augen erblicken, find 
Peine Planeten, fündern lauter fo genannte er” e, 
d. i. ſolche, welche an einem und eben demfelben dr 
unbeweglich ftehen Bleiben. Sie find eben fowohl - 
Sonnen, als die unfeige, und erleuchten ebenfalls 
eine ungeheure Menge Planeten, welche um fie Herr 
um laufen, Daß dazu genugfamer Raum’ vorhanden 
fey, kann man daraus etfennen, meil der und am als 
Sernädyften ftehende Firftern, der Sirius ( Hundsſtern, 
f. Th. XXVI, ©. 323.) fo weit von unferer Erde ente 
feernt iſt, eine Kanonenkugel von derſelben bis zu 
ihm, 28 Millionen Mahl laͤnger fliegen muͤßte, als 
bis zu unſerer Sonne, und zu dieſer wuͤrde ſie erſt in⸗ 
nerhalb 25 Jahren gelangen. | 
Der verfchiedene Kreislauf der zu unferm Son⸗ 
nenfoftem gehörigen Planeten verurfacher, in Anſeh⸗ 
u ' 2 ung 
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ee ung ihrer ſelbſi und unferer Erde, ver verfchiedene Stell⸗ 
ungen und Erfeheinungen. Diefe beiffen in den Ka: 


lendern Afpesten, und werden auf folgende Art bes 
zeichnet und benannt: 


d Coniundio. Die Zufammenkunfe id, wenn = 
oder mehrere Planeten am einens Orte am Him⸗ 
mel zuſammen kommen. 

# Oppofttio. Der Gegenſchein iſt, wenn 2 oder 
a Planeten gerade gegen einander uͤber 

eben 
. & Trigonus. Der gedritte Schein, wenn 2 oder 
mehrere Planeten fo weit von einander Reben, 
daß der Neinfte Raum zwifchen ihnen den britten 
Theil des Himmels ausm 

EC) Quesdrarus. Der gevierte Schein, wenn der 
kleinſte Raum pwiſchen 2 oder mebreru Seernen 
den vierten Theil ded Himmels betragt. 

‚% Sextilis. Der gefehste Schein, wenn Dergieb 
un den ſechſten Theil des Himmels 
an ma ® : 

Ss, Semifextilis. Des Gelbfechstel s Schein, wenn 

Theil des 


intilis. Der Sänftel-& ſol⸗ 
———— 


| 2 Des Drachendaupt, if derjenige Krsun oder 
= —— — — erden ade 
* — dee Erurci ** 
— Dun — Drau Ale feiner Laufbahn und 
der Eftiptiß, bey weichem er unter die Flaͤche 
derſelben Fommt 


v 


R Ne. 





' ————— = — — da 

nahm! uns zugekeh te de n von den 
Sonnenſtrahlen voͤllig beleuchtet iſt; der in einer Ent⸗ 
fernung von 12 bis 15 Gr. von den Knotenpuncten 
en 





aber Diefelben auf, und 
Big u a er re 


Einer. von denen Vortheilen weiche wir auf uns . 


ferex Erde aus dem Umlaufe der Planeten ziehen, iſt 
bie Abmeffung unferer Zeit. Man nahm zur Be⸗ 
fſammung eines “Jahres biejenige Zeit an, welche Die 
Sonne nach damahliger Meinung brauchte, um wie⸗ 
der zu dem Sterne zu gelangen, bey welchem man ſie 
— ewiſſen Zeit geſehen hatte. Dieſe Zeit in 


e abzutheilen, welche man Monden | 
| öf3 oder 


bu 
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oder Monathe nannte, biönte der Umlauf bes Mon⸗ 
des um unfere Erbe, welcher ſich in einem folchen 
op sBeitzamne ı2 Mahl eräugnete, fb wie das Undrehben 
Adesder Erde felbft um ihre Achfe, die Dauer der Tage 
‚und Naͤchte beſtimmte. Man fand aber bald, daß 
dieſe Eimtbheitung des Jahres nach dem Laufe des 
Mondes eine’ große Unrichtigkeit nach ſich 309; denn 
die Sonne hatte etwas mehr Zeit nöthig, um wieder 
‘an dem alten Plag zu kommeij, als der Mond 
‚brauchte, um fi) 22 Mahl um die Exde zu Drehen, 
"und Daber entftanden alle Unordnungen und Weräns 
‚derungen, welchen die Kalender unterworfen waren. 
Weil man aber doc) auffer der Eintheilung bes Jah⸗ 
‘286 in Tage, noch. größere Abtheilungen haben, und 
die Zahl 12 beybehalten wollte, fo gab man Achtung, 
‚ bey wie vielen Sternen die Senne ſich in jedem genau 
- abgemeffenn zwölften Theile ihrer jaͤhrlichen Bahn 
auf hielte; und weil diefes immer eben bie Sterne 
. waren, bey welchen fie in dem vorigen Jahre vorüber 
gegangen war, fo gab man ihnen gewiffe Mahmen, 
ben welchen man fie von andern unterfcheiden Lönnte, 
. Diefe Nahmen waren mehrentheils von Thieren ber» 
. genommen, und Daraus entjtand der Dahme des 
Chlerkreiſes, weldyen man.der Sonnenbabn bey 
:.Iegte, und Die Mahmen des zwölf himmliſchen Zeis 
: ben. Die Zeit aber, welche die Sonne in jedem 
derſelben zubringt, hieß ebenfalls ein Monath; und 
daher kommen die noch heut zu Tage bekannten 12 
Mo ‚ soelche aber von den Mondenmonarpen 
wohl zu unterfcheiden find. Mach der Ordnung, in 
welcher die Sonne mit dem Anfange unfers Jahres 
: Diefe 12° Sternbilder zu durchwandern ſcheint, And 

ihre Abbildungen und Benennungen folgende: 


Der 


er Stier . im April. 

ie Zwillinge im Mat. 

Der Krebs im Junius. 

Der Löwe im Julius. 

Die Jungfrau im Auguft. 

Die W age : im Septemben. 

Der Scorpion im Dctober. _ 

3 De Er im November. _ 

% Der Steinbock im December. 

Nach der Ordnung der vier Jahreszeiten aber, ges 

‚Hören der Widder, der Stier und die Zwillinge, in 

den Fruͤbling; der Krebs, der Löwe, und die Jungs 

feau, in den Sommer; die Wage, der Scorpion, 

‚und der Schüß, in den Herbſt; und der Steinbock, 

der Waſſermann, nebft den Sifchen, in den Winter. 
Der Anfang einer jeden von diefen vier Abtheil⸗ 

‚ungen des Jahres eräugnet fich bey folgenden Umſtaͤn⸗ 

den. Der Fruͤhling fängt fidy an, wenn die Sonne 

jwifchen dem 20 und 21 März das Zeichen Des Wid⸗ 

ders betritt; zu dieſer Zeit werden Tag und Nacht ein⸗ 

ander an Länge gleich, und diefes heißt das Aequino- 

&ium vernale; ſ. auch Th. XV, ©. 339. Der An 

fang ded Sommers ift am 21 Yun. mit dem Eintritte 

der Sonne in den Krebs; dieſe Zeit heißt audy die 

Sommer s Sonnenwende, oder Solltitium zftivum. 

Der Anfang des’ Serbftes eräugnet fi) am 23 Sept., 

da die Sonne in das Zeichen der Wage kommt, und 

abermahl Tag und Macht einander gleich macht; Dies 
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ſes nennt mau Aequinoctium autumnale; ſ. auıh TA. 


XXUl, ©.25. Der Winter fängt fib am 21 Des 
an, mit dem Eintritte dee Sonne in den Steinbock; 
dadurch eräugnet fich Die Winter⸗Sonnenwende, me.ye 
man Solititium brumale nennet, — 


Sa . Die 
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Diejenige Seit nun, welche verſfließt, bis die 
Sonne durch die 12 Zeichen oder Sternbilder des 
Thierkreiſes in oben beſchriebener Ordnung au ihre 

t, - beißt ein Somen⸗ 


erſte Stelle wieder zuruͤck kommt, 
Jabr, fe auch Tb, XXVIII. &, 597, f.) und die 


Zeit zwiſchen zwey Sonnenanfgängen, ein Tag, Sol⸗ 


a" Sehlerhafte Diefer Eintheilung; er chat deswegen 


cher Tage gehören zu einem Gonnenjapre etwas über 
365, der aber Braucht deren nur an 330, um 
eben Diefen Weg 12 Mahl zu machen. Es foftete bar 
ber viele Muͤhe, und verurſachte ma "8, 
ehe man die Abtheilung des Jahres, und folglich auch 
ben Kalender,’ in eine rechte Ordnung Beingen founte, 
Die Aegupter, Juden, Araber, Perfer, Griechen und 
Römer gaben fich in Diefer Abficht viele Mäße. Ro⸗ 
mulus, der Erbauer der Stade Rom, bat auch oem 
Grund zu derjenigen Einrichtung des Kalenders gele⸗ 

et; welcher man noch jeßt folge Er theilte das 
Sahr in 10 Monatpe ein, deren ber erſte Mar- 
tus, oder unfer März, war, und die Abeigen folgtin 
in dee noch beyuns üblichen Orbuung, und unter eben 
denfelben Benennungen, auf einander, nur daß ums 
fer Julius damapis-Quimtilis, und Der Auguſt Sexti- 
lis Hieß.” Sein Nachfolger Numa aber 






an. und Februar hinzu, und ließ Das Jahr mit 
dem Januarius anfangen, wie wir auch dieſes noch 
heut zu Tage beybebalten. ein Jahr harte aber 
aur 355 Tage; und er mußte Daher im zweyten jahre 
einen en Monarh von 22 bie 23 einfchalten, ums 

—* e Jahr mit dem Sonnenjahre in ein 
gleiches Verhaͤltniß zu bringen. Dach und nady 





wurde die Verwirrung fo groß, Daß zu den Zeiten des 


Julius Caͤſat 90 Tage an dem Jahre fehlten. Weil 
derfelbe nun eine ricytige Eincheilung der Jahre feſtſe⸗ 
wollte, fo nahm er, mach der Ausrechnung des 
genes von Alexandrien, 365 Tage und 6 . 
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den für die Zeit Umlaufes der Sonne 
je — — * naͤhmlich das 





* der 3925, und alfo das — zei 
ur, 1-4 Tage 


lang, um die 





fo — biefer Tag > alle 4 Jahre dem Februar 
alter werden. Diefem Faiender, welcher der alte, 
weil in folgenden Zeiten neue und verbeſſerte Eintheil⸗ 
ungen anflamen und a murden,) oder von 
feinem Urbeber der julianiſche heißt, folgte man bey 
Voͤlkern, dem 7 roͤmiſchen Rei⸗ 
che unterworfen waren. Auch die Chriſten behielten 
ihn ben; nur ne fie ſtatt der heidniſchen Feſte, chriſt⸗ 
Beße, uud verſchiebene Tage zu Ebren der Mir 
inter darein ſebten; endlich yichtere ſich auch ganz ( 
ropa nach — 

Mac) einigen Jabrbunderten aber fand ſich def 
die Fruͤhlings⸗ Tags und Machrgleiche am 11 März 
einfiel, weiche Doch auf den 21 u deffeiben Monatbes 

fefigefeht war, Man füchte dieſen Fehler in Der ange · 
: nommenen Dauer eineg Jabres, und warf, auf Var⸗ 


m, 


anſtaltung des Papſtes Gtegorius XIII. im Y. 1589, - 
auf einmal 10 —— aus dem Kalender heraus, ſo 


daß gleich auf den 4 Det. der ıste gezählt wurde. 
© Lies Diefe Verbefferung an F ſelhſt war, (denn 
es wurde dabey Die wahre Länge des Sonnenjahres 

von 365 Tagen, 5 St. md 49 Min. zum Srunde ges 
teget,) ‚fo hartnäckig weigerten ich Doch die zen 
ten, dieſelbe anzunehmen ts Diefer Kafen 
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Er 
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der neue oder greaorianifibe Kalender,’ und die Epo⸗ 
che der Kalenderverbefferung unser Diefem Papfte, Die 

gregprianifche Epoche genannt. | 
Huf life Werbefferung bes Kalenders und ber Zeitrechns 
ung wurde eine Medaille gefhlagen, Sig. 1777, auf deren 
Herd man das Brufibild des Papftes, ne der Umſchr. 
GREGORIVS XII PONT. OPT. MANIMVS, und an bem 
Urme den Nahmen des Medailleurs, L.aurentivs PARM.en- 
ſis, auf dem Revers aber einen Widder⸗Kopf mit runden 
. Hörnern, daran ein Frucht und Blumenkranz hängt, nnd 
unten einen Drachen, deſſen Schwanz einen Zirkel um die 


‚ ganze Medaille macht, und in den Kopf wieder hinein gebt, 
“mit der Umſchrift: ANNO RESTITVTO MDLXXXU. 


“ erblickt. 

: Am 5%. 1700 hatte man es endlich Doch dahin ger 
bracht, Daß auch von den Proteftanten ein verbefler> 
ver Kalender angenommen wurde. ” Da naͤhmlich 

der julianifye 1700 um 11 Tace abwich, fo wurden 
diefe im Febr. nad) bein 18ten abgenommen, und man 
rückte vom 19 Febr. gleich Auf den ı März, und hier 
durch gelangte man endlich in Deutfchland zu einerley 
Berechnung der Zeit, weichem Beyiptele man auch 

im 9. 1752 in England, und indem folgenden im 
Daͤnemark und Schweden folge. Der Haupt- Uns 
terfchied unter Dem neuen oder geegorianifchen und dem 
verbefierten Kalender betrifft die Beſtimmung der ber 

weglichen Feſte. Denn weil.der neue Kalender nach 
Epacten berechnet ift, dieſe aber nicht fo zuverläffig 
find, als aftronomifche Tabellen, fo ift derfelbe vielen 

* Fehlern unterworfen, von welchen der verbefferte frey 
it. Was es mit diefen Epacten ſowohl, als andern 
"Berechnungen der Zeit für eine Befchaffenheit babe, 
wird weiter unten vorkommen. 

Als der Papſt Sregorius den neuen Kalender eins 


führen, auch) die Aenderung im Oct. 1582 vornehmen ließ, 
' wur⸗ 


und fein Lehen mit den Worten; verfluche fey der Kalender! 
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wurde dieſe — als eine Kirchenſache betrachtet, 
auch durch einen paͤbſtl. Befehl ſeſtgeſetzt; daher die Prote⸗ 
ſtanten ſich hieran nicht binden wollten, und zwar um fo 
mehr, weil fie auch in der gregoriakiſchen Ausrechnung 
Schler bemerften. Hierauf entfland nun eine große Con⸗ 


 fuflon und Unrichtigkeit, indem beyde Kalender um 10 


Tage bifferirten, welcher Unterſchled mit dem ı8ten Jahr. 
nieder um einen Tag, und alfo beforglich noch öfter, ver: 
mehret wurde. Aus biefer Urfache, weil zumahl das Jahr 
1700 befonders günflig dazu war, und der alte Kalender 


‚. unftreitig einer Werbefferung bedurfte, waren verjiändige 
Perſonen auf BRirtel, ſolchem Unweſen zu fleuern, und eine 


Mereinigung zu treffen, Bebacht. Unter Diefen that fich in» 
ſonderheit Erh. Weigel, Prof. zu Jena, hervor, welcher, 
gleich role andere, alſo infomberh:tt dieſe Sache zu unterfus 
chen, ein Collegium Artis Confulterum angab, welches von 
dem Kaiſer genehm gehalten, auch d..27 Jul. 1697 confirs 
miret, und d. 7 Jan. 1698 privtlegiret wurde. Als Haupt⸗ 
Sitz wurde Nürnberg beſtimmt, und ed erging zugleich an 
den Magiſtrat eine kaiferliche Verordnung bewegen, Bes 
dachter Weigel war Director, und von den Übrigen lies - 
dern wurden Infonderheit Prof. Sıurm In Altdorf, BL 
’ 


Hamber ger in Sjena, Prof. und Pred. Buffing in 


Fruͤchte von feinen Bem 


“ 


burg, M.Zeuber, Archidiac. in Zeig, M. Gaupp, Pred. 
in Eindau, Wur,eibauer und Eimart in Nüruberg, 
die Sehr. Hoffmann in Jena ıc. genannt. ° Wegen bee 
dabey gefaßten Schlüffe und Einrichtung, that Weigel 
d. 14 Det. 1698, feine Vorftelungen an das Corpus Lıan- 
gelicum zu Regensburg, welche er bald darauf, und. noch 
einmal d. 20 Tan. 1699: wiederhoylte, wiewohl cr die 

bungen nicht erlebte, tindem er d. 
22 Maͤrz flarb. Es fanden ſich aber andere Mathemanker, 
welche das Werk fortſetzten, und es erfolgte endlich d. 27 
Sept. 1699 zu Regensburg der Schluß, die Kalender⸗ 
Aenderung vorzunehmen, und ergingam 4 Advents⸗Sonn⸗ 
Tage in den beutfchen proteſtantiſchen Rändern die Publica⸗ 
tion davon. — 

Auf dieſe im J. 1700 von den Proteſtanten angenom⸗ 
mene Kalenderverdeſſerung, und bie kurz vorher geſchehene 
Befriedigung Europens gegen Wera und Dften, ober ven 
bey dem Ende des vorigen (17ten) Jahrh. getroffenen dop⸗ 
pelten Srieden zu Ryswick und Carlowitz, wurde zu — 
| | erg 


i 
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berg eine, ee en ee 5 on 


ig. 1778. Auf die legtere biefer 
— besteht ſich der Avers, und auf 
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Abſchnitte Heben folgende twelche gleich⸗ 
fand ot bie Sehr en zu. — Ionen DAnK- 
MasL, die Nahmensbachſtaben des 


ders M.B. (Martin Brunner.) nie has. 
Auf dem Revers flebt man eine Saͤule, —— 
Eu ee worin die Kalenders 
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De alte ober juflanifche PR iſt Heut zu 
Tage nur noch in Rußland gebraͤuchlich; und 
daſelbſt, und uͤberhaupt bey denen, die dem alten Ka⸗ 
lender folgen, gewöhnliche Art die Tage zn rechnen, 
oder zu zählen, wird alter Styl, 2. Sıylus verus, Fr. 
‚ Vieux Stile, oder. Ancien Stile, genannt. Der alfe 
Styl iſt, angezeigter Maßen, von dem neuen um, Io 
Tage unterfchieden, dergeſtalt, daß wenn ein Wech⸗ 
fel, der vom London, vor dem J. 1752 (da man auch 
den neuen Styl angenor.ınıen hat,) auf Paris Jeſtel⸗ 
let war, und d. 11 März alten Styls bezahlet werden 
fellte, zu Paris erſt d. 21 März gehoben werden 
Tonne. Man pflegt daher den Genauigkeit wegen, 
an Orten, wo man noch dem alten Sthi folge, auf 
Die Wechſel Men begde Dara, und zwar das Darum 
des alten Styls oben, und das Darum des neuen Gtyls 
gleich Darunter zu fegen,). B. London, d. 3, Maͤrz. Ya 
demjenigen Wech ſelbr welche auf einen gewiſ⸗ 
fen Tag, oder auch medio und ultimo vom Monathe 
lauten, und von folchen Orten herkommen, wo der 


. alte Kalender geführt wird, iſt auf den Ort der be» 


— Zahlung zu ſeben, und gilt diejenige Zeit: 
echnung, welche dafelbft im Gebrauche ift, es wäre 
— in dem ſel mit Worten ausdruͤcklich eines 
andern Styls, z. B. Sıyl. ver. Meldung geſchehen. 
Die ———— der Zeit oder Zeitrechnung, iſt 
entweder eine aſtronomiſche, oder bürgerliche, oder 
kirchliche. Die aſtronomiſche Zeitrechnun⸗ beſtim⸗ 
met die Dauer der Jahre, Monathe und Tage, bis 
auf ihre Pleinfte Eintheilungen, auf das allergenauefle 
nach den Bewegungen ber himmlifchen Ködper. . Ob 
ſie gleich der Grund der benden andern Arten der Zeit 
Rechnung ift, fo kann ich mich doch Hier dabey nicht 
. aufhalten, fondern der auf die 17: lekten Jahre des 
ı8ten 2 ſich erſtreckende Kalender foll bloß zei« 
gen, ——— der buͤrgerlichen fowohl, — 
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der häuslichen Verfaffung zu wiffen noͤthig iſt. Mein 
Haupt -Augenmer? ift alfo die buͤrgerliche und kirch⸗ 
liche Zeistehnung. Mac) der erftern wird die Zeit 
ebenfalls in Zahre, Monate, Tage, Stunden, Mir 
nuten und Secunden, abgetheilet, und der Anfang 
und die Dauer eines jeden diefer Theile beftimmet. 


Der Rirchen :Aalender, Calendarium ecelefi- 
aſticum, it eine Bezeichnung der Tage, Wochen und 
Monathe des Jahres, mit dem Zuſatze, was anf jeden 
Tag in der Kirche zu verrichten ift. Diefer Kirchens 
Kalender jeiat nebft dem an: Die&pacten, die goldene 
Zahl, die Sonntagebuchftaben, jenen des Martyro- 
‚ogium, ‚den Cyclus fol.:ris, die Aeguinoctia und Sol- 
tıtia, die Meumonden und adictionfh ; ferner die Sonn⸗ 
nd Fefttage, die Nahmen der Heiligen, deren Ge⸗ 
aͤchtniß mit oder oßne SFeyyer begangen wird. Der 
Irfprung. diefes Kalenders war wohl Fein anderer, 
ils der, welchen Salig und Renaudot, bey dem Abt 
Fürften Martin Gerbert, veteris Lirurgiae alemanni- 
ae P. 1. Disauif. 2. in den Diptichis der erften Chri⸗ 
ten, oder in einer Anweiſung der Tage, an weichen 
Sortesdienft gehalten wurde, aufſuchen. 

In den alten Kirchenfalendern entftand eine große 
Zerwirrung, indem einige Kirchen das Jahr von der 
heburt Chrifti, d. i. von dem 25 Dec., andere von 
er Auferſtehung des Heilandes, wieder andere von 
er Empfängniß deffelben in dem jungfräulichen Leibe, 
ı zählen angefangen haben; und diefe Verſchiedenheit 
af nice nur große Voͤlkerſchaften, fondern auch bes 
ndere Diöcefen. Endlich aber haben fich die euros 
äifchen Chriften, theils durch berrfchaftliche Ver⸗ 
-dDnungen, theils Durch den Gebrauch, dahin eins 
eeftanden, daß Das Jahr von d. ı “Yan. anfängt. 
)ie Roͤmer haben noch den Unterfchied benbehalten, 
6 in denen; Urkunden, bie bey der Kanzelley = 


* 
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ben, das Yahr von der Menfchwerbung; jene 
aber, welche die Datarie ausfertigt, vonder Beſchneid⸗ 
ung Chrifti anfängt. 

Das Hauptfeft in dem Kitchenkalender ift tie 
Oſtern; nach diefem richten fich alle übrige beivrgliche 
Feſte. Da nun die Oſtern der Chriften mit den Oftern 
der Juden durchaus nicht zufammen fallen follen, fo 
wurde folche Einrichtung getroffen, daß die Ofterfeyer 
nie früßer, als d. 22 Maͤrz, und nie fpäter, als d. 25 
Aptit, fallen Pann. , Innerhalb diefer 35 Tage ift 
die Oſtern wie in ihrem Wendekreiſe eingefchloffen. 
Wer alfo einen immerwährenden Kalender machen 
will, darf fidy nur 35 ſolcher Tage- Wochen⸗ und 
Monarhs- Rechnungen zufammen feßen, die ftehenden 
oder unbeweglichen Feſte an ihrem alten Standorte 
laſſen, die beweglichen aber immer nach dem Oſter⸗ 
Tage richten. : = 

Die beweglichen Sefte koͤnnen in einem doppelten 
Berftande genommen werben. Erſtlich find es alle 
jene Tage, die einer gewiffen Woche anklebend find,. 
und mit,der Woche von einer Zeit zu der andern verle⸗ 
get werden; dahin gehören z. B. dieÖftern, die Him⸗ 
melfahrt Chrifti, die Auatember-Fafltage. In dem 
zweyten und allgemein angenommenen Sinne aber 
werden mur diejenigen Feſte beweglich genannt, welche 
von.der Ofterfeyer abhangen, und bald früßer, bald 
fpäter gefeyert werden, je nachdem die Oftern früher 
gegen d. 22 März, oder fpät gegen d. 25 Apr., ges 
Baften wird. Dieſe bewegliche Feſte halten fich an. 
den Lauf des Mondes, und nicht an den Kauf der 
Sonne, und fallen alfo bald in diefen, bald in jenen 
Monath. Dergleic)en find dieSonntageSeptungefima, 
Sexageſima, Quinquageſima, Afchermittwoc),die Qua 
tember und die Sonntage in der Faften, Die 14 Tage vor 
Dftern, die Sonntage nach Oftern, die Bethbtage 
(dies rogeionum), Ehriftil Himmelfahrt/ Pfinsen, 

j ie 


die Quatember nach Pfingſten, der 


den Sonteulauf zu ihrer Richtſchuur haben, und uns 


bewegliche Sefttage heiflen; fie find an ni. per 
des Monathes angeheftet, von denen fie ich 
entfernen; 3. B. die Beſchneidung Chriſti, auf d. ı 

| a die Erfcheinung Chrifti (Epiphanie), auf d. 6 
Jan.; Marid Reinigung, auf d. 25 Febr. Mariä 
-  Berfündigutig, aufd. 25 März; wie auch alle Fef- 
Tage der Heillgen, Die auf einen gewiſſen Tag feſtge⸗ 


d. 

ſett Senken den beweglichen und unbeweglichen Feſt⸗ 
agen gibt es einige, welche cardinales genannt wer: 
den, weil ſich um ſolche Die übrigen Feſte, wie um 
eine Tbürangel, Drehen. Die Oftern Hub, wie (chen 
erwähnt worden, -ein folches Tardingifefl, weil viele 
Veſte des Jahres fich nach demſelben richten. Mach 
den Oſtern fommen € , Dfingften, 
Weihnachten und Etfcheinung Chriſti. Die Son 
age n. Chr., oder Ep ‚ werden 
mitt, 2, 3, Us fe fi gejählt, „wie jene nadı Oftern 
und Pfingften. Zumeilen ift une ı Sonttag nad 
Epiph., wenn naͤhtnlich die Oftern auf d. 22 März 
fallen. Zuweilen find 2, 3, 4, s, bis 6 Sonntage 
nady Epiph. Wenn aber zwiſchen Epipbanid und dem 
Bonntage Geptuager nicht Wochen genug find, biefe 
6 Sonntage — werden jene, die nicht 
gefeyert werden koͤnnen, weil Septuageſima, wegen 
dee fo fruͤh einfallenden Oſtern, zu geſchibinde anruͤckt, 
bis zu deu Sonntagen nad) Pfiugſten verlegt. Je 
a * die — e nach nun Fe jene nad 
Dingften folgen, oder nicht, vertmebten ſich Die Sen 
Tage nach Pfingften bis auf 28, oder vermindern 
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fich bis auf 23, nachdem naͤhmlich bie Oſtern entwe⸗ 
der auf d. 25 Apr., oder dufd. 22 März, fallen. 
Jeder Tag der Woche im Kirchenfalender ift mit 
. einen at. Buchſtaben bezeichnet, fo daß der erſte Tag 
im Jan. den Buchſtaben A, der folgende B, und fo 
fort bis G, hat. Derjenige Buchftabe, welcher an 
. den Sonntag zu fliehen kommt, ‘wird der Sonntags⸗ 
. Bucyftabe, 8. Littera.dominicalis, Fr. Lettre domi- 
nicsie genannt: Faͤllt nun der erfte Jan. auf einen 
Sonntag, fo if. der Sonntagsbuchſtabe A: Da fich 
num mit eben einem Sonntage daB Jabr ſchließt, To 
ift der folgende ı Aan. ein Montag; und da immer 
der ı Yan: den Buchftäben A bey fidy Hat, fo muß 
der Sonntagsbuchſtabe far dieſes neu angefängene 
abe G ſeyn. Altes wäre hun niit dem Sonntags⸗ 
Buchftaben in feiner natürlichen Ordnung, wenn das 
Schaltjahr feine Verwirrung machte, Dieſes Yabt, 
. weiches ale a Jabre einfällt, hat einen 
als ein geneines Jahr; folglich Pannen bie 7 Mr 
ben, weiche auf eben fü viele Tage in der Woche paſ⸗ 
fen, nicht in.ibter Ordnung fteben bleiben ' Denn, 
‚wenn daB Schaltjahr von einem Sprmtage und mit 
dem Buchſtaben A angefangen bat, und ſich alfo, 
wenn es ein gemeineB Jahr wäre, mit eben diefent 
Buchſtaben ſchließen müßte, fo endigt es ich nun mit 
. einem Montage ; folglich muß das folgende neue Jabr 
. mit dem Dinstage ne und weil ber a Jan. im⸗ 
mer ben Yuchflaben A.bey fh hät, ber Sonntags⸗ 
Buchftabe F werden. Aus eben biefer Urſache bat 
das Schaltjape für den Sonntag 2 Buchſtaben; 
naͤhmlich einen, ber vom ı Jan. bie aufden 25 Fer, 
- und den andern, der von diefem Tage das uͤbrige Yabe 
hindurch fortlauft. .- Weil nun in dem verwichenen 
‚(1783) Jahre der Sonntagebuchſtabe E war, fo find 
in dein gegenwärtig laufenden Schaltjahre 1784, bie 
‚doppelten und hinter fich gehenden Sonntagsbuchſta⸗ 
Det. Enc XXXUEh. Gg ben 


Pr — 





466 Rolender. 


ben DC. Wenn das Schaltjahr nicht bapmifchen 
kaͤme, fo müßte alle 7 Syahre.eben derfeibe Buchſtabe 


- dee Sonntagsbuchſtabe feyu; weil aber diefes Schalt⸗ 


3 alle 4 Jahre eintritt, fo werden 4 Mabl 7, »i. 


28 Jahre, erfordert, bis der Sonntagsbuchfabe wies 


- 


der auf feine erfte Stelle zurück treten fann; und diefe 


Zahl von Jahren wird der Somnenzirkel, oder Cyclus 


folaris. genannt. ©. Th. XXVIII, ©. 634, fag- 


:. Den Sonntagsbuchflaben zu finden, lehrt die ı2te 


- fange. 


Col. der unten folgenden Zeit- Tabelle der 17 legten 
Jahre des jekigen Jahrhundertes, in welcher gezeigt 
wird, mit welchem Wochentage jedes Jahr ſich ans 


dem Kirchenkalender werben die Tage nicht 


nach den heidniſchen Nahmen: Dies Solis, Lunae, 


Mertis, u. ſ. ſ. fondern mit dem Nahmen Feriae bes 


. zeichnet, welches von dem las. Worte feriari, feyern, 





oder nen der knechtiſchen Arbeit fich enthalten, herge⸗ 


. leitechird, fo daß der erfte Tag, oder Gonntag, Fe- 





ria ıma, der jwente Feria 2de, u. f. f. genannt wird. 


Doc haben die Sonnabende und der Sonntag, jener 
den Nahmen Sabbatum, biefer aber den Nahmen Dies 
dominica, behalten. 

Das Kirchenjahr, in fo weit e8 den Gottesdienſt 
ben den Tagzeiten und Meffen betrifft, fängt eigent⸗ 
lich von dem Advente an; Daher fommt es, daß die 
Meßbuͤcher ſowohl, als das Brevier, von Diefer Zeit 


"ihren Mang machen. Ich werde alfo von dem Ads 


venrefönntgäe die übrigen Sonn» und Feſt⸗Tage durch⸗ 


. geben, und bey einem jeden dasjenige anzeigen, was 


zur Kenntniß des roͤmiſch⸗katholiſchen Kirchen⸗ 
ARalenders gehört. 
Man ker jeßt 4 Sonntage des Advente,. In der 
ambrofanſſthen Kirche m Malland bat man (mie noch aus 
der Cardinal Car. Borromzns im 


dem VBredier, wei ® 
1588 
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1588 heraus gad, zu erſehen iſt,) 6 Sonntage im Advent, 
welche nach dein Feſte des h Martinus anfangen, da 
jetzt die $ Eonntäge erfi au; das Felt dee b. Andreas fol 
gen. Vormahls tvaren In einigen Kirchen s Eonntage des 
Advents; in andernmehr, ober wenlger. Sie wurden and) 
nicht, wie heut u Tage, geſahlt, fondern der naͤchſte ar 
MWeldnachten war der erfte, too er jet ber vlerte ift; auch 
naunte man fie Nicht immer die Sonntage des Abvents, 
fündern die Sonntage vor Ehrifi Geburt. Weil bie Zeits 

echnungen in ben alten und milttlern Zelten durchgehende 


In Sonn⸗ und Sefl: Tagen gerichtet, die Nahen 
ſo 


Sonntage oder immer mit den Aufaͤngsworken der 
Meſſen an ſolchen Sonntagen aufgezeichnet waren: ſo will 
ich ſolche Anfangsworte hier dabey ſetzen. Der erſte Adbeuts⸗ 
Eountag heißt: ad re leravi. Derzte, Populus Sion. Der 
fe, Gaudete in Domino: Der ate, Rorate catli. In den 
Itera Meßbüchern wird diefer Sonntag nicht mit diefen, 
fondern mit den Worten Memehto mei angefangen, . 
a den Advent fällt eine ber Sinatember :Faflen, wel⸗ 
che bie. Winter : Unateinber : Saften, Jeiunium quamor 
temporum hyemsle, beißt. | 


Der Tag nad) dem Schlufe des Advents, if Vigilia 
natiuitatis. Alsdann folgt 
Das Feſt der Geburt Chrifti, oder Weihnachten, 
welches auch zuweilen Theophonia genannt wirb. * 
Feſt der Beſchneidung Jeſu hat auch in den al⸗ 
Ben Zeiten den Nahmen Natale S. Ma ise; weil d. ı San, 


- biefed Felt Marid nefegert wurde. Es iſt das ditefte Mut⸗ 


tergottes: Fell. Die verfchledenen, größtentbeild ungen 
lichen, Bebräuche, welche auf diefen erften Tag des Jahres 
eingeführt worden find, haben dem Fſte verfchiebene 
nenunungen gugesogen, als: Feſtum \tu:t-rum, odet Fatuo- 
rum; Fellom Kaſendarum, welches mit unſittlichen Ge⸗ 
— ſelbſt in dem chriſtkatholiſchen Rom lange gefeyert 
wurbde. 
iphania Domini, die Erſcheinung bee Zerrn, Theo- 
phansa, Fefium Steliae, Fei'um reguin, qua in vinum 
mutata, Feltum bsptismi Chrifti, Feftum adorätionis Magos 
sum, Apparitio Domini,’ na lauter Nah 
98 
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dieſes Feſtes, bie in ben alten uyd neuen Kalendern und 
Urfunden vorfommen. Die Sonntage nad) Epiph. heiffen, 
der erfie: in excelfo throno; der ate, omnis terra; ber 3te, 
adoratc Deum; ber 4, 5 und Ste haben in der Meffe diefels 
ben Anfangsworte, melche den zten Gonntag in den Ka⸗ 
‚ lendern nnd alten Urkunden bezeichnen. Was übrigens bep 
den Sonntagen nad Epipb. zu beobachten iſt, wenn der 
Sonntag Septuageflmä früber oder fpäter eintritt, davon 
iſt bereits oben Meldung gefcheben. Den zten Sonut. 
nach Epipb. findet man mit der Benenhung Dies architricli- 
nii bezelchnet, u 
Der Sonntag Sepruagefimar, Da In vielen Kirchen bie 
. Faſten 10 Wochen lang vor dem Öfterfefte fortgefegt wor» 
den ift, fo befam der rote Sonntag vor Oftern den Nab⸗ 
- men Septusgelimse, Nach den Unfangsworten der Meſſe, 
; beißt diefer Sonntag aud) Circumdederunt. Er wird 
. befchrieben ald der Tag, an dem man daß Alleluja niebers 
legt. _ Er wird aud) Paivicarnium, ode® Carnis priviem Sa- 
cerdotum genannt, weil in den folgenden Zeiten, twenigflend 
die Geiſtlichen ihre Kaften bier anfingen. Weil dieſer 
omas RD nach dem Oſterfeſte richtes, mußte er in den 
meiften Kirchen von Europa am Feſte Epiphanid ausbräds 
lich verfünbdiget werben. 
Der Sonntag Sexagefimae heißt, nad) ber Meffe Ans 
> fange: Exlu:ge, W 
An dem Sonntage Quinquageſemae, hebt ſich die Meſſe 
mit den Worten: Eſto mihi, qu. Er heißt auch Carnis 
privium novum, oder Dominica ad carnes lerandas (talien- 
das), ingl. Dominice ante Brandones, 
- Der Afchermittwoch, Dies cinerum, Caput ieiunü, Fe- 
rıa quarta magna, Ferie quarta ſancta. | 
Der Sonntag Quadragefmae heißt In ben alten Urkun⸗ 
ben: Dominica Brandonum, Cornis privium vetus,. weil 
. man vor dem Hten Jahrh. die Krühlingsfaften an dieſen 
Sonntage anfing, und erft hernach folche Kaflen bis auf 
- ben ıotea Sonntag vor Dfern, ober eigentlich vor 
maodogeniti, ausgedehnt hat. Der Sonntag g. 
kommt auch unter dent Rahmen Quindana voc. *8 der 
Meſſe Anfange heißt er Invocavit. De 
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Die Seühlinge :iuatember: Saften. | ; 
Der zweyte Sonntag in der Sajten heißt, nach dem 


Unfange der Meffe, Reminiscere; und, wegen des Inhaltes 
Des Evangelium ım der Meſſe, de transfiguratione Domipi. 


Der dritte Sonntag in der Saften heißt Oculi, von 
dem Anfange ber Meffe; und Daemon mutus, ‚wegen des 
Evangelium, 

Der vierte Saftenfonntag wirb Laetare genannt, auch 

‚ de quinque panibus; und Dominica de rofa, weil an dieſem 
Tage der Papft die goldene Roſe einweihet, bie er hernach 
jemand vom hoͤchſten Range ald ein Geſchenk verehrt. 


Der fünfte Sonntag in der Saften, heilt Dominica 
paflionie, Dominica mediana, oder Med:ana octara, weil er 
, auf bie Mitfoflen: Woche folgte Won dem Anfange der 

Meſſe heißt er Judica. 

Der fechste Sonntag hat folgende Nahmen: Domini- 

ca palmarum, florum, florida; Dominica ramorum sder in 
. ramis; Pafcha florum oder floridum; Dominicg in ramis 
‚ palmarım; Dominica indulgentiae, well am folgenden grüs 

nen Donnerstage bie offenen Sünder von ihrer Buße bie 

Nachlaffung erhielten ; -Pafcha petitum, ober competentium, 

wegen eben diefer Öffentlich Buͤßenden; Dominica Ofanna, 
’ ober Ofanna allein; Capiralarium, weil, role Einige wollen, 
“den Kindern, oder, tie Andere fagen, den Erwachfenen, 
Das Hanpt gewafchen tonrde, um fie gu der Taufe und Fir⸗ 
melung rein gu machen; Dominica Lazari, weil den Sonn⸗ 
abend vorher das Evangellum von dem erwecken Lazarus 
in der Meſſe gefungen wurde. Nach dem Anfange der 
Meſſe heißt er: Domine ne louge. a 

Hebdomas maior; Hebdomeda authentica, laboriofa, poe- 
nalis, poenola, ſancta, die Chatwoche, oder YIarterwds ' 
che, Hebdomada mute, die ftille Woche, weil darin nicht 
getäutet wurde, und weil man fidy au bieſer Zeit aller rau⸗ 
(chenden Luſtbarkeiten enthält, und diefe Zeit in abgefchiedes 
aer Stille fegert. In diefe fgllen: Ze 

Der grüne Donnerstag, ' Dies viridium; Dies Jöuis' 
fandus; in coena Domini Dies abfolutionis; Dies Jouis al- 


bus, oder Ferie quinta albe, well an dieſem Tage den Ars 
69 3 men 
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r 


men weißes Brod gereichet wurde; Natalis calicis; fe Ds 


ÄX, S. 165,f. 

Der Charfreitag, ſtille Freitag, Dies parafceves. 

Der Charfonnabend, oder Chatfamstag, Sabbatym 
ſanctum; sabbatum luminum j Sabbatum magnum, 


Die Oſtern werden nach dent Kalender als das hoͤchſte 
Feſt gefeyert. Dieſes Feſt wird Solenmitas Solemnitatum, 
Palchs Carnoſum, Paſcha reſurrectionis, Paſcha primum. 


wenn ed auf d. 22 März faͤllt; Palcha communicans, Domi- 
 nica relurreätionis, auch Dominica allein ohne Zuſatz; Dies 
- magnus; Uie-teliciſſinus; Dies azymorum; Domin?ca 


ſancta, genannt, A 
Pafchsleg dies, Gftertage, wurden im 9 und rotem 


a Jahrh. die 8 Tage, weiche nach Oſtern fielen, und alle ge⸗ 
feyert wurden, genannt. Hernach wurden nur 4, endlich 


3, und in vielen Diöcefen werden jetzt nur 2 Tage, naͤhm⸗ 
lich Sonntag und Diontas, gefeyert. =. 


Der Sonntag nach Oſtern, wird Dominica in albis, 
nder poſt albas, weißer Sonntag, well die neuen Täufs 
Hnnge qu diefem Tage ihre weiße Kleider ablegten; Dominica 
poft Paſcha; cleufum Pafcha, gder Quafimodogeniti, ges 
Bannt. - son0da ‘, i 25 * ” — 


Der zweyte Sonntag nach Oſtern, beißt, nach dem 


Anfaauge der Meffe, Mitcricordia Domini, oder, megen ded 


‘ 


Inbaltes deg Evangelium: Paſtor bonus. 
| Der driste Sonntag nach Oftern, Jubilare. 
Der vierfe Sonntag nach Oftern, Cantate, 

Der fünfte Sonntag nach Dftern, Vocem iucundita- 

Ik .Döniinich Litanjarum, oder ante Litanias, ober ante 


ogationes. " 


[4 


. 


Der fechate Sonntag nach Oſtern, Exaudi Domine; 


Dominisa intra Odsvsm Afcenlionis; in Kom, Dominica 
de rofig. | 


innerhalb der eit bie | 


4 
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Des Is des h. Marcus, welches auf’d. 25 Apr. 
- feftgefege iſt, wenn auch gleich die Oſtern an diefem Tage 
gefeyert wärbden. Der Marcus » Tag heißt auch Litania 
maior, oder romans, weil an demfelben ein Bittgang oder 
. eine Proceffion su Kom von dem Papfte Gregorins M. an: 
Us, a nachher in der ganzen Epriftenpeit fortgeführt 
worden 
Auf die Feria 2ds, 3tie, und ‚gta nach dem sten Somt, 
- m. Dftern, kommen die Litenise mingres, oder gallicae, - 
weil fie in Vienne erfunden feyn ſollen. 
Chriſti Gimmelfahrt, Alcenfio Domini, fällt Immer 
4 auf! bie Feriam 5tam nach dem sten Eonnt. n. Oſtern, und 
heißt in den alten Kalendern und Un⸗ den Afcenfa, 


Das Pfingfifeft, Dominica Pentecaftes, oder Pafcha 
: Pentecoftes;, Paicha rofarum, - . 


Das Feſt Trinitetis; Dominica Trinitatis; ; Dominica 
_ benedifta, weil die Meſſe von biefem Worte anfängt; Rex 
” Dominicarum, 

Der erfte Sonnt. nach Pfingften, nach bem Anfange 

der Meſſen: Domme in tnamifericordia. Auf diefen Sonne - 
= faͤllt das Feſt Teinitatis. An der Feria sta in dieſer 

Woche, wird dad Frohn⸗ oder . Gerrn: Leichnam: Feſt, 
Fettum corporis Chrifi,\ :gefegert. 


Der 2te Sonnt. nach Pfingften, Feactus eft Dominus 
3. Refpice in me. 4. Demineilluminatio men. 5. Exaudi 
Domine, 6.'Dominus Fortitudo! 7. Omnes gentes. 8. 
Suscepimus. 9. Ecce Deusadiuvar, io. Cum clamarem. 
zı. Deus in loco fando. 12. Deus in adiutorium. 13, 

‚Refsice Domine. 14. Protector noſter. 15. Inglina Do- 

mine, 16. Miferere mihi. 17. Juftus es Domine.. 18. 
Da pacem Domine, 19. Salus populi. 20. Oinnia quae 
ferilti. 21. In voluntate tua, 22. Si iniquitates. 23, Di- 
cit Dominus. 

Wenn nun, nach Maßsabe ber früh ober ſpaͤt fallenden 
Dferu, mehr oder weniger als a4 Sonntage nach Pfing⸗ 
‚Ben folgen, iſt nachſtehendes zu beobachten: ER 

Wenn 25 Sonntage nad) Pfingften folgen, fo iſt der 
safe Sonntag der. 6te nach Epiphanim 

6:4 Sind 


a2. Ralkaben 


age 26 Sonntage nach Pfingsten, ſo wirb am 24 
Gott. die Meffe vom 5 Sonnt, nach Eplph. gelefen. Am 
25 Saunt. folgt die Meile, meiche nach Epiph. die 
Sind 27 Sonntage nah Pfingften, fo wird auf ben 
24 Sonntag die Meſſe vom 4 Sonnt, n. Epiph. genoms 
nien. allen aber 28 Sonntagenady Pfingflen, fo wird 
am 24 Gonnt. bie Meffe vom 3 Sonnt, a, Ep. gelefen, 
und die übrigen vom 4, S’und 6 Sonnt. nach Epiph. ſol⸗ 
en auf den 25, 36 und 27 Gonnt. n. Pfinaflen; doch 
„daß Immer der letzte Sonntug nach Dingften die Meſſe 
behält, welche auf den 24 Sonnt, n. Pf. fällt. 


Nach den Soaitagen nehmen die Feſttage Im Kirchen 
Kalender ihren Platz. RER 


1. Jefttage des Herrn: Beſchneidung Jelu, b. ı Jan; 
Eplphanla, d. 6 Jan.; das Feſt des Nahmens Jeſu, d. 2 
Sonnt. n. Epiph.; das Keit des Einzuges in Jeruſalem, 
Duminicia palmarum; das Feſt der Einfegung des legten 
Abendmahls, Dies Jouis ( netus; das Feſt des Todes Jeſu, 

» oder Charf itag; das Feſt der Ruhe Chriſti im Srabe, 
Sahhatum fanctum; bie Auferſte ing Eortiti; Chrifti Him⸗ 
melfahrt; Pfingſten, oder die Sendung des heil. Ge.feß; 
das Feſt der h. Dreyfaltigkeit, Feitum SS. Trinitatis; das 
Frohuleichnamsfeſt, Feſtum corporis Chriſti; das Fe 
der Kreutzerfindung, Inventio ſacrae crucis, d. 3 Map; das 
Feſt der Verklaͤrung Jeſu, Trenstigurarionis Domin, D. 6 
Aug.; das Keſt der Kreutzerhöhung, Exaltario ſanctæ cru- 
cis, d. ⁊24 Gent. das Feſt ver Geburt Chriſti, Natiricag 
Chriſti, oder Weihnachten, d. 25 Dec. 


2, Die Feſte Mariaͤr das Feſt der Verlobung Mariä 
"mie Sofeph, Feltum defpopfationis, d. 23 Jan.; dad Te 
der A inigung Marid, F. purificatienis, (Dieſes Feft.bat 
auch folgende Nahmen: Hypapante oder Occuslus, weil 
der Prophet Simeon und die Prophetinn Anna fi bier 
sufamnten getroffen haben, Praelentaria Damini najtri, Fer 
ftum >. Simeonis, Feſtum candelerum, candslarise, S. Ma. 
tiae cındelofae, Lichimeffe, und fällt auf d. 2 Febr.) das 

er Marik Berfünkigung, Feltum annun iationis, d. 28 
aͤrz (iq den alten Urtuuden und Kalendern, Feitum cam- 
pana> 


4 
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) ſAt aber: BiefeR Feſt in bie Ehat / und Oſter⸗ 
Woche, fo wird, ed nach der Diler: Detan gefeyert; bag 
. Belt der Schmerzen Mariä, F. dolorum b, virginis, faͤllt 
auf den Freytag der Paff ionswoche ader. nad) Domirica 
ionis, daß Feſt Mariä Helmfuchung, F, vifitationis b, v. 
e fi d. 2 Jul.; das Feſt Mariä vom Berge Earmel de 
onte .Carmelo,) ben 16 Jul.; das Fe Maris zum 
©chnee, Ledicatio S. Marine ad nives, dig Aug.; bad 
Set Mariä Himmelfahrt, F. ellümptionis, dormiti. wis, 
" pauiationis Mariae, d. 15 Aug. (Mach der aledeutichen 
peache heiße dieſes Feſt die Schybung, Schanvung, dis- - 
ceilus, oder Würzmeihe, weil an biefem Tage räuterge - 
weihet werben; er wird audy der Ehrentag oder der erſte 
Ye genannt;) das Feſt Martä Geburt. 9,8: 
, sept.; das Feſt des Naymens Mariä, fällt aufdeu Sonntag) 
der in der Octav des Feſtes Mariä Geburt gintitit; Feſtum 
Marise de mercede redemtionis captivoram, b. 24 Ötpf.; 
bad Feſt des Roſenkrauzes, F, rofarii B. M. V. fült auf 
den erſten Sonntag im October; Patrocinium B M. V. 
" fällt auf den dritten Sonntag ded Non; das Feſt Mariä 
feeung, F. — d. 21 Noy.; das Feſt ber 
Empfaͤngniß Mariä, F. conceptionis, d. 8 Dec; heſtum 
transistionis 5. Domus Lauretanae, d. 10 Deu; Feſtum ex. 
peStationis partus B. M. V. d. 18 Dec. | $ 


3. Sefttage der‘ Apoftel und anderen berühmter 
Beiligen.. Sie find der Ordnung nad folgende: St. Ans 
Breas, d. 30 Nov.; St. Petri Stuhifeyer za Rom, d. 18 
Der; St: Thomas, Bd. 21. Dec.; St. Pauli Bekchrung, 
d. 24 Dec.; St. Stephanus, d. 26 Deu; &t. Johannes 

" &oangelift, d, 27 Dec. ; Unfchuld. ger Kindiein Tag, d. 28 
Dec.; Petri Stuhlfener zu Antiochla, d. 22 Febr. heißt 
auch Natalie Perride cathedra; Feftum S. Petri epula.um; 

a; cara cognatio, weil die Heiden an Diefem Tase, 
ihren Verwandten zu Shren, bey ihren Bräbern große Gaſt⸗ 
mahle hielten); St. Matthiad, d. 24 Febr; St. Mara, .. 

‚ben 25 Apr; St, Philippus und Jacobus, d. May. ; 
©t. Johaunes aure portam latinem, da er in ein Faß mit 
Redenden Oehle geworſen wurde, aber frey dadon fan, 

d. 6 Ray; St. Barnabas, d. 11 Jun.; St. Johannes 
ber Taufer, d. 24 Yun; St. Derrud-und Panlus, d. 29 

65 . Yuni 


Naadwa. 


Iyun.; Se. Jacobus, d. 25 Jul.; Petri Ketteufeyer, 6.1 
Aug.; St. Lanrentius, d. 19 Aug.; St. Barıbelomäns, 
d. 24 Aug.; Johannis Enthauptung, d. 29 Aug.; St. 
Matthaͤus, d. 21 Sept.; St. Michael der Erzengel, ober 
Kirchweihetag des h. Erzengels Michael, d. 29 Sept.; St. 

ucas, d. 18 Oct.; St. Simon und , dr 28 Dit, 
lterhelligentag, d. ı Now. ; Allerſeelentag, d. 2 Nov; 
St. Martinus, d. 11 Nov. 


Ueb rigens wird der Kirchenkalender in deu allge⸗ 
meinen und beſouͤdern eingetheilt. allgemeine 
ift derjenige, welcher zu Rom, durch das päpftliche 
Anfehen unterftügt, heraus kommt, und fowohl im 
Brevier, als auch dem Meßbuche, befindfich if. 

"Der befondere ift nady einer jeden Didces eingerich⸗ 
tet. Selbſt die Feſte, welche im römifchen Kirchen 
Kalender ftehen, find nicht überall angenommen, 


Der proteftanrifche ZAirchenfalender fängt 
das Kirchenjahr ebenfafls mit dem 1 Advent an, und 
er 4 Advent: Sonntage bis auf den Chriſttag; zwi⸗ 
fhen weichem Felle und dem Neujahretage, wenn 
erfteres nicht feibft auf den Sonntag fällt, noch ein 
„Sonntag fommt, . melcher der Sonntag nach dem 
Chriftrage . heißt, und einen fo genannten. Sonntag 
nad) dem neuen Jahre (vor den Dreykoͤnigen) nach 
ich pi" Der Sonntage nady dem Feſte der Erſchein⸗ 
ung Ehrifti, weiche der ıfle, 2tesc. Sonntag nach 
Epiphanias Heiffen, ind mehrere oder wenigere, nach 
dem die Oſtern früher oder fpäter fallen, folglich die 
Faſtenzeit früher oder fhäter anfängt, welche auch bey 

: den Proteftanten in fo fern gehalten wird, Daß, wähs 
zend derfelben, Hochzeit zu machen, zu tanzen ıc. nach 
ber Regel nicht erlaubt wird, auch die Schaubüßnen 
eſchloſſen find. Die 8 Sonntage, von dem Palms 
age an ruͤckwaͤrts gerechnet, haben diefelben Nah⸗ 
men wie in der katholiſchen Kivche, und heiffen; Sed⸗ 
: — tua⸗ 
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— tuggefima, Serageſima, Eſtomihi, nvoegvit, Re⸗ 

* miniscere, Oculi, Laͤtare, und der letzte vor dem Palm⸗ 
M Sonntage, Judiea. Auch die Sonntage zwifchen 
e Oſtern und Pfingſten behalten ihre Nahmen, und heiſ⸗ 
en: Quaſimodogeniti, Miſeric. Domini, Jubilate, 


antate, Rogate und Eraudi, n Anſebung der 
Sonntage nach Pfingften hingegen üft der Unterſchied, 

Daß die Katholiken diefelben bis wieder zum Advent 

ji nach dem Pfingfifefte, die Nroteftanten aber nad) dem 
* eſte der h. Dreyeinigkeit Trinitatis) zaͤhlen, ſo daß, 
t wenn letztere ſagen; der 1 Sonnt. n. Trinit. jene 


denſelden Tag den zten Sonntag nach Pfingſten nen 
nen; Deren diejemnady auch, je nach dem frühe oder, . 
c - Mäte Oſtern waren, mehr oder weniger gezählet wer: 
| den. In Anſehung der Feyertage fann man nichte 
— fagen. In einigen proteſtantiſchen Laͤn⸗ 
ern, werden nicht nur alle Apoſtel⸗ ſondern auch ver⸗ 
ſchiedene Marien- Tage, ingl. das Michaelis-Feſt, 
„gefehert. Von Abſchaffung, oder Einſchrtaͤnkuyg 
und Verminderung der Feſt⸗ und Feyertage, ſ. Th. 
Kil, ©. 634, fag. Auch die Nabmen der Heiligen, 
n womit Die Werktage bezeichnet werden, hat man in den 
Kalendern der Proteftanten bepbehalten. Doch iſt 
bierunter, fa wie in den -Batholifchen Kalendern felbft, 
‚eine große Verſchiedenheit, und man bat fich hierin, 
oft wegen der Nahmen dee Fuͤrſten und Zürftinnen, in: 
jedeni Lande die Freyheit genommen, Nahmen einzus - 


rüden, die man unter den Heiligen vergeblich fuchen 


wuͤrde; oft find fie auch num der Gala z Tage wegen, 
verleget worden. Fe * — te 


Erklärung der folgenden Zeit- Eabelle. Dieſe 
Zeit: Tabelle, welche ſich auf 17 Fahre erftredkt, hat 
16 (olumnen) ober Abrpeilungen, ” ° eſtean de 


1. Dat 


a: . Roieael, 

+ Bun Se. Jaeobus, d. 25 Jul.; Petri Kettäufeger; 6. r 
Aug.; St. Laurentius, d. 1 Aug.; St. Bartholomaͤns, 
d. 24 Aug.; Johannis Enthauptung, d. 29 Aug.; 
Matthaͤus, d. 21 Sept.; St. Michael der Erzengel, oder 
Kirchweihetag des h. Erzengels Michael, d. 29 Sept.; St. 

ucas, d. 18 Det; St. Simon und , 8 28 Det, 
lerhelligentag, d. 2 Ron. ; Alerfedentag, d. 2 Nov.; 
St. Martinus, d. 11 Nob. 


Uebrigens wird der Kirchenkalender in den allge⸗ 
meinen und befondern eingetheilt. Der allgemeine 
iſt derjenige, welcher zu Rom, durch das — 
Anſehen unterſtuͤtzt, heraus kommt, und ſowohl im 
Brevier, als auch dem Meßbuche, befindlich iſt. 

Der beſondere iſt nach einer jeden Dioͤces eingerich⸗ 
tet. Selbſt die Feſte, welche im roͤmiſchen Kirchen⸗ 
Kalender ſtehen, ſind nicht uͤberall angenommen. | 


| Der proteftantifche Kirchenkalender fängt 
a Kirchenjabr ebenfasis mit dem 1 Advent an, und 
te 4 Advent⸗ Sonntage bis auf den Chriſttag; zwi⸗ 
ſchen weichen Feſte und dem Neujahrſstage, wenn 
erſteres nicht ſeibſt auf den Sonntag fällt, noch ein - 
‚Sonntag fommt,  melcher der Sonntag nach dem 
. Epriftenge . beißt, und einen fo ende re 
nad) dem neuen Sabre (vor den Dreykoͤnigen) nach 
ſich ei Der Sonntage nady dem Feſte der Frfcheins 
ung Chrifti, welche der iſte, zteıc. Sonntag na 
Epiphanias Beiffen, find mehrere oder wenigere, n 
dem die Dftern früher oder fpäter fallen, folglich die 
Saftenzeit früher oder fhäter anfängt, welcye auch bey 
» den Proteftanten in fo feen gehalten wird, Daß, 
zend derfelben, Hochzeit zu machen; zu tanzen ıc. na 
der Regel micht erlaubt wird, auch die Schaubüßnen 
efchloffen find. Die 8 Sonntage, von dem Palm⸗ 
age qn rückwärts gerechnet, haben diefelben Nah⸗ 
men wie in ber katholiſchen Kinche, und heilen; Sed⸗ 


war 





— 
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twageſma, Geragefima, Eſtomibt, Inooegvit, Re 


miniscere, Oculi, Laͤtare, und der legte vor dem Palm⸗ 


“ Sonntage, Judica. Auch die Sonntage zwiſchen 
Oſtern und Pfingften behalten ihre Nahmen, und heif 


be Quaſimodogeniti, Miſeric. Domini, Yubilgte, 
antate, Mogate und Eraudi, In Anfebung der 
Sonntage nach Pfingften hingegen üft Der Unterſchied, 
daß die Katholiken dieſelben bis wieder zum Advent 


nach dem Pfingſtfeſte, die Proteſtanten aber mach dem 


efte der h. Dreyeinigkeit Trinitatis) zählen, jo Daß, 
wenn leßtere fagen: der ı Sonnt. n. Trinit. jene 
ı benfelden Tag den 2ten Sonntag nady Pfingſten nen 
nen; deren diefemnad) auch, je nach dem frühe oder 
ſpaͤte Oſtern waren, mehr oder weniger gezäblet wer: 
den. In Anſehung der Feyertage kann man nichte 
— ſagen. In einigen proteſtantiſchen Laͤn⸗ 
ern, werden nicht nur alle Apoſtel⸗ ſondern auch ver⸗ 
ſchiedene Marien⸗Tage, ingl. das Michaelis-Feſt, 
‚gefeyer. Von Abſchaffung, oder Einfchränfung 
und Verminderung der Feft- und Feyertage, ſ. Th. 
Kl, ©. 634, fag. Auch die Nabimen der Heiligen, 
womit Die Werktage bezeichnet werden, hat man in den 
Kalendern der Proteftanten beybehalten. Doch ift 
bierunter, fa wie in den katholiſchen Kalendern felbft, 
‚eine große Verfchiedenheit, und man bat fich hierin, 


oft wegen der Nahmen der Fuͤrſten und Zürftinnen, in 


jedeni Lande die Freyheit genommen, Rahmen einzus 
ruͤcken, Die man unter den Heiligen vergeblich ſuchen 
würde; oft find fie auch num, der Gala: Tage wegen, 
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Erklarung der folgenden Zeit: Tabelle. Dieſe 
Zeit: Tabelle, welche ſich auf 17 Jahre erſtreckt, hͤt 
16 Columnen oder Abtheilungen. * 


1. Dat 


NE 
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1. Das Alter der Welt von ihrer Erfhaffung an, . 
bis auf gegenwärtige Zeit,. wie man näbmlich. ſolches 
“ bisher nad) der jüdischen Zeitrechnung feltgefeßt baı ; 
wiewohl Diefe „erde Zeitrechnungen in dieſem Puncte 
doc) nicht mit einander überein treffen, wie Die Gegen: 
einanderbaltung dieſer Tabelle mie der unten angeführ: 
ten jüdifchen Jahres - Tabelle deutlich zeigen wird. Es 
find aber Gründe vorhanden, aus melchen man ein 
um viele taufend Jahre höheres Alter der Welt ver: 
muthen ann, worüber man fich aus Hrn. v. va 
Geſchichte des Erdkoͤrpers, und Hrn. Gr. v. Buͤf⸗ 
fon Epochen der Natur, zu belehren hat. 


2. Die Zahl der Jahre, welche feir der Geburt 
Chriſti verfloſſen find. 


3. Den Sonnen Zirkel, welcher aber nicht den 
Lauf der Sonne, fondern die Veränderung der Sonns _ 
Tags⸗Buchſtaben anzeigt, Siehe Th. XX VII, S. 
634, f99. 
4. Die Ordnung der Sonntags Buchftaben, 
deren 7find; nähmlich A. B. C. D. E. F. G. Siehe 
oben, ©. 465. = 
5. Die goldene Zahl; dieſe bezieht ſich auf den 
- Lauf des Mondes, und beißt daher auch Mondzirkel, 
. Cyclus Innae. ie begreift eine Zeit von’ 19 Jahren, 
als in welcher, nach der Ausrechmung der Alten, die 
., Stellung Des Mondes, in Abſicht auf die übrigen 
Himmelskoͤrper, wieder Diefelbe. wird; es bar ſich 
aber gefunden, daß dazu ⁊ St, und 3a Min, mehr 
erfordert werde, als gerade 19 unferer Sonnenjahre. 
‚Die goldene Zahl eines jeden Jahres zu finden, babe 
ich im XXVIII Th. S. 637, angezeigt. 
5. Den Mondeiger, oder die Epacten, d. h. die 
Tage, um welche das Somnenjahr länger iſt, als 12 
et / Um: 


J 
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Umlaͤufe des Mondes um unſere Erde. Man berech⸗ 
nete durch dieſelben den Tag des Neumonden in jedem 
Monathe; ihre Anzahl koͤnnte ſich aber in einigen 
Jahren fehr hoch belaufen, daher bat man fie in die 
Zahl 30 eingefchränft, weil niemahld mehr Zeit zwi⸗ 
:. fchen zwey Neumonden verfließt. Daß aber diefe 
* Berechnung gae nicht zuverläffig fen, laͤſſet ſich dars 
aus fihließen, weil die Zeit jwifchen 2 Meumonden, 
„ oder, welches eben fo viel ift, die Zeit des. völigen 
” Umlaufes des Mondes nicht mehr als 27 T. 7 St. 43 
Hin. 5 Sec. beträgt. Wollte man nun den Tag des 
Neumonden eines jeden Monaches aus diefen Epacten 
erfahren, fo zog⸗man die Zahl derfelben ini Januar 
, von ber Zahl 30 ab, im Febr. und März aber wurde 
‚- jwwerft 1., im Apr. 2, im May & und-fo fort immer 
eine Zahl mehr," bie Endlicdy im Dec, ro dazu addiget, 
und aledann erft von 30 abgezogen, und der Reſt gab 
ben Tag des Meumonden. ' Ueberftieg ihre Ei mie 
diefee Zugabe die Zahl 31, als die hoͤchſte Zahl der 
Tage eines Monathes, fo wurden 30 weggemotfen, 
und der Reſt beſtimmte den Tag des Neumonden auf 
- ben folgenden Monath. Die Epacten eines Jahres 
zu finden, wird die goldene Zahl des zunächft vorher 
gegangenen Jahres mit 11 muftiplieiret, und das Pros 
. dust mit 30 dividiret: fo gibt der Reſt die Zahl der 
; vn - verlangten Jahres. Siehe auch Th: 
* 8.59% ⸗ 
7. die Zinszahl der Roͤmer, Cyclus indictiopis, 
alt eine Zeit von 15 Jahren in ſich, welchen Zeit⸗ 
. Raum der Kaifer Auauftus den eroberten Provinzen 
zu Ertegung ihres. Tributes vorgefchrieben harte, von 
" welchem fie allemahl nach Verlauf vonz Jahren einen 
Theil abtragen mußten, Die nachfoigenden cheifttichen 
Kaifer und.die Päpfte haben diefe Zeitrechnnng gleich 
falls beybehalten, und es war Fein rämifches Inſtzu 
| Va N en — 
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ment gültig, wenn es niche mit einer folchen Jabrzahl 
bemerkt war. Ein Mehreres davon, und wie die 


Zinszahl der Mömer auf ein gewiſſes Jahr zu finden 
fen, ſ. im XXVIII Th. ©, 639, fog. 


8. Den Öfter : Vollmond, oder bie Beflimmung 
der Zeit, wenn der Mond nady der Frühlings: Tags 
und Vtachigleiche zum erften Mahl voll wird. 


9. Den Tag der Oſterfeyer felbft, nach welchen 
+: De Zeit der übrigen beweglichen Zefte ſich richtet. 
10. Dei Tag der Himmelfahrt Chriſti. 
11. Den Tag des Pfingſtfeſtes. 
12. Den eigentlichen Wochentag, mit welchem 
Jedes neues Jahr in den gedachten 17 Jahren ſich 
anfängt. 


123. Die Zahl der Sonntage nach dem Hefte der 

Erſcheinung Chriſti. ind deren in einem Jahre 
wenige, fo find dagegen. viele Sonntage nach dem 
Feſte der h. Dreyeinigkeit, und fo umgekehrt. 


14. Den Monathstag eines jeden Jahren, auf 
welchen der Faſtnachts⸗ Sonntag (Efto mihi) eins 
rat. Hieraus läffer fidy die Zahl der Wochen und 
Tage beftimmen, melche zmifchen Weihnachten und 
Faſtnacht vorfommen. Dan feßt nähmlich zu der 

abl des Monathstages, an welchem der Faſtnacht⸗ 
nntag fällt, die Zahl der Tage des Januars, naͤhm⸗ 
lich 31, und die 6 Toge, weldye von Weihnachten die 
zu Ende des Jahres find ; tiefe Summe dividiret man 
mit7, ale der Zahl der Tage einer Woche, fo zeigt 
der Auotient die Wochen, : und der Reſt bie Tage, 
welche fich zwifchen dem Weihnachtstage und der Faſt⸗ 
Macht befinden. z. B. im J. 1785, fällt der Faſt⸗ 
»Sonntag anf den 6 Zebr.; wenn man zu = 


q 


Kalender. 479 


fen, 6, noch | 31 und 6 abdiret, fo.fommen 43 Tage 
— welche, mit 7 dividirt, 6 Wochen ı Tag ges 
‚ und fo viel kommen in biefem Jahre zwifchen 
beyden Tagen vor. 
‚15. Die Zahl der Sonntage nach dem Feſte der 
b. Dreyeinigfeit. Buck, en 
Und endlih 16. den Wochentag, an welchem 
das Weihnachtsfeſt in jedem der 17 letzten Jahre dies 
ſes Jaßthundertes falle, 3 
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Zeit⸗ 


a: Kolender. 
Zeit⸗ Tabelle der 17 letzten Jahre 
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Erelaͤrung der folgenden Monarbhs 4 Tabellen. 


In den 12 Abtheilungen oder Eolumnen einer je 
den von den 12 Monatbs + Tabellen ift enthalten: . 


1. Die durch das ganze Jahr fortlaufende Zahl 
der Tage, meldye auch Dies colle&tae heiſſen. Dieſe 
zeigt nicht allein, der wie vielfte, Tag des Yahres 
dieſer oder jener Monathstag ſey, fondern durch Hülfe 
derſelben kann man auch finden, in der wie vielſten 
Wochte des Jahres man ſich an dieſem oder jenem 
Monarberage befinde. Man — nur die 
Zabt derjelben mit 7 theilen. Dabey ift aber noͤthig 
zu wiffen, daß man die erfle Woche des Jahres nicht 
mitrechnet, weni ber Meujahrstag an einem von den 
3 Tegtern Tagen bevfelben, an einem Dennerstage, 
SFreitage, oder Sonnabend, fällt, fondern die folgende 
Woche wird für Die erfie des “Jahres angenommen; 
fällt derſelbe aber auf einen von den 4 erſten Tagen 
der Woche, auf einen Sonntag, Montag, Dinstag, 
oder Mittwoch, fo bleibt diefelbe Woche die erfte des 
Jaͤhres. .d i 

. 2. Die Zahl der. Tage eines jeden Monathes, 


nach weldyen man zu datiren pflegt, 


3.· Die Nahmenstage, nebſt den unbewegli⸗ 
den Feſten ud Seyertagen des verbeſſerten Ka⸗ 


lenders. — 
A. Eben dieſelben, nach dem neuen, vom Papſte 


Gregorius eingeführten Kalender. | 
‚5. Eben diefelben, nebſt der Zahl der Monath6 
Tage, nach dem alten, von Zulius Cäfar eingerich- 
teten Balender, welcher um 11 Tage von dem neue 
und verbefierten unserfchieden ift, 
'6. Die Eintheilung bes römifchen Ralenders, 
und ihre Benennungen. Die Römer hatten dreyer⸗ 
— ley 


. 
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ley Eintheilungen eines Monathes; dieſelben hieſſen 
Calendae. Nonat, und Idus. (*) | 5” 

Calendae nannten die Römer jeden erften Tag bed Mir: 
nathes. Noch dem Warro, Tenforinug und Mas 
crobtuß foßre man faſt glauben, daß diefe Benennung 
des erſten Monathstages zu Kom aufgekommen ſey. Legtz⸗ 
terer erzaͤhlt uns den Urſprung dieſes Nahmens ſolgen⸗ 
der Maßen: „Bevor der Eghreiber ber Dberpriehere 
„Appius Edeus, ber Crejus Flavius, dem Volke 
„die grheimnißvolle Einrichtung des roͤmiſchen Kalen⸗ 
Hders eatdedte, hatte jederzeit einer ber Poncificum ben 
„Auftrag, den Neumend gu beobachten, und beflen Er: 
„ſcheinung dem Dora enige (Rex lacrificulus) befannt zu 
„machen. Diefer Pontifex, nachdem er ſogleich bieranf, 
„in Geſellſchaft deb Opferkoͤniges, das gewöhnliche Opfer 
„dargebracht hatte, mußte ſodann dem in das Canttol us 
„ſammen berufenen Volke mit erbabener Stimme bie In: 
„zahl der bis auf die Nonas noch ünftigen Tage dergeſtalt 
„hefannt machen, daß er dad urfprünglich griechljche Wort 
yxado, HÖRT #rsw, ich rufe, fo oft wleberhohlte. als visle 
„Tage die Nouae hatten; alfo vlef er in einigeu Monathrn 
„dag Wort zur 5 Mahl, in andern 7 Mahl aud, Der 
„erſte dieſer audjurufenden, vor deu Nogis verflleßenben 
„Tage wurde von dieſem Rufen, Calendae genannt. 
„Diefe Gewohuheit, den Tag dir Nonen äffentildy dem 
„Volke befannt zu machen, har aber bedwegen nöthig, weil 
„das Buif auf die Nonas In der Stadt erfchelnen mußir, 
„um fc) die in dem Monathe zu feyernden Feſte und vor⸗ 
„jwurhmenden Gefchäfte von dein Opferkoͤnige angelaca su. 
„laffen"“. Dem ungeachtet Ift ed aus andern Umſtaͤnden 
wohrfcheinlicher, daß diefer Nahme der Kalender nicht er! 
zu Rom aufgefommen, fondern ſchon In den aͤlteſten Zeit: .ı 
im tarentialfhen und lateinifchen Gebicthe uͤblich geweſen 
fen, indem man auch bey a. ältern, von griechifih 

2. 


en 
Co⸗ 
(*) — Kalender iſt in folgenden s Gedaͤchmißvetſen 
enthalten. 
Prima dies menfis.cuiusque eſt dicta Calendæ; 
Sex Majus Nonas, Oktober, Julius & Mars, 
Quattaor at reliqui: dabic Ideas quiliber odfo; 
* Inde dies reliquos omnes dic eſſe Calendas, 
Quos retro numerans dices a menſe ſequeme. 
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Colonien entweder abſtanimenden, oder damit vermlfchten 
Voͤlkern, den Gebrauch, die Neumonde oͤffentlich ausrufen 
zu laffen, beobachtete, Vermuthllch iſt alfo dieſer Nahme 
des erften Tages in jeden Monathe von vorgebachten Böls 
‚ fern auf die Römer übergegangen. Go hatten auch bie 
Römer ihre Nonas und Idus von den Lateinern, und Diefe 
von ben Thufciern erhalten, fo daß nur höchſtens die anre 
- Calendas den Römern im Zählen des Monathes nach den 
‚ Idibus eigen gewefen flid. Denn die Thuſcier nannten den 
gten Tag mach dem !dibus, Trimatrum; den sten, Quinqus- 
trum; beit 71en, Scprimatrum; und die Falisker den zcten 
Decimarrum, Lächerlic) iſt die Grille eines gewiſſen Grie⸗ 
hen Balſamon, weicher in ſeinen Erläuterungen ber 
eruliifchen Synode verfichett, die Nonae, Idus und Calen- 
dae hätten ihren Napınen von drey zeichen römifchen Pa⸗ 
trloten, dem Calehdas, idus und Nonus, erhalten, weiche 
die Stadt Nom, unter dem Kalfet Antonin, von der - 
Hungersnoth befreyet, Indem der erfle 19, Der zweyte 8, 
der dritte 4 Tage lang Ihre Mitbuͤrger gegen den Hunger 
geſchuͤtzt haben, und dedtwegen durch bie Berpflangung ih⸗ 
ter Nahmen ig ben roͤmiſchen Kalender belohnt worden 


Bey den Raͤmern, fo wie auch ſchon vorher Bey den 
‚ $ateinern, waren die Calendae der Juno heilig, welche das 
der auch Dea calendaris hie, Eben fo wurben bey den 
mern an den Calendis Die Gelder ausgeliehen, und bie 
Zinſen (As vfurarius) eingenommen. Des lehten Umſtan⸗ 
des wegen erhalten die Calendae bey dem Horaz den Bey⸗ 
nahmen twiltes, celeres. Von eben biefem Worte komme 
Calendarınm, welcheß eigentlich ein Buch war, worein 
man fetne Ausgabe und Einnahme, zuvoͤrderſt aber die weg⸗ 
eliehenen Gelder und eingegangenen Zinfen fchrieb (*); und 
bern kommt unfere Benennung ber Zeitrechnungen, das 
ort Aalender, ber. 

Da die Griechen Ihre Monathe jedes Mahl mit benz 
Neumonde anfingen, (mie diefes in dem Mondenjahre bes 
NM uma uud der aͤlteſten Römer ebenfalls uͤblich war,) fo 

| nann⸗ 


() Die Römer hielten ihre Curatores calendarii, weiche das Beld 
auf Rinfen ausleihen, Die Zinſen mıonathlich erheben, uud über 
Einnahme und Ausgabe das Buch führen mußten Di 
Derfonen entweder Buchhalter von steuten, © 
uungsfuhree son Stats; Gefaͤlen. 
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nannten auch beötwegen die Briechen den’ erfien Monaths⸗ 


Tag, ben Yleumond, vaumın, und nicht Calendae. Dar 
ber erhält das tatein!fche Syrichwort, ad Calendas græcas, 
beſſen ih Auguſt, befonders bey fihlechten Schnlbnern 
zu bedienen pflegte, feine Bedeutung, und beißt niemabls, 
im 9. 2. der St. Yrimmerleinstan, Doc pflegten auch 
Die Griechen die Zinfen ihrer Gelder auf die Numenias ein⸗ 
gufordern. 

Nonae, waren in einigen Monatben, als: im 
Han. Febr, Apr. Jun. Aug. Sept. Now: und Dec. 
der ste Tag Deffelben; in den übrigen aber, als im 
März, May, Yul, und Det. der 7te Tag. Von dem 
orfieru 8 Monatben hatte jeder 4 age vor den Nonis, 
die übrigen 4 oder 6 Tage vor denfelben, 

Die Nonae follen den Nahmen daher haben, weil von 
ihnen bis auf die Idus ed allemapl 9 Tage find. Unvere 
Jeiten den Rahmen Nonsc von novus her, weil an den No- 
nis dad Volk vom Lande nach Rom kam, ſowohl ihren Dans 
Dei dafelbft zu treiben, als auch Ihren Gottesdienſt zu vers 
richten, umd Infonberheit su vernehuien, maß die folgende 
Zeit ihres Monathes ia Merehrung der Götter, und ſonſt 
dahin gehörigen Dingen, zu beobachten fey, daß fie alſo 
gleichſam novae obfervar'onıs inittum waren, . Webrigend 
flenden bie Nonae unter feines Gottes beſonderm Schutze 
und Aufficht, . wurden aber doch insgemein fröhlich zuge⸗ 
bracht, weil an ihnen der ebemahlige König Servius 
Tullius geboren worden war, ob fie wohl fonft für uns 
glädlich Im Heurathen gehalten wurden, Augu ſtus auch 
ſelbſt nichts wichtige® an denfeiben vorzunehmen pflegte. 

ldus, war in denen Monathen, welche 4 Nonas 
Gaben, der 13te; in denen aber, weiche 6 Nonas has 
ben, der ste Tag des Monathes; allemahl aber was 
ren von den Nonis bie ju den Idibus 9 Tage, Siehe 
Th. XXIX, S. 304, füge 

Die folgenden Tage hieſſen Calendae des folgen⸗ 
Den Monathes. Sowohl die Nonae, als Idus und 
Calendae, wurden ruͤckwaͤrts gezaͤhlt. Der letzte Tag 
in jedem Monathe, oder der naͤchſte vor den Calendis, 
hieß pridie NO der zwente, dritte Tag * 
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6 | Kalender. .. 
ben Calendis, (fecunda, tertia ante Calendas, oder Ca- 
lendarum) naͤhmlich des folgenden Monathes; ingl. 


der naͤchſte, zwehte, dritte Tag vor den Nonis oder Idi- 
bus (pridic, (ecunda, tertiã ante Nonas, (Nonarum,) 


oder ante Idus (Iduum) des gegenwärtigen Mor 


nathes. 
* In den Schaltjahren wird der Schalttag, naͤhm⸗ 
lich d. 24 Febr., wie der vorhergehende 23ſte genannt; 
und weil dieſer der 6te Calendarum Marqıi iſt, fo wird 
im Schaltjſahre dieſer 6te Calendarum zwey Mahl ger 
blet; deswegen wird. das Schaltjahr auch Annus 
dis- fextilis genannt; oder e® wird zwifchen dem Tage 
Id. und dem 16 Cal. ein Tag eingefchaltet, welcher als⸗ 
Dann 177 Cal, Martii genannt wird. 


BIN man aber die Monathskage unfers Kalenders mit 
den roͤmiſchen vergleichen, und wiſſen, was für ein: Tag im 
roͤm. Kal, diefer oder jener Tag unfers Monathes fey, ſo 
verfährt man folgender Maßen, Hat ber Monath, deffen 
Tag man wiſſen will, 4 Nonas, und iſt die Zahl des ver» 
langten Tages unter 3, fo wird diefelbe ton 6 abgegogen, 
und daß übrig bleibende gibt die Zahl des verlangten Tages. 

Wenn man z. 3. wiffen wi, welcher Tag des röm. Kal. 
unſer ter “jan. ſey, fo wird 4 von 6 abgezogen; bie äbrig 
bleibende 2 lehrt, daß berfelbe der ate Tag von den Nonis 
Januarii ſey. Iſt aber bie Zabl bed verlangten Tages über 
S, und unter 13, fo wird biefelbe von 14 abgegogen, unb 
der Ueberreſt zeigt, der roie vielfte Tag der Iduum berfelbe 
ſey. So bleibt g. B. wenn man den ı0ten Yan. wiffen 
will, a nach Nbiug der so von 14, und derfelbe tft alfo der 
te Tag von den Idibus Januarii. Fin aber die Zahl des 
ages, den man zu wiſſen verlangt, über 13, fo wird erſt⸗ 
lich zu ber Zahl der Tage defieiben Monathes 3 adbiret, 


und von biefer Summe die Zahl bed Tages abarjogen, 4 


gibt der Reſt bie Zahl ded Tages im röm. Kal. 
z. B. der 6te Jan. wenn er von 33 abge;ogen wird, der 
17te Zag vor ben Calendis Fehruariı, 

Hat aber ein Monat, aus welchem man einen Tag 
wiſſen will, 6 Nonas, fo wird die Zahl dieſes Tages, wenn 
ſie unter 7 ift, von 8 abgesogen; und auf diefe Weile — 
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ber ste Bin, bei zte Nonarum. Erſtreckt fich die Zahl 
deffelben über 7, und unter 15, fo wird fie von 16 abgejos 

gen; und ber zıte März ift.alfo ber ste Iduum Mardi. In 
dnktung derjenigen Tage, beren Zahl id) über 15 ers 
ſtreckt, verfährt man tote bey ben Übrigen Monarben; und 
der 2ofte Mrs iſt der 13te vor den Talendis Aprilis. 

7. Den ſcheinbaren Lauf ber Sonne durch den 
Thierkreis; oder, in welchem Sternbilde und in dem 
wie vielften Grade und Minute deffelben wir die 
Sonne Tag für Tag, das ganze Jar. hindurch, er» 
blicken würden, wenn wir die Sterne bey Tage ſehen 
Fönnten. 

8. Die Zeit des Aufganges, und 

9. Die Zeit des Unterganges der Sonne. . 

.. 10. Die daher entflebende wirkliche Länge unfes 
rer Tage und YIächte. 

11. Die goldene Zahl, 

Und zuiegt 12. die Tagesbuchftaben. Diefe 
dienen, wie fehon bey Erklärung der gten Abtheil. der 
Zeit: Tabelle geſagt worden ift, Die Sonntage auf das 
ganze Jahr zu ‚beflimmen, nachdem man aus der 
ı2ten Abtheil. derfelben den Wochentag, mit welchem 
ic) jedes Jahr anfängt, erfahren hat. Man kann 
fodann diejenigen Tage, auf welche der Sonntags 
Buchſtabe deffelben Jahres einfällt, alle Jahre ſubtil 
unterſtreichen, oder auf andere Art, welche ſich wieder 
. auslöfcyen Iäffet, bezeichnen, fo werden die Sonntage 
defto deutlicher in Die Augen fallen, weil man fie in 
diefen,auf alle Wahre eingerichteten aabelen unmöge 
ich * unterſcheiden koͤnnen. | 
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‚Monathe » Tabelte. 
Hornung. (Februarius) yar in einem gewöhnlichen Jabre se, - 
n einem Shalttapr: aber, dergleichen ale 4 Jahre eintrifft, 29 Tage; 
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ſcdann wird nach bem zaſten 1. Tag eingeſchaltet, mb der 
jas nebſt den übrigen Zügen fallen auf die folgenden age. De 
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is heißer, zwiſchen dem Tage Id. und dem 16. anır Cal, ein 
ſchaltet, welcher alsdenn 17. Cal. Murtli genennet wird. 
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sa F Kalendet. 


Der Ralender der jadiſchen Nation iſt vicht 
allein der alleraͤlteſte und kuͤnſtlichſte, und daher werth 
bekaunt zu fepn, ſondern dieſe Kenntniß kann auch im 
gemeinen Leben einigen Nutzen haben, weil die Zer⸗ 
ſtrenung dieſes Volkes unter allen Nationen uns 

_ verfchaffer, taglich mit Demfelben umzu⸗ 
geben. | Br Bene 

Die Juden fangen ihre Zeitrechnieng von der Er⸗ 
ſchaffung der Welt an, und haben am 16 und 17 
Gept. des gegenwärtigen 1784ften unferer Jahre, den 
Anfang ihres ss 45ften Jahres gefeyert. Sie theifen 
ihre Jahre eben auch, wie wir, in Monathe ein, und 
diefe® ind wirfliche Diondenmonatpe ; denn ein jeder 
derfelben fängt mit dem Üleumonde an. 

& Neumond nad Erſchaffung der Melt, war am 

ontage in der sten Stunde und 204ten Helakim. 
Solcher Helakim geben 1036 auf ı &tunde. Ein 
gemeines Jahr bat bey Ihnen 12 ſolcher Monathe, 
oder 354, manchmahl auch nur 353 Tage; umd ein 
Schaltjahr, welches Annus abundans embolimzus 
genannt wird, hat 13 Monathe, oder 383, 384, auch 
auch 385 Tages Sie haben aber andy Jahre, 

nur einen Tag mehr haben, ale die gemeinen; ein 
foiches Jahr heißt Annus communis abundans. Mile 
19 Jahte geht ein neuer Cyclus diefer Mondenjabre 
an; und unter diefen ı9 Jahren find allemabi 7 
Schaltjahre von 13 Monathen; die Anzahl der uͤbri⸗ 
gen Schaltjahre von einzelnen Tagen aber. kommu anf 
die befondere Berechnung eines jeden Tjahres an. 

Der Menmond Tilri, oder das neue Jahr, wird 
niemahls an einen Sonntage, Mittwoche oder reis 
tage gefegert, fondern allemahl An dem darauf folgens 
den Tage. Die Tekuphae (ſ. Th. XXVIII ©, Str.) 
find das, was wir Quatember nehnen, und folche 
ncte, in weichen die Sonne gewifie Zeichen deg 

ſes betritt; fie werden von den Juden mit der 

R de⸗ 


— 
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genaueften Puͤnctlichkeit beſtimmet; . beyläufig fallen 
fie ale 91 Tage 73. Stunden ein. Yhr Cyclus ents 
halt 28 Jabhre; folglich find 28 jüdifche Jahre, 28 
von unfern Sonnenjahren gleich. 2. | 
„ Ein Mepreres von dem jüdifchen Jahre, ſ. im 
XXVII Xh: ©. 608, füg. EINER 
Die Benennung der YÄdifhen Wionathe, und 
ihre Ördyung, ift folgende * — 
1. Tijri, iſt im weltlichen Jahre der erſte, ini 
kirchlichen aber der re Monath. Sein erſter Tag 
beißt Rofch Haſchanah, der Anfang bes Jahres, oder 
Bas Neujahr. In der h. Schrift, 3 Moſ. 23, 11. 
4 Mof. 29, 1. wird er das Pofaunen; oder Trompe⸗ 
ren⸗Feſt genannt, — die Juden noch jetzt Tage 
had) einander feyerlich begehen, naͤhmlich am ı tind 2 
Tıfri, da fle die Abrigen Neumonde nur einer halben 


Tag feyern. | —— — 

Der zie Tifri iſt ein Buß⸗ und Faſt⸗ Tag wegen 
der Ermorbung bes Bebalja, und der damahls bei) 
jhm getweienen Juden zu Mizpa. 2 Koͤn. 25, 253 
er. 41,7. Er heißt daher Jom Gedaleja. 

Der jote iſt Jom Kippur, das Verſoͤhnungsefeſt / 
3 Moſ. 16 und 23. ERS RR NORA: 
Am 1sten ift Suchoch, ber erſte Tag der. Laubhät: 

ten. Dieſes ift. eins von den 3 Haupt⸗Feſten ber 
Juden, an welchem alle, was maͤunlich wär, pu 
Jerufalem erfcheinen mußte. 2. M. 23, 3 Moöf. 23: 
— 29. Die andern beyden Feſte find: die 
fern, und’ das Feſt der Aernde oder Pfingſten. 
Am 2ıflenift dad Palmenfefl. | | 
AR s2fte iſt dee Tag der Verſammlung, 3 
23.0 0, — 
Am 23ſten iſt Sirachach Thorak, bie Freude bes 
Geſetzes. An dieſem Tage wird die Ableſung und 
Erklaͤrung des Gefeges beſqhloſſen, und am folgenden 
Sabbath wieder cgefangen⸗ — 
VDexr. inc. XXXN Ch: BJ, . Mar. | 


; 
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2, Marcheman. Dieſer re wird gemeinig⸗ 
lich Chefchvan genannt, Er hat 2 Tage Rofch Cho- 
defch, naͤhmlich den erften Tag des Menathes, wie 
in allen andern Monathen, und der vorhergehenden 
Iesten Tiſri. Gleiche Bewandniß hat es auch mit 
den Mionachen Adar, Ijar, Thamuz und Elul, zumeis 


“ Ien auch mit Kislev und Teberh, wie die folgende Ta⸗ 


belle der Schaltjahre zeigt. Diefer Gebraudy wird 


son denjenigen Zeiten hergeleitet, da man die Neu⸗ 


Monde nody nicht durch aftronomifche Berechnungen 


‚beftiimmen fonnte, fondern da auf Anordnung Des gros 
ben Rathes zu Syerufalem der Eintritt derfelben mit 


den Augen beobachtet wurde; weil aber eine trübe 
Witterung leicht verhindern fonnte, den eigentlichen 


Augenblick deffelben wahrzuneßmen, fo ließ man zu⸗ 


weilen 2 Tage feyern,. um die Zeit Des Neumondes 
defte weniger zu verfehlen. 
In diefem Monathe ift eine Saften wegen der 


Sünden, welche die TJuden in den vielen Sefttagen 


des vorigen Monathes durch Übermäßiges Eſſen 
and Trintenbegangen haben koͤnnten. Sie leiten 
dielen Gebraudy von dem Verfahren Hiobs her, wel⸗ 


ches tn sten V. des ı Cap. feines Buches erzähle 


wird. Zu Ende dies Monathes ift die Faſten 
373; naͤhmlich Die zwey letzten Montage, und der das 
zwiſchen fallende Donnerstag wer dem Anfang Kislev 


‚Pd Faſttage. 


9 Kilo. Am 25ftler dieſes Monathes iſt Cha- 
nuche, das Feſt der Rirchweihe, welches 8 Tage 


dauert; 1 Macc. 4. Joh. 20. 


4. Tebeth. Der rote Tag dieſes Monatheo iſt 
ein Faſttag wegen der Belagerung Jeruſalems von 
Nebucadnezar; 2 Koͤn. 25. Zach. 8. Dieſe Faſten 


heißt auch die Faſten des 10ten Monathes. 


*35. 7 
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is. Schebbach. Am 15 halten Einige.einen Freu⸗ 
—* weil ſich daran u neuer Teil des Jahtkes 
Mm 


—* einem gemeinen | In einem Schaltjahre 
Gabe, welches 12 Mo | von 3. —— iſt 
wathe hot. Em Schalt: Mor 
— | 
ee, A ‚lauffer dem gewöhnlichen 
6, Adar.. Am i3ten — ſonſt keinen 


iſt die Faſten Eſther; * tag. : ift klein Pu 
. Efib. 9, wennderfelbe fein m I4ten {fl ; 
17: ie | ne die Fleine Gaſt- 
— Nikanor; Ya ı — 
wenn e8. fein Sabbath iſt, 
iſt die Faſten Eſther, auch 
der Tag Nikanor. 
Am ı$ten Sufan Purim, 
Am ısten ift Purim. | die Tageder großen Faſt⸗ 
Dieſer und der folgende | Vacht. 
Tag find die Faftnache der | Solcher Geſtalt haben 
Juden, welche Re mit Ga⸗ * Juden in einem Schalt⸗ 
ſtereyen und andern Luft Jahre zwey Mahl Faſt⸗ 
barkeiten zubringen. 

7. Niſan. Dieſer in der erſte im Kir⸗ 
chenjaßre, Der ısteTag deffelben ift das allergrößte 
Seft, naͤhmlich Pelach, oder die Oſtern, an welchem 
die Tage der füßen Brode gefegert werden. | 

8 Jar. Am ı8ten d. M. Lag Beomer, oder 
der 33fte Tag von der Opferung der erſten Hands 
vol; 3 Mof. 23, 15.16. In diefem Mon. ift eine 

Faſten wegen der vorbergegangenen Öfterfeyers 
- Tage, wie in dem Monathe Chelchvan, und auch 
eine Faſten 73. 


x Ka 0 0000 a 









6 | | Reiben, 


- Dee Ste Tag deſſelben iſt Schebnokh, 
‚a 34 * Wochen, der Dingen: 3 Moſ. 23. 
10. Thamuz. Am ızten faften die Juden fabe 
: eifrig, wegen ber Zerfidsung des letzten Tempels 
von dem Raifer Titus Vespaſianus. 

21. Abk. Am gtien d. M. iſt ein Faſttag wegen 
der. Verbrennung des Tempels, Die Tage jwifcyen 
Diefen, and d. 17 des vorigen Mon. balten fie für 
‚ee unglackuch, und nehmen nichts wichtiges darin 


u Isten fängt wieder ein neuer Theil des Jah⸗ 
res an. 
12, Elil. Dieſer Monath ifl der legte im mei 
Ten, — ot⸗ a — 
on den juͤdiſchen sun Tagen 
“ IE 2. ©: 473, 199. ; 
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| Tabelle der judifchen Jahre, 
von unferm 1784ften, bis zum 1800ten Jahre. 
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Ein ſo genannter immerwaͤhrender Kalender, 
(Calendarium perpetuum) Sig. 1779, beſteht aus zwey 
runden Scheiben, von Pergament, oder nur einem 
weißen Kartenblatte, auf deren jede migder eine aus 

dere mit den erforderlichen Augfchnitten in der Mitte 
‚alfo befeftiget wird, daß man diefelbe leicht umdrehen 
tann. Die erfte undgrößere Scheibe A, wird, ihrem 
Umfange nach, in 12 gleiche Theile, nach der Anzahl 
der Monathe des Jahres, getheilet, und ein jeder ders 
felben wird, von der Peripherie nach dem Centrum 
u, wieder in 5 andere immer ſchmaͤhler julanfende 
Selber zerfehnitten. In das erſte diefer Felder ſchreibt 
man ‚den Nahmen des Monathes, nebft der Zahl der 
Tage deſſelben; in Das zweyte, die in Diefem Monathe 
einfallenden unbeweglichen Feſt⸗ und Feyertage, nebſt 
der Zahl des Monathstages, auf den fie fallen; in das 
dritte, das himmliſche Zeichen, darin die Sonne dies 
fen Monath über ſteht; in dag vierte, die Stunde des 

- GSonnensAufganged. Die darauf zu- befefligende 
Scheibe B, befommt zwey Ausſchnitte; den erften von 
. der Größe einer ganzen ı2ten Abtheilung der untern 
Scheibe A, mit deren 5 Feldern, bey deren jedem deſte 
ſen Bedeutang, nähmlich: Monath, Feſt⸗ und Feyer⸗ 
Tage, Sonnenlauf, Tageslaͤnge und Sonnen⸗Auf⸗ 
ang mit Buchſtaben beygeſchrieben wird; der zweyte 
usſchnitt wird unmittelbar unter dem erſten, doch 
nur in der Größe der 2 zunaͤchſt an dem Centrum ſte⸗ 
henden Felder angebracht, und die badurd) erfcheinene 

; den Zahlen zeigen den. Sonnen: Lintergang und die 
Machtlaͤnge in demfelben Monathe an, twelches ich im 
dem erfien großen Ausſchnitte pr&fentiret, Daher auch 
dieſe beyde Bedeutungen mit Buchftaben auf die obere 
Scheibe beygefchrieben werden, und folche alle Mo⸗ 
nathe um eine ber bemerken 12 Abtheilungen der ums 
. teen geoßen Scheibe, A, worauf fe in der Mitte bes 
feſtigt iſt, fortgefchoben oder gedrehet wird. Die 
— — zwey⸗ 








J 


Kalender. 519 


zweyte kleinere Scheibe, C, bat, in 31 Abtheilungen 


oder Feldern um ihren Rand herum, die 31 Monaths⸗ 


Tage mit Zahlen, und auf derjenigen, welche darauf 


m 


ebenfalls in dem Centrum befeftiget wird, D, ftehen, 
in eben fo weiten Abtheilungen, ale die 31 Felder der 
unteren Scheide A find, die 7 Wochentage mit ihren 


‚ Nahmen und gewöhnlichen Planeten - Signahıren. 


So weit diefe 7 Abtheilungen reichen, wird die obere 
Scheibe D an ihrem Rande ausgefähnitten, damit fich 
Die auf der untern in den 31 Feldern eingefchriebenen, 
und mit den auf der oberen Scheibe veryeichneten Wo⸗ 
chentagen correfpondirenden Zahlen der Monathstage 
praͤſentiren. Uebrigens wird, wie man leicht einſieht, 
dieſe Scheibe alle Wochen um 7 Felder der untern 
Scheibe weiter fortgerücket, oder gedrehet. 

Eine andere Art eines immermährenden Arte 
lenders, welcher von einem ı März bis zum andern 
gilt, ftellt Sig. 1780 dar. Die Veränderung, melde 


. ale. Jahre ein Mahl damit vorgenommen wird, ber | 
. flebt bloß darin, daß man den NRochentag anmerfe, 


* % 


quf welchen in diefem Sabre der ı. März einfällt, 
Diefes gefchieht auf das leichtefle, wenn man alle‘ 
7 Wochentage auf einem länglichen Zertel nach ber 
Reihe binfchreibt, und über dag Gitter des Kalenders 
in das Blatt 2 Schnitte, ab, cd, maht Durch 
diefen wird der Zettel mit den Wochentagen durchge: 


zogen. Man fan ihn aledann fo hoch vder niedrig 


flellen, daß der verlangte Tag, als z. B. der Don 
nerstag, nur allein fichtbar wird; denn hierauf bes 
zubet, das ganze Jahr hindurch, die Nichtigkeit des 
Kalenders; und bey jedes Monathe herrſcht dieſer 
58 in feiner ganzen unter ibm ſtehendem Columne. 
nn ich nun wiffen will, mas man heut fehre:br, 
und es ift Dinstag: fo fuche ich in dem Kalender ve ı 
Monath auf, weicher jegt der September iſt. &o 
bald ich den habe, ftelte ich mir in Gedanken vor, 
Sa. daß 


* 


— 
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daß alle die Tage, welche in feiner Columne, ala bier 
in der Eol, F ftehen, z. B. 6. 13. 20,.27., Don: 
nerstage ſeyn; nun —* ich fort auf G Zreitag, auf 
A Sonnabend, auf BSonntag, auf C Montag, auf 
D Dinstag. SHierfinde id) die Zahlen 4. 11. 28. 255 
yon diefen muß es eine feyn, und ich werde Teiche wiſ⸗ 
fen, in weldyer Woche des Monathes ich lebe; folgs 
lich in dee Drissen Woche, den gefüchten Tag mit 18 
bezeichnen. Mie viel Tage ein jeder Monath hat, 
ſteht beygeſchrieben; alfo weiß man leicht, wie weit 
man darin zählen, oder wenn man einen andern Mar 
nath anfangen ſolle. 


Es gibt wenig Bücher, die mehr gefauft, geehrt 
und befragt werden, ale der fo genannte hundertjährs 
ige Kalender. Es gibt beynahe unzählige Auflagen 
davon ; ja fehmerlicy vergeht ein Jabr, wo deren 

nicht in mehrern Gegenden Deutfchlandes yerfchtebene 
emacht werden (*). Auf dem Titel einiger Ausga⸗ 
kn febe ſehr geheimnißvoll: geftelle von D. M. K. A, 
L. Die Ausgaben: gedruckt in dieſem Jahre 
— den Verfaſſer Mauritius Knauer, A. K. Le 
hingegen fagen andere ganz beſtimmt: en fen geflellt 
von D. Martin Knauern, Abt zum Rlofter Langen 
heim (). Es iſt aber diefer Kalender mehr — 


it 4. B. unter folgenden Ausgaben, Feine einzige mit ber 
4 an ol ne 1) Erfurt, De u nd ver⸗ 
legto Elias Sauerländer, 1761, 1764 N 1768. 2) Mags 
Eur: bey Bortfried. Vertern, 1763. 3) Bedrudt m 


ede u den bat en — air 
1779 x, 7) Chemnig, 3770, 8) ilenberg, bey Chriſtian 
Geinrich Waltbern, 1782. 

er Lange erzien * beißt in der 
J ingiſchen a and mb euehen “ — 
e l diſchen Karte von —ã&* chtiger — — 


u A: 
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dem Nahmen ſeines Herausgehers, Cheifoph 890 

Hellwig (*) bekannt und ausgebreitet worden. 

T Daßs ſchon vor D. Mart. Kuauer handert⸗ und an⸗ 
dere mehrjährige, auch wobl (denn es iſt in der That eias) 
Immerwährende 'Kalender gefchrieben worden fepn, erßeht 

| ne aus Lipenii bibliocheca philofopbige, im Art. Cuen- 
um. 

Die Grundfäße, auf weichen die innere Einriche: 
- ung Diefes preophetifchen Buches beruhet, find fol 

gende: 1. Es gibt 7 Planeten. 2. Jeder biefer 7 
Planeten hat feine befondere Natur. 3. Dieſer Nar 
tur gemäß, wirft ein jeder in feiner Orduung auf die 
Witterung durch ein wolles Jahr, ſowohl Überhaupt, 
als ins — — Jahrsjeit, ja fo gar in jeden 
Meonarhen, — 

Zuerſt iſt ſchon * — 5 A Rechnung onber: 
bar, Jedes ar t vom s- Aequinoclio am, 
eigen * Sen — 

1 en, man es unter dem 
iter, aber nur ar n. bis zum Fruͤbllugs/ Aequi- 
io; für Die Übrigen Mongthe aber muß man es unter 

dem — a u. ſ. w. Entweder alfo bat ber liches 
ber bier das aſtrynomiſche Sonuenjahr angenommen, wels 
ches man von dem Eintritte der Sonne in das erfie Zeis 
hen der Ekliptik anfangen fann, ... nicht muß; oder 

«es ae füch der g dieſes Kalenders in weit älteren 

welchen bürgerliche Jahr um bad Fruͤhlings⸗ 

* angefangen wurde. 

Orundfägen iſt der ae, 


Von den u unterfüchenden 
daß! eu 7 Planeten gebe. Fir iſt aber ber — 
5 ar 
. alten nie Ari Lanfheim, und liegt unweit —*8* im 
°5 Diefer war Lieentiat der Arzeneygelahrtheit, gekroͤnter 
Din wet Ei ide sein Mann, welcher —8* 
les lee = bat, und von beffen Heere von Schriften, wie 
8 Gel. Se. augeieigt 08 werben, eben dieſer Sax 
lender der 33 Anführer it. Es wird bafekof Ad rei 
Er R * ” SR — gegen ihn 
men Conkare Alıchophil lus Gersberger 


. 








„. than ber Sitolemaiber, daß ähnlich nufere © in 
dem Mittelpunete des Weltgebäubdes runde, und um fie ber» 
nach in folgender Drbnung: Luna, Merkur, Denus, Gol, 

Mars, Jupiter und Saturn, in ihren Bahnen laufen. 

x Bir wärden einen Jeden beleidigen, dem wir beus zu Tage 

- ned) zutranen wollten, baß er dieſe Drdaung In dem Pla⸗ 

neten⸗Syſteme für die wahre hielte, und von keinem € 0, 

pernicus etwas je gehört hätte, 
2 Der zweyte Grund, worauf der Verf. dieſes Kalenders 
fein Gebaͤunde hat errichten wollen, if, daß jeder Planet 

.. feine befosdere Natur babe, Saturn, fagt er, iſt dun⸗ 
gel, bleich, alfo trocken und kalt; Jupiter Mi groß, fi 
Har, folglich warm, feucht, Iuftig; Mars iſt hell, gi 

end, mithin ſehr hitzig; Sol macht vom Frühling bis 

Herbſt warm, nachher kalt, und fchabet; Venus if be, 

. weiß glänzend, demnach feucht, warn, doch weniger als 

iter; Merkur iſt klein, ſcheint wicht groß, daher iſt ee 
und trocken; Luna iſt kalt und t. 


J 
nimmt. Foilglich gehoͤrt der Febr. 1784 noch um Ren 
R ve 

hundertjaͤhr. Kalenders, unter der Regierung bes böfen 
Saturnus. Der Winter fol und muß bie zum aı Maͤrz 
fortwähren. Die große Kälte des an. fing bald im Ans 
fange bed Febr. ein wenig nachzulaffen an, doch waren bie 
(*) Marcher gebraucht deu bembertiährigen Kalender Jahre lang, 
und weiß das nicht. Daher jchhige er vom Jan. bis im den 


März immer unter deu unrechten Planeten auf, findet aber 
dabey feine Rechnung oft beffer, ald bey Dem rechten, welches 
war kein Wunder if, 


| 








Nächte: (ehe Falk: . Da.alfo ber 5, 2 ben sten bis aten ſehr 
ikaltes Merter verfändigt batte, fo fanden bie Beſitzer defs 
‚felben von 2 Uhr nachm. am zten, bis 10 Uhr morgens 
am are es Sen ehr kalt; und wir andern konnten nicht 
ß und frur. Sie laſen uns darauf Bor, am 
6ten inet Schuee einfallen, und dabey recht Febr talt 
- pn, Etwas Schnee fiel, bach wenig; recht ſtark ahee 
‚war Die Kälte nicht. Am gten follte ed Fälter als jemahle 
Eon, in allen Rellern follte es frieren.. Am gten folte es 
0 fortgehen, ber rote aber alle andere Tage an Kärte weit 
bertreffen, alt, daß viele Menſchen, Vieh und Voͤ⸗ 
gel erfrieren wurden. zıtes folite es etwas mritter, 
aber- doch. noch immer grimmige Kälte Aya. Bon allem 
diefen traf indeſſen nichts ein. Der gte war ein gelinder 
Zag, und bie gelinde Witterung hielt bis nach dem Lite 
"an. Mun vertisied man und wieder Auf d. aoften, deſſen 
Witterung bee Kalender fehr ausführfich folgender Maßen 
beſchreibt: „Den 29 wirbees eine Morgenrötbe.has 
„ ben, und eht-fietie wenig mit Froſt argehen; un ro ühr 
„9 3 gwifchen. 11 und 12 hr ein in recht formel Wets 
„ter, es donnert, und dabey Kiefel (*) wirft, mit dars 
‚» anf folgendem, legen; darnach wirds bes Abendbs on 
„file mit feinem Sonnenfchein, doch ziemlich Falt; 
„es bunfel wird, donnert und bligt ed, mit Sturmw ae 
einander. Des 


Ki)! egen und kleinen Kiefeln unter 


flarter Tre. rd barunfer ſchaeiet es, 
* begleitenden grauſamen W Su = De 
war ber ag Febr, ein elle ſchoͤn 

ar * iemlich warmen Sonnenſchein. 

hat find es nur die Wetterprophezeyungen al» 
kein Br "das Anfeben des 5. K. aufrecht erhalten. In 
rg her Uebrigen * — enthaͤlt, ne — ai ne 
wer m egogen, au eich um ener pers 
— da —288 was er fagt, ſelten einen Vekſtand 


Jo. Be. Siegesbed einige Obfervationes pralticae yon dem _ 
Hellwigiſchen bunderriährigen — k. im 24 Verſ. 
Bresl. Samml. Apr. 1723, Cl. 4 
3 E. S. — — der rag Was "ihnen — 
Kalender zu_balten? fl. im 19 St. ber oekon. Kadır. 
re Bei. i —— v. J. 1776, ©, 145 — 188, —8 


155 - 1 
ber 
(9% i. Schloſſen. F 





Aeder Den '@tkunti an deu Burnbirthlärinen Mildader, fl. in ber son 
Sm. O EN. Brditeunb Di eſt er beranigegeb. Wers 
km. Monathoſchr. v. Jun 1784 6. Sos - 516, 


Die Pfaffen uud Mönche fchrieben vormaßle die 
Kealender binter die Mepbücher und Breviarien, oder 
. auch) Hinter die Pfalter; die Gerichtsperſonen hefteten 
ſie Hinter Die Statuten der Städte und Geſetzbuͤcher. 
Man fegte die Zahlen dee Tage unter einander, „und 

: die Tage in den Woche wurden Daben von A bis G 
'. mit Buchſtaben, und her Sonnsag mit größern Buch⸗ 
ſtaben bemerkt. Ben den Feſt⸗ und Heiligens Tagen, 

' wurden die’ Nahmen der Feſte und der Heiligen beyge⸗ 
ſetzt; auf dem Plage, weicher an ven Seiten ledig 
blieb, fchrieben fie die Veraͤnderungen bes Mondes 

. und. der Planeten, mie auch die Sonnen: und Mond⸗ 
Fiuſterniſſe, vnd andere Begebenfeiten des Himmels, 
aus Mangel der Kennmiß in der Aftrenomie, nicht 

‚ eher ein, als wenn fie ge warn. Einige 
-. Mönche pflegeen auch die Sterbefälle ihrer Aebte, 
Biſchoͤfe, der Kaifer und Könige, und andere merk⸗ 
£, wuͤrdige Begebenheiten, neben Die Tage und Monas 


mtken der er entſtanden. Non den Kalendern, 
*: die auf diefe Art eingerichtet worden find, finder man 

: 4a den unten angeführten Werken (*) einige Proben. 

e Bauern erfuhren die Sonn: und Zeit: Tage 
durch das Laͤuten zur Kirche, und bielten zu Haufe 
.. einen Stock, in welchen fie vom Sonntage, oder auch 

vom erften Tage des Jahres an, einen Kerb machten, 
Die Sonn » und. Feſttage größer fehnitten, des Mondes 

= Weräuderungen durch befondere Einfchnitte bemerkten, 


() Fo, Schkitteri Theſaurus Antiquitatum Teutonicarum, Vim, 
TTat. ff. Til. P. Il. p. 90. J. B. Menkenii Seripeores Berum 
Germanicarum precipue Saxunicarum. Lpf. 1728, f. T. U. 
Calendarium Monschi Pegavienüg, p. 118. Galendarium Mo- 

daſt. S. Mar. in Kemniz, p. 155. 





und fo täglich forrfußren Andere (*) nahmen, ftatt 
des Stocdes, einen Strick oder Riemen, und ſchuͤrz⸗ 
ten täglich einen Knoten darin, den ſie des Sonntags 
größer machten, und berechneten auf-diefe Art ipre 
Tage, Ehe die Druckerey erfunden war, mußten die 
Lehrlinge in den Schulen die Kafender auswendig ler⸗ 
nen; und es wurden ihnen Süffsmittel angegeben, 
daß fie Die Tage an den Fingern zäblen, und die Feſte 
ber Heiligen wiffen konnten. - Man hatte den ganzen 
Kalender im ıoten oder zıten Jahrh. in barbarifche 
Verſe gefeßt, welche die verkürzten und abgebrochenen 
Nahmen der Fe: und Heiligen: Tage enthielten; je» 
der Monatb wurde in wey Verſe abgefaſſet, welche 
fo viel Sylben enthielten, als Tage in dem Monathe 
. waren. . Sie. nannten ibn nach den beyden erſten 
Morten Cifio Janus. 4 
Der Monath Januarius lautete alfo: 
Cifio ;anus Epy fibi vendicat Oc. Feli. Mar. An, 
Prifca Fab, Ag, Vincen, Pau Pol. Car, nobile lumen. 
Man hatte — einen deutſchen Kalender, da eine 
jede Sylbe, und eigen andern, da ein jebes Wort ei⸗ 
nen Tag bedeutet. 


Ein deutſcher Kalender, da eine jede en 
. einen Tag bedeutet, 


— Januar, hat 31 Tage. 

LIEVO Jahers Tag folgen ROnig deep, 

Das fagt dem REITIHurd SElir frep, 
Arctoni BAſtian verehet, | 
PAYL POlyCARpun bekehrt. 

Februar, bat 28 Tage 
Nah LIELSTmeR IR ACTH vontht Zut.. 
Trier SCH Diaftie vnd VAlent nicht weit, 
\ os STORL 
Fuͤhrt MATthiam zur Schul, 
Mög, 


© ap. Calvoer Sanonia inferior antiqua — — — p· 
56artknoch's vreußiſche Chronit, & 





\ 


“> ‘ 


wi 





b mit 
De BEnedict heil VERkuͤnd, 


April, bat 30 Tage. 
Im April Ambros FXIEDrich 
Schaw was zu LEo TIhurt ſagt, 
Wil OAlerian mit GOXG gahn, 
MARES fom mit nach MEIlan. 
May, bat 31 Tage. 
Dpanlip EREVT Zfinder SOban ai 
Hat GORbian SERvats gehort? 
Wenn nur fein GALTTgolff auf ber 
- PRban breit ihn Wein gar [HLLEAL,; 


Junius, hat 30 Tage, 
— redt VItus hart, 


* Brachmon folge BOnifa; Wedard, 
t 


N ⸗ 





GERvas ALban zum TEvffer, 
Julius, bat 31 Tage. 
Well MARi VLreich —8— heim, 


— gern der GREten TEIL nehm, 


Rofin vnd MAGDalen, 
ai gibs PArztaleon. 


Auguft, bat 31 Tage. 


— get ee SIAtus (don, 


LOrens CCAren Kron 
MAri febrt auff, wie BERLTBArD zleubt, 
Bud HuRthelme beweint SATTfeb Heupt. 


September, bat 30 Tage. 


ESidi bir ich fag, 


is 


ATArlen Burtstag, 
Des CHEYTZ erbeb mit TI ſchuell, 
Matheus fragt, wo iſt OSmus, Michel? 
Oetober, Bat 31 Tage. 
Akımigi RAUM bring heribo 
DVnys — mit —ã von — 


do: 
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LVcas mit VRſeln tanten ſolt, 
Dieweil SIMOST nit WOLL, x 


Yıovember, hat 30. ven 


— December, bat 31. Tage. 
Im Eprifimon BARber ——** erripfengt, 
‚» MELCSEId der CVcien Haar außſchwengt, 
Biß ihr TEOmas vermeldt, y 
 ESRIST ey geborn auf die welt. 


Ein anderer beutfcher Kalender, da ein jedes ort 
einen Tag 


Manuar. 
JESYS das Rind ward NESCHISTLENT,. 
DREN ROLLTIG von Deient famen geritten, » 
. Ind. opferten dem Herrn lobeſan. 
 "MITOLIIDVS fprach au —— — 
AGVES If da mit PAOL O geweſen, 
Wir ſollen auch mit er Un 
Gebrun 
Da MARIA wollt mit ABATZEN gehn— 
m ihr Kind opfern ſehn, 
ruft mit Macht, 
— euch der SASTITACST, Nr | 
n PETROS und MATTIZAS ; 





Kommen fchier, wiſſet das. 
Maͤrz. 
Der Maͤrz fährt da ber mit Herrn Thomas, 

Und richt, er müfle BREGORIUNM han, - 

Mit dem wolle er diſputirn, 

&o fommt BELIEDICTOS, und mil of 

MARJETT Gotts Gebärerinn, 

Und dem jungen Kindeiin. 


er - 


-- ... F 21 
April. | 
. . 
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April. 
April und Blſchof ANTBROSTOS 
Fahren da ber, und ſprechen Adeſſus. 
Die Oſtern mollen ſchler Tihurtium bringen, 
So will VALERTALTVS das Aleluja fingen, 
Sprehen GEOREIJVSun MAREVS gu Haub, 
Wußte das PETER TIENLAUTTD. 


May 
| PEILIPPYS bob RNEOLZER SOYTOELL bet 
* 308A leidet das Oehlbad. 
GORDAAV ſprach zu SERVATIO, 
a ee URSUI RG, 
Bang und fag Er 
Daß er und bringe PETROTIELL. 


Junius. 
— follen fröhlich Leben, 
BOLTISACIHOS wid uns alles BEE 
WU BARABAS mie bat gefelt, 
aust ſprach mit Beſcheldenheit. 
SIOES und ALBAV wolen jagen, 
vaus und > Hänflcn follen das PETER faget. 
Julius. 
Wollt MARIA nnd VARICS 
Fahren in die Erndt gemeinialich, 
Des freuet fi) VTARGERETSZA traun fa, 
«Und macht ba® alles Er Arbogaft. 
- MASDALELTN will aud) JACOB lieb bat, 
Das verdreuſt Bliſchof German, 


Auguſt. 
zereʒ und —— wonniglich, 
OSWALD, Sixtus ber freuet fi. 
TOXECXS ſproch ne wife menn 
4 wid SASR 30 SI RICH. 
 BERTSARD gang, fag dag one 
5, KODWIS fast, das JOSATUITIS 
| Shecpe ed. 


September. 
BEZYDIJOS blies ESTER in Da 80: 
| Freut cu, MARZA KM GERBOXX. 


| 7 
>» 








ö | ] % ! i 
taſſet und das KREHLZ ERSEBELT, 
So wird ber AERBST nahen. 


- MAETZAEOS, MORITZ fprehen: Yo! 
Des war COSMYVS und MICHER frob. 


| October. 
REMIETOS der hieß FRALTZEIT 
. Miet GERTRUD froͤhlich tangen. | 
-  BDIOLINSIOS fprach: was bedeutet bad? 
Es wäre GALLIEIT und CLVCAS befonder bas. 
VRSVAA ſprach, wer tanıen woͤlle, 
Der ſey SINDTIIS und mein Geſelle. 


Bye Yovemdu; 
YEOB SEILFEELT fragen nach gutein Weit. 
HELIT ſprach, kommt herein, 
MARTIET fyenft jeßt guten Moſt, 
Und bafdabey viel quter Kofl.. REN 
EUETIEIU, LLEMELS fügen LAUTER 
ITELT daB. 
ADVEUT hieß kommen WIDREXS: 
December. 
Wenn konnnt Junafrau BARBARA? 
Sprach NCCAS m MARIA. 
Wie lang ſoll denn LVCAA beiten, 
Daß fie die Kindelbett bereiten? ——— 
Denn T80MAS bringt ſchier die weEs⸗art. 
STESSEIT, JOSALITT haben TEOMAN Bi⸗ 
- (Hof gemacht, - 
Die oben gebachte Geivohnbeit, Die Kalender bins 
ten an den Pfalter oder an das Gebethbuch Benzufüs _ 
gen, wurde noch nach Erfindung der Buchdruckerey, 
and zu D. uiher'd Zeiten (*) beybehalten. Phil 
| Me⸗ 
€’) @in Betbachiein mit eym Kalender und Paßional huͤbſch 
zugericht, martin Aucher. Wicienberg MOXXX. Ur 
ber dem Kalender ficht: Auf daß die ungen Kinder den Km 


ader ausmendig an — lernen, haben wir hiebet den 
ſio · Janus in ſeinen geſetzt. 


Oet.æne.xXxxu Th. FI 


⸗ 
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Melanchthon bar zu dem unten (*) angeführten latein: 
ifchen Gebethbuche einen neuen Cifio: Janus in nicht 
viel beſſere Verſe gefeßt, welcher durch Die uͤberhaͤufte 
Menge der gedruckten Katender unnörhig gemacht und 
endlid) vergeffen wurde. RE | 

Unter den nie genug. zu preifenden Wortheilen, 
weiche dem menfchlichen fechte, und infonder- 
heit den gejitteten Völkern durch die edle Buchdrucker⸗ 
Kunſt wiederfaßren find, iſt unſtreitig der Abdruck der 
alljaͤhrlichen Kalender einer mit von den vornehmften, 
wegen des großen Nutzens, den diefe Anftalt den Le⸗ 
fen und Käufern, und am meiften den Verlegern, 
ſchaffet. Und es ift in der. That zu bewundern, daß 
man nicht noch fruͤher auf den Abdrnd und die Be 
forgung eines fo nörhigen, nuͤtzlichen und einträglichen 
Buches gefallen if. . 

Nach —— der Buchdruckerkunſt ſollte man 
denken, daß auch Kalender nach heutigem Schlage, 
worin das Jahr in Monathe, Wochen und Tage, 
nebft Bemerkung der Feſttage, eingetheilt wird, waͤ⸗ 
ren gedruckt worden. Allein, entweder waren die er 
fien Erfinder dieſer Kunft zu ftolz, fich mir Producten, 
deren Dauer ſich nur auf ein Jahr einfchränfen folkte, 

- abzugeben, oder die verjäßrten Kalender wurden, nad 
verfloffenem Jahrgange, ale unnüge Papiere zerriffen. 
Kurz, man findet bisher in den Verzeichniffen der Be 
ſchaͤftigungen der Alteften Druckereyen feine jährliche, 
fondern vieljäßrige, d. i. nicht auf ein Jahr allein, 
fondern auf mehrere Jahre eingerichtete, Kalender. 
ie gleichen den fo genannten immerwährenden Kalen⸗ 


3 


. ⸗ 
ce) — — precationum cum Paſſionali, ut vocant, 
quibus aceeflit novam Calendarium cum Cifiojano verere & 
novo arque aliis quibusdam, D. M. Luther. Wirremb. 
MDXCIN, 8. £ 
Cifio Janus Epipbaniis, die dons Majorum 
Vineit ovans Agne, nova Paulum lumina vertunt. 
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dern; man Ponnte in ifnen auf einige Jahre voraus 
‚Die goldene Zahl, die Heiligen: Tage und den Monds 

Wechſel, fo genau, ale man ihn im gemeinen Leben zu 
wifjen nöthig hatte, "finden, wozu in den meiften eine 
Anweiſung bengefügt war, Won Zeit zu Zeit kamen 
neue Ausgaben, unter dem Titel: Almanach oder 
newer Kalender heraus. Vermuthlich wären fie nach 

des gelebrten Hrn, Prof, Berfmann 8 (*) gegründes 
tem Urtheile, in den.erften Zeiten nady Erfindung ber 
Druckerey, für den einjährigen Gebrauch zu koſtbar 

geweſen. | 


Im ı5ten und 16ten Jahrh. berefchte noch übers 
all die Sternönuteren, und die Aftrologen gaben ibre 
Wabrſagungen unser. dem Nahmen Praktika, bald 
auf mehrere Jabre, bald auf ein einzelnes Jahr, her⸗ 
and. - Dieſe Praktika vereinigte man bernady mit 
- ben vorerwaͤhnten vieljährigen Kalendern; und als. 
man endlich anfing, jährliche drucken zu laffen, bielt 
. man diefe fo genannte Kalender: Praktika für einen 
unentbehrlichen Theil derfelben, wovon fich noch bis 
zu unfern Zeiten Weberbleibfel in den Kalendern, die 
ie den gemeinen Mann gedruckt werden, erhalten 
haben. Die einzeln gedruckten. Praftifen kann man 
" Leicht für Kalender halten, wenn man von ihnen nichts 
mehr ale den Titel weiß, Kine ausführliche Nach: 
ziche von vielen derfelben, findet man im 2 Jahrg. 
Der von Hirſch herausgegebene gefammelten'YTachr. 
der oͤkon. Gef. in Sranken, Anſpach, 1776, 4. & 
20t, und 225, welcher Auffak den Hrn. Diac. Rabe, 
zu Anſpach, zum Verfafler hat. 
Eine Nachricht von den aͤlteſten gedruckten Kalen⸗ 
dern, finder man in den braunſchw. Anzeig. v. J. 
22 1745 


s © Im ı &t. friner Beytr. sur Deich. der Erfindungen, Lol. 
1780, 8. ©. 208, fus 


un 
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1745, Col. 1659, und 2037, und v. J. 1764, 


Col. 138. 

Der ältefie, deſſen dort wird, iR im 1491 
ohne Benennung " Verfa arg Druckers, > . 
a in g. gedruckt worden, und bat folgenden gereinssen 


DIE Büchlein ift alle gemacht, 

Wie das Jahr nach den Monet wirt geachg, 
Nach VNatur und Influs der Stern. 

Auch thut e6 weiter lern 

Don Speis, trank, und purgieren, 

Baden, laſſen, ımd regieren 

Schwanger Frawen die fruchbar find, 

wie man ziehen foll die Kind, 
‘dor der Pros fidy machen frey. 

Darumb iſt es ein Bach Der Arczeney. 


Auffer deu —8 der 12 5 — iR das Buch gay 
u — Reimen a. 


ad ımit Holzfehnitten 

m J. 1519 If in — 5 Biker Sprache zu Lũbeck 

ein Palender burh Stephan Arndes, auf 211 B. ia 
4. gedruckt, und im J. 1523 wieber aufgelegt worden. 

de den bisher noch ausfindig gemachten gedruckten 

Keen jägrlichen Kalender hält man folgenden: Alma: 


| nach vnd Practice Doctoris Johannis — 


vpt Jar. M. D. XLVI, in 16. Auf der. Rüdfeite 
Gecalculeret vp den miodach der —— vnde 
Ehrentriken Stadt Kanibordh. ann folgen die ge⸗ 
woͤhnlichen Erklaͤrnugen der —— Unter je⸗ 
dem Monathe ſtehen — 34 mil bier nur dem 
Rein dei legten Monathes einrů 


— 
Braſſen will ick vnd leeuen wol, 
rn Swyn id vtzundes ſtecken fol. 
Darto werde ick my warm holden, 
Vnd hape wol mir ehren tho olden. 
Mehrere Nachrichten von alten Kalendern, liefert 
Hr. Prof. Beckmann, a. ang. O. 


In dem 16ten Jahrh. verſorgten die Aerzte faſt 


ganz Deutſchland mit Kalendern. 


waben hatte bie in Augsburg gebruckten 
— Rn c. —2 — 
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Halle. Zum Nutzen ber Franken ließ fie D. 
rein, Stabtarzt m — am —— in 
Nuaͤrnberg drucken, wo die Druckereyen mit den Zeichen 

verſehen, und dazu eingerichtet waren. D. Bictorin. 

&Schönfelder, Prof. zu Marburg, verforgte die Rhein; 
laͤnder mit Kalendern und Brognoflifen, bie in Leipzig 
druckt wurden. In Miederfachten hatten fich, vorerwähns 
ter Maßen, bie Kalender des Joh. Wolmar zu Hams 

Burg, und ded D. Heltor Mit hobius, Phyſikus zu Has 

noser, am berühmtefen gemacht. D.C afp. Bucham, 

zu Quedlinburg, verforgte. das Erzbistum Magdebur 

Halberſtadt u. ſ. w. Morig Steinmeg, Lic: Med. 

feine Kalender zu Erfurt bruden. Preußen und Polen 

. Wild. Mifpcacns, Stabtarit und Aſtronom zu 

is. en ' — 

Der ber. Mathematikus und Aſtronom, Johann 

Muͤller, welcher unter dem Nahmen ———— 
—— Königsberg, einem Staͤdchen in Franken,) bekannt 
ſt, fuͤgte zuerſt den Lauf der Sonne, des Mondes und der 

Planeten, dem Kalender ben, welcher bis dahin nichts 
als die Feſte enthielt. Diefe feine Ephemeriden ſind, 
nachſt den Gedichte des Manilius, Das erfte gedruckte 
— uch in Deutſchiand. Er gab fie zu 

fienberg, 1474, in deutfcher und lat. Sprache hers 
aus, und fie wurden in leßterer in Venedig nachge⸗ 
druckt. Sie geben von 1474 bis ısos. Sein Als 
manach pro Anno 1489, enthält bloß die Ephemeri⸗ 
den von 1489 an, bis 1506, oßne alle aſtrologiſche 
Erklaͤrungen, Geſundheitsregein, Zeichen uud 


Der erfie, bisher bekannt gewordene, Kalender, 
in weldyem die niedicinifche Aftrologie gefunden wird, 
iſt folgender:. Almanach nova plyurimis annis venturis 
infervientia per Jo. Stöfflerinum Juftingenfem &Fac. 

es Ulmenfem accuratiflime fupputatum. Ato. 

e Vorrede haben beyde zu Ulm 1499 gefchrieben, 
und an der EIERN Berechnung, Die Kur = 
Ä 13. | 


— 
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er Meridian eingerichtet ift, gleichen Antheil ge- 
t. 
b Es find darin unter andern! Prognoſſſea in Tacuinos ex 
prolixis in compendium r&datta, Yilagogien in 'altsolog ie 
iudiciariam. In leisteree Abh. ‚werden bie Zeichen bes 
Thierkrelſes erklärt, welche Über jeden Theil des menſchl. 
Körpers herrſchen. Es wird ber Elufluß der Sonne, des 
Mondes und aller Planeten, angeführt, bie nadı Den Eon 
fieationen einen befodern Einfind auf gewiſſe Theile des 
m. 8. haben, Dierauf folgt eine nähere Unieige, morlche 
eigentlich die Afpecten des Monbediund der Wioneten bes 

mmt, die im Haus bauen, Lager aufſchlagen, Thurmbanen, 
ander. Gartentrbeit, sign ber Kiebe, in Dechrsbändeln, Im 


"Umgang mit-Perfonen-vomallerley Ständen, alilchiich ober 


unglädlich find; Ingl, wenn man bitben, bie DPbllofopbie 
Rudieren, bie Kinder in die Schule ſchicken, Haare äbfdynels 
den, baben, räuchern, neue Kleider anzieben, reifen, taus 
fen und verkaufen, fifchen, und Kranke curiren folle, , Es 
wird ferner bemerlt, welche Art von Krankheiten, wenn 
fie in diefen oder andern Zeichen fommen, einen glüdlldhen 


“ oder ungläcklidyen Uusgaugbaben averde; unddie Fritifchen 


Sage merben nach bein Sternenlaufe angezeigt, 

Man darf ſich nicht wundern, daß bier bie Uſpecten, 
wenn man betben joll, angefübrer werden; fie fonunen, 
wie bie meiften aftrologifchen Negela, von dem Braber Al 
bumafa ders und noch im 14 und ı6ten Jahrh. haben 
Pet. von Abano und Cardanus, als große Liebhaber 


der Aſtrologie, ähnliche Grillen geäuffert. - 


. 


Mehrere Nachrichten von miedicmjrchen Kalendern mit Zeichen, 
und Kalenderu mis Propbezepunsen, liejert uufgr ber. Hr. Leibmed. 
m öhfen,-ia ferner Geſchichte der wiſſenſch. in der Mark 
Brandenburg, ‚befondere- der Arzeneiwilh Berl nud £, 1751, 
gt. % ©: 431; 198. 2 


Da die etften gedruckten Kalender ſehr nothduͤrftig 
ausſahen, und auffer der Reibe der Monaths⸗ und 
Wochen⸗ Tage, der bimmlifchen Zeichen, die der. 
Mond durdyläuft, und den Mondswandlungen, nichts 


. weiter darin enthalten war: fo hat mit der Zeit dieſes 


Buch nad) und nach eine gan, andere Geftalt befoms 


, men, und man fand Mittel, durch die Almanache 
i 
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mancherley nuͤtzliche Kenntniſſe zu verbreiten; daher 
denn auch faſt jede Wiſſenſchaſt, faſt jeder Stand, 


einen Almanach für ſich allein qußuweiſen bat, und es 


entjtanden afteonomifche, geographiſche, biftors 
iſche, oder Gaefchichte: , Skonomilche oder Haus⸗ 
baltungs:-ynd Garten: Kalender. Man Bat 
“auch fo gar milirärifche. Man zierte den Kalender 
“ mit Holjfihnitten und Kupferftichen aus; man druckte 
ibn in allerley Kormaten ab, und brachte ihn ine 
Kleine, in ein niedliches Taſchen⸗Format; mandruckte 
ihn, um ihn an die Waͤnde oder Schreibepulte heften 
zu koͤnnen, auf ein Blatt, unter dem Titel eines 
Contoirkalenders, eines Stiftstalenders (*) ꝛc. 
Es ift daher, fein Wunder, daß Das Kalenderwefen an 
mandyen Orten eine fehr einträgliche Anflalt geworden 


ift, und daß die Kalender alljährlicy in ganz erflauns 


licher Anzabhl abgedruckt und verfaufet werden. Man 
hat fonft immer behauptet, daß unter allen Büchern 
ie Bibel,. und nach derſelben Arnd's wahres Chris 


ftenchum, und Tho. a Kempis von der Nachfolge 


Ehrifti, am öfterjten und haͤufigſten abgedruckt wor» 
den feyn. - Allein, den Kalender als Kalender gebübrt 
nunmehr, wegen dee Menge der Abdrüce, in aller 
Abſicht ein merklicher Vorzug, auch in Anfehung eis 
nes ‚jeden Jahres, in welchen gemiß wert mehr Ras 
lender, als Bibeln oder Neue Teflamente, gedruckt 
und -abgefeßt werben. Hieran ifk um fo weniger zu 


‚zweifeln, wenn man erwäget, daß allein in Parisan 


120 verſchiedene Sorten von Kalendern, oder Alma» 
nachen, theils — theils in Kupfer geftochen, 
J £14 a 


(*) Ein Stiftskalender ſieht praͤchtig aus; denn es iſt ein 
Kupferſtich im gibßeſten Folio⸗Formate, auf welchem rings 
amber die hochwuͤrdigen Domherren mit ihren Wapen und 
darunter geſetzten Nahmen, mit allen möglichen Verzierungen 


. wach ihres Range-erfcheinen, und in der Mitte cin Plan lee . 


gelaffen üft, wo der für jedes Jahr neu abgedruckte Kalender 
eingeftebet wird, N. 


—3 


⸗ 
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‚Miäprlich heraus Fommen und tm Gange ſind, weiche 
aͤmmtlich ihre Liebhaber finden, fo daß fie im folgens 
en Jahre mit nörhiger Weränderung,, und Fortſetz⸗ 
ıng ihres Neben⸗Inhaltes, von neuem gedruckt und 
wegegeben werden, und ſich eheild durch ihre neue Ver⸗ 
jeeung, theils Durch den fonderbaren Inbalt des An⸗ 
* theils auch durch den gluͤcklich ausgeſonnenen 
itel, zu übertreffen und einander auszuſtechen ſuchen. 
Man beynüget fid) fange nicht mehr damit, ihnen di 
Beftalt eines Buches, oder einer an Die Wand zu 
tenden Tafel, zu geben, fondern man bringt fie, von 
den Zeichyern und Kupferftechern mit Verzierungen 
nach, dem neueften Gefchmacke qusgebildet und ſchoͤn 
Muminirt, quch wohl mit dem belleſten _ Fir⸗ 
niſſe uͤberzogen, auf Eventaillen, Sonnen? Regen: und 
Kamin⸗-Schirmen, an, und druͤckt fie wohl gar, wie 
fonft laͤngſt ſchon mit den Landkarten gefcheben ift, auf 
feine Leinwand und Seidenzeuy zu Schnupftüchern ab; 
und wer ben unermüdeten und erfinderiichen Fleiß 
ber Franzofen Pennt, "und die Menge Menſchen erwis 
get, die in Paris leben und ipren Unterhalt ſuchen, 
wird fidy einiger Maßen vorftellen Eönnen, wie ſehr 
diefe Natich, wie mit taufend andern Sachen, fo mit 
dem Kalender infonderheit künftte, “ 

Unter den 120 Arten der in Paris heraus kommenden 
Imanachr bebäuptet Infonderheit einer einen vorjägl 
ony, und finder ungemeinen Abgang. "Er har ber 

1761 feinen Rifang gehommen. . Bein Titel heißt: Alme- 
aach des'Centenaires, ou durée de la vie humaine juſqu'a 
sentans & au delä, —— par ee an n0g1- 
Je tank anciens que mogderneg, € een 
ug gefomitienen Kalendern a —— * bis 38 
teueren Zeiten fortgefeßte Geſchichte fo vieler alten Greifk, 
velche länger als ein Jahrhundert geleht haben, iſt gewi 
Maßen füc dad menſchl. Geſchlecht ſehr tuͤhrend und 
ich. te dee van ber kurzen Dauer unſers Lebens vers 
indet auf einige Augenblicke, wenn wir veruehnen, def 
s eben nicht unmöglich IR, a En Fe 


’ 


nn 
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werden, als woͤhnliches Zlel zu ſ . Die 
fhiedenen anti an Diäseken, —— 


in und wieder auch die Geſchichte erläutert wird, mache 
| — Kalender ſehr beliebt. Bar —— chen 


Dag Ralenderweſen hat Feinen geringen Ein⸗ 
uß ſowohl in das Kammerals als een 
an pflegt heut zu Tage anſehnliche Einkünfte dqr⸗ 
Aus zu gießen, welche, wenn fie in die landesherrld 
hen Caſſen fließen, und nicht etwa zu andern Stifte 
ingen gewidmet find, ein Gegenſtand der Kanımer 
ind. Und obgleich das Aftronomifche und Dhnfifals 
je in den Kalendern, nebft der bloßen politiſchen und 
echlichen Eintheilung der Zeiten, an fic) tbeile eine - 
Sache der Gelehrten und des States überhaupt ilt, 
weiches in Deutfchland durch gelehrte Erörterungen 
und allgemeine Reichs geſetze — wird: fo iſt 
body auch gewiß, daß aller übrige Inhalt ein hoͤchſt 
ee Gegenftand infonderheit der 
olizey eines jeden Landes feyn muß, wenn die Polis 
en, Defonomie, Nahrung und Gewerbe dadurch ber 
* hingegen mancher Säale und Nachteil, 
biel Irrthum, Mberglaube, Thorheit und Bogheit, 
oder doch allerley unnuͤtzes Zeug, wyelghet das Muͤtz⸗ 
fiche verdraͤnget, verhuͤtet werden foll, 

Da man. eingefeben hat, daß die Kalender eine 
ſehr nöthige und nuͤtzliche Sache find, und daß faſt 
kein Menſch, von welchem Stande er auch ſey, ſolche 
entbehren kann, die Kalender ſelbſt aber mit noch vie⸗ 
lem elenden Zeuge angefuͤllt waren, fo mehr Schaden 
als Nugen fliftete, welches hauptſaͤchlich Daher gekom⸗ 
men ift, daß man einem (jeden, er machte das Werk 
verſtehen oder nicht, das Kalendermachen yerftattete, 


wodurch das Land von einer Menge fchlechter und 


abergläubiger Kalender uͤberſchwemmet wurde: fo hat 
man in verfchiedenen — die Einrichtung ˖gema u 
| ß 
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daß nunmehr bloß ſolche gelehrte Leute die Kalender 
ſchreiben und verfertigen duͤrſen, denen dieſe Arbeit 
ordentlich aufgetragen iſt; und auch dieſe Kalender 
duͤrfen nicht eher verkaufet werden, als bis ſie (wie in 
Berlin, Göttingen, St. Petersburg ⁊c.) von der 
Academie oder Societät der Wiffenfchaften ımterfuchet 
und approbiret, auch mit: einem befondern Stämpel 
- bedruckt worden find. Man verband mit diefer Poli⸗ 
— N Kammerale, indem man einer jeden. 
- Sorte der Kalender einen gewiſſen Preis beſtimmet, 
den Debit felbft beſorgt, und den, nach Abzug der. 
Koſten, daran bleißenden Ueberſchuß, als eine landes⸗ 
- herrliche Revenüe, in eine oder die andere Caſſenzieht, 
"zugleich aber die Einbringung und dem Gebrauch aller. 
“ fremden Kalender fcharf nerbiethet, Oder, man uͤber⸗ 
läffet den Druck und Debit der einheimifchen Kalender 
der Academie:oder Socierät der Wiſſenſchaften als eio 
nen Fond zu Beftteitung ihrer Ausgaben, im weldyem 
alle dieſelbe gemelniglich auch Die auf die vetbothene 
. Einführung auslandiſcher Kalender geſetzeen Geldſtras 
fen zu genießen hat. Doch, wenn jemand einen aus⸗ 
ländifchen Kalender gern gebrauchen will, wird ihm 
“ zwar folches verſtattet; er muß ſolchn aber mie dem 
Staͤmpel der Ac. oder Soc. d. Wiſſ. auf dem Tick 
Blatte zeichnen laſſen. Hr. v. Yuftt(*) will diefe Ab 
gaben, welche auf die Kalender geleget werden, nicht 
billigen, »Es iſt wahr, werm man hier die Einkuͤnfte 
zur Hauptabſicht macht, und dieſe gute Poltzeyanſtalt 
in eine Revenuͤevetanſtaltung verwandelt, die Poflyeye 
Abficht aber dabey ganz vergiße: fo kann ſolches frey⸗ 
F = rn werden. Allein, — das Kalen⸗ 
derweſen nach guten Peltgengrundfägen eingerichtet 
wird, fo iſt nicht abzuſehen, warum man dabey nicht 
| na. Die 
*) Im 2 2b. feiner Awiſſ $. 306. Ar. v. Juki rede 
— ee he a a de 
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die Nebenabſicht haben fol, Einkünfte darans zu zie⸗ 
ben. Sind die Kalender auf die Art eingerichter, 
wie ich hernach zeigen merde, und legt man feinen 
allzu großen Preis quf diefelben, fo kann füch kein 
Menſch Darüber beſchweren; ein Jeder bekommt als⸗ 
dann fuͤr ein ſehr maͤßiges Geld eine nuͤtzliche 
Waare, die er viele Jahre gebrauchen kann, an flatt 
daß er vorher, obgleicy mit wenigerm Gelde, viel 


unnüßes, thörichtes und abergläubiges Zeug, womit ° ' 


die Kalender mehrentheils angefülit find, hat kaufen 


muͤſſen. 


Die meiſten Kalender in Deutſchland enthalten noch viel | 


< Wnnüges, und verdienen eine Verbeſſerung. Wir wollen 


. 


den nächften den beſten Duart » Kalender vor ung nehmen, 
und die Einrichtung deffeiben betrachten. u 

So ſſchlecht gemeiniglich das Papier zu fenn pflegt, 
(denn ee darf nur auf r Jahr danern,) ſo wmühſam ſt dag 


- Segen usb Drucken. Wir feben bier fo viele in die Länge 


. mb Quere aefpaltene Columnen, fo viele Zahlen, Zeichen _ 


sınd audere Süleinlgfeiten, fchwar; und roth unter einander, 


daß man den Fleiß des Setzers und Druders, ba alle Bos 


gen zwey Mahl, um bet verfchledenen Farbe willen, abges 
druckt/ and aljo recht genau eingeſetzt werben milffen, bes 
wundern muß. Der Titel tft meiſt mic einem abgenußten. 


: Holsfehnitte von einerraiten Erfindung geſſertz und dadurch 


unterſcheiden ſich Die verfchiedenen Sorten, welche nach dem 
verfhiedenen Geſchmacke der Käufer gefuche werden, _'. 
In dem Kalender felbft zeigen fich, In der erften Eos 


Summe der linken Selte, die Yoochentage, nebft der dayıdts 


(chem gefeßten Zahl der Wochen des Jahres. Inder 
zten, mit der leberfchr, Verbeflerter Jannar, bie Zahl 
Der Momatbatage, und die Nehmen der Tage, nach 
den geft« und Feyertagen welche, bamsit fie deſto feyer⸗ 


Uicher in die Augen fallen, mit rother Farbe prangen, und 
har S 


. nah den ä 


iftagen der Alltags: Heiligen. Die 
Kvangelis und I Röfteln merben bey yedeus Sonntage in 
dem Zmwifchenraume fürzlid) angezeigt, und noch bey dent 
— —— wird mit rothen Ziffern und Lettern bemerlt, 
was für ein Sonntag, oder der wie vielſte, z. B. nach 


Esxpiph. oder Trinie..c, es fep, Diez, nad ite Col, ielgen 
; : ’ en 
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- den Sonnen⸗ und Mionds:Lauf, nach den 12 himml. 
Zeichen, welche nebfl ihren Signaturen Tag vor Tag vor» 
geftellet werden, mie auch die Grade und Minuten, in 

‚ welchen die Sonne und der Mond fich täglich um Mit: 
tag befindet. Diefe Columnen, iInfünderheit was bie 

ade und Minuten betrifft, find [de fich unſchaͤdlich, umd 
ben Ltebhabern der Aſtronomie näglich und angenehm; Die 
beygeſetzten Zeichen des Thierfreifes aber haben weiter bei⸗ 
nen Nutzen, ald daß die Liebhaber don Zeichendeutereyen, 
im Scherz oder Ernft, alsdaun fggen können: waß ein 
Knäbleig oder Mägdlein, in diefem Zeichen geboren, für 
Eigenſchaften, oder waß fuͤr ein Schickſal es haben werde, 
Einige richten fih auch bey dem Aderlaſſen und Schröpfen 
nad, und hüten ſich vor dem higigen Löwen, oder gift 
gen Sorpiog. Die ste Col, zeigt des Mondes Auf und 
Untergang, ; * | 
An der Selte des Monhenlaufes gränzt ein Quodlibet 
pon rothen uud ſchwarzen Buchſtaben und Zeichen, weiche 
bie wenlgſten Käufer verſtehen, der Verfertiger des Kalen⸗ 
ders ſelbſt groͤßtentheils verabſcheuet, und der Buchdru 
aus Ungeduld verwuͤnſcht. Die Ueberſchrift dieſer Colum⸗ 
ne iſt: Erwaͤhlung, Gewitter und Aſpecten. Unter die⸗ 
fen hieroglyphiſchen Zeichen erfordern die periodifche Abs 
und ‚Zunahme des fcheinbaren Lichtes des Mondes (die 

Mondsmandelungen oder Mondshrüche),, die fichtbaren 

ud unfichtbaren Sonnen: und Mond; Rinfterniffe, und die 

ganıe Schar der Afpecten, eine mühfanıe Rechnung, und 
dienen nur Denen, weiche die Bewegungen der Sonne, ber 

Planeten, und ihre Stellungen gegen einander , beobachten 

wollen. Dad Wort Brwählung besteht ich auf bie ros 

tben Signaturen, als: ein Kreug, F., wann gut; ein dap⸗ 
peltes Kreutz, S, waun ausermäßlt gut Uderlaffen; tia 

Schröpftonf, ®, warn gut Schröpfen; ein Kieeblatt, 2, 

mahn gut Sden und Vflangen fey; und die ſchwarzen Jets 

chen, ald: 6 fünfllich (wie die Pillen vor oder tu den Zeugs 


> 


erner erblicktman eine ‚ Wı 

dem fie auf: oder niebermärts gerichtet IR, gut ober 
ſehn fol, Haare abzufchnelden; eine Hand, wann gut 

ei abfdhneiden if; ein Jagdhorn, wann gut Jagen If; a 
Fiſche, zu, wann gut Fiſchen IR; u isn 
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oder ein Sauzhorn, dieſe Botkla der Diäkter sind Sug⸗ 


Ammen, &, wann gut Kinder: Eatwöhnen if. Und tweldy 
eine boͤſe Borbedeutung hat ed vollends, wenn biefom ober 
jenem Tage das Zeichen x, ober. gar doppelt, beygeſetzt 
ift, daß es ein ungluͤcklich verwoͤrfener Tag fen, an ivels 
em etwas wichtigeß anzufangen nicht ratbfam I! . 
Gewitter, odet Witterung, iſt das zweyte Stüd, ſo 
in diefer Columne angegelgt wird, und hierzu hat der ges 
meine Maun, vielleicht auch mancher, der fich flüger duͤnkt, 
daß größte Vertrauen. Im ı6ten Jahrb. war biefe Vor⸗ 
bherverfänbigung und Beſtimmung der Witterung durch bad 
ganze Fahr eine muͤhſame Yefchäftigung ber Aftrologen ober 
Sterndeuter. Die ganze Welt war von dem Einfinffe dee 
Geftirne eingenommen, und am meiften ſollte fich derfelbe 


Bey ben Wetter geigen. Da aber ber Uudgang fo oft da 


HBieberfbiel zeigte, fanden fi) gar bald mächtige Beflreis 
ter, welche dieſe Drophegeyungenlächerlich machten: ac. 
Spyivins, ein ber. Arzt zu Paris, in der Mitte bed 16ten 
Jahrh. um welche Zeit Hof und Stadt für die Aftrologiam 


_ zudiciariam aͤuſſerſt eingenommen waren, verfichert g0g 


en 
feinen Freund Turnebug, er habe fich oft bie Mühe ges 
nommen, zu Anfange bes Jahres den Kalender zu durch⸗ 


laufen, und Äberall, wo Regen fland, ſchoͤn Wetter zu fes 


% 


; Wind, mo Windfliße, und heitern Himmel, wo tru⸗ 

Wetter land. Am Ende dei jahres babe es fich, bey’ 
ber Berechnung gegen einander, gefunden, daß er es beſſer 
getroffen hatte, als alle Sterndenter. Andere zeigten im. 
Ernfte die Nichtigkeit Diefer Borberverfündigungen, und die 
gelehrten Kalendermacher hörten endlich) feibft anf, fich da⸗ 
mit vergeblich gu bemühen. . Es blieb aber das Weiter im 


Kalender doch noch Reben,. indem, da der ber. Sturm in - 


Altdorf einen Kalender drucken ließ, ohne das Weiter bins 
ein zu feßen, niemand benfelben faufen wollte. So blieb 
es bey der alten Regel: Die Welt will betrogen ſeyn. 
Nunmehr iſt auch dieſes den Buchbruder : Herren überlaß 
fen, und dieſe find meift unſere Wettermacher; es mü 

Dean manchmahl der Kalenderfchreiber ſelbſt fich die M 

geben wollen, oder muͤſſen, diefelbe beyiufegen.. Go viel 
ich weiß, iſt fonft nichts dabey zu beobachten, als daß man 


Den leeren Raum nad) Proportion damit ausfülle, und das | 


— 


bey die Sache ſo eintheile, daß man in den Winter vos 
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MDonnerwetter, und in bie Hunbötage nicht Schnee und 
Froſt ſetze. * | 
Die Vorberfagungen ber Witterung erhalten ſich in ums 
fern Kalendern noch immer, nicht, daß verftändige Leute 
noch am bie aftrologifcdyen Girillen glaubten, ſondern weil 
der große Haufen noch zu ſehr daran hängt, Man kann 
gwar nicht fagen, daß alle, welche Ihren Kalender um dab 
Better befragen, es aus Einfalt tbäten. Diele wiffen gar 
wohl, daß der Kalender oft läge; darum aber geben fie 
nicht alles Zutrauen gu ihm auf. . Das Darowıeter, wen⸗ 
den ſte ein, triege faſt eben fo oft, und doch befrage man 
es wegen des Wetters, ‚die Aſtrologen können nicht alles 
wiffen, genug, wenn fie manchmahl die Wahrheit treffen, 
Sie erinnern ſich mancher Faͤlle, In weichen bie Prophe⸗ 
zeynngen des Kalenders anf das puͤnctlichſte eingetroffen 
find. So beſtaͤrkt jede eingetroffene Vorherſagung Das Aus 
ben des Kalenders, und macht alle Uswahrbeiten deſſel⸗ 
en wieder gut. . Man mag biergegen fagen,, daf bie Has 
Ienderntacher die Witterung nur auf ein Gerathewohl bins 
fegen, und fich bloß dabey nach der Jahrszeit richten; daß 
manche dad Wetter nur aus einemalten Kalender ebfchreis 
ben, oder dem Setzer ed überlaffen: dergleichen allgemeine 
Gründe helfen nichts. Eine einige eingerroffene Prophe⸗ 
zeyung bat mehr Gewicht, als Reale. Denn es lommt 
auch dieſes hinzu, daß man die Witterung allemahl 
— — 2 N un jede —* — 
nur im geringſten zweydeutig enn iſt der 
bloß bewoͤllt, fo hat es der Kalender getroffen, er mag 
ſchoͤn Wetter, oder Regen, ober bewölfter Himmel, fchreis 
ben. Denn ben einem bemölkten Himmel kann dad Wetter 
fo gut beiter, als regenbaft, werden. Schreibt der Kalens 
ber: veränderlich, fo läffee fich wegen einiger Wolfen, oder 
wegen einiger Sonnenbliche, das ſchoͤnſte oder das ſchlech⸗ 
tete Wetter als veränberlich anfeben. Weil auch der Kas 
lender das Wetter nur für ganze Tage angibt, fo nimmt 
' man ed auch hierin fo genau nicht, und If zufrieden, wenn 
er ſich nicht um mehr ald ı oder 2 Tage verſteht. Die 
Kunf, die Witterung. vorher gu fagen, if ja noch nicht fo 
weit getrieben, als die Kunſt, die Sinfterniffe vorher gu bes 
ſtimmen. 
Warum die Kalender/⸗Weiſſagungen ſich noch bey vielen in Credit 
erhalten; ein Auszug 9 einer 834 Ar Hrü. O. B. R 
Am: 
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Aambert, Examen d’une eſpece de fuperflition rameı 
caleul des probabilites, in den Nouv, Mem. de l’Acad. dı 
aA. d. J. 1771, S. aut, fag. R. im 35 St. des Hannov. 
. ge. v. re 1776, Col. 551, td. Re 
Endlich findet man in diefer Columne, bie fo ger 


en ten ‚Afpecten,. wovon die Witterung und Ermählun 


e* 


* 


s 


‚bangen, und worauf dieſes Vorherſagen fich gründen ( 
Einige davon anzumerfen, find nothwendig und nü 
z. B. die Mondsverägderungen, die Anzeige ber Fi 


niſſe, und wann die Sonne in ein neues Zeichen tritt 


vor die unten auf biefer Seite, durch einen Duerfirich 
fonderte, von einigen Tagen angezeigte, Tages : und Da 


“Länge, und der Sonne Aufgang und Unterganß, abh 
Andere gehören in einen aſtronomiſchen Kolender, ı 


bie übrigeri Planeten in en neues Zeichen treten, bie 
Näberung und Erd: Entfernung ded Mondes, mann 


- Drachenfopfe oder Drachenſchwanze Ift, wann dieſer 
| —* 


jener Planet rechtlaͤufig oder r gig iſt. Diem 
aber find dann voDends unnuͤtz, oder ganz falſch ange 


. Da bad Wahrfugen aus dem Geſtirne ein Ende hat, hi 


Auns auch nichts mehr, ob wie wiffen, In wag für e 

erhältniffe biefe oder jene Planeten mit einander fi 
oder wie viel Zeichen In dem Thlerkreife fie von ein 
entfernt ind, Einlge Afpecten ſollen unglücklich, a 


gluͤcklich ſeyn; ber gevierte Schein, m, iſt Höfe; bi 


Dritte Schein, A, gut? der geſechſte Schein, x, gut 


onjunction, «x , verzweifelt böfe, und der Gegenſchei 


. mittelmäßig; allein, mer achtet darauf? Dan nergl 


nur 2 oder 3 Arten Kalender mit einander, fo werd: 
einander, mo nicht einer von dem andern copiert wı 
iſt, meiß feibft wiederfprechen; and die angefehten Aſp 


“ ſelbſt find oft gang wiederſinnig. Gefeht aber, daß 


bie Bemerkung der Afperten überall ihre Nichtigkeit | 


“fa bat doch die Sache Im gemeinen Reben feinen Ni 


ba die wenigften unter denen, welche jährlich Kalı 


—5 ſich darum bekuͤmmern, was dieſe Figuren 


wollen. Kaum Unwiſſende werden mehr erſchrecken, 
fie von dem Drachenkopfe, H, und Drachenſchwanze 
bey den Finſterniſſen hören, mit jenem Bauer zu fe 


.das macht die Finſterniß fo arg; ‚wenn fie auch nicht w 


4 


. 
4 


daß es nur 2 Durchſchnitte iader Sonnenbahn ind, 
che der Mond monathlich macht, da er über den XBeg | 


.Dieſes mag genug feya, darzuthun, daß man biefe Sig 
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ſſtenthelis entbehren, uud ettbas näglicheted am ihrer 


elle anbringen koͤnnte. i 

Bey der 7 und sten Col. iſt wenig zu erinnern. Seme 
It und dert neuen gregosiänifcheh Zälender vor Mgen, 
: derfeibe Mm katholiſchen Pändern-beybehateen witd, wo 
Anfehung der Heiligen: Tage etwas mehr ——— 
zewendet werden ſollte. Die letzte Col. leigt uns 
alten juliauiſchen Kalender, dahvon aber ber Nuten 
lecht ſeyn moͤchte, da er nicht meht geführt ud: Doch 
nt er noch, die Ehre der alten Bauern⸗ Megeln gun retten, 
3, wenn biefliben nach dein neuen ober verbeſſerten 
ber nicht eingetroffen find, man ſich auf die affe 
uft, nach welcher fie gemacht worden Mund 5eins yon 
‚den wird fa wohl eintreffen, -. — pin 

So welt find die meiſten Kalenber in Deutſchland In fir 
Einrichtung einig; in Anſehung der entgegen ſtehen⸗ 
Seite aber sehen fie etwas in der Unordnung doñ cin⸗ 
der ab, doch ſo, daß die Hauptſache einerley bleibt. Ge⸗ 
iaiglich werden die Mondsviertel wiederhohlt, and die 
rologiſchen Witterungsvermuthungen dabey 
at, welche gar oft demjenigen, was auf det 
ite geſagt werden iſt, wiederſprechen. Solcher Geſtalt 
doch wieder eins won beyden Recht. Da man nicht 
br fo unverſchaͤmt iſt, etwas Gewiſſes desfalls zu befktuns 
n, ſo iſt es faſt laͤcherlich, mit welcher Kunſt die Wie 
der Wahrſcheinlichkeit abgewechſelt werden: Es neiget, 
bat ſein Abſehen, es iſt zn vermuthen, es zielet, es 
itet, man vermuthet, ea dürfte, es iſt geneigt, es 
unte, ce feheint u. Auch diefe Wahrfagung * 
chte, dürfte fuͤglich wegblciben. Alsdann folgt 
bliche Columne, worin Tages Anbruch angezeigt wird. 
n übrigen Raum diefer Seite fällen alsdann bie Mate 
naus, wovon jeder Kalender ſeinen eigenen Nabmen 
ri, So ſindet man, unter dein Titel: Curiöſe gSiſto⸗ 
n, Ersäblungen aus den Rockenſtuben, und Uuflätbes 
en, welche dem Drte, wo fie gedruckt werben, gwe 
bande gereichen. , 

Der gelehrte Bauer (einer von den In Franken beratzde 
menden Salendern,) belehrt, was ein Knaͤblein ober 
ägbfein, In diefem Zeichen geboren, für ——— 
yenwerde, und wiederhohlt die alten abge | 
gela; et verſpricht vergmägende © ⸗Curen — 
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dem Kalender vorkommen, zu geben. fieben die 
e und Erwaͤhlu ngen, die — 


der 12 himml. — und die Zeichen der 7 Planeten, 
denen manchmahl ihre Natur — * iſt. Hier finden 
ich die Kennzeichen oder gemeinen Jahrrechnungen, als: 
Die goldene Zahl, der Sonnenzirkel, die —*— oberftös 
*3 , die Epacten, der Sonntagsbuchſtabe, u. ſ. f. 
Fern chrouslogiſche Tabelle, mie viel ce 008 
Den —** —*2* an, bis auf das jegige 
abr, fo wir, nach gemeiner bionpfifcher Rechnung, von 
Chriſti Geburt zählen, verflofien find, als: won ff⸗ 
ung ber Melt, nad) Calviſti er von der Eänds 

und Himmelfahrt Cheifil; 


— Antritt feiner — ic. 
bulichen Kalender wird ins⸗ 
— bie Praktika genannt, und führt die Aufſchrift: 
noflicon aftronomicum & aftrologicum, &.t i. Aſtronom⸗ 
ifche und Aſtrologiſche Praktika u Muthmaßung 
von, bes “Jahres und der vier Zeiten Wewitter, von der 
Planeten Auf: und Untergange, Sinfterniffen, von 
euchen und Rranfbeiten, Saͤen und Pflanzen, von 
chts und Unfruchtbarkeit, und andern Zufällen, 
fo nach dem natürlichen Lauf des Geftirns fich zutra⸗ 
Diefer Titel gibt uns ſchon genug den Juhalt dieſes 
 Epeites in erkennen. In der Zugabe wird insgemein das⸗ 
Or. En. XXXUTH Mm ſeni⸗ 
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jenige, was vorn angefangen worden iſt, wodurch ſich der 
Kalender unterſcheidet, fortgeſetzt und geendigt. Oder, es 
wird eine merfwärbige Begebenheit, welche fi im vergan⸗ 
genen Jahre zugetragen hat, erzählt; und mit einer Figur 
. In Hohſtlich erläutert. Noch einen Anhang macht in dem 
. meiflen Kalendern daß Gefcylechtregifter der gegenwärtig 
regierenden hohen Häupter und Fürften in Europa, ein Ber 
. jeichnif der in einigen Städten abgehenden und anfommen⸗ 
den Poften, und ein Verzeichniß der Meffen und Jahrındrkte, 
, mach ber Lage der Derter, (welches leßtere auch In einigen 
Kalendern nad) den Datis jetem Monathe bıingefägt iſt,) 
aus, In einigen Kalendern frönt ten Schluß die Aderlah 
Tafel, oder das mit den 12 himml. Zeichen umgebene Aber» 
laü s Männchen, und endlich Die Beurthellung des Blutes, 
was daraus u muthmaßen iſt. 
Wenn das Kalenderweſen nach guten Polizegs 
Grundſaͤtzen eingerichtet ſeyn ſoll, ſo muß nicht nur 
aus den im Lande heraus kommenden Kalendern alles 
Daejenige verbannet werden, mas zu Aberglauben, 
Irrthum und Sünden, infbnderheit bey einfäln 
igen und gemeinen Leuten Anlaß geben fann, fons 
dern es müffen auch nicht von auswaͤrts dergleichen 
fchädliche Kalender eingeführet werden dürfen. Solche 
‚ausländifche Kalender müffen daher als contraband 
angefehen und fügleidy confisciret, Diejenigen ab:r, 
welche fie in das Land bringen, ohne Nachſicht beſtta⸗ 
fet werden. Vfüglichen ausländifchen Kalendernaber, 
welche zu verfchiedenen Dingen gute Anmweifung und 
Unterricht geben, follte der Eingang nicht verborhen 
ſeyn; denn fie find niche als bloße Kalender, fondern 
als Lehrbücher anzufeben, die nicht allezeit nur für ihr 
Baterland allein gefchrieben find; und wenn wir wols 
len, daß unfere auf eine ſolche nüßliche Art eingeriche 
tete Kalender auch in andern Ländern Abſatz finden, 
fo erfordert Die Billigkeit, Daß wir den Fremden hierin 
eine gleiche Gefälligfeit erweifen. 
Was nun die Einrichtung guter und nüglicher 
Ralender ſelbſt betrifft, fo fonumt es dabey ——— 


w⸗ 
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- Sich darauf an, daß man vermittelt derjelben De Stadt⸗ 
. und Land: Wirthfchaft, die Manufacturen und Fabri- 
fen, Handwerfe und Gemerbe, und Überhaupt den 
ganzen Nahrungsſtand, durch Ertbeilung guter Ans 
weiſung und Unterrichtes immer mebr und mehr zu 
befördern und in Aufnahme zu bringen ſuche. Die 
Polizey muß alfo verfepiebene Arten von Kalehdern _ 
veranſtalten; denn ein jeder Stand will feinen befon: 
dern Kalender haben, worin er Sachen findet, Die in 
fein Gewerbe und Nahrung einfchlagen; Kalender, in 
weldyen andere Materien, Die ihn nichts angeben, ab: - 
gehandelt werden, würden ibm größten Theils unnitB 
feyn. Wir würden alfo einen Stadtöfonomies.Kalen: 
der, einen Randöfonomie: oder Lanbwirtbichafts: Kar 
‚ Iender, einen Manufactur = und Handwerke Kalender 


. bekommen, denen noch ein Polizep- Kalender, und die 


bereits üblich gewefenen State: und Gefchichts- wie 
auch Adreßs Kalender beyzufuͤgen waͤren. 

ı Der Stadtoͤkonomie⸗-KRalender wird ſich 
nicht allein auf die Wirthſchaft der einzelen Häufer 
und Einwohner der Sıädıe erſtrecken, fondern, weil 
Das ort Oekonomie hier in einem etwas mweitläufts 
igern Verſtande zu nehmen ift, auch die Nahrungsge⸗ 
fchäfte, welche fid) auffer den Manufacturen und eis 
genslichen Handwerfen in den Städten befinden, zum 
Gegenſtande haben, daben aber auch die Verbeſſerung 
des fittlichen Zuflandes der Bürger und Einwohner 
nicht auſſer Acht laſſen. Es wird fich bier ein fo 
weitlaͤuftiges Feld eröffnen, daß es dem ‘Berfäffer Die 
fed Kalenders niemabls an Materie fehlen wird, 
Die Verbefferung des Bauweſens, und daß bie Ge⸗ 
bäude, nach der VBefchaffenheit der Darin zu treibenden 
Gewerbe und Nahrungen, beffer, bequemer, dauer 

after und mit mehrerer Erfparung der Koſten, ers 
net werden; die dabey & beobadytenden Regeln, 
Bad) weichen die, Defen, Kamine, Herde, Keffel u. 
Dim a2 d. gl. 
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de u d. er die Anweifung zur Nettung auf man« 
Art verunglächter Perfonen; die Mittel mieder 


ben dem Preife vom Getreide und Ws 
etualten würden unmittelbar die reife von afleriey - 
: Vieh geliefert, wie e8 nach deſſen Güte im vermiche 
nen Jahre auf Den vornehmſten Jahrmaͤrkten gegolten 
Bat. Die vorjäßrigen Wechſelcourſe auf die Hanpe⸗ 
Sandelöpläge, nebft dem darnach füch gerichteten Ver⸗ 
haͤltniſſe dee gebräuchlichfien Geldforten eines Landes 
gegen einander, Bönnten ſelbſt in der Folge guten Nu⸗ 
gen leiſten, wenn fie richtig und pflichtmaͤßig geliefert 
. würden. Man weiß, wie oft der Handels mann und 
die Gerichteftätten ben vergangenen Cours der Ge 
Borten nörhig haben, weil von ihm Die meiften En 
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Ängen 
2. * dem KardöBonomie» ober Landwirth⸗ 
fchafte: Kalender, wird den Landlenten Anweifung 








GSewaͤchfe, ſtiften — * unterrichtet ſie = 
den vielen und nüglichen neuen Entdecfungen, 
man in Anfehung der Wiehzwche, ſowohl m 
Rindoiehe, als auch ben Schafen, Pfer 

u. d. gl. gemacht Bat; wie lange das sign u 


⸗ 


—— lich — 11 Monathe uud 
— Sſel, 49 
zu 40 Wochen; ein Ran. oder 21 Wo 

„me Ziege, ch eben fo lange; ein © u, 16 bi6 18 W⸗ en; 
ein Hund y Bedan; ce 2 — den fo la ʒ ein Reh, . 


; ein Aaſe, und ein 
leberbaupt aber at Das junge 


schen, 4 Wochen. 
5* fe ae U das alte. 
Das Federvieh ug — 4 Wo⸗ 
; eine Truthenune, faſt Hr * Fed Bu 
; eine Aente, ſowohl me — — eine gemeine 
Sem und eine Taube, 3 Safanhenue, 4 
— 3 * 
a ee ni bie * Ik oıp 
4 3 e 
——— — a nn 


meinte — Ar Pag erhalten. vr onen, um 


Ss: ine: 


MWieh..mit, bie won erfährmen und geſchockten Aetgen 
und Naturkundigen mit Grund und Beurtheilung 


> aufgefeßt And, und lehee fe infoberheit, wie fe fh 


ben grafiteenden Viehſeuchen zu verbaften 
Auch der Unterricht von dem Bauweſen auf dem Lande 


: ift den Randlenten nöthig und nuͤtzlich, indem dabey 


noch viele Fehler begangen werden. Die uͤberall auf 


wi 


dem Lande fi) findende fehlechte Kinder: und Gefinder 
Bucht erfordert ein gleiches, Wie thoͤricht umd ver: 


kehrt ſtellen nicht viele Landfente ihre Haus gan, 


lzmenage und zum Holzanbau in diefem Kalender 


* Dfag finden. Und weil man auch verfchiedene andere 


Nahrungsgefchäfte auf eine gewiſſe Art zur Landwirte 
{daft rechnen kann, weil fie auf dem Lande getrieben 
werden,‘ als: die Galpeter » und Mlaun: Hütten, Zie⸗ 
getbrannereyen, Theer⸗ und Pechs Hütten, Kohlen⸗ 
uud Kalk Brennereyen, Sand⸗ Lehm: = und 


! tein⸗ 
Nuͤruberg, gah Hr. D. @yrich a. d. J. 1783, auf 3 Bag 
in x heraus, deſſen Erfcheinung den m kaller Zrenn⸗ 
be der Aufllaͤrung verdient. i — 
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Stein⸗ Gruben und Bruͤche: ſo wuͤrden auch dieſe 
Materien darein gehoͤren. Nan find zwar die Haue⸗ 
baltungs lalender nichts neues mehr; denn wir haben 
-. ihrer in Menge. Allein, gleich wie man in denſelben 
faft niemapls- ein einziges Haupt: oder Particular⸗ 
©efchäft der. Landwirthſchaft insgemein, ober nach eis 
ner beſondern Landesart erklaͤrt umtr erlaͤutert, über 
dies aber auch unter den wenigen. Particularitäten, 


nichhts Ausnebmendes, oder doch verbeſſernde wirth⸗ 


ſchaftliche Vorſchlaͤge, fonder:inyr gemeine, ja oͤſters 
nach der alten Leyer und ungegruͤndetem Wahn safe 


geteiebene, und zwar meiftens einerien Sachen, fine 


det: alfa wird audy an viele Dinge der Landwirtbfchaft 
gar nicht gedacht, und Daher auch nicht darnach ges 
trachtet, landwirthſchaftliche Geſchaͤfte dem Landman⸗ 
ne zu gute nach und nach zu erlaͤutern. Etwas weni⸗ 
ges und gemeines von dem Ackerbaue, Gartenbaue 
und der Viehzucht, ift alles, woyon die meifign und 
gr Kaushaltungsfalender immer einerley . 


gen. Sale 
Uebrigens müflen aus dieſen Kalendern alle Wet⸗ 
ter⸗Prognoſtica wegbleiben. Wir haben noch zu we⸗ 
nig Kenntniß von dem Wetter, weil wir zu viel dabey 
voraus zu ſetzen gewohnt find. Bey dem Mangel als 
gemeiner Kegeln verfallen wir auf einzele ganz unbe⸗ 
ſtimmte Vorfaͤlle, mid nehmen ſolche als eine unver⸗ 
Aanderliche Richtſchnur in den Kalendern an. Wenn 
es God) komme, bedienen mir uns gar zu allgemeiner 

Vorberfagumgen, Die im Grunde nichts fagen. . Denn 
Bas duͤnkt mid) eine ſchlechte Wetteranzeige zu fenn, - 
die bloß auf die gemöhnlichen Weränderungen. der vier 
Jahrszeiten eingerichtet iſt. Dadurch aber verwoͤh⸗ 
nen wir den Landmann, und die Beobachter auf den: 
Lande. Wenn ihnen der Kalender das Wetter vorher 
fagt, mas brachen fie Darauf Achtung zu geben! 
Man muß kieber den Landleuten da? Vorurtheil (die 
Mm4 ver⸗ 
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Bery dieſar Gelegenheit. gepgäße: den Landlenten 
ein großer zu wenn - fo genanute Bauern s und : 
68 Regeln, in fo fern — 


Sr ꝓbyſiſch ed dr lich —* ihre | 
Einſchraͤnkung richtig angegeben, ibe Ungeund aber 
deutlich gegeiget,. umd die Leute Dawor gemarnet wuͤr⸗ 
den. Bi} — dazu er rn, die Regeln aus 
dem €s Alle unfere oͤ —— Kalender 
— —— entweder nicht , oder höchflene 
- unter den Mächfeln und hg Es wäre ſchon 
* Dlegeln, wie Be — 

n, ⸗ 
eigener Erfindung, gethan, und dadurch heuige 


druckt, srapfoßlen, Base ae: und fi ſolcher 





zu cichten 
Plane »Qfpecsen, und ihre rn die vor 
annes ſchaden, muͤſſen weg. 





t des gemeinen M 

- Endlich müßte auch jährlsch in dem Kalender eine 

Deutliche and einfältige Anleitung zu einem und dem 

andern Haupt: md — ⸗Attikel der — 
| m 5 





A Bolenbein 
eeſcheinen; Jumabl von folchen, die Geutigeß Taget 


* am meiften beſtritten werden. Dabey nun mäßte 


man fich aller Polemik und aller fpeciellen Anführung 
der Eintodrfe enthalten, und bloß fire Einfaͤltige leh⸗ 
rend fchreiben. Denn e8 wäre in der That unſchick 
lich, wenn man won den Gebeimniſſen unferer allen 
beiligften Religion in einem fo allgemeinen Büchel 
chen, wie die Kalender find, zur Unzeit polemiſtren 
wolle. Der fel. D. Luther ift uns bierin mir einen 
vortreff lichen Beyſpiele vorgecangen. Er ſelbſt gab 
im J. 15453u Wittenberg ein Bethbuͤchlin mir dem 
Calender vnd Paſſional auffs nem corrigiert vad 
gemehrer, in Octav heraus, woran eine furge Er 
Flärung des kleinen Tatechiemus, fein eigenes Glau 
bensbekenntniß, eine einfältige Ieife das Vater Linfer 
zu fprechen, eine einfältige Weiſe Die zehn Gebothe zu 
betrachten, und etliche bibliſche Gefchichten angedruckt 


find. Diefe Arbeit Luther's iſt ein Muſter, wie man 


die GSlaubensartikel in den Kalendern had) und nach 
in fiäter Erinnerung und Erkenntniß ben Alten und 


" ungen erhalten follte. Alle Katechismi und Evam 


geftenbücher thun nicht fo viel, als die Auabreitung 
der Kalender. Ich wuͤnſchte, dab man nur diefe Ber 
trachtungen Luthers ‚über die Katechiemuslehre nach 
einander einruͤckte. ; | 

27 und 28 St. des Wittenb. Wochen. v. J. 1748. 

Unter den Hauskalendern, bie fi durch eine gute Wahl 
und Einrichtung, als nuͤtzliche Vollsſchriften empfehlen, 
zeichnen fich infonderheit folgende vier aus: 

1. Derjenige, welchen Hr, Sprenger, ſeit 1770, als 
jährlich, ge Stuttgart auf 9, 10 oder 12 Quarib. uriter 
folg. Titel heraus gibt: Allgemeiner oͤkonomiſcher oder 
Landwirthſchafts⸗Kalender auf das Jahr 17 . ., D.i. 
nüglicher und getreuer Unterricht für den Lands: und 
Bauersmann, beforders in Schwaben, worinnen alles 
dasjenige zu finden, was derfelbe fowohl in Abficht 
auf feine Geſundheit, als auch bey dem Seldbau, Auf 
Aeckern und Wiefen, in Gärten und IVeinbergen, des: 

glei, 








r 
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gleichen Ber allen Battungen der Viehzucht, "und wie 


dafjelbe nicht naar geſund zu erhalten, fondern auch 


bey vorkommenden Seuchen und Aranfheiten leicht 
und gluͤcklich zu curiren, nach allen vier Jahrszeiten 
in Acht zu nehmen bat; alles nach den beften Erfahr⸗ 
Angen jufammengetragen, | i 


2. Wirthſchafts⸗Calender für Sauswirtbe und. 
‘ Wirthinnen der Bauer :Behöfte auf dem Geeft:Lande, " 
Hab. und Ratzeb. 1779, 8.68%. Zuerſt — Ver⸗ 


zeichniß der Arbeiten eines Bauern, nach den Dronutben; 
alsdann folgen allerley nägliche Lehren; hernach die Arbei⸗ 
ten der Wirthinn, auch nad) den Monathen, und endlich 
auch für diefe allerlen heilfame Lehren. 


. Der benauifche Sausvater, felt 1776. Es ent⸗ 


3 
haͤlt derſelbe viele fuͤr den gemeinen Mann intereſſante 
Dinge und Belehrungen in einer abwechſelnden Mannich⸗ 


faltigkelt, und In einem angenehmen und größten Theils | 


faßlichen Tone. Unter jedem Monashe flieht ein Raͤthſel, 
wovon Die. Aufldfung am Schluffe bed Kai. befindlich iſt. 


- : Ein guter Einfall, den Platz der ſonſt hier geſtandenen al⸗ 


bernen Poffen von Nativitaͤtsſtellungen auggufüßen! : 


4. Der Ralender fürs Volk, welcher mit Bewilligung 
kaͤnigl. Landesregierung zu Hannover a. d. J. 1783 ;uerfl 
auf ı N. in 8 gedruckt worden iſt, und für diejenigen ins 
ber, wo alles, was den Titel Axlender führt, von aus⸗ 
wärtd einzubringen verbothen ift, den Titel: Beyträge zu 
einer Bibliothe fürs Volk, führe. Start ver in den 


gemeinen Kalendern gewöhntichen Nahmen der Hetligen, 


von denen und Ihren Handlungen, niemand leicht. am we; 


nigſten der gemeine Mann, etwas weiß, hat der Verſaſſer, 


Hr. Conr. J. C. 8 röbing tu Hannover, den Taacı: Nahs 
Men guter Menfchen gegeben, deren Leben und Tuacnsen 


er hernach ausfuͤhrlicher erzähfe, die and betannten Schrif⸗ 


ten dieſer Art, vorzuͤglich Hrn. Dompred. Bedderfen Les 
ben und Ende gutgeſinnter Mienfchen ıc. genommen 
find. . Hleranf folgen morali hr Aufiäße, ganz nach den 
Bedärfniffen und Begriffen des gem. Mannes eingerichtet. 
Die folgenden Sronomijd;en Kegeln And ebenfalls yuı ges 


waͤhlt und denrlich abgefaßt. Diefer Kalender bat einew. 


Schler mitt allen feines gleichen, er iſt nähmlichygu Töruer, 
dem er koſtet 16 Bar. ; und wir ldnuen uns, wegen dieſes 


& Preis 





ss. Kalender: 

t den N die von Leuten, der er 

ed rn er — koͤnnte. 
3. In dem Manufactur⸗ und Sandwerke⸗ 
. Ralender warten die. Manufacturiers, Fabrikan 
ten und Handwerker Nachrichten und Unterweiſungen, 
‚ wie fie ihee Arbeit und die dazu gehörigen Werkzeug 
mit mehrerm Vortheile einrichten koͤnnen, umd wos 
für Fehler fie ins fünftige dabey zu vermeiden haben 
Unfere Dianufactur : und Fabrik» Waaren in Deutf® 
land find, wenn wir einige wenige ausnehmen, noch 
lange nicht auf den Grad der Vollkommenheit ge 
bracht, ale wir fie in andern Ländern, infonderpeitin 


a 
| ei: unfern Manufacturiſten und Babrifanten noch 





de 
Preiſe der nöchigften Waaren, nebft den Urſachen if 
wand, Flachs, Hopfen, Leder, Holz, Kohlen, Stei⸗ 
Kohlen, Eifen, Zinn, Bley ꝛc. und zwar alle dieſe 
Preiſe „vornehmlich aus denen Dertern des Lande, 
wo die Haupt Manufacturen und Debite diefee EU 
- hen befindlich find. Bey dieſer Gelegenheit Pänuten 
- flets die Derter. angejeiget werden, wo bie meiſten 
Waaren einer oder der andern Wanufactur, aus web 
hen Producten, und nahmentlich von welchen Mer 
Kern und Kuͤnſtlern fie verfertiger würden. Lilles * 


« 











te großen Rufen. Die dwerker, die 
sehn der Haaren, laſſen fih auf folche Art 
von den gemeinen Wanne beffer überfehen; die guten 
Meifter werden aufgemuntert, und die Handwerksge⸗ 
— werden eher entdecket. Zuweilen koͤnnte 
auch ein Verzeichniß derjenigen Waaren und 
ni e, die bloß der Landmann gebraucht, eingeräcket 
werden, wie folche in jedem Bezirke von den Handwer⸗ 
Lern verfaufer werden müßten. Endlich mäßte man auch 
in fol alender, bey Gelegenheit der praftifchen Ber 
ſchreibung der Handiwerfe und Kuͤnſte, die laͤppiſchen 
Innungsgebraͤuche, deren noch immer eine große Menge 
obmwaltet, zu entdedfen und zu beſchaͤmen ſuchen (*). 

4 Dee Polisey:Ralender wird dam dienen, 
den Genten nach und nach den Inhalt der alten und 
in Obfervanz fiebenden ſowohl, als neuen Polizeys 
und Landes s ®efege und tdnungen atı weiße, 
und durch) Erinnerungen und Anmerfungen, befaunt 
zu machen, und ihnen dadurch mit der Zeit ganze 
— derſelben in die Hände zu bringen, die 
Gefegeimmer wieder, und hiernaͤchſt auch weiter und 
beſſer bekannt zu machen, und in erg wol 
erhalten, Den gemeinen Mann aber folcher 

von feinen befondern Pflichten und Rechten immer zu 
unterrichten, daran zu erinnern, und dazu zu ermah⸗ 
nen. Dieſer Kalender würde ein weit wirkſameres 
Mittel feyn, den Leuten Edicte and Verordnungen 
befannt zu machen, als alle andere . Publi⸗ 
cation derſelben; man würde dieſelben oft, und wenn 
es auch Aut ju — der dei gefcheßen * 
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leſen, und dadurch wuͤrden fie Aeſtern und Kindetn 
nebſt dem Geſinde, zuletzt vollkommen bekannt wer⸗ 
den. Auch muͤßte man einen kleinen Raum den Lohn⸗ 
Preiſen widmen, weiche Knechte, Maͤgde, Diener, 
Koͤche, und uͤberhaupt andere Domeſtiken, ingl. die 
Tagloͤhner, Handarbeiter, Geſellen, Hirten ꝛc. 1) 
nach den Mandaten bekommen ſollen, und 2) an man⸗ 
chen Oertern, wegen noch nicht zu aͤndernder Theurung, 
eder, anderer unwiedertreiblicher Hinderniſſe, in jeder 
Provinz oder Diftricte wirklich befommen. Alles nus 
im Durchſchnitte und nach der größten Auzahl gerech- 
‚net. Hieraus wuͤrde man vielmahls erfeben, ob die 
fi) an einigen Derteru ergebenden Hülfsmittel der 
Wohlfeilheit in dergleichen Lohne, nicht auch an am 
dern Dertern, wo fie zur Zeit noch gefteigert find, aus 
x bringen wären. | 
5. Der fo genannte Stars: und Befchichtes 
ser genealogiſch⸗ biftorifche Ralender, wozu 
man gemeiniglich Tas Taſchenbuch⸗ Format wähle, 
enthält gemeiniglicy die Genealogie Der jegt lebenden 
ben Häupter und anderer fürft!ichen Perfonen; vie 
Geſchichte des Landes, und Lebensbefchreibungen ber 
‚alten und neuern Randesregeuten; die Befchreibung 
und Erklärung der Wapen der regierenden hoben Haͤu⸗ 
pter in Europa; ein Verzeichniß Ter Pofteourfe, wor⸗ 
aus zu erfehen ift, wie Die Poften abgehen und anfoms 
men, wie meit ein Ort von dem andern gelegen, und 
wie viel eine reifende Perfon von einem Orte zum am 
dern hu bezahlen hat; eine Wergleichung der verfchies 
denen Meiten; ein Verzeichniß und eine Vergleichung 


der in Europa befaunten Münzen. Man pflege auch 


wohl die Geſchichte eines geführten Krieges und deu 
darauf erfolaten Friedenstractat, Die Solennitäten ei⸗ 
nes fürftlicyen Beylagers, einer Huldigung eder 
Krönung, eines Begraͤbniſſes, und andere dergleichen 
ben den hohen Käufern fich öfters zutragende merke 
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rm Begebenheiten, “in diefem Kalender zu be⸗ 
ſchreiben. 
Wollte man die vielen unnuͤtzen Erzaͤhlungen, wo⸗ 
mit die meiſten Geſchichtskalender angefuͤllt ſind, die 
im Grunde aber meiſtens aͤrgerliche garſtige Zoten, 
niedertraͤchtige Schwaͤuke, einfaͤltige Hiſtoͤrchen von 
Lipstullian und Eulenſpiegel ſind, die insgeſammt we⸗ 
der Ehre noch Tugend in den Gemuͤthern derer anzei⸗ 
gen, welche ſie hinſchreiben, noch auch Ebre und Tu⸗ 
gend bey den Leſern erwecken; wollte man, fage ich, 
dieſe abgeſchmackte Poſſen mit anſtaͤndigerm Inhalte 
verwechſeln: fo möchte man doc) lieber vorzüglich gute 
- Momane, 3. B. Lienbard und Gertrud, ein Buch . 
“für das Volk, Berl. 1781, 8. 2% in Fragmenten 
einruͤcken, oder die rührendften moralifchen Beyſpiele 
der Daterlandsliehe, der Großmuth, des Mitleides, 
der Freundſchaft, der Rechtſchaffenheit, des belohn⸗ 
ten Fleißes in allerley Yebengart u. ſ. w. aus den bes 
ſten alten und neuen Schriften und Gefchichten anfüßs 
ven. Auch bisweilen Satyren, die voll Einfalt und 
Geſchmack find, noch mehr aber Purze ur 
Ausfprücdhe der Moral einzumiſchen, würde 
umd Luft zu leſen rege machen. 
Bu Verdeſſerung! uud Wiedrrberfiellung der Hißorien im Halen⸗ 
der 3 14 am 104 St. ber gel. Beytr. zu den braunfchw. 
Ein uſter eines wirklich näglichen und Intereffanten 
Biftorifch « genealogifchen Tafchenfalenverg, welcher nicht 
e daB laufende Jahr allein nügt, ſondern, ald ein fletd 
rauchbares Handbuch, einen’ bleibenden Werth bat, und 
defto brauchbarer und von dauerhafterm Nutzen iſt, well ce 
in der wirklichen Welt bleibt, nicht in eine tdealifche fig . 
verliert, iſt wohl unftreirig derjenige, weicher nach einem 
wohl autgefonnenen Plane bed gelebrten Hrn. Buchhaͤnd⸗ 
Werd, Carl Spener, in Berlin, ſeit 1784, u. d. 2. Altı 
gemeines bifterifches Tafchenbuch oder Abriß der 
merkwuͤrdigſten nenen Welt: Begebenheiten, heraus 
fommt, und deſſen Erſcheinung den warmen Danf allerireuns 
de des guten Geſchuackes verdient. Der diesjährige . 
1 


t 


co aaluder. 


Zu und — fuͤrſtlichen Berne in — *5* 


von Hrn. Prof. Sprengel mit der in fo feinen 
Raume möglichfien Vollſtäͤndigkeit, —— ze 


Deutlichkeit abgefaßte Gefchichte der Revolution von Norb⸗ 
Amerika, der merkwuͤrdigſten h —— Bepebenheit, die 


— 


ta unfern Tagen vorgefallen iſt, und en — 
„ſeit geraumer Zeit ber, 





ben ten 
Europaͤer in ungäbligen Verhaͤltniſſen fo —** iſt, weiches 
uns ſpeiſet und kleidet, deſſen beilfame Prchucte und im 
Krankheiten oft fo gan Ife ——“ befien friberer 
Auffiärung wir die un feige zu verdanfen eben ‚ welches, 
als Vaterland der Feenmaͤhrchen, Be — on in der Jugend 


an fich sieht, deſſen Re he großer Rene 
Insionen getwefen e Berfaffung und 
Macht der europäifchen —* m ** chtigen Einfinß 
gehabt haben, welches jetzt In der neueſten Weltgeſchechte 


an nun auf ſich gezogen hat, und um welches, nach 


Berlufte von Nord s Amerika, Englands Wohlfahrt, 


j u um eine gen ſich ju drehen fiheint, sn erwarten. Doch 





t allen d — eiftodrbigkem en politifihen MBellpdedel, 
nen nf —— * * auch — — 


unter den neuen Erfindungen utdeckungen 
mechaniſchen Kuͤnſten, und in denen Wiſſenſchaften, bie auf 
bie Beförderung allgemeiner Gluͤckſeligkeit wirklichen Eins 
fluß verſprechen; auch diefe werben in der Folge In or. 
Kalender einen Play finden, al * een 
MEN — igt, und ihr 

u dreh: ‚Balender pa Dat ehenfaße ſeinen 
geo Fugen, wenn er 9 eingesichtet ift, er 
mag ſich uͤbrigens über einen ganyen Stat, ober über 


einzele Länder und Provinzen, oder mur — 


Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt allein, erſtrecken. 
— Muſter von Adreßkalendern ' Rab, die — 


TR. 
und umſtaͤndlich; felbft die geringfien Bedienten, for 


N 
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Staten. Sie. ſind ſehr ordentlich 





wohl von geiftlichen ale weltlichen Stande, find 
darin ufgefuͤhrt; und beh jedem findet man, zugleich 
feige Wohnung 


'algejeigt, welches für unbefännte . 


: ba framde Perſonen, vornehmlich in großen Staͤd⸗ 


* —2 — U} - +, . ‚te 


. 
. Dr ® 


rg ſe iſt; wie det a ben 


nein ans allen Faͤchern in eines Lande billig 


ns fomeßt, als audy noch —5 — beerienten 


werden · 
Diefe ſechs Koalender wuͤrden es fan: ‚duf wie 
r 


die Liades paligey ihr Augeumerk hauprfächlich zu 


ten hbaͤtte. Das Haupiwert daben fommt auf die gute 


Kalender .einfchlagenden Wiſſenſchaften vᷣoltommen 


fetipre ihter Kälender demjenigen hohen Collegio, w 


demie oder Societaͤt der Wiffenſchaſien/ zur 
und Approbation uͤbergeben. Sie würden auch = . 


ſchickter und erfahrener Männer; welche Die in ihren 





beißen, — die ſich mit deren Derfertiggug 


‘ 


Diefe Gefefifchaften . die Manns 







ches die:Sandespalizen zu beforgen hat, oder der 


Kolender zu debitiren, Und dagegen die Vertheile da⸗ 
son. zu genießen haben, vg nicht ſowohl den 
ver. Enc. ———— De 


Pimäßler ih dent Adreßkalender defiefben sreichtet 


= Einrichtuig derſelben an. (Eine jede Art, wenigſſens 
= Die 4 erſtern niürden eine. befondere Gefellfchäft ger 


l 


 Relaben, 

Bebit, ale Vie Wortheile, der Yenbeinie ober Seri⸗ 
taͤt der Wiffenfchaften, oder andern guten Stiftungen, 

“ Aberlaffen, oder aus dem ganzen Kalenbermeien eine 

Kammeral⸗Revenuͤe machen wolle. Syn Anſehung 

' der in gedachte vier erfiere Kalender gehörigen, a 
handlungen ſelbſt, ift noch zu erinnern,. daß folche 
oßne alle überflüffige 1 — in einer zwar 

reinen, aber ganz ungefünftelten 
und die Materien nicht abgebrochen, fondern gang und 

vollſtaͤndig in dem Kalender deffelben Jahres geliefert 
werden müffen; wie man ſich denn auch aller Ausdruͤcke 
und Redensarten in fremden hen zuenthalten bat. 


Alles dieſes wird wegen der enheit derjenigen, 
für -_ diefe Kalender gefchrieben werben, erſor⸗ 
" dert. Solches find hauptſa ungeleßrte Beste, 


WBouͤrger, Manufacturiſten, —ãſ S Handwer⸗ 
ker und Bauern, — einen kurzen und 
Unterricht verlangen, den ſie ſogleich, und ohne den 
Kopf mit Woͤrtern und zierlichen, ihnen . zu hoben, 

Redensarten zu zerbrechen, eben und verftchen 
Fönnen. Wollte man aber Die Materien abbrechen, 

und die Zorefegung Davon in den Kalender des folgen- 
den Jahres nachbringen, fo würde fo 

Materie dem Lefer für ein- ganzes A unmüß blei⸗ 

ben, und fo, lange, bis die Fortſetzung und der ertbeilte 
Unterricht vollfommen erfolgt, nicht in Ausuͤbung gu 
bracht werden koͤnnen. 

Wenn diefe Wirthſchafts⸗ Manufactur⸗ und Dar 

: s Kalender wohl ausgefuchte, nägliche und tıds 
ge: Unweifungen und Nachrichten enthalten, werben 

e nicht allein folche un feyn, Die man im Lande 

_ mit vieler Begierde kaufen, mit Vergnuͤgen leſen, und 

mit befonderer Sorgfalt — 
ſondern es werden dieſelben auch in Lin 

‚ dern häufigen Abgang finden. Die Art und Weiſe 

4 der ſadt · und landiwitchſchaftlichen Geſchafte iR * 





* 


* 


v⸗ 


"ı 
+ 


4 
. 
” 


Dem Unterfi 
und eben fo werfchieden ift audy Die Art und Einricht- 


der Gegend gar ſehr unterſchieden; 


ung der Manufacturen und Fabriken; ein Land aber 


bat immer etwas befonderes und vorzuͤgliches in. feinen 
Polizenanftalten, ver dem andern. Ein jedes Land 
wird alſo füchen, feine Verſuche, Ausübungen, Er⸗ 
faßrungeh und Polizeyanſtalten, duch die Verſuche, 
Erfahrungen und Polizeganftalten anderer Gegenden, 
anf eine fo leichte, bequeme und wohlfeile Art, als 
dieſe Kalender: darbiethen, beftändig zu verbeffeenz 
within kann e8 den Verlegern dieſer Kalender auch in 
fremden Ländern niemahls am Debit fehlen, Bey 
den fo verfchiedenen Kalendern diefer Art aus werfchies 
deuen würde man auch den großen Rutzen 
gu getsarten haben, daß man nach und nach den Stoff 
zu einer harmoniſchen Defonomie bekommen, und die 
fo männichfaltige, wiederfinnige und einander oft wies 
beefprechende Poltzey in Deutſchland in eine befonbere 


Bufammenftimmung und Harmonie fegen, und alſo | 


darin etwas gie —5 obgleich nach verſchiede⸗ 
den Umſtaͤnden der Laͤ 


Mannichfaltigen heraus beingen kͤnnte. So noͤthig 


“md nuͤtzlich es übrigens bey dieſer Einrichtung des 


Ya 
% 


ı 


Kalenderweſens ift, die Einführung und den Gebrauch 
aller fremden, fchlechten, mit Thorbeiten, Aberglau⸗ 
ben. und. unnügem Zeuge angefüllten Kalender, bed 
fhweree Strafe zu verbiethen: ſo nachtheilig hinge⸗ 


gen würde es für Das gemeine Weſen ſeyn, wenn man 


ieſes Verbo leich auf die fremden, nach d 
een nr er eichten — 
Zu manchen Aufſaͤtzen in ben bkonomiſchen und 
Manufaetur⸗Kalendern müßten bisweilen kleine Ku⸗ 
pferſtiche, oder feine Holzſchnitte von neuen Werkzeu⸗ 
— — — 

gt dieſen Au id reichlich ein. ni 
ler ſigt auf dem Dorfe, en viel eher und m. 
: n 2 


\ 


verfchiedenes , unter dent ' 


- 





.564 Kalender. 
ein nettes, nicht zu Foftbares, Juſteument auf der 


Schneidebank nachmachet, als der Gelehrte bey den 


Meiiſtern in der Reſidenz. Zu ſolchen Abbildungen 
* aber gehört eine Fluge Wahl. Es müflen Feine ans 
dere geliefert werden, als die wirklich fchon irgendwo 


im vortheilhaften Gebrauche find, ımd bey uns mit 
Mutzen eingeführet werden koͤnnen, oͤdet auch an eini- 


gen Orten fchon wirklich eingeführt ind. Sie muffen 
= nicht koſtbar, nicht fehr zuſammen geſetzt, nicht bloße. 


. 
* 
— D ® 


Projecte ſeyn! Zu den Kupfern der Stars : und Ges 
—8 oder genealogiſch⸗hiſtoriſchen Kalender, foll⸗ 
ten nur ſolche Gegenſtaͤnde gewaͤhlet werden, die 
gleich intereffarit und lehrreich waͤren. Und wer 

nicht Lieber von der Dieifterhand eines Meil, Chodo⸗ 


wieckl, Berger, Erufius, oder Genfer, die wichtige 


ſten Spocyen der waterländifchen oder einer andern 


mierkwuͤrdigen Geſchichte entworfen fehen, welche kan 


— 


lange zur Freude des Kindes und zur Nachahmung 
Bes Juͤnglinges brauchen koͤnnte, als ein ganzes Jahe 
indurch, fo oft man den Kalender braucht, nichts zu 
nden, als die manchem ehrlichen Manne ganz unbe⸗ 
kannt gebliebenen oder doch fehr gleichgüftigen Sce⸗ 
Wenigſtens 


nem eines Trauer⸗ oder Luſt⸗ Spieles! 


- Kat bereits in dem Iauendurger, gothaer, göttinger 


und. berliner Tafchenfalender, der Zweck, nuͤlich zu 


vergnuͤgen, Die Wahl der Kıtpfer beflimmt; und es 

wird Teiche feyn zu berechnen, Wie angenehm eine 

Sammlung die wahre ichte der Länder eriäus 

Nternder Abdruͤcke Bleiben würde, wenn der Kalender 
ſeibſt large ſchon zurück gelegt wäre, 


Endlich muß ich noch einem Einwurft begegnen, 
den man er die vorgefchlagenen nüßlichen Kalen⸗ 


der machen möchte. Dan dürfte naͤhmlich befürdy 


ten, daß -fie dem Üntelligenjwefen, - einer eben ſo 
nüßiichen and nöchigen Polizeyanſtalt, Schaden ırd 
Abbruch chun wuͤrden. Gs iſt aber hier nichts * 





u 


er Baader. 665 


\ 


air au dem i ‚ daß die Intelli⸗ 
gendblaͤtter hd sun Ei on zu —* Zwe⸗ 
cke, unter — ſchoͤnen Abſichten, auch gebrauchet 
werden koͤnnten, und. in Anſebung ber Polijey unb ' 
Sandes = Geſetze wirklich — werden. Denn 
eined Theile 3. die Intelligenzblaͤtter nur in großen 
und anfehnlichen Hanpt⸗ Reſidenz ⸗ und Uninerficätss 
gebräuchlich, und es ift ſehr wenig, was das 
von in mittelmägige und kleine Staͤdte kommt; die 
Landleute bekommen ſolche ſelten oder gar nicht zu ſe⸗ 
hen; ibr Preis iſt auch mehrentheits zu hoch, ale daß 
zeine Buͤrger und Handwerksleute, noch weniger 
die Bauern, ſolche halten koͤnuten; andern Theils 
aber kann es den Intelligenzblaͤttern niemahls an 
terie fehlen, wenn fie auch ſchon obgedachte Anweiſ⸗ 
, ungen und Nachrichten den Kalendern abtreten wuͤſ⸗ 
fen Es ſind noch immer viele Gegenftände für fie 
* 7 —* ich im XXX Tb. ©; 424, 199: ausführlich 
abe, 


Was Das Ralenderwefen in den Eönit fl. 
ung Staten betrifft, fo ift in dem unter d.7 März 
erneuerten und gefchärften Edicte befohlen, im 
8* A preuß. gefammten Landen und Provinzen, 
- Peine andere, als von der koͤn. preuß. Academie der 
ey in Berlin heraus gegebene Kalender einzufuͤh⸗ 
zen und zu gebrauchen; wiedrigenfalls Diejenigen, 
— ſich unterſtehen, fremde Kalender, die nicht 
mit dem Staͤmpel der Acad. d. Wiſſ. autorifiet und 
| Acht — einzufuͤhren, zu verkaufen oder zu kau⸗ 
mas für Vorwand, Ausrede oder. Eut⸗ 

Er 


— ſeyn — ſie ſeyn GSinbeim⸗ 
Käufer mit 2 Rehlr. * für Em Ey beleget 
werden fallen, 


4 x 





Aremde s die Verkäufer mit 10, und die 





Mu Chur⸗ 
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Chur» Brandenburgifihe Pablicaiem des veränderten 
und verbefferten Balenders, d. d. aı YIov, 1649, uebſt dem 
i — — Evangelici, d. d. 23 Sept. ej. a. fl. in Myhi 
Corp, Conft, Magd. Ch. 6, S. 126.' 
Ediet, Beine fremde Kalender zu gebraschen, d. d. 10 May 
1700, eb. dal: &. 128. » 
Verordnung, wegen ber fremden Ralender, wie weit folche im 
Herzogthum et verkauft werden dürfen,. d. & ı 
an ej. a, eb. dan. &. 137. : 
Königl. preufifches erneuertee, geichärftee, und auf ale 
eönial, — Balender s Edict, d. d. 24 Aug. 
1703, &b. Dal. ©. 134. 
en wegen der fremden Ralender, d. d. 12 Apr. ı712, eb. baf. 
. 189. i i 
Mandat wegen bes Ralender Verfaufs, d.d. 9 Dar. 1741, R. 
in der Samml. fchlei. Drdn. a- d. J. 1741. 
Erneuertes Verborb der fremden Kalender, d. d. 29. $ebr. 1744 
fl. eb. daſ. a. d. 9. 1744 


Edict, das Verborh frem r Balender betreffend, d. d. Berl.d. 
7 Mart. 17 


Kaipıner » Ordre wegen der jhdifchen Ralender, d. 20 Ape. 
Brneuertes Puhlicandum von verberhener Linführung der aus 
ländiichen Zalender, d. d. Minden, d. 6 Nov. 1754 ſt. ım 

— — — nie —— 
fremder Kalender im Beldriichen, eb. dai. Col 707. ‘ 

Seit d. ı März 1766 iſt das Kalenderwefen 

verpachtet. 

Circnlare, die Verpachtung dee Kalenderweſens, und die dabey 
zu entrichtende Bebühren und Jura betreffend, d. d. Bert. ». 
a1 Nov. 1765, ſt. in der Edictenfgmml. v. 5. 1765, No. zog. 
Die Verpachtung gefihieht allemapl auf 6 nach 

einander folgende Jahre an den Meiftbierbenden, wei 
bisher Hr. Krieger. Gravius gewefen ifl, web 

er aber. feige letztere Pacht « Entrepriſe, ©. 1. 

Mär 1783, bis dahin 1789, wieder an Hru. Hofe. 
Hesfeld abgetreten bat, welchem letztern das Publi⸗ 
cum viele mit den Kalendern vorgenommene wichtige 
Verbefierungen zu danken bat, und welcher wegen des 
unermuͤdeten Fleißes und Eifers, den er, auf Die um 
eigennüßigfte Art, auf deren möglichfie Vervolikomrun⸗ 
ung wendet, Ermunterung und Umterfiügung ver 

dient. 
Vor 


—2 


Ver vielen Jahren hatte ein berüßuster Mathemati⸗ 


Ber einen Kalender verfertigt, und Das Wetter darin aus - 


gelaffen ; aber niemand weifte ihn Kaufen ; ſ. ob. ©.541, 
Der Mathematiker war genoͤthigt, weil man in feiner 
Gegend einen Jeden die Gewiſſensfreyhbeit ließ, dafuͤr 
zu forgen, daß auf das. nächfte Jahr es feinem Alma⸗ 
nache an Wind und Regen,’ Hagel und Sonnenfchein 
nicht fehlte. Auf einmahl bekamen wir im Jahr 1779, 
einen preußiſchen Kalender, mit folgendem Vorberichte: 
Die Fönigl. Academie der Wiſſenſchaften bat für ſchick⸗ 
lich gehalten, in der bisherigen Einrichtung der Ka⸗ 
lender eine merkliche Veraͤnderung machen zu laſſen. 
Sie konnte nicht laͤnger zuſehen, daß der gemeine, un⸗ 


wiſſende Mann durch ungegruͤndete Wetter:Propbe ,. 


3eyungen, durch unnuͤtze Anzeige der Tage, die man 
ehedem zum Aderlaffen, Schröpfen,; Binderentwöhnen, 
u. d. gl. wie wohl ganz ohne Grund, für vorzüglich 
gut gehalten hat, und Durch mehr albernes Zeug, hin: 
ters Licht geführet würde. Sie hat alfo befoblen, 
daß alles diefes unnüge Zeug Pünftig aus ihren Ralens 
dern weggefchafft werden foll. : Dagegen iſt fie beforgt 
gewefen, daß an deſſen Stelle nügliche und angenehme 


Sachen zum Unterricht des Landmannes und des Bir, 


gers eingeruͤckt würden. YDer vom int an die verſchie⸗ 
Denen Arten diefer von der Academie zu veranftalten: 
den Zalender fanımeln und auch für Eünftige Jahre 


aufbebalten will, wird davon den Vortbeil haben, daR _ 


er dadurch eine Sammlung fehr nüglicher und and) 
"angenehmer Auffage bekommt, durch deren fleifiges 


nöthige und anganehme Materien, einen gruͤndlichen 
Unterricht befommen Eann. Durch diefe Einrichtung 
boffet man ein fehr nügliches Werk geftiftet au haben, 
ob man gleich voraus ſieht, daß mancher Unwiſſende 
und an alten Irrthuͤmern bangende Kefer die Wetterver⸗ 
. Bündigungen ungerne vermiffen wird “. . 
Diefen Grundfägen zu Folge, waren in den Kar 
lendern ſelbſt folgende Beränderungengetroffen. - Erft- 
lich, war alles Aſtrologiſche, ſowohl vorn im Kalen: 
der, als hinten im andern Theile, weggelaffen; Zwey⸗ 
Nau 4 tens 


Keſen er für ſich und feine Familie, über viele wichtige, 


Ss - Kalenber. 
tens, das Mongachsregifter, in gg 
Eolumne fehlte, zuſammen geyogen; Drittens, die 
Abhandlungen fowöht auf der u. Seite des Mo⸗ 
nathsregiſters, als im andern T in verſchiedener 
Abticht ivedtmäßiger wer — Das Mo⸗ 
nathsregiſter beſtand auf d een Seite ang dem 
: neuen Kalender; daneben ſtand der Tag des alıen 
Ralenders, (opur überflüffige Wiederhohlung des 
Keiligennahmens ;) — der Mondſchein. Die 
Abrige Hälfte der Seite war leer. Unten ſtand: 
Sonnen Auf⸗ und . Untergang, und —— 
lan Auf der andern Seite ger Ace 
: ‚wöhnlihe Witterung dieſes ea deren 
Einfluß auf die Fruchtbarkeit. ‚Sn berh hiſtoriſchen 
Kalender ſtanden in 2 Columnen noch 2 Abhandlun⸗ 
gen: 1. Zus Geographie oder Erbbefchreibumg, 
| Allgemeine Betrachtung übrr die Geſch 
| 7 Steine Geſchlechts. Der andere Theil 
folgende Stuͤcke; 1. Von der Zeit; und Feſt⸗Rechn⸗ 
ung dieſes Jahre. 2. Die Jabrejeiten, van 
2. aſtronomiſch.) 3. Von den Sinfterniflen. 4 
Burger Unterricht von der Binrichtung und dem 
‚ Bebraud des Balenders uͤberhaupt (). Etſchein⸗ 
. ung der Planeten. Unterſchied dee jthr. Yun 
folgten; Beſondere Vorfaͤlle und Sandlungen | 
 Gohe' Beburten im J. 1777. Hobe Vermaͤhlun⸗ 
gen. Höhe Standeserhbebungen. Höhe Todes 
&lle. Don Streit zwiſchen Groß⸗ Brittanpien und 
den norhameritanifchen Tolönien. Die dann 
die fonft diefen Kalendern angehängt wurden 
Bene a Subrmärkte MER ” gewohr⸗ 


Eben 
BEE Der Tat wohl Data, 55* 


n einmahl aufhört, nn 
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— eh "weiter nice ‚ gl; Vorbericht, \ 
Zeitrechnuns/ 


Doppelte Monathsregiſter/ Aſpecten und Wetter⸗ 

Weiſſagungen, und Sonnen⸗ und Mondſchein. 
Angehaͤngt find bloß die Artikel; Winter, Fruͤhling, 

Sommer und Zerbſt; Saͤen und Pflanzen, und 

— Endlich ein Verzeichniß der Jahr⸗ 

—e— —————— Fee 

ige wegge n, un e 
kai der Academie, welcher oben Ü 

. worden ift, mit eingeruͤcket. (Alter Kalender, Band - 

zwar auf dem Titel, aber inwendig war auch des weg⸗ 

1.) Durch jene Weglaffungen hatte man bey 

dem Monathe eine ganze Seite gewonnen, Die mit 

 Abbanblungen über nüsliche Materien angefüllt war, 

dergleichen dieſer Kalender weder vorher noch nachher 


t hat. 
— Diefe kleine Abhandl en flab in allen er K 
vporzuͤglich ——— Sachen Te ana gewählt, 


‚ Big enthalten Erklärungen über man 
. Er neben und an fich —* über er enfchen un — 
äfte; über verichiedene Giegenflände der Matur; ä 
gerliche Ordnung, u: d. gl. Und diefe populäre Gegen⸗ 
\ Baus find populär behandelt. Der Berfaffer ſcheint auf 
Roc) wſchen und ähntiche Schriften, oder, ——4 
— zu reden, auf die Natur der Sachen und Die ve. 
. Dälefulffe Bee Meuſchen —— = fon . 


nn 


7 Walender. 


wm J — 


trat. Die Jahrmaͤrkte waren lebbaſter als jelnahls, 


und bey den Buchbinder: Buden winmelte ein ver⸗ 
wirttes Getoͤſe von Murten, Ladyen, Schmähen, 


.* Spotten: Den Pöbel recht kennen zu fernen, muß 


' man ihn da feben, wo er fprechen barf, und wo «6 


bey ihm ſteht, Gelb zu geben oder nicht. 


binder behielten größten ‚Theile ihre Kalender; Bär 


ger und Bauern, ihr Geld. Die aͤrmſten, feibft Die 
geißigften, vertranfen in den Wirthshaͤufern einen 


— mehr als ſonſt. Sie entbehrten lieber den 
ſo 
A 


ihnen hoͤchſt ſchaͤtzbaren Kalender, einen claffifchen 
utor in. ihren Käufern. Sie wollten es einmabl 
darauf anfommen laflen, auf gut Gerathewohl zu 
fäen, zu pflanzen, zu purgieven, und Mer zu laffen, 
weil man ihrem Drafel auf eine gewaltfame Art ein 
Stillſchweigen auferteget hatte. Die Wenigen, : die 


ſich übertvanden, den Kalender zu Paufen, sole er wer, 


bereueten ihre Ausgabe. Manche gerietben (wie ei⸗ 


nige Jahre nachher, bey Einführung des neuen Be 
fangbisches,) in Gewiſſenszweifel. Sie hatten etmas 
von Meuigkeiten in der Religion gehört, und zogen, 
was mit dem Kalender vorgegangen war, mit ba bins 
ein(*). Andernverurfachte e& gar Ungemach. Eine 
gewiffe Frau in dem Dorfe . waͤre, in der Nacht 
des Jahrmarktes, da fie ihrem Manne einen Kalender 
kaufen muͤſſen, todt gefchlagen worden, wenn nicht 
Der guädige Herr Des Ortes fich ihrer erbarmet, und 
ide den Kalender abgefauft hätte. Einige, Die weiter 


ſehen wollten, behaupteten, die Hecren Sternfeher 
wollten ſich nicht mehr die Müheageben, nach = 


(%) Virleicht würden, wenn bie Sache nicht bald wicher abgeaͤn⸗ 
dert worden wäre, viele ſich eben Das noch nusgebeten 
was ebedem die Bauern in einem 3 weißer, 
ton fi) ausbaten, als daſelbſt die Kalender eıhe beifere Ein 
De a pe 

te, bey Dem ein jelı en 
lendet zu bleiben. — — 
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Himmel zu ſehen, und die Upecten zu bemerken. 
Eine gewiſſe Wittwe, die keinen Tag ohne Kalender 
leben konnte, und ihn von An ang bi zu Ende durch⸗ 
ſtudierte, fagte in voller Wuth: Der Ferr Academie 
machte zu arg. Das Sonderbarfle bey dieſer klei⸗ 
nen Revolte gegen Die Kalender⸗Reforme war, daß 
ſich mehrere von verſchiedenen; Ständen zur Parten 
Des Poͤbels ſchlugen. Es — ſich auch da, was 
muan ſchon vft wahrgenommen hat, Daß zum gemeinen 
Manne nod) viele gehören, bie Fra ehren Halb balber 

— dazu nehmen Darf, -und. die t dazu rech⸗ 


Rn wieder fichtbar. Ye unerwarteter 
Diefes war, je mehr Frohlocken erweckte 66 unter den 
ſteifen age ei und verliebten Freunden deflefben. 
eue Kalender war eitig gut ei tet, und 
— ach bc —— cam 9 $ ugerih | 


rne 
Stunde. Dieſe immerdar — 2 — den im iſt aus dem 
— ſchriftlichen Kalender, den wir wiſſen, hergenom⸗ 
Pred. Sal. 3. Gellert hat es getroffen: 
„Die Zeit verfteht die Kunſt, die VNarren zu 


| beehren“, R 
der v * ten aderver 
* —— * te pie er 


a —— a6 
a aa 
nF unterſche e n Der Natur, un 
° Hofe überlegen een Art, ° 2 Belamer, weihe Ba 





} j 5 
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berfinde Headeriie, und einigen Berfihlägen zur Ver⸗ 
beſſerung derfelben, findet man im 2 Gt. der Fliegen- 
“den Blätter, Defl. u.,Lpz. 1783, 8 S. 125 — 189, 
‘welcher Auffag abet verſchiedenes unrichtiges enthält, 
Gleich Irti Anfauge, S. 127, iſt das Berzeichniß von S 
verſchiebenen Kalendern, Die von der Acadeniie zu 
, Berlin jäßrlich beraud gegeben werben, niche richtig. 
&s find von je het 30 und mehr Arten in den — 
Staten jaͤhrlich gedruckt worden. Fuͤr das bevorſte⸗ 
bhende 1785ſte Jahe hat der jetzige Kalendet ⸗Pachter, 
. Hr gef Desfelö, 45 Arten deuten laſſen. Ach 
babe fe ſaͤmmtlich vor mie liegen, und Bann alfo eine 
ziverläffige Anzeige davon ertheifen, . i 
1. Auf den Horizont vor Berlin, 
t: Kiftotifh s und geographiſcher Calchder, 
jach bem verbefferten, Gregorlaniſchen und Alts 
Inlianiſchen Stylo eingerichtet, af das Jahr nach 
- Ebrifti Bebure UDCCLXXXV. (Weldes ein Ber 
meins Jahr von 365 Tagen if.) Auf Sr. Roͤnigl. 
Marftk: von Preußen Chur⸗Maͤrkiſche und Übrige 
Reichs⸗ auch benachbarte. Lande gerichtet; üntee 
Genehmhaltung der von Sr. Koͤnigl. Maſeſtaͤt von 
Preußen in Dero Kefidenz Berlin geftifteten Aca⸗ 
demie der Wiſſenſchaften. In 4to, 74 Bog. 
Das Dutzend ungebunden, 1 Rehlr. 15 Gr; das 
Stuͤck gebunden, 4 Gr. preuß. Cdurant. 
2. Baußhaltungs⸗KRalender. (Das Mörige des 
Titels iſt wie bey dem vorigen.) In gleichem For⸗ 
male, Starte unß Pre - : — 
3..Vohftändiger Haushaltungs =» Bartens und 
Geſchichts⸗ Calender, auf das Jahr 1785. Auf 
Sr. Bön. Mal. von Preußen zc. . (Das übtige des 
Titels ift wie Den deih No. 1.) In gro, 14 Dog: 
webſt einem von Mofenberg gezeichhieten, und von ins. 
ger jun. geſchnitienen Figuren⸗ Titel, auch — 


u ' 
* 


. Das Dußend um 
. Städ — — 


“ 


w. 


angebunden 3 Disftes 13 Ges; da 


— — arichtung dieſer 3 Kalender If 
— Nach jährlich wiederhohltem —— 
und dem Be 1 Verboth fremder Ralender bes 
treffend, d. d. Berl. d. 7 Martii 1744, folgt: 1. Zeit 
Rechnung, Oſterrechnung, güldene Zahl * v. g. 
und bie Erklaͤrung der Zeichen, und a sten Wörter, 
bie tu dieſen Kalendern vorkommen. Unter — 


chen befinden ſich: 1) die Aſpecten oder — 


Planeten, (jetzt mit deutſchen Nahmen,) ald 

& Zuſammenkunft (Conjunctio), * ee Schein 

(Sextlis), O — Schein (Quadratus), A Bu 
dritter Schein igonus), Gegen » Schein (Oppe 

fitio) (). . 2) Die fo genannten Erwaͤhlungen, 

r4 an bee Zahl: F But Bauholz fällen, € Gut 

urgieren, But Aderlaflen, C But Saͤen — 
flanzen; welche, nebſt ben Aſpecten, feit ı 

lag wieder behaupten, um den en ale Se er Ro 
en, 1779 beynahe gelommien en | 

2. Der Kalender ſelbſt. In No. 1 und 2 ind febem 
Monathe —— in No. 3 aber vier, gegen einander über 
ſtehende Seiten geraib met. 

Die erſte Selte iſt bey allen dreyen gleich. Sie end 
bäle. in 7 Columnen, Tage:Regifter, nach bem vers 
beflerten Ralender, Sonnenlauf, D Zeichen, Planes 
tens Scheine und Lauf nebft Witterung (* *), dbentTzew 
Gregorianiſchen und Alt⸗Julianiſchen KRal. und uw 

tes 


ed eten waren v6 
J ——— 
incunx). 
von diefen Yon re eD A & übrig > 2176) 
m wieder Ye? und 1771 auch) vorn unter Dem er! 
Mn Biden dam. GSo blieb rö bis 2778. Undfeit 1280 


(**) Die pwey Eolamnen: D Zeichen, A 
ee 1767 binsn gefäitiiien. — —— iſt Columne ar 1 {m 
(neeten verengert worden, N n Rate daß ſie vo 
Weberkhrift datte: Apeeten Lumpgen, am a 
andere Calend en, ee es non 1767 An: Aſpecken der 
laneten und itrer (Witterung), und den 1785 AR: 
Aneten / Scheine und Lauf meh Wirerung 





y 


t % : r 
r 1} * 6; 
Acil⸗x. 9* 


con ech Tagıe s umb. LTachte : Länge, und O Auf: 


und Untergang. Unter ben Afpecten findet man auch 


gugleich die Erwaͤhlungen mit (). 


+ Auf der andern Seite ſteben bie MIeayde: Viertel und 


ihre Witterung, Tages; Anbruch, und etwas leerer 


Raum zum Vepfcrelben. Die Witterung tft Mieders 


von dem, was, nur in anderer Form, auf ber 


ie eite. ſteht. Nach ber Witterung iſt noch eine 


Columne in der Mitte. befindlich, die im biftorifch : und 
geographifchen Kal. eine hiſtoriſche Ueberficht des Ir 


res 1783, im Haußhaltungs : Kalı aber eine kurze Ra 


richt von den hauptfächlichftet Haus: und Land» Mirths 
fchaft&: Arbeiten in jedem Morathe enthält. 

Der Ralender No. 3 bat bie erfte Seite mit 
den vorigen gemein. Auf der zweyten befindet ſich bloß 
eine Columne der, Wochentage, und ber ganze übrige 


Raum iſt zum Schreiben leer gelaffen. arüber ſteht 


ein auf den Monath ſich bezlehender Holsfchniet, nebſt 
Verſen. Die dritte enthält ungefähr 3 Zauß⸗ und 
Landwirthſchaftliche — und Garten⸗Sachen. 
Die vierte liefert aſtrologiſche Witterungs⸗Vermuth⸗ 
ungen nach den Wionde Vierteln, Tages; Anbruch, 
und —— ſo in jedem Monath einfallen, nach 
den Datis. 

Im Haushaltungs⸗Kalender waren ſonſt — den 
Monathen noch angehängt: Vuͤtzliche Zaushaltungs⸗ 


Lehren, wie ſich ein chriſtlicher Haus⸗Vater verhal⸗ 
| : ten 


x) Krwählungen waren bid.1766 neun. Auſſer den augefaͤhr⸗ 


«seh Hier; hatte man, aus chriklicher Liebe gegen die Einfaͤlt⸗ 
igen, noch ® Bur Baden und Schröpfen, 4 Bus Haar 
olchrreiden, & Gut Binder entwoͤhnen, SE Zöftlich gut 
Aderfaffen, und x, welches bis 1721. einen ungluͤcklichen 

-Tag, und von da bie 1766 Boͤs Arzeney nehmen bedeutet. 

% ER blieben die fektern fünf weg; 1768 kam aber Echröpfs 

of, Schere und Saughorn wieder zuruck, davon fich der 
Schroͤpffopf und das Gaughorn bis 1777, bie 


e aber 
bis 2778 behanntete. - 1769 1770 kam das Koͤſtlich zut 


u, fo wie 1773 Pas. eney nehmen wieder zu 


| 
Ehren, Bardr mußten aber 1778 die Yurgierpillen weichen, . 


1779, war allgemeine Landısverveifung. Von 1780 at, war, 

- auffer den oben angeführten vier, der pflopf, und son 

1783 any) auch die Schere, wieder vorhanden, wmeisbe von 
..nVzR£ amtmwieder bin. 


E 0 
“ 


F 


Bilde. 


kin ſon Soties Gnade Und Segen zu erlangen. " Die 
ſes iſt, von 1785 an, in eine Erzaͤhlung — —— 
653 Der fromme Zeansvater, welcher zu erzaͤhlen am 


‚fängt, wie er es in feinem Hausſweſen, in feiner Wirth⸗ 


aſt, behm Landbau und In det Kiuderzucht 
und * Babe, ae Send, fo geliebt und ſo 
war; gu werden, in „in weicher Erzählung 


| * nftgen Jahre fortfähren wird 


enannte Andere Theil. eines jeden wog 

blefeh Kalendern enthält thiuls verſchiedeties, was allen 

dteyen gemein iſt, theils auch einiges andre, was jeben 
beſonders eigen iſt. 


Allen gemein, iſt: 1. Dok der Einrichten eier 
Gebrauch des Kalenders. 2; Bon der Zei 
7 — 3. Fi a — vier Jahrs piten. den 
Kinft erni fra. Q hrmaͤ t kte 0 


.- 
u 


* — und dem vollſtaͤnb. Faus⸗ 


F haltungs GSarten⸗ und Befchichte: Lal. — * 
der 


Vom Saen und Pflanzen. 2. Von 
— ihter Erſcheinung, Verlierung, Auf: ud Uns 


dem 5 hiſtoriſch⸗ und geogtaphifchen, ünd dem 
 Soılfänd. : Ss 


Saushalt. zc. Tal. gemein, I 
ng Hohe Standederhebungen, Hohe Bi 


= x Todedfäle im J. 1783, Verforbee alte me 
si 


J. 1783, Noch lebende alte Perfonen im 
her Ole bornen und Geſtotbenen in einigen 


——— —— 1784 
Dr: den —— — im J. > 
| efon 


ders eisen, | DB: I $ ivsd, 
— foigende Artikel: 


a — — 1. Bon ber 
Viebpucht Gaͤnſen, Enten, gemeinen 
— — nud Banken. — 


le bie Poſten In, —*2 am der 
Der, us a —— und aufocumes. 
b. Siſtoriſch⸗ und geogrerphiſcher Calender. 
————— JIupiters Mars, Beaus und Meren⸗ 





Hub, Auf, um6 Untergang, web Ifrer Sichthärkeie von 
(hen t berechnet. 


12 zu ı2 Tagen anf den berfini 
‚3. Unterſchled der Uhr, oder Stunden g in 
gig des Meriviand anbeter Ditter, . ben 
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der Stadt Berlin. 3. Verjeichnitß der Geburt, Erwaͤhl⸗ 
und Antretung ber Regierung, der jegt lebenden hoben 


Haupter und verfchiedener deutfcher Sürften, nad) dem 
QAlter geordnet. | u: 


den Flicgenden Blättern, flieht & 148: „Zu der Erzaͤhlu Hemer 
* —— die "auf einer Eolumne des hikor at 


„vorkommt, wird jährlich eine Heine Chart⸗ a. Weil fie : 
ders Gr. bezab! 


tie bed Nieder : Barnimfchen Kreifes. 2,.Hiftorifche 
Meberficht des Tchre® 1783, welche In dem Kalender 
No. 2, auf der 2ten Monathäfeite in einer befondern ' 
Col. abgebrochen flieht; Tabelle, die Hoffnung der Jungs 
zu berechnen, (welche auch im XXlll Ch. meiner 
ton. Encyklop. ©. 301, befindlich ift;)- Neue Erfinds 
ung, Gebäude unverbrennlich zu machen: Cine Bemerks 
ang Über den Flachsbau; Das istlebende Fin, preuß, 
und brandenb. Haus, famme den ‚gegenwärtig regleren⸗ 
den hohen Häuptern und Fürften in Europa, (Nach 
dem koͤn. preuß. und hersogl..braunichm, Haufe folgen 
die übrigen Häufer in alphabetifcher Drbnung.) Das 
in dem hiſt. uud geogr. Kal. befindliche Derzjeichnif der 
zu 2erlig, Cuſtrin, Frf. a. d. O. Stargard und Stets 
Mn, abgehenden und anfommenden Poften, if bier malt 
" den Städten Stolgenberg, Halberftadt, Halle, Damburg, 
teipiig, Magdelurg, und Minden, vermehrt, F 
Diefer Kalender fam 1740 zuerſt u. d. T. Der vere 
nigte Zauohaltungs⸗ und hiſtoriſche Kalender, her⸗ 
aus, und foftete 4 Gr. Im J. 1745 befam er feinen 
—T —— und koſtete 6 Gr.; 1763, 9 Gr. und 
I 64, 8 r. — 
as jegt Anderer Theil des Kalenders heiße, und 
als ein zubehoͤt deſſelben betrachtet wird, hatte bis 1746 
einen gang beſondern Titel: Anhang zum biftoriichen, 
varchaltungbkalender u. f. w. Der neuere Zuſam⸗ 
menhang dieſes Anhanges mit dem Kalender, iſt Billig 
"OR En. XXxXxu Th. a eh 








b 


‚528, 
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und recht. Anch If die Ordnung der Satze, und bie 
Ausführung einıger jeßt beffer, als In den altın Kalens 
bern; dahingegen die Anzahl und Wahl der Materien iu 
biefen oft beffer if, al6 In den neueſten. 


4..Beneslogifher Ealender, auf day “Jahe 


1785, mir Genehmhaltung der Pin. Acad. der 

Wiſſ. zu Berlin, berausgegebeu. 7 Bog. in kl. 

Duuodez, m. 1 Kärtchen, and einer Schreibtafel. Kos 
ſtet in Pergament gebunden, 7 Br, 


Das Kaͤrtchen flele die Gegend um Berlin vor. 
Auf dem erfien Blatte finder man die Zeitrechnung, das 
rote vielfte Jahr dad von Chriſti Geburt gerechnete 1985 

Sabre, von ınerfwärdigen Begebenheiten an, If; Die 


' — oder Tage, auf welche die 4 Haupt⸗Quartale 


Bey ven Caſſen einfallen; von deu Finſterniſſen; Ab⸗ 


weichung der Magnet: Nabel. Im Kalender feibk, find 
in jedem Monathe 4 Columuen. S;? den 3 erſten ſtehen: 


Bie Zahl der Monathsſtage, die Wochentage, und bie 
Mahmen der Tage, nach den Fell: und Feyertagen, und 
nach den Gedächtniß » Tagen der UÜlltags⸗Heiligen, neh 
der dazwiſchen gefegten Zahl der Wochen des jahres, 
und Anzeige der Evangelien bey jedem Sonntage. In 
on den ——— — * — die ee 

‚, bie Zage e, eſt⸗ u hertage der Inden, 
und der — — Alsbann folgt: der Sonnen⸗ 
Auf: und Untergang nebſt der Nachtslaͤnge; Tafel für 
Die Zeit ded Uufganges, Durchganges durch ben Meri⸗ 
dian und — des Mondes im J. 1785; Stel⸗ 
ung der Uhr für das Jahr 1785; Genealogle der regies 
renden hoben Häupter und anderer: fürflichen Perſonen 
in Europa ; Verzeichniß der Poflcurfe, woraus gu erfes 
sen, 1) wie die Poften abgehen und anfomnıen, 2) wie 
weit'ein Det von bem andern entlegen, 3) wie viel eine 
reifende Perfon von einem Drt sum andern Paffag ergeld 


bezahlt, nebſt andern dad Poſtweſen beirffenden Gas 
> Gen; Dabelle, In welcher man an den Nummern vor 
und nach jeden Orte ericht, mit welcher Poſt ein Brief 


abgeht und aukomnit, nebft dem Betrage des Poſtgeldes 


. für einfache Bricfe, und Berechnung der Enrlegenbeit 


jedes Ortes von ben darüber bemerhien Städten; Int er⸗ 
effe - Rechnung von ı Jahr, von ı Monath, und ” 1 
En 8 ‚ 


- * 


— 
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Sbh: —* eini — es 

ärfte, nibft beygeſetzten Tagen, auf welche fie in bemi 
178 5ſten J. einfallen. 

5. Eben dieſer Calender, mit — geziert / 
ind mic Genehmhaltung ıc. Mit 12 Kupferflichen, 
"von vergangeneni Sahte,) und Treitupf 
Rofiet, im in A nr ey gebunden, 9 ® 

Titellupfer, iſt daß. von Ehobowiedi, * 
einer 23 von Bafalt, de > und vdn D. Ber⸗ 
ger geaͤtzte, Blidniß dee uſſeau. Die ig 
Monarhäfupfer; weiche € — — erfunden und ge⸗ 
— und F. Berger geſtochen hat; ſtellen vaͤterliche 

d mutterliche Sorgf gfel Etziehun — Unterricht in den 
ſchoͤnen EEE Ran, efanntfchaft init großen Mäns 
nern, unſchulblges Bergiiügen,, Freuden der Jugend, 
Enge Wahl, weiſen Gebrauch des Keichtpume, gewöhn⸗ 
Uche Zuftucht, ungelegenen Beſuch, vetlornen Credit, 
und ſpaͤte Reue, vor. Alle übrige iſt niit bem vorher⸗ 
gehenden Kalender eineflep: 


6; ÆAben dieſer Calendet, auf fein hoſtpabier/ 
mit 12 neuen Kupferſtichen, einem Titefnpfet, und 
"onen Schteibtafel. 8 Beg: Ko ae in lackierten 


vergoldeten ———— 16G 
F "Ber ellt des ah Beulen‘ s Etz⸗ 
ende 


r ahl dar. Die 12 Kupferſtiche fid6 aus 
On und Erzäblüngen: Der a bet —* 





—— B——— | 


der fierbende Vater; der Frrygeiſt; Cotill; bet beh 
Eniſchluß; bie auerh und der Yıntmantt: dee BR 
"for: Alle diefe Kupfer find von Chödomie dt gezeich⸗ 
. Bet und „ram. Diefem Kalenter iſt N: oa: Füb 1. 
Beſchreibung der Heu erbauten Thaͤrtue au bei Iri 
tichſtadtiſchen Markte gu Bytlin, nebft nr. von RK 
Berger geflochenen, ellung des tieuen 1. 


By Beil öfters Beib iu N und ein. halb; über id id 4greb ei 
rd Gent verliehen wird, hat man das halbe 9 €. hietbep 
R% ind darf ſolches ur mit den Ztrerefieii.von so — 
€. bey der —— Eumme nina gercchnet 


* 


4 
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an ber beutfchen, p genannten. Neuen Kirche zu Wtlis. 
a. Anweiſung, wie man die Breite und Tiefe ber Fluͤſſe 
aus gemeinen Landcharten erforfehen könne; Berechnung 
des Gebietes einiger Fluͤſſe nach deutſchen Duadratmeis 
| ar Alſes übrige ift, twie in beyden vorhergehenden Ka⸗ 
adern. 
7. Borfiehender Kalender in frangöffcher Sprache, 
u. d. T. Almanac gentalogiaue pour l’annee 1785. 
: Avecl’opprobution de l’Acadenıie Royale des Sciences 
& belles Lettres & Berlin, mit 12 neuen Kupferfl. eis 
nem Titelkupfer, und einer Echreibtafel, 3 Bog. 
Koſtet in eben dem Bande, 16 Gr 
Die 12, von Ehodomiedi gegeichnete, und von D. 
Berger zcflochene, neue:Kupfer find aus ber Partie de 
chaffe de Henii.JV. nebſt Heinrich IV. Bilbniffe 
Titeifupfer. Alles Abrige ifl, wie in dem vor 
den Kalender, nur mit dem \gterfchiede, daß bier die 
von F. Berger geflocdene Abbildung des neuen 
mæes an der franıäfifchen Friedrichsſtaͤbtiſchen Kirche zu 
Berlin, die Stelle der in vorfichendem Kal. befindlichen 
Abblldung des neuen. Thurmes an ber beutfchen oder 
Neuen Kirche vertritt. | 
‚8 Genealogiſcher militeirifcher Calender, auf 
das Jahr 1785, mit Rupfern gesierer, und weit 
Genehmheltung 2c. mit 12 Bildniffen, einem Titels 
- "Kupfer, einer illum, Karte, und einer Schreibtafel. 
Kojlet in lackirten vergoldeten Bande, 16 Gr. 
Eine den edein ‚patriotifhen Geflunungen und bem 
auten Geſchmacke ded Hrn. Hofr. Desfeld zur wahren 
Ehre gereichende und gluͤcklich ausgeführte Idee, welche 
inelner wettern Unpreifung sicht bedarf! ni jegigen 
1784 Nabre um ber erfle Kalender diefer Art berans. 
Es lieferte derfelbe zum Ziteltupfer, bad von Chode⸗ 
wiedt aesichnete und von D. Berger geftochene 
Blldnif des Königlichen Helden aller Helden, Sriedr 
rich’s Hi, Königes von Preußen; und als Konarhke 
Kupfer, die von D. Berger geftochenen Bilbniffe des 
12 lebenden aͤlteſten preußifchen Generale, ald Frie b⸗ 
rich II. regier. Landgraf von geſſen⸗Caſſel, General 


Feldmarſchall xc. Friedrich Heinrich Ludewig, - 
2 Prinz 








Alede. kA 
Drins von Preuflen, General vonder Infanterie u. 
Daus Joahim von Fieren, General der Lavaller 
zie. x. Auguſt Ferdinand, Prinz von. Preuffen, 
GSeneral der Infant, x. Carl Wlibelm Ferdi⸗ 
rand; reg. Herzog von Brauufchmeig: Wolfenbüts ' 
tel, General von der Infane.xc. Bogislan Fried 
eich von Tauengien, General von der Infant. ꝛc. 
Carl Chriſtian Erdmann, reg. Herzog von Wür: 
tenıberg Dels und Bernftadt, GBenerallieut. von der 
Conalleriex. Dubisian Friedrich von Platen, 
Benerallieut. von der Cavall. x. Briedrid Luder 
wig Braf Fink von Binfenfeln. Generellient. d. 

vall. x. Paul von Werner, Generallieut. v. 

d. Lavall. x, Friedrich Auguſt, Herzog von 
Braunfchweig : Wolfenbüttel, Benerallieut. 2c. und 
Friedrich Chriſtoph von Saldern, Gtmeral 
. Kieut. x. Nach pem Kalender feibit folge: Kurzges 
faßte Lebensgeſchichte der jeßtgenannten preußlſchen Ges 
nerale ; und Ueberſicht aller Länder ber preußifchen Mon⸗ 
archie, wie felbige unter dem Hauſe Zofern 1417 — 
1784 find vereiniget worden, und alfo der heutige koͤnigl. 
preußifhe Stat entſtanden if. Die alddann folgende 
Genealogie ber regierenden ter ıc. neb ſt als 
lem — iſt mit dem im gen , Kal. No. 6 einer⸗ 
ley. beygefuͤgte uminirte Kaͤrtchen tie die 
Courſt in Preuffen dar, und IR von Berger ge 


Det Kalender auf bad Jahe bat zum Titelfus 
pfer die von D. Berger — Btidfäule bed Ben. 
en. Marfchalled, Curt Chriſtaph Grafen von 

chwerin, auf dem Wilhelmd: Plage u Berlin; und 
als Monathakupfer die von eb. demf. geficchenen Bild⸗ 
nifle 12 lebender preufifchen Generale, nebft Ihrer Les 
Iuige Diefe ud: Chriſtian Friedrich 
Earl Alegander, reg. Morkgraf zu Brandenburgs 
Anfpach und Bayreuth, General: $Seldomarichall des 
fraͤnliſchen Kreiſes, Fön. preuß. Generallieut. der 
* Cayallerie ꝛc. Johann von Wun Generallieut. 
der Inſanterie X. Chriſtoph Carl v. Bülow, 

Gexerallieut. v. d. Cavall. ꝛc. Reinhold v. Tha d⸗ 
ben, Generallieut. v. d. Infant.zc. Conſtanten 
Ratpongsiv. Sale umon, Generallieut. v. d. Sn 
D03 ffant. 


582 u Kalender. 


nt. Sicha eb Ita chim —— 81, 
endorf, Generallieut. v. d. Infant.2c icolaus 
Alerander v. Domeiste, erallieut. ». d. Cas 
wall Friedrich Gotthelf 0, Zalfendape, 

„ Benerallient. v. d. Infant. x. Aa Wil 
el 7 Heinz von Beapen, .£. v. d. Infant. x. 
eorgFudem v. Dalmig, i 
Martin Ludwig v. Eichmann, G. Xv. d. w 
fant. x. nnd Doring Wilhelm v. Kredom, B.8, 
9 d. Infant. sc. Dem dehensgeſchichten falger: Wers 
N eiannig‘ der Tage, an — die tmufteraugen 
ben Könige 


ehaltın Bee Milltärifce —— aus dem Baier⸗ 

32 —28 — —— ur: sole ben beugefägte 
um, et Nieder ı Varnimſche Zreit x von 
BGlaßbach Ai —2 


9 Vorſtehender Kalender, fran oſiſche 
Brad, in eben dem Bande und Drei. 

0 0, Kleiner Taſchen Ralender aufdas Gemein⸗ 
Jahr 17854 mis Zupfern gesieetg und mit Ge⸗ 
vhehmbaltung ic, 

— Eben derſelbe franzoͤſtſch, u. d. T Le petit 
ac de Berlig pour lan commun 1785. com- 
ei de ae lana Avec l’Approhation.&c. . 
ag länglichen Duoder, mit 12 Monathsku⸗ 
—— — Mit vergothpetem Bande und Futteral. 
ei 
Diefer nl, » Ralender, weicher von Damen und arts 
‚ igen kLeuten ze het zu werden pflegt, hät durch die niede 
ichen, von Ehodomtedi erfundenen — —— 
335 die ehemahligen gekratzten, und mit eben o 
erfen begleiteten Bilder, mit nicht —— 
— * des jetzigen Hru. Sünder —— 
enbfiche Vorzuͤge erhalten. Auch im * 
Kunſtler groß. "Die diesjährigen Donate —* 
eg Ars und 6 Mountperfonen, in Leben 
eren Kleidung, Yetitäbe und Eheracter, bie * 
tem: —— Pan — — 
e; Artig f ntee : 
I, I Leberenfe; om ur Phreffenfe; —* Le 





| Fa 
© Rule 3°? 
Dale Schla J Indoläns: ;  Deöentilih,. Le 
Rsifönable; Nachläffig, Le Negligent; Beſcheiden, Le 
Modefte, und Windbeutel, Le Fanfaron, erflären. 


— Kalenderchen ſelbſt enthält, auf 14 Diättern: 
Monathe, deren jeder 2 Sei⸗ 


Don den Finfteruiffen; ‚die Monathe 
ten einnimmt, mit ben. Wochentagen, Manathötagen, 
und Nahmen ber Tage, nebft der dazwiſches geſetzten 


Zahl der Wochen des Jahres, und Anzeige det — 


lien bey jedem Sonntage. Nach jedem Monathe, d 
Mondsptertel. 


Dbige Sorten Kalender, von No. 4 bi 11 — 


auch in At { ickt und ? 
⸗ ſehr ſa 


12. Almanach de Berlin, pour Yannee commune 


85, compoft de 365 jours. Apres les Fetes mo- 
es & immobiles,‘ on trouvera celles que le Juis 


ébrent; & enfuite la lifte genealogique des princi- 
ux Souverains, Princes & Pinsel de Y’Europe; 
deparı & Varrivee des.Poftes de Berlin ; la diſtance 
cette ville a plufieurs autres, & la Lifte des Foi- 
»  Avec: l’Approbation &c. 4 Bog. in Duodez. 
ftet, brochirt, und die 12 Monathe mit wein 
ip. durchſchoſſen, 3 Gr. 3 Pf. 


ben Bin. v. 1744, folgt ein Berzeichnig dee 

‚ die goldene Zahl sc. Nahmen 
and rg a ehe Bilder, Rahmen und 
zeichen Iber 7 laneten, und ber davon benannten Wo⸗ 
Heutage;' rung der In dem Kalender vorkomm en⸗ 
ven Zeichen und Abkürzungen; bie Termine. odes Tage, 


uf Bee 4 Dane Quartale bey den Eaffen, bey 


Hausmiethen, und bey dem Sefindewefen, einfallen, 
Yın Kalenden Pr} find auf der erſten Seite jedes Mo⸗ 
athes, 4 Columuen, mit den Monaths⸗- und Wochen» 
Lagen, mit den Nahmen ber Tage, ben Afpecten und bee 
Bitterung, ben Stunden und Minnten des Mondes 
duf⸗ und Niederganges, befindlich. Die are Monaths⸗ 
Seite hat a Columnen, deren eine die Witterung nach 
ign Mondsvierteln, mit haus» und landwirthſchafilichen 
5 — — 2te bey den Vechen 

— ⸗ 9 4 nen 


Rach dem yet e auß dem bie Rolender. betteffens. | 
38 














s84 Kalender. 
F E33 —* —E Intels ber ul ar m 


— 2 Schreib ER das Jape 1735 
herausgegeben mit Genehmhaltung 2c; 44 Bog. ta 
Duodez. * — — a‘ 
Bequem fir Gefchä 
fente, u. d. gl. Inder ai 9 Er Sta, we 55 ei va 
ber Seite nur 3 b 
Play. zum reiben" if. ei —* — di 
Pe uno - — Die en ars den Er⸗ 
| ngen, den Tagen bepgefeßt. t finder man mue 
bey den Tagen die Rahmen, die Monbsviertel, (füc Rei⸗ 
Bi unentbehrlich, und bie Juden Befltage. . Bor dem 
alender ſteht, auf a Seiten, die Jutereſſe ‚ Rechaung 
- von ı Jahr, 1m 6, 5, 4 und Ptocent; und von ı Mo⸗ 
Nash, zu eben den geocenten 
14. 15, Contoir · Calender. Der große unb 
det kleine. Jeder koſtet ı Gr. 
a d einzelne Blätter von ganzen und halben Be⸗ 
e bequem an der — en an Thuͤren I 
dust werden koͤnnen. Die Mo eben in 12 
Inmuen neben einander, und unter —— ſ 
niſſe und Monde Viertel . ae 
16, Adres-Lalender, der Koͤn. Preußiſchen 
Haupr: und Refidenz ⸗Stadt Berlin, beſonders 
“ der dafelbft befindlichen haben und niederen Lolles 
gien, Inftanzien und — auf das Jahr 
1784, mie Approbarign der Roͤn. Preuß. Academie 
‚der Wiſſenſchaften. 15 Dog. in Duodez. Koſtet 


Dieſer Kalender erſcheim ich im ei Ban 





ft; Militair- nes n 


Uunditoriat, Kriegs⸗ —— 
Canzien, Koͤnigi. rdantur, und Medicinal⸗Staab; 
Civil - Etat, geiftliche und weltliche Collegia, nad re 


— 


Kalender, ERDE 485 | 
Betifäjer Ordnung, als: —* Aeabemle ber Bien, 
ſchaften; tön. Reit⸗ Acabemie; fön. neue Ritter: Acades 
mie; Fön. Ncaremie der Mahler, Bildhauer und Bapts 
Kuufl; Accife; geheimes Archiv; Armen : Anflalten; 
Aſſecuranz⸗ sale; fön. Haupt » Banque; aus 
Ntme; Fön, Bibliothek, Antiquitäten » Mebdalllen : wie 
auch Waturatien : und Kunſt⸗Cammer; Eabinets » Drints 
m; Abi ur geb. Etart: Cauzley; Caſ⸗ 
“fen; Dber: und Churmaͤrkiſches Conſiſtorium; Imme⸗ 
diate Examinatlons Commiffion; Feuer⸗Edcietaͤt; 
Sranzöfifche Collegla; General⸗Ober Finanz⸗Krieges⸗ 
und Domainen⸗Directorium; Geſetz⸗Commiſſion; kön. 
—5 Anteligen » Wefen; urisdictions » Commiß - 
; Juflig » Commiffaril und Motarii in dem Departer 
Bent bes Sammer ; Gerichts; Juſtitz : Milnifterium; 
Kirchen : Directorium; Kirchen; cburmärf, Krieges» 
and Domalnen : Cammer; Lager : Haus; churmaͤrk. 
ae cr Lehns / Departement; Magifteat; Fön. Dbers 
Manufactur » Commifflon bed General: Directoril; kön. - 
Rn :Marfal; Mebicinalwefen; Mintfiri und Bebiente, 
nt rg preußifche an auswärtigen Häfen und Der: 
tern, als auch audmärtige Miniftri, Reſibenten und 
Charges d’Affaires am fön. preußlfchen Hofe; Mühlen» 
. Möminiftration; !ün. Amt Müblenbof; Münzen; Bolis 
cp : Dieectorlum; Poſtweſen; Problant » Amt; churs 
. Pupillen Eollegium; Dber: Krieges: el en 
meinen. Rechen⸗Cammer; — 


—X Site. ; Ä 

| gi 8 geheim ek [; WirtwenBerpflegung 
—— Koͤnigl. Deconomie: Beamte in: ber ee, 

und Churmaͤrtiſche Juſtitz⸗Aemter. 

Der Anhang dieſes Kalenders enthält dad Verjelch⸗ 
niß —*— ſcht in Öffentlichen Beblenungen ſte⸗ 
. ae "sach deren Wohnungen äftere Nach⸗ 

sich 1. Diefe find: Ydref: Haus; Nerzte, oder 

edici praftici; privklegirte und approbirte 
— drivileg. und I az Amts Chlturgl Pan 
pe⸗ 








66 Kalender, 
Ä Hpergtareß; Bildhauer mb Vergolber; Biumen gu 
breit; Broberle, und TModemaaren : Handel; —— 
dagen⸗ Fabrikant ; Bachdrucker; —55— 
Agtiquarius; Buchbinder und Futteralmacher; Cam⸗ 
pbor⸗Raff ineur; Concert; Feuerſpritzenmacher; Gaß⸗ 
Höfe, nebflden Gaſt⸗Wirths ar; Gelehrte, fo Eol⸗ 
legia leſen; Geſtnde⸗Maͤckler; Gold: und Silber Mo 
ufactur; Hebammen ; Lehrer; approbirte und beſteltt 
Sa s Meifter; appeobirte und recipirte Hebam⸗ 
—wuen; Hof⸗kLleveraut; Dof' s Sattler; Kaufmannſchaſt 
Tr Be een. 35 en: — * 
einen ohn⸗Laquayen; recipirte 
F N ; Mäcdler; y kr; Degel Ba 
Penſionen zur Er, iehung der Rinder un 
| prachmeifter; Spi el: DRanufagtar: englifcher tabl 
| macher; Tansmelfter; Tapeten s Dannfoctur; Kieigs 
| Ubemacer; Ur Bose; Brot, und ei 
Fabrik; —** und Wageſchalen⸗Fab 
| fe; Zeltſchneider. 
— "Den VBeſchluß macht ein he Der * dig ordi⸗ 


— J u 


— — 
- 
ro. 


- nalee fahrende und reitende Poften 
\ und anfommen, und ein boppelte® Regiſter, ber 


‚fen und der Nahmen, nach alphabetiſcher Drönung, 


17. Bier Provinzial: Adreß : Balender. _ 
Ale Jahr wird 1 Yroviizlal : Sera Zolespe ge 
druckt. 1784 war es der für DR: und Weſt⸗Preuſſen; 
- , 1785, wird ed der für bie Mark — und Pom⸗ 
meen; 1736, für Magdeburg, Halberſtadt ic. ; 
für die ee — In ehe —*5 — 
Es | je rovia; 
nen neuen Nöreß «Kalender erhält, ‘ 
\ In —— wird jährlich die Inftanzien + Vot 
gedruckt, wozu ber Buchhändler Korn ein beſon 
Vrivilegium bat, 


28. Verbeſſerter und alter Calender, auf dag 
Jahr Eprifti 1785, .berausgegeben ꝛc. Ars Dog 
in Duodey. Wöftet 2 Gr. 3 Pf.‘ | 

Dan Kalender —** weiter nichts, ge Darko 
richt, Zeitrechnung, — ——— b. anf dad 
doppelte Monathöregifter, Afpecten —* r⸗ Weiß⸗ 
sungen, Sennen. ugb Wondkdein, — 








\ . 


Kölner: 587 


loß die 3 Artikel: Von den 4 Jabrszelten; don guter 
Saat: und Pflanz⸗Jeit, uud von bien Finſterniſſen. 
‚nditch ein Verzeichniß der märfıfchen und pommerſchen 
labrmärfte. J EN | 


19. Calender für die juͤdiſche Bemeine, auf 
ı Jahr 1784, herausgegeben unter Approbation 
pon Br. Bön. Majeſt. in Preufien in Dero Res 
3 Berlin geſtifteten Academie der Wiflenfhafz 
. ph inonnaon ms (Luch Mifchnat 545 (*) 
yhak, d. bh. Kalender vom Jahr 545 mit Gottes 
lfe erreicht,) theils hebraͤiſch, theils juͤdiſch⸗deutſch. 
Bog. in Duodez. Koſtet 2 Gr. | 

Mach dem Morberichte, und Auszuge aus dem Ebis 
te, dad Verboth frember Kalender betreffend, folgen: 
es Könige und der Königinn Geburtstag ; bie im jedem 
lahre einfaflenten 4 Tekuphoth; Verjeichniß der befons 
ern Sebethe, welche an den 7 Tagen des Lanberhüttens 
sefled bey dem Paradiesapfel gebräuchlich find; wann 
‚te zuͤdiſchen Faſttage einfallen; wann der neue Monath 
mfängt; die Einfesnung ded Neumondes, torldje bes 
daͤndig am Sabbatbe vor Bam neuen Monathe gefchiebt; 
He Bet des. alltäglichen Abendgebethes, welches, mit 
Ibnehmen ober Zunchmen bes Tages, früher oder fpäs 
er verrichtet wird; was an jedem Sabbath aus ber 
Thora oder Gefeörolte vorgelefen wird; auf welchen Tag 
sie jüdlfchen und chriftlichen Feyertage einfallen; mann 
He 4 Duartale des Jahres einfallen; wann die Mefien 
etafalleq; Bereichnig der Märkte, in den brandenburg, 
—5*— und. fontgl. ſchleſiſchen Landen; Verjelchntß der 
a Berlin ahgeheuden nad anlommenden Poſten; Sons 
nen» Auf s und Untergang in jeden Menathe; von Sons 
nen; und Mond, Finſterniſſen. E en 


. 20. Judens Comptoirs Balender, Ein eingel 
8 Blatt pon einem ganzen Bogen. Kofler 4 Dt. 
Ph Ber . Er J J 
F Fu 
a 2 

*) A die Heine hebräifche Zahl. Denu ben deu Juden ik 3 
z bis ssasf abe —X Erſchaffung der dur * 


⸗ 








—— 


* | 2 “ 


un 


* — 
+» * 1} F 
“7 7 


8. “ud And auf das Zehe 1785, beſondete 


Ralender für das Domftift zu Salberſtadt, gedruckt 


worden. 


22. Weſtphaͤliſcher Gaus:Lalender, auf das 


Jahr Ebrifl 1785, berausgegeben zc. 14 Bog. in 
" Due. I 


i Am Kalender ſelbſt, ſtehen, auf jeher Monarbefelte, 
Eolummen, die Wochentage, Monarhet und 
——— und Mond? Viertel, nebſt ber — 
ſetzten Zahl der — des Jahres, und Anzeige * 
Evangelien und Epifteln bey jedem Sonntage. Hate 


7 den Eolummen:. Tages: * Nachtlaͤnge, O Auf: nub 


Leu: Deyaafgt fi : Die Jahres » Zeiten ; voa 
Saat; und P 5 bon den Fiaſter niffen; 

abe. — — sehe ber iu ben vorueßunften 
ſes, auch benachbarten 

— — — Kraus: Pferde und Vieh⸗ 


U, Auf den Horizont von — 


barte 











neten nach den neueften eben ones 
ehe find a Sei widmet. der erſten, 
an. bie Mochentape, bie 


onathstage und Nah⸗ 
men nad) dem neuen Kalender, der O auf, der € Lauf, 
, De Mondöviertet, Afpecten, 
and muthmaßliche e Witterung, bie 

Nahmen nach ig alten Kalender, nebſt der dazwiſchen 
wefegten Zahl Der Wochen des Jahres, ap Age e der 





—— 0. a9. = 


\ 4 
: N 


1} De ! P} 
D ⁊ 


Evangelien bey jebem Sonntage. Unter ben Aſpecten 
finden, ih auch 6 Ertwäblungen, ald: aut Uderlaßen, 
gut Baden und Schropfen, gut Sien und Pflänsen, 
ut Holsfälen, gut Durgieren, und nicht gut Arzney 


Tages Anbr. © fa. © Unterg. Tages Fänge, Nakhıss 

‚Länge, D Aufg. and ben Monatbetagen, ein; ber übrige 
Bun ift leer. unter den Columnen flebt, alle 12a Mona» 
ehe Hindurch: Hiflorliche Leberficht bed "Tahres 1783, 
deren Fortfeßung lin aten Ih. befindlich If. 


is and anderer füruehmen Städte, wie auch ber Eron 
Pohlen. 


* 2. Neuer verbeſſerter und alter Saußs Wirtbs 


fd ffesz und Schreib⸗ Calender aufs Jahr nad 
Chriſti Geburt MDCCLXXXV, zum Bebraud dir 
Kunde Schleſien, Laufig und anderer benadybarten 
Öerter, herausgegeben unter Approbation der von 
Br. Bön. Wis). von Preuffen in Dero Refideng 
Berlin geſtifteten Academie der Wiffenfchaften. 6 
Bog. in Quarto. 4 Ggr. | 

| em Monathe find 2 Geiten gewidmet. Auf der 

erften, findet man, in 4 Columnen: WWochentage, Mo⸗ 

nathstage und Nahmen, neuen Kalenders; ülſpecten, 


‚Crwäßlungm, Planeten: Erſcheinungen tt, und bie De 


tauchen. + ber aten Gelte, nehmen 7 Eolummen, mit . 


nathstage und Nahmen des alten. Ralenderd. Die eine 
Hälfte der zten Seite nehmen 3 Columnen, mit den mes 
nathlichen Körfiverrichtungen, D Auf: und Unterg. umd 
den Monaihstagen, ein. Die andere Hälfte en 

Beyſchreiben leer gelaffen. Unter den Columnen Res 

auf den Monash fich begiehende Berfe, Nach den Ma—⸗ 

natben foigen: Daußhaltungd Lehren, wie ſich ela Ehrifls 
cher Haus » Vater verhalten. (pl, Gotizo Guade und 

Gegen zu erlangen. 

Hierauf folgt, unter dem befondern Titel: Anderer 
Theil ded Jaus: und date — auf 
das Jahr nach Jeſu Chrifti Gebust 1785, auf Schle 

< fies, Laufin und angränzende Länder gerichtet, von 

.- Vatentini Sanckens Continvetore. Diefer enthält: Von 

> der Einrichtung und dem Gebrauch diefed Calenders; 
von der Zeitrechnung; vom Winter, Srähliag, Som⸗ 

« mer und Herbſt; von dem Lauf, Erſcheinung, Verlier⸗ 

. ung, Auf und Untergang der Planeten; von deu Fin⸗ 
ſterniſſen; beichrende Nachrichten für kandwirthe, Beute 

: Mütter sc. (als: ein Kalk: Kitt, ber gteich fehl auf Bias, 

. Metall, 2 und Stein hält, und Aid durch feines Re⸗ 

«gen abfpühlen läßt; Bemerkung über den Flachsſsban; 

wie viel Hühner gehören einem Kahn? warım man ben 

Sähıren, Enten und Truthuͤhnern eine ungerade Aus 

yohl Eyer unterlegen fol) Laubfütterung ber fe3 

. Wenn iſt es am rahfanıflen, Gras A 

sons — maden!) Muͤn tabell an 

—— Jahtmaͤrkte, wie in verfehrabem Res 

ender. 

3. 'Johanäis Neubarthii cönfinuirter unener uud 
aller biftorifdyer und Schreib⸗Calender auf das 
Jahr nach der Geburt Ieju Eprifti MDCCLXXXV, 
zum Gebrauch der Aande Schlefien, Laufis und 
anderer benacdyoatten Oerter, herausgegeben unter 
Approbation der von 2c. 64 B. in Quarter 4 * 

- ‚Die erſte Selte jedes. Menathes bar 4 

n der erſten ſtehen die Wochentage. In ber aten 
nathstage und Nahmen, neuen Kal. Die Fer 
Die Ueberfchrift: C und anderer Planeten Lauf, U 
und Erfsheinungen. Dieſe find, bie ı2 Motaihe 
hindurch, wit folgenden — —— 


EG 


mn a — 


— 
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r . 1} 
| Kalender, — 591 

er Weiſe kaum überan ſroͤhlich feyn; ſein wahtes Verguügen 

3— nicht an den Ort ah die ——— des Gluͤcks ges 
dünnen, folglicd) auch feine Sluͤckſeligkeit nicht. Obgleich der 

Menſch in fei dermaligen Zuſtande einer vollkommenen 
GSluiſckſeligkeit nicht fähig iſt, ſo muß er ihr doch nahe zu kom⸗ 
men fuchen. Die ganze Natur ladet uns zum Deranıgen ein, 
und wie find bloß ungluͤckſelig, weil wir une nicht zu erfreuen 
wiſſen. Wer fi immer erfreuen will, muß die Summi ſei⸗ 
“z ‚Bes Verguägene 3u vermebren ſuchen. Er fey alio weile und 
tugendhaft, ınd foriche der — nach, ſo hat er eine 
‚Quelle der edelſten und reineſten Freuden. Außerdem und 
dloß anf ſinnliche Ergetzungen iſt kein algemeines und dauer⸗ 
ftes Vergnuͤgen zu erlangen. Dieſe letztern find den Mich 
ar en nicht verborhen, aber in deren Gennß muͤſſen fle’der Na⸗ 
eur folgen, Mißbrauch und Uebermaaß vermeiden, und da⸗ 
bey die hoͤ Ergetzungen der Gede bey Zeiten vorzüglid) 
lieben. Wer immer fröhlich feyn will, muß die ſchmerzhaͤſten 
Mmpfindungen zu verhuͤten oder "und, vermindern fuchen. 


. 


» Des erfte. geſchieht, wenn cr fich durch die Weisheit in deu 
Stand jener, daß feine Begierden erfuͤllt werden koͤnnen; 
weny er Daher von den Aberflüßigen Begierden ſich loereißt, 

+ Die niedern Suͤter fich nicht ale notbwendig vorftellt, und das 

* gesen die ediern und weientlichern zu an Angenmerke 

acht. Das andere geſchieht, wenn man ſich Durch thoͤrichte 

50 und tingeduld nicht felbft noch ungluͤcklicher macht, 

>. md ſich vornimmt, was ſich nicht Ändern läft, ſtandhaft 3u 
ertragen. Dieſer Vorſatz wird durch den Gedanken, daß em - 

. wöifer-und giriger Bott die Wels und unfere Schickſale regie⸗ 
rer, beleber und befeitiger, weldıe Regierung Bestes aus fedr 

„wen und der Belihöpfe Wigeuſchaften pewieſen werden fann. 

* Und weil unter einer görtl. Regierung alles, was ift, im 3us 

menhango recht iſt: fg wirkt die Ueberzeugnng von dı er 
Wahrheit eine frendige Beruhigung in den Wicderwärtigteis 
sen des Lebens. Durch die Eriinde der Weisbeit zur Stand; 
battigkeit, wenn fie aut das gegenwärtige Leben eingeſchraͤnkt 
wvetden, wird der Zuftand eines Dauerhaften Dergnügens, un⸗ 

- ger allen Arten von Leiden wicht wirklich gemacht. Die Uns 
ſterblichkeit der Seele. nnd ein anderes Neben wird von der 

.  Deruunft erkannt, aber nur wabricheintich, unfiher und mich⸗ 
am. Die Offenbarung ſetzt fie auffer Zweifel, und erweitert 
sinfere Ausfichten. “Indem fie ung lehrt, daß diejes Leben nur 

“ ein Stand der Prüfung, und cin befrer Zuſtand der Tugend⸗ 
x beiten Eunftig fey: fo ſetzt fie uns in den Stand, bie Wieder 
waͤrtigkeiten das Furzen Lebens, in welchen.das Blüd eiuer 

‚ Swigkeit gegruͤndet ift, Die Leiden der Zeit, den Verluſt der 

Blürkegüter und unferer Freunde zu ertragen, den Tod ſelbſt 

nicht zu fürchten, ſondern uns darauf zu freuen, und auf Diele - 

Weiſe inimer fröhlich zi jeym In der ten Col. fomme 

murdmaßliche Witterung, nebft den Ermählungen tor. 

"Die ste, enıhär die Monathätage und Nahmen, alten 


"Raienders, wiſchen den Wochen ſteht eine Unzelge der 
F a SE —— Evan⸗ 
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92 | Kalender. " 
"Evangelien bey jedem Bone, fomobt in den pretes 
Rantifchen als ne irchen. ate Seite, $ 
wie No. 1 ſchleſiſchen Kalender 
Her 2te hell. bat den Titel: Aſtronomiſcher Be⸗ 
richẽ auf das Jahr nach Jeſu Chriſti Geburt 1785, 
zum Dienft, TZun und Gebrauch derer Lande Schle: 
fien, Laufig und anderer angränzenden Länder, mit 
gleiß aufgelegt und an den Tag gegeben von Johan- 
nis Neubarthii Continustore, Die darta vorfommenben 
Materien find: Von der Einrichtung und den Sebran⸗ 
che dieſes Ealenderd; von ber Zeit : Rechnung; wol 
Minter, Fruͤhling, Sommer und Herbſt; von — 
Erſcheinung, Verlterung, ar und —— — * 
.. neten; von ben Fluſterniſſen; Muͤ 
ber often und Jahrmaͤrkte, wie in u bepden vor 
Kalendern, 

4. Neuer und alter Ealender auf das “Jahr nach 
Chriſti Beburt 1785, fürs Serzogthum Schleſten 
und benachbarte Kaͤnder, beredyner und berausger 
ben unter Benehmpaltung der Koͤn. Preuß. Aca⸗ 
demie der „Dißenfhaften. 2, Bos · in Duodez. 
a er 


nach der breslauer Uhr angefgt; 4 Wenn der Mond 
—— in d oder an einem Orte des Him⸗ 
meld ee un) Bm Baker in feiner Erbfetue oder 

auch In feinem 52 oder S kommt; 5. Die U 


ehe roth * und den Eintritt der Planeten ia 
neues Zeichen; 7. ie mutmaßliche —— 


in ein 
und 
einige Eewaͤhlun el Die 4te Col. enthält ben als 
"ten aber julian. Kalender. Unten auf blefer Seite or 
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ber won wach bie Tages und Machtd : Pänge,. ben Aufs 
und Untergang der Sonne bon 10 ju 10 Tagen unser der 
breſlauer Polhoͤhe. Die ate Selte ſtet in ber iffen Abs 
theilnng die muthmaßliche Witterting nod) elamabi nad) . 
den Mondsvierteln vor; die zte Mbrhell. zelgt ben Aufs 
oder Untergang des Mondes Ar bie bresi. Wolbähr; bie 
'gte zeigt noch elumapl die Monathstage, ba bie sigale _ 
chreibkalender dienen ſpll. 
Inm Anhange folgt: Von ber Einrichtung dieſes Ka⸗ 
lenders; von den Erſcheinungen der Planeten; von den 
infterniffen; Verjeichniß der alba ded Lande 
chleſien, Lauf und anderer fuͤrnehmen Städte, wie 


auch ber Eron Pohlen. j | 
- 5. 6. Die ſchleſiſchen Contoir-Ealender. : Des _ 


große und der kleine. Jeder foftet ı Gr. 


Sind, wie die oben, ©. No, 14 und ız, er⸗ 
wähnten . befhaffen. a — * 
7. Joh. Neubarths Sand: Calender, auf das 
Fahr Ehrifti 1785. 16 Blätter im Pleinften länge 
lichen Duodez. 1 Ggrr. .. — 
Nach dem Avertiſſement, die Juſtij⸗ oder Gerichts⸗ 
Tage bey den breslauiſchen Stadtgerichten betreffend, 
und der Erklaͤrung der Kalenderzeichen, folgen die/ 12 
Monathe, deren jedem 2 Seiten gewidmet find Bey 
den Tagen und deren Nahmen, ſtehen Aſpecten und Er⸗ 
wählungen. Hinten folgt: Bon den 4 Jahrs;citen, und 
ben Stuferniffen. Auf ber legten Seite ſteht: Einlaß, 
nad) den 12 Monathen. - | Ä 
8. Schleſiſcher Tafchen : Calender, auf das de 
meinjabr 1785, mir Bupfern geziert, und mit Ge⸗ 
nebmbaltung zc. Bee, J 
9. Der deutſche genealogiſche Calender, auf 
Druckpapier. 5 | 
10, Derfelbe mit 12 Monaths⸗ und Titelkupf. v. 


vorig. J. 


11. Derfeldbe auf Poflpapier, . mit neuen Ku⸗ 


rn. | a 
12. Der genoalogiſch⸗militairiſche Calender. 
Oel. Enc. XXX Th. Pr : Dieſe 





Diefe Kalender flad, den erfien eigthtlichen 
rd ©. 578, (9% 
No. 4, $, 6, 8, und ©, No. 10, befcheiebenn 

1 gleichlautend, und von glei * preie. 

13. Juden⸗Calender, de ann, 1784, gedruck 
in Der privilegirte Buch- Drukrei zu Dyhrenfuͤnh 
2 Bog. in Oetav. 2 Gyr. 

Diefer mem: Juden » Kalender, * von dem abet, 
©. 587, No. ten ‚, darin unten 
ſchieden: 1. da %n vs keine Anjeige s won den * 
niſſen, = in dieſem, anzutreffen if; z Fe im jenem, 

ur ben chriflichen 


wel — ——— und dem 
Beide einfallen, mit angejelät And. 


IM Auf den — von Koͤnigsberg 
in Preußen. 


Io. Dreußifier Aauss und Geſchichte⸗ Calem 
* auf das Jahr — 7 B. in 4to. 4 Op 
(oder 12 Gr. — ) 


dem neuen he —* ar umd Untergang, Die * 
chen des Thierkreiſes, dee O Auf: und Untergang, Ufpv 
cten und Lauf der Planeten (auch Ertwählungen,) acht 
Witterung, und bie Monatbstage und Rahmen, * 
Kalenders. Die zweyte Seite bat 5 Abthe 

sen bie beyden bie Hälfte einnehmen. 

enthält (In dem Kal. von 1789, Bortfenung 

zichten von dem zwiſchen Engellan — ſich ert⸗ 
— Kriege; die ate, Aare und 

Sachen; bie zte, Tages Unbeuch und —E 
— die Wochentage des u. K. zu ber leer gelaſſenen stes 
o 


— 
In dem unter eitzem Titel 
—— sum Lalender x. man: von der 


sesrechnung uab vom Schaltjahr; von deu vier 
Seiten und Ihrer Eöltterung; von der Witterung nach der 





Mondorleeteln; vom Een und langen; bed Saturn. 
und up. ded Mars und ber Venus, und des Mercurs 
ins Aufs und Untergang, nebft ihrer Sichtbarfelt, auf 
den koͤnigsberg. — berechnet; von den Finſſer⸗ 
niſſen; von dem Eberäfchenbaum; Kaſe von Erdloffeln 
zu machen; Skonomifche Lichter zu gleſſen; Kitt, den we⸗ 
der Heuer noch Waffer verzehrt; Zwirn, Baum: und 
Schafwolle ſchoͤn ſchwarz zu färhen; Verzelchniß der 
Meſſen und Jahrmaͤrkte In Oſt und WeſtPreuſſen, wie 
auch benachbarten Oertern; Jahrmaͤrkte Im Heegthum 


Curland und Semgallen; DVerzeichniß, wie bie Fäntgl, ' 


preußifche Poften zu Königäberg in Preußen abgeben und 
anfommen. | Ä 


2. Polnifcher Calender für Oft- Preußen, 2Bog. —— 


in Det. 2 Gr. 3Pf. | | 

3. Polnifcher Ealender für Welt: Preußen, u. d. T. 
Kalendarz Pruski Polskina Rok po Narodzenju Chry- 
ftufowym 1785, ktoty ieft pofz polity podiug wyra- 
chowania, zawieraiaga w fobie Dui 365, rydany od 


rn Prufkiey. Akademii Neu wyzwolo- ‚ 
z | 2 


Auf jeder Monatböfeite, ſtehen Wochentage, Mo⸗ 
nathstage, Nahmen, Aſpecten und Et waͤhlungen, Wit⸗ 


terung nach den Mondsvierteln; und unten; Sonnen⸗ 


Auf; und Untergang. Am Anhang: von der Jahres⸗ 
Nechnung; von den 4 Jahrszeiten; von ben \udenfeiten; 
Megifter der Mefien und Jahrmaͤrkte in Dft: und Weils 
Preuffen, wie auch benachbarten Dertern. | 


. 4 Neuer und alter preußifdher Ealendern 2 _ 


Bog. in Duode.» 2 Gr. 3 Pf 


IV. Aufden Horizont von Offs Friedland. 


I Allgemeiner Oſt Sriefifcher Calender, auf 
das 445 Schalt: Jahr Ehrifti 1784. Mir Sleiß 
aufammen getragen und auf den Gfs Sriefifchen 50⸗ 
sisont, berechnet von Matthias Rohlfs, Mach, 
Buxteh. Serausgegeben unter Genehmhaltung der 


Kön. Preuß. Akademie der. Wiſſepſchaften au Ber⸗ 


Pp 2 lin 


— aa ja ee — - 


5% uender. 


€ Prui 
ie Bu — * Formate ——— Preiſe. 


im. t Dog In Dcian. rn weht. 2 En 


58 
— Vorberichte, folgen bie Texte auf ber 
Bußtag, weicher seroähnlich auf den Mittwochen en 
Iubilate fäht, (Vorm. 2 Mof. 34, 6.7. Nach. Rd 
11, 22.23.) und an dem Erndtens Danlfefle, den ıfles 
Gonnt. nad) Rich. (Bal. 6, 9. 10.), m. un 
. Exflärung ber Kalenderzeichen. Jede Monathsſeite bei 
6 Columuen. 1. Wochentage. 2. Monathstage 


ade: Fänge. oe oͤhnliche —— ben 
— von den 4 Jahrögeiten, und von dem Bin 


2. Derbeflerter OR Frieſiſcher Caleuder auf das 
446 Schalts Jahr Ehrifti 1784. SGeransgegeben 
unter Approbation der Roͤn. .. Akad. ber 
Diff. au Berlin. 1 Bog. in Sedez. Kofler 
ungeb. 2 Stüber. 

Jeber Monath nimmt 2 Selten en. Meben ben 

Wochentagen, Monathitagen. und Rahmen, 

Mondwanksl - and use, ertreis seichen,, 


Br 


den ; Na ber | 
SE ae 


3. Derfelbe, in hollaͤndiſcher Sprache, u. d. T. 


— Almanach op het 446 Schrikkeljaar Chrifli 


4, uitgegeven onder Approbstie van de Kening- 
ie Sociereit der Weetenfchappen tör Berlia. 





wie der — Sie: 

sende Warer- Gety- „Rekening, und van de | 
"4 Allgemeiner Oft Srieſiſcher — 
der — Jabr 1785, nad Chriſti Beben 


Euwig -des- 
Eclipfen. 











dm] 


Ein cigns Be, von 1 gaen Base. Rohr 


2 Schaaf 10 

Pt ieteli J 
et man Mo wechſe erun 

—— echſel, chen, 


V. Auf den Hochont von Emden. 


I. Opregte Embder Almanach, op het Jaear ng 
. de Geboorte onzes Heeren en Heilands J. Chrifti _ 
2785, na den algemeenen Ryks-Styl op onfe Meri- 
” diaen i ingerigs, door M, Rohifs, Mathem. Buxteh. 
.. 123 Bog. in Gedez. 

J Nach der Zeierechnung folgen bie Texte auf den Buß⸗ 
Tag, d. 20 Apr. 1785, (Vorm. 2 Cor. 7, 10. Nachm. 
Matth. 5, 4) und an dem Erndten⸗Dankfeſte, d.2Dck. - 
(Pf. 147, 12 — 14.) Bey jedem Tage befinden fih Aſ⸗ 
pectenund Witterung. . Angebängt find: Van de Water- 
Getyden; tor Narigt der Zee-verende; van de Oofter en 

"Welter Eemfe; van de veer Getyden des Jaars; van de 
- Eclipfen; Namen van. de Heeren Borgermeeitererz en den 

ö Rand der Stadt Embden; Namen der Heeren Viertigen; 

Namen der Borger Officiers in Embden; Namen des Di- 


recteurs en Meecfters der Brand -Spoiten; Wecken- Mark- . 


ten in Oftfriesland, 


2 Öpre e ei Wunder- Almanach, op het 
“ Jaar &c. 13 B. in Sede 
" — a dem — gleichlantend, ; — 
vinz Neufchatel druckt ihren Kalender 
in —* — Sprache ſelbſt, und ſte iſt in dem Pri⸗ 
vilegio der koͤnigl. Academie nicht mit einbegriffen. 
Die Drovinz Geldern bat mit der koͤn. Academie ein 
Abkommen getroffen, und bezahlt jäbrlich 25 Rthir. 
als ein Fixum, wofuͤr fie die Freyheit hat, Kafender 
F u drucken, oder auswaͤrtige im Lande in ver⸗ 
kaufen. 
In Berlin haben die Kalender: Pächter. in mans 
digen Jahren noch — Kalender drucken — 
p 3 So 


5989 Bolenbe 


So kam z. B. im J. 1781, ein Wiedaillon: Aalen 
"der, und ein Reife: Balender, heraus, weldye aber, 

nebſt verſchiedenen andern, nicht weiter fortgefegt wer» 
den find. 

In dem oben angeführten Uuffage über das Kalenders 
Mefen, ſteht &. 137, baß bie Kalender der Academie jähes 
lich 26000 Thaler einbringen, und ihren Pächter jeberzeit 
zum reichen Mana machen. Das erfte ift unridhtig; 
Die Academie hat, dey der jegigen Se v. 1M 

1783, bis dahin 1789, nur 23600 Rthlr. reine 
Einkuͤnfte davon. Ob der Pachter dabey reich werde, beats 
um habe ich mich nicht befänsmert. 





Zum Beſchluß muß ich auch bes Lratur: Aas 
lenders gedenfen. - Stillingfleet in England, umd 
Linnaͤus in Schweden, haben nicht nur die Nutzbar⸗ 
keit eines botanifchen oder Natur: Kalenders eingefes 
ben und angewiefen, fondern auch ihren Landsleuten 
- Entwürfe daju vorgelegt. Bis jeht wiffen wie nicht, 
‚ob in England oder Schweden dergleichen Kalender 
wirklich bearbeitet worden if. In Dentſchland hat 
unter andern Hr. Sprenger in ſeinem Lan 
ſchaftskalender gleichfalls dazu Vorſchlaͤge gethau, und 
von ſeinen ſchwaͤbiſchen Landsleuten Ach ierzu Au⸗ 
merfungen auggebeten; ſ. Th. XXVIII, &. 678, f£. 
Aus Mangel diefer letztern aber hat er bisher nach 
nichts leiſten koͤnnen. Denn man muß von einem eim 
zigen Beobachter nichts allgemeines in der Art erwars 
sem. Es iſt ein Geſchaͤft, welches nur alleiy von oc 
dentlich eingeticjteten Gefellfchaften gluͤcklich ausge⸗ 
führer und gemeinnüßig gemacher werden fann. Der 
. patriotifhen Gefellichaft in Schleſien war es aufbes 
balten, Deutfcdyland mit dem erften Maturkalender 
verfebenzufönnen. Hr. Heine. Graf von 
bat in feiner, 1773, zu Sagan auf 14 Quartb. ges 
druckten Anzeige der Beobachtungen, weldye Diewen 
Tonnen, einen für Kandleute ſehr nuͤtzlichen Tas 
4 tur⸗ 





turfalender zu verfaflen, den Mitgliebeen der patriot. 

Geſellſch. in Schleſten den eg: vorgezeichnet, auf 
‚dem fie, vermittelft u. und von vielen Orten zu⸗ 
fammen kommender Beobachtungen, die Hand andas 
Werk hat legen koͤnnen. 


ffauden in der bamaßligen Pd ee 


Megeln, die sum unter dem Nahmen der — | 
: im —e— —— anf behalten, durch die gedruck⸗ 
efammenen Kalender aber | 


| worden find, Man findet mir nach wenige Spuren bes 
seralten Naturkalenders, der Ausübung nach. Im Churs 


. fammen paffen, meiſten Dörfer nehmen ben aftron, 


- Kol. zur Band, unb wachen ihn zum Regelmaße dieſes Ger 
es. dem zauchiſchen, zur Diittelmark gehörigen, 


t chiſche 
‚Sek ik er re uittelmäßige Yckeritabt, —* Sl 
augränzenden ade u nennen, we man ſich bie Blüths 


—58 iſt Hg ein unbewegliches Feſt des Kirchenka⸗ 
lenders, und fı 


?4 


4 


co # Räder. 
wird. Dieſe letztere Aet man — 
Witter aus, der Pflug — are 
‚unb das Zugvleh abmatten, und Die Saat kommt gemein⸗ 
ialtch fo gelb und frank aus ber Erde, daß fe ſ Ad) gar 
- wieder erhohlen fann. "Und warum gebt man von on dee 
autzeie nicht ab? Es Sue ante welchen, wie es 
Fan ufere Borfatren — atzeit iimmer an ern 
-Paben. MWare es nun nicht ſehicklicher, Die Ankunft ober 
ben Rag ſtrich gewiffe- Voͤgel, oder noch — 
änderung gewiffer Vegetabilien, wie etwa das erſte 
liche Treiben der Knoſpen bed fpanifchen Flieders feye 
fönute, zum Zeitmaße fi Ausfaat anzunehmen? Ye, 
2 no) mebr iR: das liebe € Deelamanen entfernt ja feine 
Ziele ber Vorfahren. Die 


‚ und bie daran gehäugten Dany uud Gaat⸗ 
ber fegtern, wurden Br dem julianifchen Kalender 
met. Nun müfen unter Proteftanten und Katbeilfen im 
Deutſchland, Gt. Peter, — ans Yacabus, - 
Urbaunus, dad ch 11 Ta 
ihre Gerſte — * ale bi ae 

"an daß 83, e11 age, m 3 — 
er - einer Saat den — größten Ausſchlag geben? 
Endlich kaun wohl nichts p als wenn ſo ger 
bewegliche Feſte die — *— sur Saat abgeben mäffen, 
Dieſes ſchelnt immer noch, auch * ben Proteſtanten, 
nach Aberglauben zu ſchmecken. m Aſchermittwoch ges 
‚wife Gartenfämereyen, in der * Sonumerwgbs 
en, am grünen Donnerstage — en 
inen ie: von dem au ſolchen Tagen 
deuten religiäfer Sachen und 
—* Er es un nicht einmahl Felt, daß 
— se eg folchem — ie 
uratde gurüd, u r Aderbau auf einen richtigen 
ſammenhang mit der Natur bingeleitet werben? * 
Der Hr. Graf hat die Anzeige ber Beoba 

Berfaffung or6 tefifchen Ramırkalenders 3355 
elngetheilt. or ıfle — von den hierher g 
Beobachtungen aͤberhaupt. Die Beobachtungen * 
En — feyn; Diejenigen Erfcheimungen 
he bie Ratur an den ihr überlaffenen D 

ai dic {a en, welche an den angebauten Feld⸗ und 
.ken ⸗Fruͤchten, in Anfebung Ihres Vachechumes ader 



















r F 
* uns — 
— 
F 7 


Wachſes, füch en: Ehe warden monath 
Aetztere aber nur (ih, tabellenmeife, und wozu 
Schemata hinten augehängt find, — ſeyn. 
: dem aten 2 kommen bie Beoba tm Pflar 
' Reiche vo Diefe geben nur auf bie einbemifchen 
— —— und gemeinſten rar denn die auelı 
chen, nebſt benen, welche durch die Hand bes Gaͤrt 
oder Landmannes gezogen werden, fönnen nichts beftimt 
‚Blume, Straͤuche, Kränter, Schwaͤmme, ſiad der Ge 
— der — Beobachtungen, bey benen bie St 
aberung in Aufchlag kommen. Der zte Abi 
* bie anzuſtellenden Beobachtu ano im Eplerre 
der. Vögel trifft aber nicht are Bar : 
ee er nicht a e den 
un® bat ber Landmann vor allen Vögeln am me 
fein Augenmerf auf ben: Storch, Reiher, Krauich 
Zaunksvig, die aber in ber fchlefifchen Anzeige ausgei 
- find, Die erſtern bebänten ihm bie ordentlichiten bey 
Abzuge und der Wieberfunft; der lebte aber muß ihm 
feiner Annäherung im fpäten Herbfle und Winter, 
‚nad ungeſtuͤmes Wetter der fündigen. Soaft wirt 


—— einige Zeit bep und Ri auspält. Go wi 


anfängt; denn diefer Vogel läffer ſich 
iin als bis Himmelsſtrich ae: fehr erw 
um und — 





604 Sulender.(genealosicher) goleſche 
Balender, (genealogiſcher) ſ oben, S.558. 


m 
m eu mm 


up — m 


( a ſ. oben, ©. 535. . 


j (tsreisorianifcher) f. oben, ©. 458. 


(Sandwerks⸗) f. oben, S. 556. 

(hiftorifcher).f. oben, ©. 535, und 558 
(bundertjdbriger) f. oben, &. 520, füg- 
(immerwährender) f. oben, &. 518, fag- 


‚(jüdifgher) ſ. oben, S. sı2, füg. u. 587, 


1. 594. x 
(jslianifcher) f. oben, ©. 457. 
(Riechen:) f. oben, S. 462, f99- 


* (Bandskonomie = oder Landwirth⸗ 


fchafte:) f. oben, ©. 549. | 
(Manufactur⸗) ſ. oben, &. 556. 
Natur⸗) f. oben, ©. 598. 
(nener) f. oben, ©. 458. 


Motiz⸗) welcher unter De Gunbeßhdie | 
der Kaufleute gehöre; ſ. Ih. XXI, 


702, = 
-  (eömifcher) en ©. 482, f9$ 


(Schreibes) ſ. oben, S. 545, u. 584- 
(Stadtökonomies) ſ. oben, ©. 547. 
(States) f. oben, ©. 558- 


_(Stifte:) f oben, ©. 535. 


(verbefferter) f. oben, S. 458. 


. in den Bliedern, ſ. oben, &. 603. 

alendern, ein nur im g. 2. einiger Gegenden. abfb 
ches Wort. - Die ganze Woche durch kalendern, di. 
ſchmauſen, oder jn die Trinfhäufer geben. Won Aas 


land, ein 


Schmaus, oder auch von dem üppigen Le⸗ 


ben der ebemapligen Kalandsbrüder; f. oben, G. 


Balefche, ein leichter offenes Wagen, der.an flatt eines 
gewöhnlichen Chaifes Kaflens einen offenen Kaſten 
auf. dem Geftelle hat, worin noch gemeiniglich vr 








| Kılfaseı. __ 605 
| RE 
flochtener Korb eingefegt.ift. Sie unterfcheider ſich 
von: einem gemeinen Wagen dadurch, daß fie zierli⸗ 
cher: und bequemer mie: ordentlichen Gigen gebatıet, 
auch angeftrichen iſt. Sie erhaͤlt nach ihrem vers 
fehiedenen Gebrauche verfähiedene Beynahmen; als: ". 
Poſtkaleſche, fo wie fie auf den Poften zur Fort- 
ſchaffung -der Reiſenden üblich iſt; Reiſekaleſche, 
ſſehe Reifervagen) im Art. Wagen. 

Im ran. Calöche, tm Ital. Calefla, weiche, fo wie das 
Dentſche von dem Slavon. Kolafa, Kolosfnirze, abflammen, 
welches daſelbſt eigentlich einen einfpännigen Reiſewagen, 
einen Reifewagen auf ı Pferd, bedeutet. Daß diefes Wort 
in den ſlavoniſchen und tatarifchen Mundarten wenigftens 
ſchon alt iſt, erhellet aus folgenden Worten in den Libris 
Triſtium des Dvid, welche man aber als unecht in den 
weuern Ausgaben wieder weggelaffen bat: — 

Gers inculta nimis vehitur crepitante Xoloſſa. 
hNaoeo verbo eurrum Scythe vocare ſoles. 
WLaldechke, heißt auch eine Art leichter Kutſchen, die 
in Frankreich zut Spatzierfahrt, beſonders in Gaͤrten, 
gebraucht werden, und vorn und an den Seiten mit 
ledernen oder andern Borßängenverfehen find. - . - 
—Auch heißt bey dem Frauenzimmer Caldche wine 
Art taffetener Sonnenhüte, die abfagweife mis Fiſch⸗ 
Bein unternähet find, und, wenn fie zurück gefchiagen 
- werden, in der Gegend des Nackens zufarnmen fallen. 
Ihre Geſtalt kommt einiger Maßen mit dem Verdecke 
einer Kaleſche Aberein. 
Kalfatern, (*) dichten, an einem neuen Schiffe alle 
Fugen, Riten und Löcher dejjelben mit Hanf (Dicht: 
— J werg / 
— — 
ter, calfeutrer, radouber, im Ital calfürrare, im mittlern Co 
ealafarare, im mittl. Sriech. zadsfarın. Kerr — 
dere leiten es von bem rau. Cale, der Umterebeil DEE 
Sal Ar ber; rine gli welche, 
ca 








pe und fair, . i " 

Fens was die ae Ifte betrifft, ein wenig gr 
M — und im mittl. Kat, 
ich. 


s 
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604 Ralenter. (genealocicher) Saldie 
Ralender, —— oben, G. 558. 
er 

J 


(Befenihre) ; reden ©: 535. . 


: (gregorianifcher) f. oben, ©. 458. 


(Sandwerks⸗) ſ. oben, &. 556. 
chiſtoriſcher) ſ. oben, ©. 535, und 558. 

(hundertjaͤhriger) f. oben, &. 520, fag. 
- (immerwäbhrender) f. oben, S. 518, fag- 


huͤdiſcher) ſ. oben, S. sı2, fgg˖u. 587, 


u. 594 | 
(julianifcher) f. oben, S. 457- 
(Ritchen:) f. oben, &. 462, f99- 


C(Candoͤkonomie⸗ oder Kandwirth⸗ 


fchafts=) f. oben, ©. 549. # 
(Manufactur⸗) f. oben, &. 556. 
Matur⸗) f. oben, S. 598. 

‚(nener) f. oben, S. 45 8. 


Motiz⸗) welcher umter die Sente@bdee | 
- dee Kaufleute gehoͤrt; ſ. Th. XXI, 4 


702% — 
(xoͤmiſcher) f. oben, ©. 482, f9$ 
(Schreibe) f. oben, ©. 545, u. 584. 
Stadtoͤkonomie⸗) f. oben, ©. 547. 

. (States) f. oben, ©. 558. 
(Stifte:) ſ. eben, S. 535. 
(verbefferter) f. oben, &. 458. 

in den Bliedern, f. oben, S. 603. 


an. 

alendern, ein nur im 9. 8. einiger Gegenden. uͤbli⸗ 

. yes Wort. Die ganze Woche durch kalendern, bi. 

ſchmauſen, oder in die Trinfhäufer geben. Won Aas 
land, ein Schmaus, oder auch von dem üppigen Les 


ben der 
371. 
ARolefche, 


gewoͤhnli 
anf. beim 


ehemapligen Kalandsbrüder; f. oben, G. 


ein leichter offenen Wagen, der an flatt eines 
= Chaiſe⸗Kaſtens einen offenen Kaſten 
eftelle bat, worin noch gemeiniglich ir 
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flochtener Kotb eingefegt if. Sie unterfcgeider ſich 


von: einem gemeinen Magen dadurch, Daß fie zierli⸗ 
cher: und ae mit —— —* 


auch angeſtrichen iſt. Sie erhaͤlt nach ihrem vers 


De 


edenen Gebrauche verfehiedene Beynahmen; als: 
oſtkaleſche, fo wie fie auf den Poften zur Fort- 
Schaffung · der Reiſenden uͤblich iſt; Reiſekaleſche, 
—— Ft A Calefla, welche, fo wie das 
. ‚fo 

D Kar re Slavon. Kolafs, Kolosfnirze, a 8, 
welches daſelbſt ge einen einfpännige en —** 
einen Reiſewagen auf ı Pferd, bedeutet. Daß dieſes Wort 
in den ſlavoniſchen und tatarifchen Mundarten wenigſtens 
ſchon alt iſt, erhellet aus folgenden Worten in den Libris 
Triftium des Ovid, welche man aber als unecht in den 
nenern Ausgaben wieder weggelaſſen bat: 
Gens inculta nimis vehitur crepitente Koloffo. 

Hoc verbo currum Scythe vocare foles, 


»  "Caläche, heißt auch eine Art eo: Kutſchen, ‚die 
in Frankreich zut Spaßierfaber, beſonders in Gärten, . 
gebsaucht werden, und vorn web an den Seiten: mie 
ledernen oder andern Borbängenverfeben find. - . 

— Auch beißt bey dem Frauenzimmer Caldche wine 
Art taffetener Sonnenhüte, die abfagweife mis Fiſch⸗ 
Bein unternähet find, und, wenn ſie zuruͤck gefchlagen 
- werden, in der Gegend bes Nackens zuſammen fallen. 
Ihre Geſtalt kommt einiger Maßen mit dem Verdecke 
einer Kaleſche uͤberein. F 

Kaifatern, (*) dichten, an einem neuen Schiffe alle 
Zugen, Ritzen * Löcher deſſelben mie Hanf Dicht⸗ 






werg/ 
leichfalls kalfatern, im Holländ. kalefaaren, ka- 
°) Im wiedef - —— ent ‚ein im Stan; 8* 


ter, calfeutrer, radouber, im Ital calfattare, im mittlern Lat. 

calafatare, im mittl. Griech. xarıparın, Friſch md Aus 

dere —— — von dem gr Cale, der Untertbeil des Echifs 
; eine Ableitung, welche, Da 


en a die Ne Tat: All Ifte Seife, = 2 is Are ni 
gu emlie ae a ene espalure 


60808 Kalfatern. 
werg,. Dichtwerk) verſtopfen, und fie hernach mit 
Talg, Pech und Schifftheer uͤberziehen, Damit Das 

Waſſer nicht eindringe. Alte Schiffe muͤſſen gleich⸗ 

falls, wenn fie ſchadhaft geworden find, ausgebeſſert 

oder kalfatert werden, Sr.curener. Dasjenige eiferne 

Werkzeug mit einer Spige, womit dasulte TBerg aus 
den Fugen und Ritzen des Schiffes gegogen wird, um 

friſches hinein ftopfen zu Fönnen, wird der Raben 

Schnabel, Fr. Bec de corbin, genannt. Es bat bey 

nahe die Geftalt eines Hafens. 

Wenn die Theile eines neuen Schiffes zufanmen 
gekuͤget find, wird das Schiff kalfatert, oder gedichtet. 
- Der Schiffbauer oder Schiffzimmermayn ſchlaͤgt naͤhm⸗ 

lic) indie Zufammenfügung der Bohlen, die er Naͤbte 

nennt, Werg binein, verpicht Die Nähte, und über- 
zieht die Planken des Schiffes mit Theer. Er ver 
wahrt hierdurch die Planken vor dem Stoden, weil 
fie bald im Waſſer fteben, bald wieder nicht; Daher 
darf der Boden nicht mit Theer überzogen Werden, 
weil er fich flete im Waſſer befindet. Hieraus er&els 
Jet, daß das Schiff aus einer doppelten Urſache ges 
Dichte wird; naͤbmlich theild, damit das Waſſer 
nicht duch, die Naͤhte in das Schiff dringe, theiis, 
‚damit die Bohlen nicht ſtocken. Nur ein ſolches 
Werg, welches getheert iſt, kann zum Dichten ges 

Braucht werden; denn ein ungetheertes laͤſſet ſich nicht 

bafıbar genug in die Nähte hinein treiben. 

bedient ih der Sciffzinanermann gemeiniglich der 

alten getheerten Schifftaue von Geefchiffen. Er zero 

hackt Diefelben in Fleine Stuͤcke, ungefähr ı Zuß lang, 
windet fie auf, bruͤhet fie in heißem Waſſer aus, Das 
- mit Das Werg von dem überflüffigen Theere gerein⸗ 
iget und gefchmeidig werde, und pfluͤcket das Werg, 
wenn es trocken geworden iſt, locker aus einander. 
Diefes Werg wird in jede Naht oder Zuge 
der fo genannten Dichteiſen eingetrieben. om 





lt * * — 
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diefes eheile: gerade, theils gekrummte Meiſſel, mit 
oder ohne ein Heft, welche — Mahmen fuͤhren, 
als: Bedeneiſen, Plankeiſen, Schereiſen und 
Schmahleiſen. Von allen dieſen Eiſen beſiht der 
Zimmermann eine doppelte Art. Einige haben in der 
Mitte der Bahn oder der ſtumpfen eide eine ein⸗ 
zige Kerbe nad) der Länge der ganzen Bahn; dieſe 
nennt der Profeffionift Dichteiſen mit einer einfachen 
Rabatte. Hiermit ſchlaͤgt er das Werg vorläufig in 
Die Mäpte hinein, und treibt es bierauf mit einem 
Eiſen mit einer ae Rabatte, d. h. weldyes 
2 Serben auf feiner Bahn bat, fefter zuſammen. 
Nachdem das Echiff vermittelt der ſtarken Schraus 
ben, die ich an feinem Orte befchreiben werde, juerft 
an der Pandfeite, und hernach an der Waſſerſeite in 
Die Höhe geſchraubet worden ifl, werden zuvoͤrderſt 
die Naͤhte des Bodens gedichte. Das Bodeneifen, 
Sig. 1781 9 ift gerade, und mit dieſem Meiffel dich⸗ 
tet der Schiffzjimmermann gewoͤhnlich. Das Schmabl⸗ 
und Blank; Eifen find gekruͤnmt. Die Bahn oder 
Schneide des mableifens, Sig. 1781 b), läuft 
nad) der Dicke des Eiſens; mit dieſem Eiſen wird das 
Berg neben einem Nagel in die Fugen hinein getrie⸗ 
ben. Die Bahn oder Schneide bes Planfeifens, 
Sig. 1781 ©), laͤuft nach der Breite des Eiſens; hiermit 
wird das Werg in die Fugen der Seitenbohlen (Plans 
- fen) inein-getrieben. In eine Riffe (Echeren) eis 
ohle wird das Werg vermittelt eines — 
abet binnen Eiſens, welches nur kleiner if, ale | 
Bodeneifen, und das Schereifen genannt wird, * 
ein geſchlagen. Alte dieſe Eiſen werden mit einem 
hoͤlzernen Hammer, welcher der Dichthammer heißt, 
getrieben. Die Beſchreibung und Abbildung dieſes 
Dammers, und anderer Haͤmmer, deren ſich er 
Zimmermann bedient, J im XX1 Th. &. 339, f. 


Wenn 




















Weun alle Raͤhte wegen basieren 
der Zimmermann in einen kupfernen Keffel, , 
und vermiſcht es mit etwas Theer, weil das unge 
miſchte Pech za fpröde iR, und abfpringt, Die mit 
einem hölzernen Hefte verfehene lange und biünne er 
ferne Gabel, womit man Die Kefiel, welche das zum 
Kalfatern beſtimmte Pech und Theer enthalten, vom 
geur: bebet, und an Ort und Stelle trägt, wird. die 
alfarer: Babel, Fr. Fourche pour car&ner, genannt, 
Mit der gekochten Maſſe füller er die Nähte vermit 
teift eines Pinfels aus. Hierauf verkeilt er munter 
dem Boden. die hoͤlzernen Nägel, womit die Bohlen 
(Blade) auf dem "Boden angenagelt find. Er nındt 
naͤhmlich in der Mitte des Magels einen Einſchnitt mit 
einem Meiffel, und treibt mit dem Hammer einen 
Keil hinein. Die Nähte der Planken werden nicht 
nur mit Werg gedichtet, und, tie in dem Boden, 
mit Pech and Theer ansgefüllet, fondern aud) aus⸗ 
und inwendig mitgefochtem There überfirichen. In 
dem Innern des Schiffes füllt der Zimmermang nicht 
nur die Maͤhte mit Werg aus, und nerpicht fie, fon 
dern er ebnet und glätter auch Die verpicheen Naͤßte, 
- indem er mit einem glühenden Breuneiſen Darüber 
< weg fährt, damit fie etwas beffer in Die-Augen fallen, 
vornehmlich aber, damit Die Naht defto haltbarer fen, 
weil man fie bey alten wandelbaren Schiffen nicht von 
neuem Dichte, wie auswendig zu gefcheben pflegt. 
Gedachtes Brenneifen, Sig. 1781 9, iſt ein und 
einem fumpfen Winkel an einem Ende umgebogenes 
Eifen auf einem hölzernen Etiele. ‘Der umgebogene 
Theil iſt Breiter und platt, und es werden biermis im 
- dem Junern eines Schiffes Die Fugen geebnet, indem 
der Zimmermann das Eiſen glühend werden laͤſſet, 
und hiermit über die verpichten Fugen weg fährt. . 
-  Drrjenige, der Die. Verrichtung bes Kalfasernd, 
Sie Aalfarerung, Fr, Calfas, Calfat, Calfatage, 
S R»- 








| Kalfonium. Kaunkenbaum. = 
Radoub, Koll. —— beſorgt wird Kalfate⸗ 


“rer, Fr. Calfateur, Radoubeur, Holi. Breeuwer. oter 
Klouwer, Ital. Carifatto genannt. Gemeiniglich iſt 


ſolches ein eigener Bedieriter bey der Equipage, defien 


WVerrichtung darin beſtebt, daß er täglich Morgens und 
Abends das Schiff befichtigt, ob es etwa mangelhaft 
iR, oder Waſſer ſchoͤpft, zumahl am Vorderſteven 
und an den Krummboͤlzern, wo die Sthiffe am leich⸗ 
teſten leck werden, und der in ſolchen Falle die Aus⸗ 
beſſerung deſſelben beſorget, und die Aufſicht uͤber 
dieſe Arbeit fuͤhrt. Auf großen Schiffen hat er noch 
einen Ober-Kalfaterer über ſich. Ben Gefechten 

hat er verſchiedene mie Schilfwerk umwickelte Bley⸗ 

Platten nach dem verſchiedenen Caliber der Kugeln 
vorraͤthig, um fie ſogleich in die Löcher zu ſchlagen. 
Diefes gefchieht von auflen fowohl, ale auch von 
innen. | 


. N ⸗ 
J ze Niederſ. bedeutet kalfatern auch ſiguͤrlich, 
bearbeiten, imgl. mit Geſchaͤftigkeit zu Stande brin⸗ 


ISen. F 
Ralfonium, ſiehe Colophonium. | 
Kali, werden von ältern Botaniften verfchiedene Pflan- 

zen genannt, als: die Reaumuͤrie, und einige Gaͤtt⸗ 
sungen ber Salfola L.; fiehe Salz Araut. 
Rali, (ägyntifches) Ficoidesneapolitana flore candido, ſ. 


‚X, ©. 477. 

Raliatur⸗ 838 Tee Sandel. 

Raliber, kalibriren. Die verſchiedenen Bedeutun⸗ 
gen dieſes Wortes habe ich im VII Th. S. 533, f. 
angezeigt. Ausfuͤhrlichere Beſchreibungen der dar⸗ 
unter angedeuteten Sachen, werde ich, ſo Gott will, 
in den Gupplementen nachhoßlen. 

Balinkenbaum, Ralinkenbeerbaum⸗  Sambucus 
aquatica, ↄder Viburnum OpulusL.; fiehe Schwels» 

enbaum, | 
Oet.Enc.XXXU TH. Lg Aal 


v 
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: / ’ 
Raljol, ein Wetkzeug der Meffingbrenner; ſ. umter 
Meſſing. | — 
RKaik (. 1. In der eigentlichſten, wenigſtens ges 
T woͤhnlichſten Bedeutung, dasjenige Product eines 
durch das Feuer feines brennbaren Weſerns beraubten 
Körpers, welches ſich mie dem Waſſer erhiger, und 
nachmapis mitdemfelben und mit dem Sande zu einem 
Gteire erfärtet. Steine zu Kalk brennen. Ball 
brennen, den Kalk vermittelft des Feuers hervor brin⸗ 
gen. Den Ralk löfchen, den gebrannten Kalf mit 
“ dem Waſſer ſich erhitzen laſſen. Der Wein führt 
Balk bey fi, .oder hat Ralf, wenn-er auf einem 
kalkartigen Boden wächft, und feitte Kalktheile mir im 
ſeine Mifchung aufnimmt, welche er bernach wieder 
. fallen läffet. * 
Sprichw. Wer nicht Balt hat, muß mit Lehm 
shauern, man fol ſich auf das halbe Beduͤrfniß eiufchräms 
ten, wenn man es nicht In feiner Gewalt bat, dad ganze 


befried ' - 
ae 2. eg RE Bedeutung führt in der Chrrmie 
ein jedes Product eines Durch die Luft, durch das 


2 


net, , ge | 
Daher Falten, in Kalk einweichen, mit Kall zu⸗ 
Gereiten, mit Kalk vermifchen, ben verfchiedenen Ar⸗ 
heitern. Gekalktes Leder, welches wermittelft des 
. Kalfes yubereitet worden iſt. Veikalken, zu Kalk 
- Brennen, in Kalf verwandeln, calciniren, in gr 
allen 


(*) In bauchenden Dundarten Baldı, iu der moufeeifchen Bie 
sich, ‚und Din. gleichfels Kalk, im En 
— 


De ug 
er 
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Faͤllen audy nur brennen. Steine verfalfen. Die 
Goldſchmiede gebrauchen verfallen Weinſtein. 
Kalkartig, die Art, d. i. wefentliche Eigenfcyaften 
des Kalkes habend. Ralkartige Erden, Fatfartige_ 
Steine. Ralkicht, dem Kalke ähnlich. Der Wein 
ſchmeckt kalkicht. Ralkig, Ralf enthaltend, mit - 
. Kalt befihmußt, im 9.2. Sich Falfig machen, fi 
- mis Kalk befchmußen. Zu « 
Die Verkalkung, oder Calcination, Calcinirs 
ung, L. Cakcinatio, Fr. Calcination, ift überhaupt | 
diejenige Operation, wodurch fefte Körper, indem fie 
einiger ihrer Theile und, ihres aͤuſſern Anfehene vers 
Iuftig geben, zerreiblicy werden. - Der Gegenftand 
derfelben find: Erden, Knochen, Steine, Salze, 
Metalle, und andere trockne Körper. Man bringt 
Diefe in einen leicht zerreiblichen Zufland, indem man 
Diejenigen Theile, welche den Zufammenpang zwiſchen 
den feften verurfachen, (welches entweder wäßlerige, 
gallertartige, oͤhlige, wie bey den Thieren; oder 
ſchleimige, gummige, harzige, wie bey den Pflanzen; 
oder brennbare, ſchwefelige Theile find, wie bey den 
‚Körpern des Mineralreiches,) entweder ganz, odeg * 
nur zum Theil fortzubringen fucht, fo daß bloß Die 
erdigen übrig bleiben, welche, da fie nachher Eeine 
Fr unter fich haben, zu einem Pulver zer⸗ 
allen. — * 
Die Mittel, eine Verkalkung zu bewerkſtelligen, 
find entweder das Feuer, welches ſowohl die Sonnen⸗ 
Waͤrme, als auch das gewoͤhnliche Feuer, ſeyn kann, 
oder die Auf loͤſungsmittel, oder auch beyde zugleich. 
Sowohl nach Verſchiedenheit dieſer Mittel, als auch 
nach den verſchiedenen Graden der Verkalkung, und 
Der Verſchiedenheit derer Theile, von welchen die 
Körper Dadurch befrener worden find, wird dieſe Opes 
- sation in verfchiebene andere abgetheilt,. -- 
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612 Ball, 
Die Verkalfungen durch das Seuer, haben 

— die Abſicht zum Grunde, die flüchtigen 

eftandtbeile eines Körpers von den weniger flü 
igen und feuerbeftändigen zu ſcheiden. Dieſe 
fdyeidung der früchtigen Theile wird entweder gänzlich, 
oder nur zum Theil, veranftalter, Letzteres findet 
bey dem Röften der vegerabilifhen und animaltfchen 
Subitanzen, Toftio, Torrefatlio, Statt. 
wird entweder fo lange fortgefegt, bis Die Subſtam 
ihre Farbe zu verändern — oder bis ſie —— einer 
Kohle geworden iſt. Erſteres wird 5 
ber geröfteten — — U Buben 
und Kräbenaugen, beobachtet, wenn man diefelben, 
nachdem fie geftoßen find, auf einen Bleche, oder in 

: einer icdenen glafurten Pfanne, über das Feuer bringt, 
und unter befländigem Umruͤhren fo lange darüber 
haͤlt, bis die Farbe dunkler geworden ift, — dabey 

aber verkohlt zu werden. Hierbey 

lich einige Beftandtheile von diefen — ver⸗ 
loren, und das geroͤſtete Pulver nimmt, aller 

ungeachet, einen brandichten Geruch und ——— 

Dagegen aber werden andere ſo lange im 

— bis ſie voͤllig zu einer Kohle geworden ſind. 

So z. B. um den gebrannten Schwamm (Spongia 

toſta) zn machen, wird derſelbe, nachdem er von 

Staub und Steinen gereiniget werden iſt, in einer 

itdenen Pfanne, die mit einem Deckel bedeckt wird, 
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und nur bey. einigen Salzen) als: dem Vitriole, 


m 
Kr 


..Kall. 613 


ber Knochen, das Roſten der Diineralien, und bie 


Calcination der Metalle. | HL 
| Die Einaͤſcherung, Incineratio, findet in der 
Chemie und Pharmacie gemeiniglich nur bey Kräus 
. teen Statt, indem diefe einer ſolchen Hitze ausgefeßet 
werden, . daß fie zur Kohle übergehen, die ben anbal- 
. .tendem Feuer in Afche zerfällt.- Es wird baben alle: 


zeit ein freyes Feuer erfotdert; denn ben verfchloffer 
nem werden die Subflanzen zwar zu Kohlen, nie» 


auslaugen zu koͤnnen. EN WET 
Die Calcination der Salze, erfolgt, indem die 


 wäfferigen: Zelle derſelben, welche Die Verbindung. 
verurſachen, Dusch dag Feuer fortgedampfet werden. 


Die einfachfte Art davon ift Die fo genannte Calcinario 
folaris,, welche durch die. Sonnenwaͤrme bewirket wird, 


Seignette⸗Salze 2c. Statt findet. 


Slauber⸗Salze, 
Dieſe haben die Eigenſchaft, bey dem Zutritte dep 


nimmt man Die Waͤrme Des Feuers zu Huͤlfe. 


Luſt in ein Puloer zu zerfallen. Bey andern * 


Wbderfertiget man z. B. den gebrannten AÄlaun, (Alu- 
mes vſtum, oder toſtum,) indem man das Drittel ei⸗ 
nes unglafutten Topfes mit Alaun fuͤllet, und ihn 

ijwiſchen gluͤhende Kohlen feßt; fo Bald derſelbe warm 


wird, fängt er an zu ſchmeizen; oder es geſchieht die 


j.ater zu. Afche, verbrannt. . Man braucht diefe . | 
tgr- Aſche, um die darin enthaltenen Zaugenfahe - 


N 


fung dee Salzıheile in. dem Waſſer, welches 


Auf 
" Be Bildung feiner Kenftallen erforderlich war. Waͤh⸗ 
‚renden Kochen dampft daffelbe fort, und nun bemerkt 


man, daß er beträchtlich zu fleigen und fich aufzubläs 
* anfaͤngt. Nachdem dieſes eine Weile gedauert 
at, und er ziemlich zaͤbe geworden iſt, nimmt man 


ihn mit einem Spatel heraus, legt ihn klumpenweiſe 


auf die jm den Topf liegenden gluͤbenden Kohlen, und 
ng 3 


3 


> 


laͤſſet ihn Hier recht locker und weiß ausbrennen, aa 
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dem man ihn durch und durch gl macht. Dur 


* 


dieſe Bearbeitung verliert der Alaun vornebmlich ann 


‚.feit Keyſtalliſationswaſſer; denn der Theil der Bis 
triol⸗Saͤure, den er einbüßt, ijt unbeträchtlicy, wel⸗ 


> ches daraus eig weil er, im Waſſer aufgelöfet, 
mur fee wenig 
'ſonſt, kryſtalliſiren laͤſſet. Eben fo locker wird auch 


rde fallen, und im übrigen ſich, wie 


der gebrannte Borar (Borax galcinata); dieſen fiel 
man aber nie zwifchen die Kohlen, fondern hätt ihn 


in einem eiſernen Löffel oder Pfanne über Die Kohlen, 
- rührt ihn mit einem Spatel um, und nimmt ihn, fo 


oo 


baid' er fich aufjublähen anfängt, von dem Feuer. 


Map verhütet dabey forgfältig, daß er nicht glüßenb 


wird, weil er fonft leicht in eine gladartige Materie 
übergeht. Bey dem gemeinen Küchenfalze bekommt 
Diefe Operation den Nahmen des AbEnifterne, Ders 
kniſterns, oder Verpraſſelns, Decrepitatio, weil es, 


“ wenn es in das Feuer geworfen wird, ein 
Kniſtern oder Praffeln macht, und in ein weißes 
groͤbliches Pulver, weiches man gebranntes oder wers 
* praffeltes Rochſalz (Sal commune decrepitarum) 
nennet, verwandelt wird. Auſſer dem gemeinen Sale 
" befigen dieſe Eigenfchaft auch der vitriolificte Wein⸗ 


% ai 
-. 


ein, das Digeftiv- Ga, u.a.m. 


Die Rnochen, als: das Hirfchhorn (f. Th. XXI, 
S. 238, f.) und Elfenbein ee a wen 


den, ben der Ealcination, aller waͤſſerigen, gallertart⸗ 
_ igen,. Öhligen und fahigen Theile beraubt. Milan 
‚ Darf fie dazu bloß in Stücke jerfägen, in einen Topf 
‚ füllen, und in einem Fayance » oder Töpfer - Ofen bten⸗ 
“ nenlaffen, bis ffedurch unddurch weiß find. Es iſt vor 
theilhafter, wenn man vorher vermittelft einer in einem 
, Reverberir Ofen geftellten Retorte das flüchtige Bat, 
" das empprevmatifche Debl, und den Spiritus, abziehe, 
* und dann die in der Retorte zurück gebliebenen ſchwarzen 


Knochen ausbrennenläffet. Die durch diefe Calcinatiom 
. ä 2: @ 
. 
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EEE mit Phosphor: Säure gefättigte 
er et e. = rl 
. Bon den Brennen bes Kalkes, aus Kalkſtein, Kalk⸗ 
Erde, Mufchelnzc.werdeich unten ausführlich handeln. 
—* Das Roͤſten der mineraliſchen Körper, Vitio, 
hat vornehmlich zum Zwecke, den Schwefel oder Ar⸗ 
ſenik, womit die Metalle vererzt find, durch das Feuer 
uzu verflüchtigen. Diefer Art der Caltination bedient 
- man fich oft bey Scheidung der Metalle in Bergwers 
- fen, wo man bie Mineralien, nachdem fie gepoche 
bdder klein gemacht worden find, öfter. In den Apos 
theken wird auf diefe Weiſe der rohe Spießglanz vom 
a wefel befreyet, um daraus nachher das Spieß⸗ 
Glanzglas, oder, durch Zuſatz brenndarer Körper, 
den Spießglanzkoͤnig zu bereiten. 
Die der Metalle im euer, wedurch 
' Diefelben in ein Pulver verwandelt werden, gilt nur 
“ yon den unvolffommenen Metallen, wenn fie einens 
nicht zu ſtarken Grade des Feuers in offenen Gefäßen’ 
» ausgefeßt werden. . Das Brennbare (Phlogifton), 
. welches ben Zufammenbang der Metalle verurſachet, 
- gebt ben diefer Operation verloren, indem es entweder 
. jerfiörer, oder in einen andern den Metallen zugeſetzten 
" Körper verfegt wird. Sie werden Daher in eine erd⸗ 
„ ige Materie verändert, welcher dee Glanz und andere 
.. Eigenfchaften des Metalles fehlen. F dieſem Zu⸗ 
ı ande heiſſen ie metalliſche Kalke. Ob nun gleich, 
da die Metalle hierdurch das brennbare Weſen einb 
* Ben, folgen ſollte, daß fie leichter werden müßten: fo 
* findet man doch, daß Die Kalke eine größere Schwere 
". haben, als das Metall norher hatte. - 
" Die Zunahme an Gewichte bey der Calcination der 
Metalle, iR eine ſchwer zu erflärende iaung. 
Beaume (*) fchreibt allen metalliſchen Materien bie Ei⸗ 
. genfchaft zu, daß fle durch das Verkalken um zo bid ıa 
Pfund Im Hundert zunähmen; indeffen weil man es pe 


' 14 
(U Chyuie experim. raifonhee, T. II, p. 265. 


616 J Role: 


nur beſtimnt vom — — 


Zinne, Wismuthe, uñd Queck rd u. 


* von x 18 Spießglanzj, in din: nur To Ungen 


halt) ı5 U. 6 Du. al (ürpeißtreikenden 
Kalt... Der Zink nahm, — den. Dane une —* 
(2), über au; Das ge eben fo wie 
(hweißtreibende —— — Bley wurde Fe 
um 7, nach egol d, ſchwerer un ber Mennig um „a, 
nah Rofe (*); nz 7%, — Beaqaumkẽ. Deu 
BE ef ern ae ing 
uch das für ve e Que 
fehrserer (3); A erhält man, bey der Wieberherfieiung 


deſſeiben, won ı Unze nur 7 Quent und 18 &r, Quedfilber 


wieder (°). 
Diefe Zunahme an: Gerichte muß entweder von ben, 


mit dem Kalke ſich verbindenden Feuer. oder Pfe » uber 


‚ worbwendig, weil das Sonnenfeuer eben 


- ou. 


des ganzen Gewichtes) —— und das ir 
“ige Fener, ohne die Hülle de Breuabaren 


von ben, in der Luft ſchwebenden, feſten 


Grfäßen bemerkt Das Küchenfener 





Er ("% 


Pe ſchreiben Viele das — — ben wıit 





uch 

V Minden — —— 
* * hr echt * — a6 fon 
leichte Feuer bier eine fo ſtarke Schwere (gegen 4 mud & 
ch hier figlren 
for. Auf der andern Seite leiten Einige, wie  D- Oe. 


(a) — Peuald diſſ. cherues de reductione antimonii. Gew. 


on em Crell’s neucken Antde. x. Th & 


(#) ———— 

(5) Weigel obIf. chemice, P. 1, obſ. 25 ud P. 3, ohl. x. 

‚(© Anfangsgründe — und prakt. Chemie, von de 
Morvesux.ı98. ©. 

(2) Wallering phyl. Chemie, at 3 md + Mh. 2 
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Brof. Smeltn, Die vermehrte Schtöere von ber mit den 


Beftandtheilen verbundenen Luft, welche nach Errleben 
und Morveau die fire Luft fenn fol, ber. Diefer Mein⸗ 
ung ſteht aber entgegen, daß fomohl daß Feuer die firefuft 
ans manchen Körpern, als: ber Kalferde und dem firen 
gaugenfalje, heraus treibt, theild, daß der Mennig. aus 
bem Salmiake einen kauftifchen Spiritus enthindet, wels 
ches fonft allezeit eine Kolge ber mangelnden firen Luft iſt. 
Es iſt daher wohl bie Vermuthung die wahricheinlichfte, 
baf die Schwere von bem Beptritte ber bephlogtftifirten 


- Saft herruͤhre, meiln linze des fürfich verkalften Queckſil⸗ 


bers, durch bloßes Feuer 78 Kubikjoll dephlogiſtiſitter 


Luft gab (*, Vermuthlich gehört auch wohl ber arößte 


Theil eben diefer Luft, welche Prieftlen (?) aus bem 


Mennige, den Finkbiumen ıc. burch Beneung mit Salpe⸗ 
ter: und Bitriol:Gäure erhielt, der ben ber Calcination 
nein gedrungenen, unb burd bie Säure losgemachten 
uftare zu. ch werde hlervon weiter unten, too ich vom 
bem Unterfchiede zwiſchen dem rohen: und-gebrannten Kalle 


" Handle, wieder fprechen. 


.’ 


‚Auffer der Calcinarion, weiche durch das Feier 
bewerkſtelliget wird, kann man audy Kalke vernits 


telſt ff iger Auflöfungemittel (Caleinatio. bu- 


mida ſ. menitrualis) hervor bringen, welche dieſelhen 


Eigenſchaften beſitzen, ald diejenigen, die Durch das 


Feuer gemacht find.. . Die dornehmften von dieſer 


Art find: 


1. Wenn man Knochen, Körner u. d. gl, über. 


kochendes Waſſer hängt, fo daB die Dämpfe datran 


ſchlagen, und das Öallertartige Daraus aufldfen, und 
daß bloß davon das Erdige zuruͤck bleibt. Mannennt dies 
fes die philoſophiſche Ealcination oder Präparation, 
Calcipatio f. praeparatio philofophica, [.fineigne.: Sie 


“ wird am beften auf Die Weiſe verrichtet, Daß man sine 
Deftillierblafe mit Waſſer füllet, in den Hut des Hel⸗ 

mres die Knochen hängt, = dann in einem Zuge fort 
— | R des I 


q5 
(8) Mor veau, a. ang. D. Th. 1, S. 240. 
—2 Verſuche und Beobacht. Th. 3, ©. 59. 


a » 
‚ beftiltiert. Die Zartheit und Elaſticitat dee Daͤmpfe, 


welche in die Zwifchenräume diefer knochigen Sub» 


tanzen leicht eindringen, fcheint Die Urfache zu ſeyn, 
- warum die Auflöfung des gallertartigen Theiles hier⸗ 
: durch beſſer und geſchwinder von Statten geht, ob 
‚ man ‘gleich Binnen 14 Tagen Paun eine Aenderung 

Bemerft,. al6 wenn man die Knochen gerade zu in Dem 
Waſſer aus zukochen verfucht. | 
; 2. Die Corrofion oder Das Jerfreffeh, Corrofio, 
. wenn man die Metalle in fauern Auflöfungsmitteie 
* auflöfet, und die Solutionen entweder bis zur Trockne 
“ abdampfen läffet, oder Die Kaffe daraus niederfchlägt. 


' Die Biteist: befonders aber Die Salpster: Säure ha⸗ 


. ben die Eigenfdyaft, einigen Metallen, ale: dem Ei 
r fen, Kupfer, Zinne und Spießglanzfönige, auf eine 
: ähnliche Art, als das Feuer, das Brennbare und zus 
- gleich ihr ganzes. merallifches Anfehen zu entziehen, 
‚ oder fie in wahre Kalfe zu verändern. 
. + Endlidy gibe es auch noch Calcinationen, welche 
vermittelſt des Seuers und der Auf loͤſungsmit⸗ 
tel zugleich bewirfer werden. Es gehören hier⸗ 
. her das Werpuffen, und das Cementiren. 
- "Das Derpuffen, Detonario, ift eine fd 
- Entzündung mit einens flarfen Geräufche oder Kn 
.Dieſe Eigenſchaft ift dem Galpeter ganz allein eigen, 
wenn er mit brennbaren Gubftanzen vermifcht, und 
I einer folchen Hige, die zur Entzündung jener Sub⸗ 
ſtanzen geoß genug iſt, ausgefegt wird. Ein Mebs 
reres davon wird unter Salperer vorkommen. 
Das Lementiren, oder Die Cementation, Cemen- 
tatio, ift, da man Subſtanzen, vornehmlich Metalle, 
der Wirkung eines Cement⸗Pulvers waͤhrendem Gluͤ⸗ 
a * in verſchloſſenen Gefäßen (Cement⸗ Büchfen) aus⸗ 
6t, um ſie entweder zerreiblicher, oder feſter, als: 
den Stahl, zu machen. Die Eement- Pulver beſte⸗ 
ben gemeiniglich aus Salzen, Schwefel, und andern 


trennbaren Man cementirt, indem 


man, nachdem die Metalle vorher zu duͤnnen Bl 


geſchlagen worden, den Boden eines Tiegels einen 


L) 


Duerfinger hoch mit dem Gement: Pulver beſtreuet, 
worauf man ein Metallblech legt; man macht alsdanız 


“eine neue Lage von Eement: Pulver, und füllet das 


Gefaͤß auf dieſe Weiſe voll, indem, das Metall alles 


madbl zwifchen zwo Lagen Cement: Pulver zu liegen 
4 


- 


vl, 


omm. Man deutet diefes gewöhnlich durch den 
Ausdruck ftrarum fuper ftrarum an, Nachdem man 
den Tiegel nachher verklebt hat, gibt man ein mäßigee _ 
Reue, worin man in 12 bis 24 Stunden, nach 
efi Sr der Umflände, erhaͤtt. Siehe an 
.768, f. Die Eementation if ein kraͤfi⸗ 
iges Mittel, große Veränderungen hervor zu bringen, 
weil diewirffamen Materien des Cement⸗Pulvers, die 
ch im troͤcknen Zuftande befinden, vermittelft der - 


R 
Higze in Geftalt der Dämpfe das Metall angreifen Fön» 


"nen, Sn der Pharmacie kommt diefe Operation Bey 


# 
is 
a 


ir 


Bereitung des gebrannten Bupfers (Acs vſtum) nor, | 


. da man das Kupfer ungefähe. 12 Stunden lang Mit 
gemeinem Galze cementir. - 


Wenn die metallifchen Körper ihres brennbaren . 
Beſens und mithin ihrer metallifchen Eigenſchaften 


beraubet werden, nennt man die überbliebenen Erden 


"imetallifche Kalke, oder Wierallı Afchen, 2. Calces 
‘ metallicae, Cineres metallici, Fr. Chaux meralliques, 


% 


Kur) 


Cendres meralliques. Sie befonmen diefen Nahmen 
Defto eher, wenn fie weiß oder ‚grau find; haben fie 


‚aber eine gelbe, rothe oder braune Farbe, fo nenns 


man fie Saffeane, Croci. Die metallifchen Kalke, 


- : weiche in Apotheken gebräuchlich find, erhält man 


T 


vornehmlich durch die eigentliche Ealeination, durch 


das Verpuffen mit Salpeter, durch die Corroſion, 


‚and Durch die Cementatiin. 
| FB u: 


n 
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‘ 
A 


Su den off ieinellen Probducten der eigentlichen Eals 
eination, oder derjenigen, da Kälke ganz allein Durch 
das Feuer, ohne Zuthuung irgend einer falinifchen 
“ Subftanz, erhalten werdeg, gehören: die Bleykalke, 
als: die Bleyaſche, das Bleygelb, der Hennig, 
und die Bleyglätte; Die Zinnafche; Die Spießglany 


Aſche; die Zinkblumen, nnd der QuedfilberPalk, 


Vermittelſt des Verpuffens mit dem gemeinen Salpe 
„ter, entfteht eine Menge metallifcher Kalfe, worunter 
“ ‚der befanntefte der ſchweißtreibende SpiefiglanzPalk 
“ (Antimonium diaphoreticum)ift, Die metalliſchen Kal 
‚ ke, welche man durch die Corroſion mit Säuren erhaͤlt, 

nd : dag Bleyweiß,und der fälfchlich fogenannte roche 

räcipitat oder rothe aͤtzende Queckſilberkalk (Mercu- 


xrius corroſivus ruber ſ. praecipitarus ruber). 


— ie. 


u m 


“ wenn 2 Theile geſchlaͤmmter Kiefel, 1 Th. 


die Cementation wird, bereits erwähnter Maßen, das 

gebrannte Bupfer bereitet. : Bon jedem dieſer Pak 

darate wird an feinem Orte ausführlicher gefändele, 

Durcqh die metallifchen Kalte werden verſ 

. Erbarten und Salze, wie auch die Kiefelerde, ' 

in Fluß gebracht. Dabey befigen aber dieſe 

„.noch befondere färbende berg auf.die GI 

fo, daß man Ach ihrer zum Färben Der GIF 
zue Nachahmung fänfllicher Edelfteine oder Bimfäh 

bedienen kann, he Diefer — 

einem ſehr reinen Kryſtallglaſe, welches die —* 

metalliſchen Kalke nicht auterirt. Dieſes — nd 










* Bits mit halb fo. viel calcinirtem —— 

ang in einem reinen Ziegel Bey. 8 bie Kr 
euer zu Glas gefchmeljet werden. 

de metallifcyer Kalke zu dieſem Glaſe — 

die verfägiedenen Fluͤſſe. Siehe TH. XVII, S.628,f89 


Die Gattung des Kaͤlkes, welche man zum Unter 
ſchiede von dem meraßifchen, ſteinartigen erd 
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2 Kalk, 621 2 j 
ichten Ralf, 2. Calx terreftris, Fr. Chaux pierreufe 
ou terreufe nennt, weil es aus einer Art von Erden 
. and Steinen, weldye fid) Durch die Wirkung des Zeus - 
ers in Kalk verwandeln zu laſſen eh! find, gebrannt 
. wird, wird wieder in verfchiedene 4 
naͤhmlich: 1. nach der Materie, woraus er gebrannt 
wird, in Bypefalk, welcher aus —— ge⸗ 
brannt, und auch Bindekalk, Sparkalk, und 
trockner Ralf genannt wird, wovon ich im XX Th. 
S. 419, fag. gehandelt Babe; in Steinkalk, wel 
cher aus den eigentlich fo genannten Kalkfteinen ‘ges 
brannt ift, und im g. L. nur ſchlechthin Kalk, auch 
Bitterkalk, weil er einen bitterlichen Geſchmack hat, 
Lederkalk, weil er von den Gaͤrbern zu 'Bereitung 
des Leders ‚gebraucht wird, und Streichkalk, weil 
er nicht fo bald, als der Gyps erbärtet, fondern fich 
wie ein Mus fireichen läffet, genannt wird; und 
in Muſchelkalk, welcher aus Schnecken und Mus 
ſcheln verfertiget wird. 2. Nach den Umſtaͤnden, in 
welchen er ſich nach gefchebenem Brennen befindet, 
Nach ſolchen ift er entweder lebendiger, oder unge⸗ 
löoſchter Ralf, 2. Calx viva, Fr. Chaux vive, der 
noch fo ift, wie ihn der Kalkbrenner aus dem Ofen 
oder der Brandgrube abgeführt hat, und weder lange 
an der Luft gelegen hat, noch mit Waſſer geloͤſcht ift, 
und alfo, wenn Wafler darauf kommt, ſich mit dem⸗ 
felben ſtark erhigt und aufwallet; oder in Waſſer 
selöfchter Ralk, 2. Calx aqua exſtincta, oder mace- 
rata, Fr. Chaux éteinte à l’eau oder amortie, ‚der mit 
Waſſer übergeffen,. und in demfelben zerlaffen ift; 
oder endlich verwitterter, ober an Der Luft ers 
fallener Kalk, Staubkalk, L. Calx are exſtincta, 
Fr. Chaux éteinte à L'air oder par défuillance, oder 
Chauʒ fuſce (), welcher, ohne mit Waſſer geloͤſcht 
au ſeyn, lange an der Luft gelegen bat, und m 
- a 


C Einige urrbeben aber Durch Chaus Sufte den griäfchten Ka. 


ten eingetbeilt; - 


622 j ; Kalk. 
da er alle feine Feuertheile unvermerkt verloren hat, 
in ein ſehr zartes Pulver zerfallen iſt, welches zu nichts 
weiter nuͤtze iſt. Der ungebrannte Kalk wird roher 
Malt genannnt. Auch der zum Mauern und zur 
Tünche zubereitete Kalk, felbft wenn er ſchon zu feiner 
Beſtimmung angewandt ift, behäft den Nahmen des 
Kalkes. Der Zalp fälle in den Zimmern ab, de 
als Tuͤnche aufgetragene Kalk. ‘Der mit Sand ven 
miſchte und zum Mauern beftinnmte Kalk, wie 
Mauerkalk, Mauerſpeiſe, oder Moͤrtel, genannt. 
Kalk finder ſich an vielen Orten unſerer Erdkugel; 
zuweilen fo weich und unzuſammenhaͤngend, Daß man 
ihn zwifchen den Fingern jerreiben kann, wie Erde, 
oder in einem meht verbärteten Zuflande,. als Stein. 
Beyde Kalkarteı finder man entweder ganz aus Kalk 
Theilen beftehend, ohne merkliche Beymiſchung frem 
. der Theile, ober fie haben eine beträchtliche Wienge 
fremder Theile in ihrer Mifchung; jene find reinen, 
diefe Gingegen gemifchte Ralfarten. Einige der reis 
nen Kalfarten hängen fo locker zufammen, daß fie abs 
färben, z. B. die Kreide; zu den haͤrtern rechne 
man den Ralfftein, den Ralkfpach, den Tropf- und 
CTuphphſtein, und den Marmor, nebft einigen andern 
Arten. Die gemifchten Kalfarten find wieder fehe 
verſchieden, je nach dem die eingemifchten Sachen ver 
ſchieden nd, nach dem das Verhaͤltniß der einge 
mifchten Sachen verfchieden ifl, und nach den entwes 
der nur eingele, oder auch 2, 3 und mehrere Guhftew 
zen mit in den Kalf eingemifcht find. ‘Die mit Thon 
oder Lehm gemifchten Kalkarten werden Wiärgel ge 
nannt, und es gibt fehr verfchiedene Arten deffelben. 
Man findet audy kleine Kiefel, oder Auarz, und feibf 
Sand, fo wie audy viel Talk, in dem Kalle. Auſſer 
diefen erdigen mit Kalk vermifchten Theilen, finden 
— noch ſehr viele, Die mit allerley Säuren ven 
t ſind. Die mit Vitriolſaͤure vermifchte = | 
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Erde heißt Gyps; und iſt fie ſeſt und dicht, fo nenne 
man fie Alabafter. Die mit Bitriolfäure und einer 
— Erdart vermiſchte Kalkart heißt Schwerſpath. 
Iſt Kalk mit brennbarem Stoffe verbunden, wozu 
noch eine Säure kommt, fo heiſſen dieſe Steine Les 
berftein und Stinfftein. Endlich fo find auch felbfk 
Metalle mit Kalfarten zuweilen vermifche, und haben, 
nach. den verfchiedenen Metallen, und verfcyiedenen 
Graden der Feſtigkeit, der Farben und der Structur, 
verſchiedene Nabhmen, als: LEiſenerz, Stahlerz, 
Eiſenſpath, Eiſenblüthe, Tuͤrkiß, Laſurſtein, 
Malachit, Bleykalk, Bleyſpath, Zinnſpath ꝛc. 
Alle dieſe gemiſchte Kalkarten taugen nicht zum Kalk⸗ 
Brennen, und Moͤrtel daraus zu machen. Ja, wenn 
ſelbſt unter den reinern Kalkarten, etwas mehr Sand, 

- Quarz, Kiefel,; oder Gyps eingemifcht iſt, fällt dee 
Daran gebrannte Kalk fchon nicht mehr gut aus, und 
gibt Daher fihlechteen Mörtel, als der von teinerm 
Kalkarten verfertigte.- Man kann aber diefe Miſchun⸗ 
e nicht nur leicht entdecken, fondern auch leicht abs 

ondern. | 
Die Ralkerde, 2 Terra calcarea, Sr. Terre 
ealcaire, finder fi) in den mannichfaltigen Arten’ der 
Kalkſteine, Marmor, Kalkſpathe und Druſen, ber 

Kreide, wie auch in den Schalen der. Schafthiere, im 
: den Korallen, Eyer- und Krebs⸗Schalen, u. d. gl. 
Sowohl in den Steinen, ale übrigen Körpern, trifft 
man fie, erwaͤhnter Maßen, mehr oder weniger rein 
on; überhaupt aber unterfcheidet fie fich von den an- 
Deren Erden durch ihre Verbälmiffe in dem Feuer, mit 
Den Säuren, Laugenſalzen und übrigen Erdarten. 
Bon den Verhaͤltniſſen der Kalkerde in dem Fener, 
werde ich weiter unten, wenn ich von dem Kalfbrennen 
handeln werde, ſprechen. Was ihre Verhaͤltniſſe 
mit den Säuren, Langenfalzen und übrigen Erdarten 
betrifft: fo Bann Die Kallerde J — 
1. 
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1. auf dem naſſen Wege, a) durch Auf loͤſun⸗ 
in der Vitriolſaͤure unterfucht werden, ‚wo ein Sele 


“mic enefieht. Aber eben diefe Verbindung der Vi 


»- ® En 


triolfäure mit der Kalkerde zu Selenit, welcher theilt 
unauflöslich auf Dem Boden liegen bleibt, ander 
Theils die Einwirkung der Birriolfäure auf die übrige 
Erde hindert, verurfacher, daß man ficherer, ftatt je 
ner, b) der Salpeterfäure ſich bedient, in welcher ein 


reine Kalkerde ſich gänzlich auflöfen muß, wo man 


nachher foldye durch Vitriolſaͤure zu Selenit, ote 


auch Durch die Zuckerſaͤure, fallen kann. Auf gleiche 


Art läffet fie ſich auch c) in der Kuͤchenſalzſaͤure aufı 


% 
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loͤſen und niederfehlagen, und fid) überhaupt, in eine 
jeden Säure aufgelöfer, d) durch die Zuckerſaͤure füb 
Tetra mit ihr die ftärffte Verwandtſchaft be 
t t er 

a 2. Auf dem’ trodinen Wege, gibt ſich die Kaflı 
Erde a) durch das Brennen zu ungeloͤſchtem Kafk, um 
durch nachheriges Löfchen mit Waſſer zu erfennen. b) 
Entbindet fie, mit Salmiaf zufammen gerieben, das 


fluͤchtige Laugenſalz. c) ft fie für fich ſtrengfluͤſig 
und geht d) mit dem feuerbeftändigen Laugenfalen 


-hicht, wie die Kiefelerde, unter gehörigen Verhaͤltſ 
ſen, in eine auflösliche Mijchung. 


8 Unte 
ung der in einer Fuͤffigkeit aufgelöier befindlichen Salk 

Erde bekannt if, und dieſes deswegen, meil fe Die Kalleh 

. am ſtarkſien au fich Kebt; em übrigen Saͤuren entreift, ua 
damit ein ſehr ſchwer auflösliches Salz bilder, welches im &6 


flalı eines weißen Pulvers zu Boden fällt: fo ergänie no St. 
Nie Bergmann (im 36 B. der fchwed. Abbaudl © 


c Sigtric bie Zucherfäire ala das vorgüglichie Drittel jr 89 


: 24) einen Zall, wo ihm die Zuckerfäure bey Unterfurchung Ni 


laſenſteines, ba er denſelben in Scheidewaſſer aufgeloͤſet battt. 
feinen Niederſch Iap ergeben hat, ob er (chen in der Folge durd 
eine Calcinatiou D erbreunung der Daten befindlichen Ob 
igen Pe fand, 2. . —— davon Kalb 
ift. ß ieien mißtungenen Verſuch 
Öhligen: Theilen Der, Zuckexſaure. = 
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Unter RKalkſtein verfiebt man in weiterer Ber 
deutung einen Palfartigen Stein, d. i. einen Stein, 
welcher in einem gewiſſen Grade des Feuers in Kalf 
verwandelt werden ann; und in engerer Bedeutung, 


die. gemeinen Steine diefer Art, aus welchen wirklich 


Kalk gebrannt wird. 
Dos Kennzeichen, woran man kalkartige Steine, 
d. i. Diejenigen, aus welchen fih ein wahrer Kalk 


brennen laͤſſet, fo gleich unterfcheiden kann, iſt diſes, 


» daß fle mit dem Scheidewaffer braufen, welches Miſſer 
Diefer Feine.andere Steinart thut. Auf diefe Erfchein« 
ung gründen ſich die mehreften Nahmen, weiche diefe 
Steine führen. Sie heiffen kalkartige Steine, 
weil aus ihnen Kal wird. Einige Schriftfteller nens 
nen fie auch nur fchlechehin Kalkſteine, betrachten 
aber das Wort alddann nicht als eine Gattung, fons 
dern als ein Geſchlecht. Im Lat. iſt der Nahme La- 


pis calcarius.oder calcareus befannt, welcher eben ſo 


wohl, ale der.franzöfifche, Pierre catcaire, beſſer auf 
Die eigentlichen Kaffiteine, als auf Lie Palkartigen 
‚Steine, anzuwenden iſt. Mach der Meinung des 
Domare (*), verdienen den Nahmen der kalkartigen 
Steine, diejenigen, welcye durch Die Wirkung eines 
ſtarken Feuers entweder zu Staub, oder zu Kalk were 
Den, und fodann mit Waſſer vermifcht, wieder eine 
Bindung befommen, mit Sande aber verfegt eine neue 


Steinhärte annehmen. Sie find die einzigen, welche 


wie die allalifchen Erden, von allen faueen Auf loͤſ⸗ 
ungsmitteln, welche fie zernagen, mit einem Auf brau⸗ 
fen angegriffen und aufgelöfet werden, eben fo, wie e6 
mit den alfalifchen Salzen geſchieht. Einige Um⸗ 
flände ausgenommen, find Die Producte aller alkaliſchen 
Steine einerley; ihre Gewebe ift fo wenig Dicht, daß 
fie, wenn man damit an den Stahl fchlägt, Feine San 

en 


(*) Mineralogie, Th. 1.6. 144. 
Ger. sEnc.XXKITH. . Re 


— Kait. 


ken geben. Scopoli (*) Hat fie ganz kur ale fake 
che merben, 


. "Steine befchrieben, welche in Feuer muͤ 


. Allein, diefe und andere Beſchreibungen, ſetzen indge 


’ 
_ 


fammt die Wirkungen des Feners voraus, und find 
alfo an und fürfidy ſelbſt nicht deutlich genug. SEdenn 
man aber annimmt, daß diefe Steine im nie 
ſchimmern, und daß fie ein grobes und lockeres Ber 
webe haben, wird man um fd weniger irren, wenn 
man fich nur des Scheidewaſſers bedient, mit welchen 
die falfartigen Steine aufbraufen, welches auſſer 
ihnen Peine einzige Steinart thut. Denn alle übrige 


"Kennzeichen triegen. Die gyps⸗ und thonartigen 


Steine fehimmern im Bruche auch nicht; und unge 
den kalkartigen Steinen gibt es folche, deren Sewebe 
Dicht genug if, wie man an den Diarmor und Mi 
füyelmarmor deutlich ſieht. 

Nach Waleriuß (**) fommen den Falfartigen Stei 
nen folgeisbe. 7 Eigenfchaften gu: 1. daß die kleinſten 


5 Theile derfelben zarter find, und man an Ihnen feine beſen⸗ 


dere geiviffe Figur bemerken kann; 2. daß fie im 3 
In unge wiſſe Seide und Eden zerfallen; 3. daß fie ich 


d die Feile zerreiben laſſen, nicht gern eine Politur 
an — — ee —— * 


Kr. v. Cronſtedt (9 hat noch einige 


binzu gethan, die nicht zu übergeben find. Ex be 


daß bie Kalkarten in gefchloffenem Feuer nicht ohne free 
| beu 


(*) Principia mineralogiae Hftemat. ©. 40. quae friabiles in igne 
reddunnır, 

C**) Mineralreich, &- 53, der deutſchen Ausgabe. 

(*’*) Verſuch einer Winmwalogie, ©. 11, f. 
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F en 
- er Aiſatz zu Slaſe werden; doß fie, u Ralf nebrannt; die 
- &chärfe und freffende Eigenfihaft bed Launenfaljed.vergrds 
. ern; daß fie, mie Borax verfoht, ſehr feiche zu einem 
Glaſe ſchmelzen, welches fie auch durch Fufihung des Talıs 
fuſibilis mictocosmici ihun; daſ der Pluffpath muter allen 
Bergarten am leichteften wit dem Kalfe zu einim fihneldens - 
den Safe ſchmilzt, und daß Dre Kalkerden in Anſebung eins 
iger metallifchen Kalfe, 3. B. bes Bleyes und Wismuthes, 
eine reduelrende Eigenfchaft haben. ' a. 
Ss ift überaus merkwürdig, daß bie kalkartige 
Subſtanz nicht bloß dem Steinreiche zugehüört, wie 
die glas⸗ gyps⸗- und thonattigen Subſtanzen, fondern. 
daß ſie allen drey Naturreichen gemein iſt. Im 
Thierreiche verwandeln ſich micht nur Die Knochen der 
Thiere, ſondern auch die Schalen der hartſchaligen 
(Teflaees) und der wechſchaligen Thiere (Eruftacea) 
durch Das Feuer in einen feinen Kalle In dem 
Pflanzenreiche erfcheint eben dieſes bey der Aſche von 
den Gewaͤchſen. Hr. v. Eronftedt gründet Darauf die 
Faolge, daß die Kalferden da geweſen feyn müßten, 
ehe Thiere und Gewaͤchſe ihr Dafennerbielten, Allein, 
es läfier fi auch behaupten, daß die Kalferde dus 
- zerftörten thieriſchen und pflanzenartigen heilen ent⸗ 
- fanden ſey. BR | & 
= * . Da indeflen das Scheidewaſſer den Kalkſtein vor 
allen andern Steinen unterfcheider, fo follte man mei⸗ 
nen, daß die Gelehrten in Berimmung der verſchie⸗ 
denen Gattungen der falfartigen Steine ganı einftinints . . 
49 feyn würden; allein, fie weichen hierin fehr untet 
fh ab. Linnẽ hat: eine zweyfache Abrheilung dee 
Falfartigen Steine. Die eine bat nur 3 Gattungen: 
den Miarnior,. den Spath, und dein Schiefer; bie 
“andere hat mehrere Gattungen; den Marmor, den 
Gyups, den Strahlgyps, und den Spath. Hr 
Diae. Schröter rechnet zu den Falkartige Steinen: 
ben Raititein, den Marmor, den Mufchelmarmor, 
. ben Tophſtein, den Tropfjlein, den Kalkſpath, den 
Eee : 15 Ve 711,1 7 


68 Ko, 
Stinkſtein, den armenifihen Bein, den Gchaeibe 
Stein, die Kreide, den Stephansſtein, den Maͤrgel, 
die Dfteocolla, und den kalkartigen Alabaſter. 

. Der eigentli und im engern Verſtande fo ge 
nannte Kalkſtein, heißt fonft audy gemeiner Aal: 
Stein, um ibn durch diefen Benfaß von den: Mer 
mor zu unterfcheiden, welcher bey den 
‚Echriftftellern unter den Kalffteinen ſteht. Die lat, 
Benennungen Lapis calcareus oder calcarıns beym 
Wallerius, und Saxum calcareum beym Agricola, für 
gen eben das, was das Wort Kalkſtein fagen will; 
doch fcheine Agricola bey feiner Beneunung mit Ban 
auf gefehen zu haben, Daß der Kalkſtein an vielen Des 
sen in Felſen gebrochen wird. Scopoli wenut ife 
Calcareus vulgaris. Diofcrides nennt ihn Marmor 
fofaneum, und gebraucht das Wort Marmor als ei⸗ 
nen Gefchlechtsnahmen, darunter der Kalkſtein una 
der eigentliche Marmor als Gefchledhtsgattungen fie 
ben; durd) den Beyſatz fufaneum aber fieht er darauf, 
daß der Kalkſtein aflenshalben gefunden wird, ſo wie 
bey den Aerzten Morbus fuſaneus eine Krankheit beißt, 
die ſich allenthalben ausgebreitet hat. Linn nemut 
iin Marmor rude, und fegt ihn dem ſixo entgegen, 
worunter ben ihm Ber Gyps und befondere der Miabafter 
verftanden wird, weil der leßte durch ſcharfe Säuren 
gefättige ift. In der ältern Ausgabe feines Maturſy⸗ 
ſtemes nennt er den Kafkflein: Marmor lolubile ve- 
gum, particulis impalpabilibus folidis. Woltersdorf 
nennt ihn Calcareus lapis, rudis, durus, poliruram 
non admittens, weil er ſich nicht bearbeiten läffer, und 
Leine gute Politur annimmt (*); und eben darauf fah 


Car: 

() Man finder unter deu Kalkfteinen ſolche, Die vorzaugtich 

Z de —9 doc) fein Barmer find, —— — 
tur annebmen. Alein bey genauerer 

n auch aunebr 


ſes Theils r. M 
—— — 2 
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Carcheuec, wenn er ibn Calcatius rudis, nitorem 
non aflumens nennt. Die gewöhnlichen frauzöfichen 
Nahmen find: Calcaire, Pierre talcaire, und beym 
Bomare Pieire A chaux, oder Pierre à ciment. Ein 
Steinbruch, in welchem die Steine zum Kalkbrennen 
rochen werden, wird ein Ralkberg, Kalkſtein⸗ 
ruch, img. 2. Kalkbruch, genamnt. 

Der Kalkſtein gehört, nad) duffern — rd 
unter die Pörnigen Steine, und unterfeheider ich win 
andern koͤrnigen Steinen Dadurch, daß er auf (einem 
Bruche nicht ſchimmert, und ein grobes und lockeres 
Gewadbe — Verſchiedene Schriftſteller, als: 
VDenſo (), und Dilac (**), ſagen, daß man auch 

Kieſel finde, welche zu. Kalk gebrannt werden koͤnnen; 
und Letzterer meldet ſo gar, daß die Kiefelſteine aus 
der Abone einen viel weißern Kalk geben, als derje⸗ 
mige iſt, gen man von den Steinen aus den Brüs 
der Pott loͤſet ung dieſes Raͤthſel am beſten 
auf.Er ſag (9: „Es finden ſich Steine, Die 
wor fette wie Kiefel gefaltet find, aber doch eine 
Kalkerde in ihrem Hauptgrunde haben.“ Es find 
alſo keine Kiefel, fondern man hat ihnen dieſen Nab⸗ 
min nur darum gegeben, weil fie fich in einem Fluſſe 

on und die Aufjene Form eines Kieſels angenom⸗ 
= . Denn ss ift bekannt, dag ein jeder eis 
Ä * ar Kieſel zu Slas ſchmilzt, and nie in einen 
Kalk verwandelt werden kann. 
Me fchmerfte Frage betrifft den Urſperung der : 
— und der aus derſelben entſtehenden Ralk⸗ 
Rr 3 Stei⸗ 
‚ un ⸗ 
— —— — —æ babe den bi 


(9) Phyfitalifche Briefe, S. 87. 


(7 Don — in den mineralog 
Beluſtig. 2 Baud/ ©. 393. 


Opitz Seitin. ber Kiheogoguofe, ©: Kar 
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Steine. Die ‚fte Meinung, Ber eiteg uw 

dern Linnk, ch, — Errieben, Gmelin, x. 
zugetban flan, il; dag der Kalkſtein vorzüglich ans 
Echal⸗ und andern Ebteren, wenn Meerſalze und 
. verfautte Pflanzen dazu Fommen, entfiche. Man 
„seht en an den Menfchens: und Thier: Anochen, an 
Ben Konchytien und Krebfen, daß fie eben die Ers 
ſcheinungen äuffern, die man an dem Kalffieine finder, 
Daher in verfehiedenen Gegenden, wo die Kondhyfien 
. häufig am Strande liegen, ans denfelben ein wehon 
— gebraunt wird, wie ich weiter unten zeigen werde. 
um den thieriſchen Urſprung der Korallen zu ber 
weifen, beraft man ſich unter andern auf ihre kallerd 

x ‚ige wire r- 

— glauben, dieſe Meinung babe unauflänkis 
de Gchiwierigfeiten bed ſich, worunter folgende 3 bie 
vornehmſten find: 

1 1. Man findet die kalkartige Natur niche aleia / in 
dem Thier: fondern nn ⸗Aeiche. Es ** 
wicht gu bdugnen, haß man Des kalkartige — *5* 
> ben Pflanzen aber, aber wirklich in allıu 
titaͤt; als daß man baffelbe Hier in Anſchlag 
Man erhält ed wur durch mühfame chemifage — 
un ift die Frage: woher haben die Pflanzen bie wesen 
en Kin er ten, Diele haben ?. Da Die Kerbim> 










Die in der Welt find , nicht wu Eönnen, fo wieke | 
Kalkſteine berpor zu bringen. 6 i en: üser de 


Menge ber Kalfſteine, die In der Welt 
—* Nicht bloß ganze — ſo 

etten von a bie oft viele Seiten ei Yin *8 

Kalkſtein. Allein, es fehlt auch nit au Sebie⸗ 

de kein ein Kult find, und am Gegenden, wo die 

ne ſelten genug en Und wagt man eb wohl, Die bie 
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Engelnen Indivibua bed Thierreiches gu Üerſehen und 
herechnen? Man gedenfe nur an. bie or und —— 

daß wenigſtens viele une Kalfberge in der See eutflans 

ben find; und man wird nun das Ungereimte In biefer 


Meinung zar nicht mehr finden, das man anfänglich barin 


: zu finden glaubte. 
: — Ander hingegen 3. welche * 
erungen, onders der iere, ganz leer 
find. Ein Polches Gebirge findet ſich in der Gemarkung 
des Dorfes Hochſtaͤtten, En ein anderes an ber erbadh> 
iſchen Bränze, aus weichen Sr. Cartheufer (*) zu fhlies 
* Ben glaubte, wie irrig die Meinung u fey, welche allge⸗ 
mein behaupten, daß der Kallſtein and De Schalen bir 


[a 
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—— 


Folgerung nicht einſehen. Man kann einem 

irge, welches von verſteinten Shahleren ie if, 

20 entgegen fegen, wo dergleichen Verfleinerungen 

fen genug liegen. Folgt es denn aber, daß ba, wo 

ine halt ee Me dergleichen nie gelegen baben ? 

* Konnten nicht diefe Körper busch vielerlen Zufälle gänzlich 

rſtoͤrt worden feun? Die beyden angeführten Slalfgebirge 

— uud; und das iſt vielleicht der Grund, warum - 
Verſteinerungen barin liegen, weil fie naͤhmiich durch. 

Ä Mes Metalle verzehrt worden find, Darum find auch die 

etallificten Konchpllen ſo felten; und was inan ja findet, 
We Schwefel und fen, und doch Körper, bie mehrentheils 


ee Ve er em — Br nicht.von ber Art, baß fie 
. bie Dieinung berer, bie Kallſtein aus ben Thierreiche 
herleiten, wiederlegen können. 


Uunter allen Gteinarten trifft man unſtreitig den 


Kallfein am: haͤufigſten an, indeſſen machen fie ger 
meiniglich die niedrigften Berge und die Hügel. Diefe 
- Külkberge find meiſtens auf Den iefergebirgen, 





rcheils in den. Thälern, theils böher aufgefet. - = 

ap vornehmlich in Floͤtzgebirgen anzutreffen. 

Ziotze ſelbſt And von — Miachusten, * 
di 


(%) ©. Slipkein’s Drisfe is Indolte/ 1St. S 
a 3. , 





Indeſſen findet man ihn doch auch, vorneh 
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einigen Zollen bis get mebrern Lochtern. Ward Anh 


fie ganz rein, bald wechjeln fie mit andern Lagen, vor 


nehmlich mit Schiefer, ab; und fo machen fie oft das 
Dady der Steinkohlen, des Kupferfchiefers und des 
Steinfalzes, und führen dann an verfchiedenen Orten 
den Mahmen Zechſtein. Diefe abwechſelnde Lage der 


Kalkſchichten, und Die Menge von 


Berfleinerngen, 
welche man darin, und jumweilen in jeder — wie⸗ 
der von verſchiedener Art finder, zeigen 2 Ankara 
dag die Kalkberge Peine urſpruͤugliche Gebirge * 
ſondern erſt nach und nach Durch mehrere auf einander 
folgende Ueberſchwenmmungen entilanden, und an, und 
auf die zuvor vorhandenen ——— 





Ungarn und Oeſtreich in Ganggebirgen; und ſelbſt ie 


- Schlefien, Sachſen und auf dem Harze trifft man kmh. 


in fanften Mittelgebirge an, welche beynahe unmittel⸗ 

bar an Die Floͤtzgebirge anftoßen. Hier macht er hin 
und wieder Dad Hangende der Gänge aus, Die aber 
doch felten eine betraͤchtliche Maͤchtigkeit haben ſich 
ſehr oft abſchneiden, und ——— in eine große Teufe 
nieder ſetzen. In "Brabant, Fr Frankreich und 


machen fie größten Theile die Sigel. ans. Es ıft ſehe 
unwahrſcheinlich, da (6 den inwendigen 


Kern der Ganggebirge ausmachen, Zuweilen laufen 
‚fe ats andere Durch andere Steine, vornehmlich durqh 











— mag indeſſen einen Urſprung haben, 
welchen er will, fo iſt es nicht zu vermuthen, daß er 
durchgaͤngig von einerleg Act und wie, 


ob er gleich, wenn er Kalkſtein ſeyn foll, zum Kall⸗ 

Brennen dienlich fegn muß. 0 — 
trifft daher nicht feine Beſtandeheile, ſondern bleße 
Zufaͤlligkeiten, die aber doch einer nähern Anzeige 
werch find. Seine mehrere oder mindere Reinigs 
keit iſt das erfte, was wir zu betrachten haben, Geb 
SER 
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— — ſondern es find entweder fretude | 
Steinarten, oder fremde Körper, d. i. Verſteinerun⸗ 
— demſelben beygemiſcht. Das letztere aber iſt ben 


feinem Gebrauche zum Kaikbrennen gar nicht: nach⸗ 


- theilig, da Diefe ee nei ebenfalls von einer 


Salfartigen Matur And. Es liegen dieſelben bald baͤuf⸗ 


iger, bald ſparſamer, in dem — doch iſt der 
J Kaltflein die gewoͤhnlichſte Mutter der Werfleineruns 


gen. Wenn der Kalkſtein ganz voll Konchylien ſteckt, 
fo ſind diefe nicht nur — zerbrochen, ſon⸗ 


| dern der Kalkftein hat auch alödann eine folche Zefl- 


nennt ihn alsdann YiAufchelmarrmor. Wenn mar 
dieſen Häufig genug fände, würde er um Kalfhrens 


: men —— taugen, weil er gleichſam ganz aus 


Kalktheilen beſteht. Zuweilen find aber auch fremde 


Stein⸗ und Erdarten in den Kalkſtein gemiſcht. In 


Thüringen finder ſich eine Steinart häufig, Die wie ein 
in auskebt, und gleichwohl mit Säuren aufe ' 
Braufet; fie if alfo eine Miſchung von Sand und 








"+. Kalk, und wird von den Thüringern — fr 
‘ gansıt. 







den Bergen von — Zuwei⸗ 
Gyps⸗ oder Spath⸗ oder wohl gar 
oder Olimmer + Tpeicten in den Keleſiem 


kſteine iſt ebenfalle ſehr vers 
Kalkſtein wird Marmor ge⸗ 
bat aber oft eine fo * 


— nd ha a 
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* mäßige Politur annimmt, fondern auch fo gar veu 
- ben verfchiedene Bilder hervor bringt. Daraus em. 


E 







könnte und warde, wenn er die gehörige Lebhafuůgkeit 
oder den Wechſel der Farben haͤtte. Der Kalkſten 
von einer mittlern Haͤrte if der. Muſchelmarmot. 
Der ganz gemeine Kalkftein ift gemeluiglich zur Pets: 
tur zu weich, oft auch uneben und Flüftig. Indefer 
find Faͤlle vorbanden, wo der Kalfftein nicht ar eime 


fehiedene Farben, und durch Die Abwechſelumg derkk 


ſtanden verfchiedene Bildſteine, von Denen unſere 
—** fo viel Weſens machten. | 
Go wie der Kalfftein roh erſcheint, has er mehre⸗ 

teils nur Eine Sarbe, gemeiniglich — cr 


. farbig, oder graugelb. Ein ſchwaͤ 


Kalkſtein, weicher, wenn man ihn —— 
unangenehmen Geruch von ſich gibt, wird Sceinkſein 
oder ara genannt, wovon ich am feiner Orte 
handeln werde. 

In was für einem Verhaͤltniffe der Ralkſtein 


ſteinerungen in den Kalkſteinen findet, und in einen 
Kalkftein verwandelt eht. Aber, in was für einem 


Verhaͤltniſſe ſteht er gegen die Minern? Eigentliche 


Gänge findet man nicht in den —— GET — 


gen ind Steinkohlen, und bie ſchwatzen und — 
Kupferfi 


chiefer, Alaun« und Witriol-Erze, deſto haͤuf⸗ 


| iger darin befindfich, wovon in Abſicht der erfien Die 
- mamtefelbifcyen und hoßenfteinifchen 






pfeefchieferflöße, -umd Die grauen in dem 
bey Hafel, Prausnig und 








S 


gar. | 635 
ſehr viel Em. und Ben in geeßen Meſtern, 


oder vielmehr in kleinen Stockwerken, mitten im 


Kalkſtein; und bey Reichenftein kommt weißes Arſe⸗ 


nikalerz auf eben die Art Darin vor. Bey Annaberg 


in Sachſen fol verlarutes Silber in Kalkſtein liegen; 
und zu Idria findet fich wirklich Zinnober in Kaltftein. 
Eolp in Kalkſtein führe Lehmann (*) an. 


Man findet Yen Kalkftein in allen Gegenden der " 


Weit; und es wird er leicht ein Strich Landes an⸗ 
zutreffen feyn, mo er gänzlich mangeln follte. Zumeis 
len macht er ganze große und zuſammen hangende Ge⸗ 


Birge aus; manchmahl liegt er auf den Feldern zer 


freut; und wo man aͤuſſerlich feine Spur von Kaffe 
Stein findet, da darf man nur graben, und man witd 
ihn gewiß, Bald in mehrerer bald jn geringerer Teufe, 


bald in größerer, bald in geringeres Mienge, antreffen. -- 
Won den Kalfbergen bey Ruͤdersdorf, in der Mittels _ . 


. Mark, werde ich weiter unten Nachricht ertheilen. 

Der Kalkſtein hat. feinen vielfältigen Nutzen. er 
sorzüglichiten Nugen gibt derfetbe in der Bauku 
indem " Daraus der fo befannte Kalk gebrannt wich, 
wovon ic) jetzt handeln werde. Des andern mannig> 

faltigen Nutzens und Gebrauches des Kalkſteines, 
des Daraus gebrannten Kalkes, und der verfchiedenen 
Bubereitungen aus dem Kalke, wird weiter unten Er⸗ 
üdbnun geſe eben, 

Bon dem tönigl: Marmor ⸗ und KRalkoruche zu Grottendorf, uuter 


— Eönig of Ai Schwarzenberg, im Erzgebirge, f. I 2.9.6: e 


ch uͤ tz) oecon. Bedenken zc. 5 St. Ehemn. 1759, 2. © 


m +8 
r 


| A unter das Amt: 33 Ausburg im Erı ee 
1... .‚Siubren, beündlichen Kalchbeuche, Re eb. ie 6 St. 17604. 8. | 
® — Beh San über — in ben Naturtehre noch uncat 


Sf: ng 44 su... 
’8 —* at ie Beideffubeit der Salfien —* 


() Don don Diekuikten, 6: 238. 


er —* von einem auf dei Dorfea Breitengu, bey oe F 


\ 


27: | Roll. 


Pönnte und würde, wenn er die gehoͤrtge Lebhaftigkrit 
oder den Wechſel der Farben hätte, Der Kalfflein 
von einer mittleen Härte if der. Muſchelmarmor. 
Der. ganz gemeine Kalkſtein ift gemetniglich zur Polis 
tur zu weich, oft auch uneben und kluͤftig. Indeſſen 
find Sälle vorhanden, wo der Kalkſtein nicht nur eine 
* mäßige Politur annimmt, fondern auch fo gar vers 
ſchiedene Farben, und durch die Abwechſelung derſel⸗ 
- ben verfchiedene Bilder hervor bringt. Daraus ent 
ſtanden verfchiedene Blidſteine, von benen unfere 
Vorfahren fo viel Woſens machten. 

So wie Der Kalffiein coh erſcheint, has er mehren⸗ 
heile nur Eine Sarbe, gemeiniglich weißgrau, erd⸗ 
farbig, oder geaugelb. Ein ſchwaͤrzlicher oder 
zer Kalkſtein, welcher, wenn man ihn reibt, einen 
unangenehmen Gerudy von fidy gibt, wird Scinkſtein 
oder Sauſtein genannt, wovon ich an feinem Dete 
handeln werde. 

In was fir einem Verhaͤltnifſe der Kalkſtein 
— v gg —— —— ng oben 
bemerkt. r iſt naͤhmlich die gewoͤhnl Matrir 

der Verſteinerungen, indem man die mehreſten Ver⸗ 

ſteinerungen in den Kalkſteinen finder, und in einem 

Kalkftein verwandelt Rebt. Aber, in was fär eintem 
Verhaͤltniſſe ſteht er gegen die Minern? Eigentliche 
Gaͤnge finder man nicht in den Kalkſteinfloͤßen; dage⸗ 
gen find Steinkohlen, und die ſchwatzen und grayen 
Kupferfchiefer, Alaun« und Bitriol- Erze, deſto haͤuf⸗ 
iger darin Befindlich, wovon in Abſicht der erſten Die 
mansfeldifchen und hohenſteiniſchen 
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fehe viel Eifen- und Bley⸗Erz in großen Meflern, 


oder vielmehr in kleinen Stodwerken, mitten im 
Katkftein; und bey Reichenftein kommt weißes fe 
nikalerz auf eben die Art darin vor. Bey Annaberg 


in Sachſen foll verlarutes Silber in Kalkſtein liegen; 
und zu Idria finderfich wirklich Zinnober in Kalkſtein. 


Gold in Kalkſtein führe Lehmann (*) an. a 
Man finder ven Kalkſtein in allen Gegenden der 


Welt; und ea wird nicht feicht ein Strich Landes an⸗ 
zutreffen feyn, wo er gänzlich mangeln follte. Zuwei⸗ 
lep macht er ganze große und zufammen hangende Ge⸗ 
birge qus; manchmal liegt er auf den Feldern zer⸗ 
freut; und wo man Aufferficdy feine Spur von Kaffe 


Stein findet, da darf man nur graben, und man witd 


ihn gewiß, bald in mehrerer bald in geringerer Teufe, 


bald in größerer, bald in geringerer Menge, antreffen. -- 
Ron den Kalfbergen bey Rüdersdorf, in der Mittels _ . 


Mark, werde ic) weiter unten Nachricht erteilen. 


Der Kalkſtein hat. feinen vielfältigen Mugen. Den | 


Sorzüglichiten Nutzen gibt derfetbe in der .... 
indem "Daraus der fo befannte Kalk gebrannt wir 
wovon ich jegt handeln werde. Des andern mannig> 


faltigen Nutzens und Gebraucyes des Kalkſteines, 


des Daraus gebrannten Kalkes, und der verfchiedenen 
Zubereitungen aus dem Kalfe, wird weiter unten Er⸗ 
wähnnng gefehen. i 

g 


Bon dena tönigl: Marmor⸗ und Kalkbruche zu Erottendorf, uuter 


das königl Amt Schwarzenberg, im Erzgebirge, f. I, 2:97.08: ⸗ 
(v. —— — C EImn. 1759, 8. ©. 


5) geon. Bedenken sc. 5 
ae muadelht non Breiteunn, bee 
rau, ıniter das Amt Augufusburg im —5* ai, 


U y 


 . ‚Slubren, beßndlichen Falchb⸗uche, R- eb. bal.. 6 St. 27600.9. 
8 Itbig Gedanken über einige in ber Nraturkehre nord uneuts 


h 
* e Streitigkeiten, ven Ant. Aiguer. Wien, 1782, 8 
3%. btrefen Infoterkgis bie Beihefpnbei Ye Kalter: 


“ 


* 
. 


(*) Don den Meralmuͤttern, S. 238. 
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Jo. Vin. Baumer diſſ. de tribus montium elesorum foeciebus, 


fl. in den A&. zixf. med. feciet. acad ſcient. Hafisce Giefe Carter. 
1771. Fr. & L. 1771, 4. Arc. 5, ©. 29 — 42. 


Dav. Srenzele Beides von einigen ſaͤchſiſchen Kalk: umb Mar⸗ 
morbrüchen, fi- in I. E. v. &. don. Bedenken ı. 4 Et. 
Chemn. 1759, 8. ©..251 


Vefchreibung des oßnabruͤckiſchen Kalkſteins, ſt in Weyers 
chym. Verfuhen ꝛc. S. 1 — 3. 

C. Wweſtf a Ab. von den un Kalchſteinen, R. in 
L ı &t. DE =. 


Die * Kelterden und — welche dem 
Feuer nicht ausgeſetzt worden ſind, ſind ſo wenig, wie 
andere, in reinem Waſſer auf loͤslich; laͤſſet man fe 
aber in ſtarkem Feuer gehoͤrig durchgluͤhen, fo verlie⸗ 
ren die Steine beynahe die Haͤlfte von ihrem Gewichte, 
und werden nachher gebrannter, ungeloͤſchter oder 
lebendiger Ralf, fo wie die Handlung, da man 
‚ibn vermittelft des Feuers in Kalk verwandelt, das 
Ralkbrennen, £. Calcinatio oder vſtio calcis, 

“ Caleination de Ja chaux; derjenige, Der ein 

- daraus macht, Steine zu Kalk zu brennen, der Aalks 
Brenner, Fr. Chaufournier, und der Ofen, worin 
- Steine zu Kalk gebrannt werden, das Gebäude, worin 
ſich derfelbe befindet, und die ganze Dazu gehörige Ans 
ftalt, die Kalkhuͤtte, am häufigften aber der Kalk⸗ 
-, ©fen, Fr. Four à chaux, Chaufour, oder Chau- 
- chitre, genannt wird. = 


Der Unterſchied zwifchen dem rohen und gebranne 
— Kalke ni — —— —— in 
en 
‚ feben — Eric diefer an rei Ch 
. genfchaften bat eime guoße Menge Linterfichungen . 
veranlaßt, weiche hauptfaͤchlich die je Weränderung bes 
. treffen, welche der rohe Kalk in dem —— 


, 
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Black () Fand durch feine Verſuche, daß der Kalk 
im Feuer fire Luft und Waſſer verliere, und in dem 
roberl Kalke die Kalferde, mit firer Luft und Waſſer 
verbunden, deshalb im Waſſer unauf loͤslich und nicht 
ägend (cauftifih) fey. Die Wahrheit hiervon bewei- 
fet das Kalkwafler fehr deutlich, weiches fogleich alle 


Kalferde fallen läffet, wenn man es auf ein gewiſſes 


Berbältnif mit firer Luft fättige; denn diefe verbindet 
ſich alsdann mit der Kalkerde, und macht ſolche wies 
der zu rohem Kalk, welcher als unauflöslicy zu Bo⸗ 
den fälle. Die fire Luft in unferer Atmoſphaͤre ift nun 


ebenfalls die Urſache von der Entſtehung des Kalk: 


Häutchens, welches auf dem Kalkwafler in freyer 
Enfe fich erzeugt. Meyer (**) hingegen glaubte, daß 
aus dem Feuer dem Kalfe ben dem Brennen etwas 
heytrete; und da ſich der gebranute Kalf vorzüglich 
urch ſeine Auf loͤslichkeit von dem toben unterfcheider, 
Yiefe Auflöslichkeit aber eine falinifche Eigenfchaft 
yermuthen ließ: fo dachte Meyer, daß eine Säure 
us dem Feuer dem Kalke beytrete. Gleichwohl war 
iefe Säure nicht merklich, und er nannte fie Daher 
ine milde oder fette Säure (Acidum-pingue), Mach 
einer Hypotheſe war daher roher Kalk deshalb niche 
gend und nicht auflöslich, weil er Beine fette Säure 

ents 


ce meriments upon Magnefia albe, Quicklime, and feme ocher _. 


alcaline fübftanges, by Fof. Black, #. im.2 &. der Eflays and 
Obff. read before a Sociery in Edinb. S. ı57, fgg. | 
D. überi. u.d T. Verfuche mit der Magnehia alba, unge 
loͤſchtem Kalch, und einigen, andern alcaliniichen Subſtanzen, 
von D. If Bla, f. im 2%. der edimb. neuen Den 
fuche ꝛc. Yitenb. 1758, 8. ©. 172 — 254. 
° o. Fr. Meyers chymiſche Werfuche zur nähern Erfenntnig 
* * —— Kalchs, der elafliichen und elektrifchen Mas 
serie, des allerreinften Feuerweſens, und der urfprünglichen 
allgemeinen Säure. Nebſt einem Auhange von den Elemen: 
8m. Hanuev. 1764, 8. 19.7.8. 1770, 8. 
Brang. überf. u. d. 2. Effai de chymie für la chaux vive, 
la nintiere elaftique & eleftrique &c. red. de l’allemand de 
Mr. 7. F. Meyer; par Mr, P, F. Dress, & Bar. 1766. 


% 
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enthielt; ber gebrannte bingegen, durch die Himo 
kunft der fetten Saͤure in einen ſaliniſchen Zuftand ver 


: fest, war deshalb auflöstich im Waſſer, und ägend. 
" Eben biefer fetten Säure ſchrieb Derfelbe auch den 


Befondern zufammen ziehenden, fehrumpfenden Ge 
nat des Kalkwaſſers zu. 
Wenn manbende Theorien mit einander vergleich, 
fo bleibt feine Wahl übrig, mm fich für Die erfie mu 
erflären. Meyer nahm den Behytritt einer Säure 
an, die er nicht darfiellen und wirflic zeigen konnte; 
auſſerdem müßte auch der Kalt nicht um fo viel > 
ter werden Fönnen, wenn feine Miſchung 
—5*— erhielte. Mac Black's —— Id la⸗ 
et ſich dagegen alles viel natürlicher und ohne Hypo 
ſe erklaͤren. Die fire Luft, welche ſich bey Dem 
rennen des Kalkes entbinder, laͤſſet fich darſtellen, 
und durch die Beymiſchung Derfelben zu dem gebrann, 
ten Kalke kann dieſe wieder in toben verwandelt wer 
den. Diefe und viel mehrere Gründe geben Daher der 


Blackiſchen Theorie allerdings den Vorzug. Indep 


fen ift es doch wahrfcheinlich, Daß während dem YBren- 
nen des Kalfes, ed mag dieſes bey Küchen: oder Bon 
nenfeuer gefiheben, fich ein brennbares Weſen oder ein 


Phlogiſton mit dem Kalfe verbinde, weiches fich um 
“ter andern durch die Hiße ben der Loͤſchung des Kak 


= . 


kes verrärh. Es Läffer fich Daher der gebrannre Kall 
duch ten Verluſt der firen Luft, des Waſſers, um 
den Beytritt eines Phlogiften, von dem rohen Kalke, 


. verändert anfeben- Von den übrigen Eigenfchafsen 


des gebrannten Kalkes werde ich weiter unten 
en. 
an finder den Kalkſtein entweder auf det Dber: 


Side der Erde, oder in ordentlichen Steinbrüchen. 


te erſte Wer Darf nur gefammelt, letztere aber marß, 
nachdem Die — abgeraͤumet worden, gebro⸗ 


de, zuweilen auch Bohren und — 
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gewonnen, “ober mie Sehießpulver geſprenget 
4 werden. ” B —* * 
Die großte Arbeit, den Stein aus feinem Seuche - 
zu bringen, befteht-in dem Abräumen, der Biufiden 
Erde, die ſich ſowohl anf der Oberfläche, als - 
zwiſchen den Lagerfli:ten befinde. Zuvoͤrderſt mu 
man fih Anen hinlaͤnglichen Kaum verſchaffen, wos 
Bin man diefen Abraum ftärzen fann. in Kalfftein 
Bruch, deſſen Schichten fehr dünn find, thut dem 
Gteinbrecher feinen ſtarken Wiederſtand. In Yorbeins 
gen befindet füch der Kalkflein in Fagerftätten, Die faft 
Beitändig horizontal oder waſſergleich liegen, von 2 
Bis. zu 12 oder 13 3. ftarf (mächtig). Allein, jedes 
Lager ift von feinem untern durch Lagen Erde und ' 
Zropfftein getrennt, die zufanımen von 3 bie ju 24 
oder 25 3. dick find. Es finder ſich daher in einer 
Teufe diefes Steinbruches von 20 F., bisweilen nicht 
mehr als 6 F. body dieſes Kalkfteines; öfters aber 
trifft man 8 5. darinan. Gemeiniglich ift das erfte 
. Lager des Steines nicht über 4 oder 5 F. tief unter der 
Dberfläcye der Erde; und bisweilen zeigt er ſich ſchon 
zu Tage. Der Steinbrecher A, Sig, 1782, bedient 
ſich eines Hebels, weicher Stiegen hat, B, und deffen 
Stärke dem abjubrechenden Steine gemäß if. Er 
ſteckt die Spige deſſelben fo weit unter den Stein, ale 
es ibm möglich if. Hierauf tritt ex, mit Beyhuͤlfe 
ines Stabes C, auf die Stiegen des Hebebaumes; 
Ind wenn er in einer foldyen Verfaſſung mit dem gan« . - 
en Gewichte feines Körpers zu wiederbohlten Mah -· 
nn auf Das Aufferfie Ende des Hebebaumes ftößt, hat 
' in Purzer Zeit ein folches Stuͤck Stein losgerüttelt, 
eichen alsdann andere Arbeiter von der Stelle neh: 
en, fo entweder mit bloßen Händen, oder mit Hebe⸗ 
dumen geſchieht. Hierauf zertrünmert man die 
teisıe mit eifernen Schlägen, wenn fie zu groß find, 
nie, fie. in Schubfarren deſto ar a Ser, 
— 


k⸗ 


> 
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Kalkbfen gebracht werden Finnen. Wenn ber Stein 
Bruch einmahl angefangen ift, brechen 5 Menfhe 
des Tages im Sommer, 13 Kubil-Ruthe dield 
Gteines, im Winter aber nur ı Ruthe. | 


Es iſt dienlich, daß die Steine, worans mm 
Kalk brennen will, einige Jahre an der Luft kiegen, 
theils, damit die Feuchtigkeit, weiche der Verbind 
ung der Beftandtheile hinderlidy feyn kann, ausbemfe, 
theifs auch, Damit fie aus der Luft einige i 
Salze annehmen, welche fich gern mit den feften 
gen vereinigen, und Die Feſtigkeit vermehren. 

Im großen wird der Kalk in Oefen, oder Bew 
ben, oder Meilern, gebrannt. Die Defen find von 
mancherley Form, und hauptfächlidy in ihrer innen 
Einrichtung verfchieden; fie follten aber Billig der Ns 
tur des zu brennenden Kalkfteines, und der Feuer 
ungsmittel, weldye man anzumenden gedenft, (inden 
wan Hol; (*), Holzkohlen, Erdkohlen, Steinfohle, 
Torf, und bloß Strauchwerk, dazu gebrauchen Fann,) 
gemäß ſeyn. Welche art der Oefen die vortheil 
baftefte fen, ift noch nicht ‚enefchieden.. Die Siich 
Defen, wo die Steine mit Steinfohlen geſchichte 
werden, und wo man die gebrannten Steine berant 
nehmen und feifche einwerfen kann, verdienen abe 
wohl den Vorzug. Die Gruben und Meiler And 
nicht fo vortheilhaft als die Defen. Bey dem Kalk 

- Brennen beruber das Wefentlicye darauf, daß man 
Die Kalkſteine wohl und gehörig durchbrenne, wiedri⸗ 
gew 


[Das i geſchl ( fo mehrere Oi 
. nen ey — a v. * — 


⸗ 
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xenſalls fie fich nicht loͤſchen, und einen ſchlechten 
Ralf liefern. u 
Man erkennt die Guͤte eines Ralffleines daran, 
daß folcher, fo bald man Scheidewaſſer darauf gießt, 
. ‚effeevescivet: oder, ein Brauſen verurfachet; und je 
ſtaͤrker diefes gefchieht, deſto beſſer iſt feicher. Berner 
daß ber Stein, wenn er gebrannt worden ift, den - 
dritten oder menigftens vierten Theil feinee Schwere - 
verloren babe; denn wenn derfelbe weniger von feiner 
- . Schwere verloren hat, iſt es ein ficheres Kennzeichen, . 
daß er noch unpeif:ift, oder zu wiefe quarzartige Theile 
. ben ſich hat, welche in ihrer Schwere nichte bey dem 
. Brennen verlieren, daher ift der Stein nicht bey 
dem Kalfbrennen gut zu gebrauchen... Drittens muß 
der Stein, wenn er aus dem Örennofen kommt, ganz 
weiß ausfehen; denn wenn er ſchwarz oder grau ges 
. worden ift, bat er zu viel Erdtheile bey fich, welche 
feinen Kalk geben. Und endlich muß der Stein, na 
dem er gegluͤhet und in Waſſer geworfen worden ift, 
ſich ſogleich in die Pleinften Theile auflöfen laſſen. 
Henn dieſes nicht ift, ifk es ein ficheres Zeichen, daß 
der Stein entweder nicht rein, oder nicht ganz durch⸗ 
+ gebrannt ift; leßteres findet man, wenn das Aufferfte 
vom Steine ſich auflöfer, und ein ganz unaufgelöfeter 
, Stein zurüd bleibt. . Ä 
. In Gruben wird der Kalk, eben fo wie die Zie⸗ 
‚ gel, im freyen Felde gebrannt. Man gräbt etwa 3 
. bis 4 5. tief eine Kreisflaͤche in einen trocknen Boden, 
bauer von Ziegelfteinen eine Zeuerftelle, und legt den 
: ganzen Bau oben, tie ein Kugelgewölbe, mit einem 
 .. Mantel von Lehm zu, doch fo, daß Zugloͤcher, Spiel⸗ 
Raum und Zeuerherd ihre gehörige Proportion haben. 
. Siehe Sig. 1783. Der Ring, abcd, ungefäßr $ 
5. hoch, und 20 F. im Durchmeffer, wird von Mau⸗ 
. erfteinen in der Erde aufgeführt, fo, daf das Gewoͤl⸗ 
be, weiches von den zu brennenden Kalkſteinen aufger - 
Oek. Enc. XXXU Th. Ss uͤhrt 
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het wird, über der Erde hervor raget. Der 

iſt etwa 5 F. hoch, und 23 F. breit. Das 
wird zwiſchen den Steinen durchgelegt, und auch I 
—88— g werden Damit angefuͤllet. Wenn mes 

degenwetter befürchtet, macht man eine Berdadumg 
darüber, Gs ift aber auch nicht allemahl nörhig, Die 
fen Bau mit einer lehmernen Dede zu umgeben. 
Auf dieſe Urt brennt, wie Br. Reinbold, im ı TE 

Iner Archiretture fi je 






Wo ter Kalk mir Kol gebrannt wird, wirt x 
Dfen daju am beſten aus großen, flachen uud unedem 
Kattılinen in einem Huͤgel oder Demme jufimmes 
Kiedt. ——— Bruch - Steine un? Seiel, 
Knd FaR turchrchente nicht im Stande, tie Gesch 
zur in Der Ofcarand auszußalten, weit tee Az 
Serme gertoger werten wire. Eben deier fauz 
wur deerer — vo eref ar :c!sger werden. 
ra IN I NE. es, tetnachee, at Zu 
1att are Scheren. Ex werden, wu ie 
Gans 2 Ste ame Seile 12 ergefeie 
a Knut, Ent zit weırzm, ner ad ee 
pürs ti le dir ver Dee 
wer Kurt Woman. ır? Sermius Nittel 
Nr Birmur α pencdt meer, Dat - he; 
Ren £:Tivn terre per: we che me Toren 
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| Ralf; Ä 643. 
aikung eine ungleich größere Gluch, als die Gyps⸗ 

Steine. Sie pflegen auch gemeiniglich mit unten in . 
einen großen Ziegelofen gefeßt und dafelbft mit ausge 
brannt zu werden; daß aber ein eigener Kalkofen "_ 

ein eigenes Dach oder eine Kalkbuͤtte haben muͤſſe, o 
er gleich nicht eben eine ſolche Vortenne, als der Gyps⸗ 
Dfen, bedarf, wird aus dem Zelgenden leicht abzu⸗ 
- wehmen ſeyn. Sa — 
Zu einiger Bezeichnung bed Kalkofens gehören Sig. 
"4 ), U), c) mb d), Sig. 1984 ©) ſtellt den in Sig. 
‚2784 b) gezeichneten Dfen im chnitte vor, welcher 
9 in der Tiefe bat, und befien Ofenloch 15° breit, umb 
25 hoch if. Der Dfen wird von unten bis oben linfens 
—* aufgeführt; daher Sig. 1784 ©) die Mündung deſ⸗ 
iben vorſtelit, welche in bc, 5’, in ed aber 7’ weilif. 
Sig. 1784 U bilder den Boben beffelben ab, welcher in der 
Breite 35”, In der Länge aber 45” bat, Da Dfenloch 
wird, wie bey dem Gypsofen, gegen die duffere Seite aus 
TR 
er hinein werfen, und auch der er 
önne, I Die ganze — abzubilden, habe ich 


tinen Schoppen über dergleichen Ofen zu ſetzen, ber mur 
wit Bretern oder Baumrinden bekleidet ſeyn darf. Die 
Eigſchichtung der Steine laͤſſet fich nicht gut abzeichnen. 
Der Verſuch Im Werte ſelbſt gibt dazu die beſte Anweiſung, 

wenn nur auf dasjenige gemerkt wird, was in dem Fol⸗ 
senden dabey erinnert werden wirb. 


. Wenn nun die Steine auf der Halle, oder. oben 
bey der Deffnung des Ofens angefahren ſind, ſchichtet 
und wölber, der Kalkbrenner auf dem Boden des 
Dfens, dem Dfenloche gegen über, ebenfalls von gtos 
" Ben Steinen eine fefte Höhlung, weiche nur fo weit 
und body, ale Das Ofenloch, ſeyn darf. Sodann feßt 
er die übrigen Steine, weldye durchgehende nicht zu 
groß, aud) nicht rundlich, fondern flach ſeyn müffen, 
dergeſtalt in dem Dfen tiber einander, daß darin alle 
Steine fo zu ſtehen kommen, als die Wachs s und Ho⸗ 
—— 662 mnigẽe 
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nig⸗Scheiben in einem Bienenkorbe, damit Die Serih 
zwifchen und um alle herum frey hindurch fahren 
koͤnne. Holzſtuͤcke werden gar nicht dazwiſchen gele 
- get: Er muß allein Die Steine alle fo forgfältig auf 
und neben einander anordnen, daß fie nicht amf eine 
Seite, gefchmeige im ganzen Ofen, während des 
Brandes, zuſammien fallen firmen. Ueberdem gibt 
er bey dem Einfchichten, woben ihm ohnehin ein jeder 
„Stein in die Hand kommen muß, auf, alle Afterſteine 
„genau Achtung; d. i. er wirft ſolche, die zwar faſt wir 
die andern ausfehen, doch aber nicht recht kalkarti 
And, aus und zuruͤck. Denn mat hat wenig Bruͤche 
: er Stuben, in welchen die eigentlichen Kalkſteine 
3 krein, = * Nee riesiger ya 
eben. urd) das Ausbringen werden i 
„andere Daneben und baywifchen gebrochene on Eos 
ter die echten-gemifcher, Noch leichter gefchieht es ax 
& ſolchen Orten, wo man dieſe Steine nur an den Ber⸗ 
"gen, auch wohl an den Ufern, jufammen — Koms 
men aber folche unedyte Steine mit in den Ofen, fo 
Benehmen fie nur den andern uud gutartigen die Steb 
len und Pläße, welche doch Hier wegen des yam 
« Brande erforderlichen vielen Holzes koſtbar An: 
oder fie fpringen, und bringen die andern in ws 
ordnung. 
Auch die beften Steine können Im Brennen zum yes 
.. Kalk gemacht werben Ye fefler ein Stein IR, Des 
per keres Feuer muß er zum bucchglühen haben, oder deſto 
oger muß er Im Feuer liegen; je ſtaͤrker aber ein Körper 
von einem andern gedrückt wird, befto fefter wird er. 
In einen Steinbruche unterfcheidet man Abraum, 
- Dberfchicht, Mittelſchicht, und Die Sohle oder Unterfchicht. 
- Der Abraum, welcher * Erbe und lockern Steinen, 
weiche nicht wopl zu gebrauchen find, befleht, kann and) 
bie Steine In der Oberſchicht nicht ſo feR jufamınen bdeib 
den, als die in der Mittelſchicht oder Sohle gedruͤckt wer: 
den, mithin können ſolche auch nicht von der Dichrigkeit 
er Feſtigkeit, als lettere, ſeyn. Iſt aber dieſes, ſo pe 








"beit Teptere auch din: ſtaͤrkeres Fener ai: aie erſten; nöthig 
..haben. Aber, wird man vielleicht fragen: wer mollfe eis 
ner jeden Urt Steine ein beſonderes Feuer geben, oder zu 
". jeder Ark einen deſondern Ofen bauen? jc,'wer wollte alle 
Steine ausſuchen ?“ Das Erfte kann beim Brennen fehr 
wohl gefcheßen, und: letzteres macht Im Steikbruche! we⸗ 
ng Mühe: :: Denn wenn jede Sorte beſonders geworfen 
: :wipb, fo kann fit. ach beym Brennen-wirich darnach ges - 
. fihlehtet ‚werden, damit ein jeder Gietn fein geböriges 
Feuer erhalte, und nicht: derjenige, weſcher wenig Feuer 
gebraucht, da hin zu liegen ſomme, wo ek durch dig heftige 
BGluth u Biber gebrannt wird, der andere aber ganz; Stein 
« "Heide, reihe fich behin LBſchen erfinden toird, 

"der Ofen worficktig gefaͤllet/ fe-pflege man ihn 
dben mit etwas Breiten Bleinen zu bedecken, wodurch 
Me Gluth in dem Ofen zuſammen gehalten wird. 
"Darauf fängt der Kalkbrennet an zu feuern. "Seine 
meiſte Arbeit beſteht im fleißigen Machwerfen der. 
Holzſcheite, welche ſchon vorraͤthig und trocken: ſeyn 
muͤſſen. Weil das Feuer wegen des hohen und ſchmah⸗ 
len Ofenloches einen ſtarken Zug, und doch zwiſchen 
den: Steinen' fein Hol; findet, fo wuͤrden die Steine 
bald mehr, bald weniger glühend und brennend fehn, 
wenn nicht ordentlich Holz in dieſen Feuetofen gemors 
‚fen wuͤrde. Hat das Feuer ein Par Stunden ges 
‘Dauert, fo fangen die Kalffleine an, nicht nur zu glü« 

ben, fondern auch ſelbſt zu brennen, Es ift alsdann 
ſehr ſchaͤdlich, wenn mit der Gluth, aus Machläffige 
keit, nicht ordentlicy.angehalten mird. Es gebt nicht 
allein mehr Hol; darauf, ſondern der ganze Brand 
«.befommt feine rechte Ärt, weil auch viel darauf an⸗ 
kommt, daß die Steine recht gar'werden. Es fragt 
fi Daher, wie lange der Dfen, 'oder eigentlidy die 
‚Steine, in dieſer haiten und gleich zu erhaltenden 
Gluth bleiben muͤſſen? .. Einige ‚fagen, ‚fie koͤnnten 
nicht zu lange gebrannt werden. ‘Die Erfahrung aher 
. Wiederlegt Diefen —— Haben die Steine zu lange 
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ob, De deu gefrinegen 
—— bie. Flanume nichtmehr re 


elbl ar dern weiß wurde, 
55* pie verloren bat, To börae Tu 


in? ‚Steine 96 

ſchoͤnen Kalk. Die —2— wich A: 

par er Arc y en. Zeit 55* 

er und Flamme zubringen u - © 

man in -verfchiedanen ſolcher Kalfhtten a 
aß nicht leicht meniger als 24 Grunde di 
. bert werden. . Denn yon den Proben, 

‚ mit diefem Kalle im Kleinen — fäffet e 

. genau u den großen Kaltofen fi Aliehen 3*. 


das Fe en zerbt en, je beffer ift es Me | 

Fe in das Maß (pen Scheffel oder garen) or 

rate. 
? m ⸗ 

een werde, ' 
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“ng 
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rm den wit und winzig Laͤn⸗ 
dern, geſchieht Daß Kalfbrennen.in.einem Ofen, wos 
. von Sig. 1785 ® den Grundriß, Fig. 1785 b). das 
a =. durch ce dim Grundriſſe, und Sig. 1785 ©) den 
Vordergiebel von a b im Grundriſſe, darſtellt. 
-. Der Kalfftein wird bey Bruchfal gebrochen, und gleich. 
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< for fänlenweife. in der Erde gefunden, und iſt mit eis 


„nem weißen, dünnen, zerbrechlichen, kreidigen Kalk⸗ 
+: Schorfe umgeben. - Zuweilen findetman um dieſe Saͤu⸗ 
ben Waffe. Der Stein ift ſchwarzgran, dicht, .jes 
doch fo loſe dabey, daß er leicht gejchabet werden. 
kann. Dem Auſehen nach ift derfelbe einem dunfeln 
Feuerſteine ganz ähnlich, laͤſſet ſich auch) in eben folche 
Stüde zerfpalten, daher man ihn auch mit einem 
." Steinhammer leicht. zerfchlagen Fann. — 
—Der Ofen wird in einem bequemen Hügel, je dies 
© fer je beffer, oder in der Umfchließung eines alles, 
- , eingefenfet, fo, daß nur der eine Giebel, wodurch die 
Feuerroͤhren geben, bloß ſteht. Wenn der Hügel 
uicht zur Genüge fchließen kann, verdaͤmmet man ihn 
‚„ „beyden Seiten mit Rafen. Fe 16 
n Wenn man den Kalkſtein einlege, werden die 
euer: und Zugtoͤhren eingerichtet. Die beyden gro⸗ 
= Ben find Diejenigen, worin, wie in einem Ziegelofen, 
° eingefenert wird; die kleinen aber find nur Dazu, Daß 
„. das Feuer dadurch feinen Zug haben und fpielen 
woge. Dig Breite von beyderfeifigen Röhren erſieht 
dan im Grundriſſe, Sig. 1785 %), nebſt der Höhe, 
"Ste weit fie aufgeführet merden, in dem Profile, 
“Sig. 1785 b). In dem Kreuße, wo bie Zugroͤhren 
men laufen, werden 4. bie s Ellen lange, und unge 
— 4 bisy 3. im Durchſchnitt hubende Pfaͤhle ge⸗ 
"> Rt, Die zwiſchen den Kalkſteinen feſt eingemauert 
“ed. Wenn dieſe verbrannt ſind, geben die zuruͤck 
bleibenden leeren Hoͤhlen dem Feuer Zugroͤhren nach 
aufwaͤrts zu. 
27 88 4 Wenn 
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nen Boden von Lehm — sin: daburch 
“darin halten koͤnne· den lebmeruen 























gm der Rauch ——— ern 


nje Brennen gefchieht ie 7 8 
mit 30 er lafter Holz, deren - I ut 
den Breit, und. z en tief, iſt. 

. Tage eingefewert hat, mauert man: ga soo 
mit einzelen Steinen, von unten auf bis ef . 
dergiebels, Sig. 1785 ©), zu, doch ea 
Zugloch gelaffen wird. 24 Stunden d . 
man big g h damit fort, und vollendet e 

«andern 24 Silinden bey i k, da bie 
durchzieht, daß der Ziegelftein in 

. fi) glafuret, und wie Waffer troͤpfel Begeu? 
deß: fotcher Dfen völlig augebramnt i ‚fenbe page 
„Stein bey 3 F. tief zufammen. ee a 

- Brannt iſt, vermacht man die | 
dat, und laͤſſet es jo einige Tage 
maraldbann den fen aufbricht, ſinder man 
weiß, nd wie Mehl zufammen — 
dem Broennen führt man ein verloren 
gern auf: demit Der Degen fein Hin 

f eben folche Ast werden gu 
wohl Sal und Ziegel auf eiumahl ud jr 
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Kall. 59 
ED — und em; Rd dem Hetjog 
Pe Pommern, Mrd; auſſer Dear zu Rädersdorf 
Am Betriebe: fießendwn koͤniglkichen Ralkſrerndruͤchen, 
ſonſt keine dergleichen vorhanden; daher — 
Pmmtliche in dieſen Provinzen vorhandens: Stlin 
Kaltbreunerehen von Müderstorf vie nothigen Shit: 
Steine kaufen, wind: dafür!:&ie Gofinimiten Preiſe, 
"welche ich weiter unten anzeigim Werde, an das Berg⸗ 
— er bezahlen. Die: Ze ge en, 
ie ikſteine gebtochen werden, n ts, 
w 2 und — Meilen, zu und zwiſchen 


in — letztern Dorfe das ** Ant ri mäter 
welches fie gehoͤren. Suͤd⸗ und weitwärss fin d fie 
E Hm Theile mit Bald, welcher nd aus 
Eichen, Birken und Kiefern t, umfchleffen, 
nord « und oſtwaͤrts aber frey. felbft erſtrecken 
ſich nur an: der ſaͤdweſtlichen Seite etwas’ in den 
Wald hinein; fonft ind fe entweder kabl, oder mit 
Fe ten, und hin und wieder mit kleinem Ge⸗ 
ſtruͤppe bedeckt. Das oberſte Erdlager dieſes Aalk⸗ 
Bruches beſtehtaus einer genreinen Gartenerde, welche 
mit Lehm und Narem Sande: vermiſcht iſt. Unter 
dieſem liegt ein zerſchuͤttertes Kalkgeſiein, welches don 
der beſtaͤndig darauf ſcheinenden Sonne einiger Ma⸗ 
Sen calcinitt, und von * — die Dammerdẽe zu 
E- age Bayer it alsdann Tge« 
cht iſt, es ——— blaͤtterig über einan⸗ 
der liegt. Die Dammerde liegt gemeiniglich 14 bis 
2% — und das er Gebirge ift 3 Een, 
1 Lachter, freyb. Maßes, mächtig. Ans 
demſelben zeigt fich gemeiniglich ein gruͤnlich hel⸗ 
ber —— ein biefiger Verfertiger des ge⸗ 
en deifter Art gemachten, Porzellanes zu 
für Arbeit nimmn Er Art von Thon —— 
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in · allin rübersberfer 


| dringt Waſſer hervor, welches den gemeiniglich dw 
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Auf den oberfien Schichten fiader man meiftens eine 


Are weißer Erde anhängend, welche in allen damit 
angeftellten Verſuchen fich als Dieyenige Art von 


" Mondmilch (Lac lunae) zeigt, welche man Morochus 


nennet, da fie naͤhmlich weiß, leicht, durſtig, mager 


und ſchwammicht iſt. Gieift übrigens nichts andere, 
. als eine yon den Tagewaſſern aus dem Kalffteine au 
- gefpühlte zarte Erbe | 


In einer mehren Teufe von ungefähr 12 bis 16 


B 5. findet man die mieiften verfteinerten Mufcheln und 
.Schnecken, und zwar bisweilen in einer beſondern / 
. 3 3. Bis ı Z. mächtigen Schicht, we fie gemeiniglid 


der Mitte ſehr Dicht beufammen liegen, und auf 


an Seiten in ein Sahlband von Kalkſtein einge 


faßt find. Man’fann nicht fagen, daß diefes Mu⸗ 


: fchel-Lager fein ordentliches Streichen durch das 


ganze Kalkſteingebirge halte, fondern es verliert ſich 


„an manchen Orten ganz und gar, und fommt an e⸗ 


nem andern Orte, bald in mehrerer Teufe, bad höher, 


zu Tage, bald in eben dem Lager wieder vor, 
+ Kalkicheinfchichten überhaupt laufen an werfchiedenen 
Orten in einen Winkel, von ungefähr 160 his 170 


Grad, 


— 








nd, Hieberiuints zuſammen. enge 


h find gemeiniglich nur a ebiniten, Tere⸗ 
bratuliten, nebſt 
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verſteinerten Konchylien ſind eben — virlerley;: es 


Wo Die verſteinerten Kon⸗ 


Bas —— die "Turbintten, oder vielmehr'die . 
Abdruͤche derſelben, hohl liegen, Da find fie gemeinige 
Nich von kleinen Spath⸗ und Quarz⸗Kryſtallen bAufig 


angefchoffen, - und zuweilen wie recht ſchoͤn candirt 


: : angufeßen. Am haͤufigſten findet man dieſe candirte 


Konchylien in demjenigen gemeiniglich etwas gelblich 


ocherbaften pordfen Kalkſteine, welcher, angeſtellten 


Berſuchen zu Folge, ſich zu einem ordentlichen Filtrir⸗ 


’ 


Eu —X 
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Steine gebrauchen laͤſſet. Dieſes kann natürlicher 
i — auf Die Werbung bringen, daß Das durch 


driagende Maſſer, durch Wegſpuͤhlung 


Seeive 
» er: yarten Erde, dieſe zarte Durchloͤcherung verurſa⸗ 
chet und zugleich die —* Kryñallen in den. Höhl 
2: ungen an Die merfeinerten Konchylien anſetzt. Die 


Schicht in dem.größten Bruche mit deu wies 
len Werfeinerungen, iſt ganz weißlich. Gonft findet 


: an in vielen Kühe und Höblen des · reinen 
Kalt 


häufige, und oft. ziemlich große weiße 


Soath⸗ und Quarz ⸗Druſen angeſchoſſen, welche zu⸗ 
weilen mit allen u” ſehr ſchoͤn fpislen. 


"Der tiefſte Bruch iſt Über 100 Ellen, tief abges 


bauet, ımd die Arbeiter in dieſen Brüchen befommen 


allezeit Waſſer, wenn fie fo tieſ hinein find, daß gu 
Teufe wit dem 14 Diertelmeilen davon liegenden .gros 
- Ben taßderfer See eine wagerechte Lage bat... . Die 
alkſteinſchichten find gemejniglich mehr oder — —— 


weiß, urn zumal Sebi; Vvoch wird des 


552 Ä KR 
tr einen Teuſe von 90 Sllen a 
U fell; und Diefed iſt eben derjenige aus 
welchem der Kalt gebrannt wird. Der andere wird 
nur zu ben Orundfagen der Häufer gebraucht. Ob 
a sieich diefes blaue Kalkſteinlager Yenlich kluͤftig iſt, 
ſo findet man ⸗doch feine Spuren von Verſteinerungen 
Be deflo mehr — Frei darin, gleichwie 
in ‚den andern ten zuweilen, eine 
Art von Schwielen, oder, wie es die Steinbrecher 
daſelbſe nennen, Maple, man weiche bisweilen 
allerley Figuren verftellen. Oft finder. man auch Dem 
ı ‚oben erwäßnten Thon ſchon verhaͤrtet, Da er. denn gan 
artige Geſtalten zeigt, und meiftentheild wie verſtei⸗ 
nerted Hotz ausſieht, welches vermurhlich von dem 
—— dazwiſchen durchdraͤngenden Waſſer her⸗ 
Dieſe fehentbare Holzverſrenerungen findet 
"man haͤufig in Den wetßlichen, noch mehr aber in ben 
gelblichen Steinen. Da man aber weiß; daß aus 
bloßem Thone, weil er im Feuer hart wird und ſich 
‘nicht caleiniren laͤſſet, Fein’ Kalkſtein werden kann, 
ſo ſieht man daraus, warum der weißliche uud golb⸗ 
liche Stein zum: Kalfdrennen : weirig, aichts, 
taugt; wiewohl man auch in dem blauen ſolche Schwie⸗ 
“en oder Mahle finder, die aber Peine fo große Aehn⸗ 
ichkeit mit verfteinertem Holze, wie jene, ‚und 
1. nicht aus einer fetten und euer Maſſte entflanden 
9 zu ſeyn ſcheinen. In den weißen Seeinen * 
Hoblungen erbrochen,: in weichen ich zierilich viel 
Waſſer gefammelt hat; on ag iR fen, gletch⸗ 
‚fam oeblicht, und ganz alt 
Man: gewinne biefes — Auf folgende Het. 
Erſtlich wird die Dammerde meggefhaffer; 
wird mit = eifernen Haͤmmern, oder Perlen, & 
"Die entbloͤßte Schicht gefchlagen, da denn zumellen fehr 
große, zuweilen Meinere Stuͤcke abfpringen. ie 
„tern werben -fagkeich ia Karren eingeladen, und in 
den⸗ 


ce BE Ge von 
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—— nis fie af Die Mihen 
geladen werden; -wenamf man fie Bis an Die Eipree 
‚ fübe. ‚Die * und feſtern Stoͤcke load zu. machen, 
großer eiſerver ee! oder 
-f0 genauer Beißfüfe, auf melde 20 his 12-Maın 
« stliche — hinter einander mit aller Macht 
treten, und alſo das Geſtein von dem andern 
„Yosbebshen, ‚weräusf fie Dusch Zulfe ben großen ehr 
gen Game in — Stuͤcke — 


Beet, und a 2 8 in Die — — 
von C. Myli 
im 6Et. —* Being 13 Berl 1751, 8.©. Ben 
an 


Ueberpe "Verdient dieſer ruͤderodorſer Stan- 
"Brad, (defien ausführliche Beſchreibung Das Pulli-⸗ 
cum von unferm verehrungswuͤrdigſeen Hru. Obers . 

ı Eonfift. Präfiventen von der Hagen, nebft Nachrich⸗ 
: ten, den Finow⸗Canal, und den neuſtadt⸗ chesswuids 
iſchen Meſſ inghammer betreffend, nächflens zu erwar⸗ 
ten hat,) alle Aufmerkſamkeit, dem er lieſert Bruch⸗ 

ı Steine in großen Stuͤcken, die nicht: nur zum Kallt⸗ 
Brennen und zum Fundament eines Gebaͤudes, ſon⸗ 
dern auch zum Theil von den Sceinmetzen verbtaucht 
‚werden koͤnnen. Da anffen dieſen Bruche, in Ben 
: Marken, in Pommern und dem Koͤngreithe Preußen, 
: feine Bruchfleine anzutreffen find, : ſo werden Diefe, 
-erwäßnter Maßen, in Ermangelung der Feldſteine, 
zn Bundamentfteinen gebeaucht. Sie find Hierzu we⸗ 
gen ihrer natürlichen platten Figur vorzüglich geſchickt; 
nur muß man fic) ihrer nicht über der Erde und. iher 
dem: Waſſer, noch weniger ben seuermauern bee: 
"nen, weil fie im erſtern Falle erfrieren, im Gegen: 
theile aber zerfpringen, es fey denn, daß man den 

blauen nur Palfartigen Stein, welcher Wacke genannt 
ur ‚im Mortbfalle dazu a wil. Die — 
= ren⸗ 





. WBeenner und Mänrer geben den weißen nub geiben 
:. Steinen den Berzug, ungeachtet ber Blaue der bin 
. 'gefte iſt; denn wegen feiner Sproͤdigkeit jerfpringt und 
: zerfälle diefer in dem Breunofen leichte, wenn er ber 
Gluth zu nahe kommt. Die Mäurer finden un bem 


- aus blanen Steinen gebrannten Kalke nur biefen Feb⸗ 
: der, daß er beym Mauern, wegen feiner Slauen — 
* kein gutes Anſehen hat. haben alle 


daher ſehr weich, wie ein Mehl, an, wenn man Deu 
Kalk nach dem Loͤſchen trocken werben, und in ein 
Pulver zerfallen läffet. Jeder Käufer in Berlin, 
wenn er eine große Menge Kafkfteine kauft, muß, 
nach den — — einige Prahme blaue Steine 
wit — der ſchlechte mit den guten ver⸗ 
kauft und — werde. 
Der Bruch wird für koͤnigliche Rechnung betrie⸗ 
ben. An ſtatt der getwöhnlichen Ruthe, tft der nach 
x einem gewiffen Fahrzeuge, in welchem die Steine von 
- dem Bruce weiter zu Waſſer transportiret werben, 
. fo. er Prahm zum Maße eingeführt, welcher 
Zundprapm heißt. Ein folcher — 





den aber in eh Prahme loderer, als —— dem 
— — geſetzt; der Prahm muß auch recht voll, 
und oben nicht wie eine Mulde, ſondern gerade durch 
geworfen und geſetzt, durchaue aber nicht die Steine 
- da der Mitte anf die hohe Kante mit gemachten Hoͤhl⸗ 
angen gebracht — 
Zonigl. preußiſche Verordnung, wie es mit Segung derer 
Drebme Au — ingl. mit Ausmeſſung des Kalkes gebals 
ven werden . 2 Nov. 1752, IR — Corp. 
March. Th. ı, S = 
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ent aber Finn dr Eee aach folgender Go 
ſtalt aufgeflapet werben 


Fuß. Fuß. Fuß. 
lang. breit.\boch. 
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Ein Prabm Kalkſteine er aus — ruͤdersdorfer 
Bergen bis Berlin, wenn der Werth der Steine, wie 
es zu den hieſigen Buͤrger⸗Baͤuen (Bauten) gewoͤhn⸗ 
Ulich iſt, von Sr. koͤn. Maj., auf den Antrag des 
ee oder des Polizey⸗Directorii 2. 
et wird: 


Große |Drbinde, 
Thl. Ot BF, Thl.|Gr| Bf 








a) Un Zeeceroe und Sranfport 


b) Baferfragt bis Berlin — ir 
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Summe || 7 ar 


Wenn ber Werth der Steine mit | 
— ar ‚ fo koften ſolche E 
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Paſſiret ein Schiff mit dergleichen — be⸗ 
laden, die Schleuſe in Berlin, und bat keinen freyen 
Paß, fo wird pro Schiffladung 1 Rthlir. 9, Gr. 
Sohleuſengeld entrichtet. 


“rt: 7 erh Bet Bafher 


J 


Exelufive R Ineluhve 
Schleu⸗ on 
— 
L Ein Brad große Ralt — —— 
= Sr. TH. ru 








«) Zum — Debit — 
b) Zu Sr. koͤn. Maj — 
— 


c) Gegen er 
d) Auf pi > bu 


u an —— 


; 
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is 
gierbey iſt zu bemerken, daß bey den koͤnigl. * 
nei tat « Bauten zwar die 6 Pfenn. 


nicht aben der 1 Groſchen Schleufengeld in der Schleuf 
oltersdorf, ſondern ein Fteypaß darauf — 


ach ber Fracht⸗ Tare oſtet ein Prabm bie Ben 

fin’ 3, und bis Potsdam 4 Rthlr. ce 
Souſt Ind nachſtehende Waſſerfrachten noch er 
Ich, als: bie Ctoſſen, 10 bis 11; bis Cuͤſtrin, 
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3ı 1 3 3 
2 Gegen ganze Seiedlung — 6116-6 
d) Zu koͤnigl. und publiken Baus 


— "in anf Affignatiin — — 3 
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..29,.und bie. Stettin, 15 bie 16 Kıple. 


ange Bauen rc. Be en Geunbfge vu Anfe 
Kenn der Sdi iffer die Kalkfteine aus Ruͤders⸗ 
dorf nach Berlin bringt, muß er, fo bald er mit feis 
nem Schiffögefüße an denjenigen Ort, wo er -— 
wi 


ä R 
wi 





[7 >» 


m; muß. h 


N 


ee 7" re "Zu 
will, anlegt, fich ſofort bey eis der hierzu befoiir 
ders beftellten Aufſeher melden, demſelben feinen von 
dem Amte Rüdersdorf empfangenen Schein, wie viel 
Prahme er geladen bat, vorzeigen und einbaͤndigen, 
und nicht anders, als in deſſen Gegenwart, Die Kalk⸗ 
Steire audfeßen. Iſt er niit dein Ausladen fertig, - 
muß der Aufſeher den Zettel interfchreiben, und, daß - - 
die Anzahl Kaikfieine probeihäßig und tichlig dus: 
gefeßt worden fen, atteſtiren. Alsdann gebt er mif 
dem Schiffer ju dern Bauherren, uͤberllefert ihm den 


.  Bettel, und der Aufjeper Läffet ih 3 Gr: pro Prahmi, 


amd det Schiffer ſeine bedungehe Kracht bezahlen; 


Edbde der Zettel:nicht- von dem Auffeher atteſtir wor | 
‚den, ift weder der Bauhertr, Mauermeiſter, de . 


derjenige, welcher über einen Bau gefeßt iſt, ſchul⸗ 
Big, dem Schiffer feine Fracht nee Wenn 
der Schiffer die in Rüdersdorf uͤbernommenen Prahme 
Kalkfleine nicht richtig überliefert, rhuß er hicht. allein 
den Abgang dem Batıherten fofort init Geld dezahlen, 
fordern wird auth beſonders beftraft; daber es der 
Auffeher fofort. dein Polizey⸗Directoris anzeigen ' 
Publicandum, wie es wegeis der Auweiſung und des Tranſpor⸗ 
. tes der. rüdersdorficheii Raifiteine hinſuͤhro gebalrch wers 
- ven foll, d. d. Berl. d. 24 Schr, 1780. .. | 
Ben deih einen Bruche ih Rüdersdorf, wer⸗ 
den die dafelbft gersonnenen Steine gleich dabey zu 


Kalk gebrannt, da die von dei andern erſt nach Ber⸗ 


lin und anderwärts bin zu Schiffe verführer werden. 
Ben dem Einſetzen bes. Kalkſteines tır den Ofen pflegt 
der Brennmeifter den blauen Kalkſtein allezeit ganz 
oben zu legen, weil erbender Hitze in unzählige Schies 
fer zerſpringt. Nenn er alfo nahe an ind uͤber dem 
Brennofen läge, würde er in furzer Zeit den Zug des 
Feuers verfiopfen, Man brennt gemeiniglicy auf eins _ 
mabl ıo Prahm Steine, und braucht dazu 24 bis 
27 Haufen (jeder von5 Klafter) kieſera Hole Der 
Det. Enc. XXXU Ch. Te Brand 
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Brand: währe gemtiniglich 7 bis 9 Tage, nach dem tes 
. Holz gut iſt. Deroben, S. 649, gedachte Porzellanthon 


verglaſet fich in dieſem Ofen für ſich zu einem ſchoͤnen 
feſten und durchſichtigen klaren Glaſe, welches aber 


mit verſchiedenen Farben ſpielt. 


Die Kalkbrennereyen in der Chur- und Mew 


Mark und dem Herzogthume Pommern, find entwe 
:: der in Zeit- oder Erb- Pacht ausgethan, oder müfjen 


‚Dafür einen gewiſſen verglichenen jährlichen Canonem 


. zur Haupt: Bergwerfe » und Hütten: Caffe entridy 


1 


4* 


ten, auſſerdem aber find in dieſen Provinzen ver 
ſchiedene Märgellalfbrennereyen, auch folche, Die mit 


Leſekalk betrieben werden, vorhanden. Diefe find 


zum Theil föniglich, und entrichten ben Canonem jur 


- Haupt: Bergwerks- und Hätten: Caffe, zum Teil 


aber find fie beif den Domänen: Nemtern noch mit der; 


. anfchlaget, und ftehen mit unter der General⸗Pacht; 


andere bingegen gehören dem Adel, welcher Dafür, 
weil fie Fructus fundi find, nichts entrichtet. ya 


nachftebenden drey Tabellen find ſolche ſaͤmmtlich ver 


zeichnet. Ä 

Der Kalk von den rüdersdorfer Steinen ift ber 
eorzüglichfte, und ſowohl zu Wafler - ale Civil: Baͤuen 
der haltbarſte. Nur an entlegenen Orten mache iba 


- der Transport deffelben fehr koſthar; fonft wuͤrde es 


ſeht rathſam ſeyn, daß, da die rüdersdorfer Berge 
unerfehöpflich befunden werden, man alle Märgel: 
Kalkbrenneregen eingeben lieffe, und fi) bloß dieſes 
Kalkes zum Bauen bediente. ‘Des hoben Preifes ums 
geachtet wird Derfelbe doch Häufig nad) Oft: und Weſt⸗ 


Preußen, auch nach Sachſen und Hamburg ausge⸗ 


fuͤhret. Ein Kubik⸗Fuß gut ausgebrannter Stein⸗ 
Kalk wiegt 50 bis 51 Pfund. 

Das gewoͤhnliche Maß des Steinkalkes iſt ent⸗ 
weder ein Wiſpel, oder eine fo genaunte Salztonne. 
Der Wiſpel iſt nur eine willkuͤrliche Benennung; 

| ho. Den. 





\ 


er “7 
denn ein Wiſpel Kalk hat nichts weniger, als die Gnöfe 


eines Wifpeis an Kornmaß. Man verfleht in den 
Kalkbrenneregen "unter dem Wiſpel -einen gewiſſen 
Kaften, woruͤber gemeflen. wird, . und welcher nur 3 


oder 4 berl. Scheffel baͤlt, da hingegen ein Wiſpel 
Getreide 24 dergleichen Scheffel haͤlt. Kin Wilpel - 


Kalk maß fonft 5 .Kubil-Fuß, 327 Kubik⸗Zoll. 


Eine folche Wiſpelkarre fol, der. Vorfchrift geniß, 


folgende Maßen enthalten, als: 1) unten im ‘Boden, 
2:%. 3 Zoll. und oben 2 5. 103. lang. 2) Die 
Breite des Bodens beym Rade, 15.83, Die 
Breite des Bodens bey den Schubarmen, 1%, 9.3. 
3) Die Höhe. aber durchgehende, 11F. 25 3. (Eine 
Tonne hatte fonft 64 Kub, Fuß, oder 4 berl. Schef⸗ 
fel Kornmaß, und war 2 5. 7 3. bach; im Boden 
bielt fie 1 F. 733. und in der Mitte 1F. 113, im, 
Diameter,. und zwar alles im Lichten gerechnet; mit⸗ 
bin verhielt ſich ein Wifpel zur Tonne, wie 21 zu 27. 
Jetzt hält ein’ genichter NBifpel den Eubifchen Inbalt 


von 10 Kub. Fuß, 852 Kub. 3. und koſtet am Kalk⸗ 


‚Dfen ı Thl. 8 Gr. Wenn er ordentlich gemeſſen iſt, 
macht er eine Tonne von 6 berl. Scheffel, oder 3 Sch. 


14 Mege dresdn. Maßes, aus, Kine Tonne wiegt 


34 bis 33 Cin.; und ein Oderkahn ladet ben großem 
Waſſer, zu Fruͤhjahrs⸗ und Herbfizeiten, 90 bis 120, 
im Sommer bey kleinem Wafler aber nur 70 bis 90 
Tonnen. : 
. In Berlin find 4 Kalkbrennereyen; drey daven 
find königlich, und die vierte gehört Dem biefigen Mas 
gifieate. Königliche find: 1) in der Ziegelſtraße, in 
der fpandaner Bu er ; diefe bat der Kaufmann 
Schneider in Erbpacht. 2) Am Schiffbauerdamme, 
3) Vor dem Koͤpenicker Thore; diefe beyde hat der 
Zollyerwalter Dietrich in Erbpacht. Die Magiſtrats⸗ 
Kalkſcheune iſt in- der koͤpenicker Straße, am Holz 
Markte. Die Defen haben eine gewoͤlbte Decke, um 
| ta nicht 
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nicht nur Die Hiße beſſer zuſammen zu halten, fondern 
and) den Stein vor der Naͤſſe zu fchügen. Sie beflo 
ben aus 4 zufamnienhängenden Mauern, auf welchen 
die gemwölbte Dede tuhet. In den meiſten Kalt: 
Brenmereyen fieben 2 Defen in einer Reibe neben eiw 
.- ander, deren jeder die Geſtalt eines laͤnglichen Vier 
eckes hat. ° Die Lunge eines jeden Ofens beträge ı3 
bis 20, die Breite 12, und dis Höhe, Das Gewölbe 
mitgerechnet, i5 Fuß. In einem folchen Ofen kam 
- man 5 Prahm Kalkſteine zugleich brennen. 
: 08 die Gegend .erlaubt, legt man diefe Defen in eine 
ausgehöpiten Anhöhe an. Die Urfache if dieſe: legt 
" man einen foldyen Dfen im Frenen an, fo muͤſſen die 
» Mauern auffererdenelich flark fen, wenn man en 
nicht ber Gefahr, daß fie von dem flatfen Feuer, wel 
. ches zum Brennen erfordert Wird, gefptenget werden, 
ausſetzen will. ierzu kommt, daß die Naͤſſe leid: 
. ee von dem Ofen a liege, wenn er auf einer Anhöp: 
liegt. Finder ich aber ein ſolchen ſchicklicher Piag in 
der Mähe nicht, fo muß man es durch dauerBaft: 
Steine und durch die Stärke des Mauerwerfes exfo 
. Ben, Gerade diefer Fall ift ben den Kalkoͤfſen in Bir 
lin. Daher werden fie nicye nur aus den beflen ie 
geffteinen aufgeführet, und in Berlin aus Steinen, 
die in Rathenow gebrannt find, fondern die vier Set 
« tenwände find auch 7 F., und die gewölbte Decke if 
3 Steine did. - Yus eben der Lirfache werden auch 
: an jeder Wand einige Strebepfeiler m, Sig. 1786, 
ahnebradyt, Der Fußboden in dem Innern 
‚des Dfens, welcher von. Den vier Geitenwänden ımm- 
ft, id mit den härteften Manerziegeln aue- 
8 in Brand gefeßte Hol; Itegt auf 
daher Teicht fpringen oder ſchiel⸗ 
dauerhaft ind. In der einen 
8 find, zur Feuerung, zwey Mund: 
* die ſich oben in einen — 
o⸗ 
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A ante Der Schlußfieie Diefos gewoͤlbten 
bat * 5 5. Abſtand von dem Fußbo⸗ 
den des Ofend; das Mundloch ſelbſt aber iſt nur 3 
Fuß hoch, und ungefähr 2 F. breit; denn unter jeden 
— iſt noch ein Zehrloch, p, welches den 
Dog be Des Luft, und —— die Bebhaftigkeit des Feuers 
rdert. In einer Seite erhält ber Öfen eine Thür, 
wodurch bie Koltfieine in den Ofen gebracht werben; 


‚Pe wird wor ben: rennen aber jugemauert. In ber 
lhten Decke ind einige 20 Zugloͤcher q, —— 


ches man sine Kalßſcheune zu nennen pflegt, umge⸗ 


ben. Das Gewölbe des Dfens ſpringt in den Raum | 


— Ziegeln gedeckten Daches hinein. Eine 


Lv 


veppe führt zu dem Dache, und auf der ſtarken 


Bun neben dem Gewölbe kann man um Die ge⸗ 
wolbte Dede herum geben, und Die Zugloͤcher gs 
‚ade. Das Gebäude iſt etwas breiter als die 
San, mad bierdurch ensfteht ein Gang per en Bunde 


Löchern e und f. in welchen die A Arhpier Dec eben, 


"Ro — das noͤthige Hol liegt. 

‚„ Weil die Kalkſteine eine Näffe ben ſich fi 
„zahlen fie erſt durch ein gelindes Feuer aus 
Der ganze innere Raum des Kalkofens wird, fo weit 
aan nur zufonmen fan, mit Kalffleinen angefülles, 
-Bergeftalt, daß eine Lage über Die andere zu I 
Emmmt. Da die Beuchfteine eine unfoͤrmliche 
Nalt haben, fo bleiben in ihren Lagen in dem Ofen 
— ——— genug, durch weiche die Flamme Des 

ers fireichen fann. In der unterften Lage der 

eine läflet der Ruttbrenner, fo wie bey dem Zies 
fen, vor jedem Mundloche, fund g, einen leeren 
«um oder eine N die fo weit und hody, 
0 das Mund: und en ud, fp NE iſt. 


Ei 
a 
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:@ine ſolche Feuckfilete geht von einer Wand bie ik 

andern, tie die ſo genannten Bänfe in’ernem Ziege: 
Ofen. Jede Feuerſtaͤrte wird: oben mit Kalkfteinte 
zugewoͤlbet, und uͤber dieſem Gewoͤlbe geben die Lagu 


der Kalkſteine nach der ganzen Laͤnge und Breite den 


Ofen hindurch. Die Steine werden beynahe WE 
gewoͤlbten Decke über einander aufgerhürmer. ' 
«fängfich wird, gedachter Maßen, der Ofen mır dath 
‘ein gelindes Feuer von einigen Kloben Holz. die min 
sin den Feuerftätten anzuͤndet, erßiget, welches Feret 
ſo länge unterhalten wird, bis det dicke, ſchwarze nl 
mit Dünften geſchwaͤngerte Rauch ſich verliert. E 
aſt ein ſicheres Zeichen, daß die Steine ausgetrocktet 
"fern, wenn ſich Feine Dünfte mehr an die Hand 
!gen, indenr der Kalfbrenner foiche über Die Zugloͤ 
"Dale. Dieſes gelinde Feuer pflege 6 bis 8 Stunden 
"au brennen. Sobald die Steine. trecden find, wer 
uehrt man nad) und nach die Hige, bis man endliqh 
nach einiger Zeit die Steine der völligen Gluth gut 
"feßen kann. Die GSluth wird-überhauns 6 Tage ww 
erhalten, ohne daß man mit dem Feuern anhaͤt. 
Mur zumeilen mindert der Kalkbrenner die Stube 
etwas, menn er an den Zugloͤchern bemerkt, dah de 
Ziegelſteine des Ofens dermaßen erhitzt find, daß fe 
hu fihmelzen anfangen. Die Farbe ˖ der aus. den 
Loͤchern ſchlagenden Flamme verändert ſich bey⸗ 
‚zunehmenden Grade der Hitze. Wenn der Dicke mb 
ſchwarze Rauch, weicher Die Dünfte abführe, ſich ver 
"Toren bat, zeige ſech nach einander eine dunkelrothe, 
violette, blaue, und endlidy eine weiße Flamme. 
legte Farbe der Flamme ift ein Zeichen, daß die Kal 
Steune gar ſeyn. Zugleich verliere fih der Schwe⸗ 
felgeruch, den die Arbeiter anfängtidy — 


¶) Pon der ae ber. bey dem Brennen Des Kalded af 


feigenden Dämpfe, werde ich weiter unten bandeln. ' 
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Hl Der Kalkſtein ſelbſt ſteht, wenn er völlig 
ausgebrannt ift, und Durch das Mundloch be zo 
witd, wie eine weiße, lockere Baumwolle aus. Die 
jenigen Steine, :mwelche neben den Seitenwänden dee 
Dfens ſtehen, brennen jederzeit zuerfkaus, und zuſetzt 
Dfejerligen, welche in der Mitte liegen; denn Die Spitze 
der Flamme, welche ihre Rchtung auf: Die Bände 
des .. wird zurück gefchlagen, Folglich wirkt 
fie mehr auf die Seiten, als auf die Die. Wenn 
der Kalkbrenner durch das Mundlech bemerkt, daß 
die Steine neben den Wänden bes Dfens gar find, fo 
verſtopft er Diejenigen Zuglöcher in der aemwölbten 
Dede, die den Seltenmänden des Dfens am nächften 

-find; er mauert naͤhmlich jedes Zugloch mit einem 

Mältersiegel zu, +: Die Flamine wird!bierdurch bloß 

auf die Mitte des Oſens gewichtet ;- und wenn Die Kalk⸗ 

Steine, die in dieſer Gegend des Ofens liegen, gleich⸗ 

falls He“ find, werden endlich alle Abrige Zuglöcher 

verſtopfi. Zugleich. werden aud) die Mund: und 
3ebr : Löcher zuneftopft; and die Gluth erſtickt. Nach 

24 Stunden Öffnet man den Ofen, ımd nimmt die 

Steine heraus. 

In den biefigen Kalkbrennereyen feuert man mit 
'ichtenholge, weil diefes eine flarfe und Tebhafte 
lamme gibt, die zu diefer Abjicht erfordert wird. 
zey der ftärffien Gluth werden etwas mehr ale 2 
anfen Holz in 24 Stunden verbrannt. Die beys 
n Feuerſtaͤtten werden bey der ſtaͤrkſten Gluth von 
ıer Wand des Dfens bie zur andern völlig mit Holz 
gefuͤllet. Die Holskloben werden nach Der Länge 
f einander geworfen, und die ftarfe Gluth der ver: 
innten feßt die hinein geworfenen Kloben ſchnell in 
and. 

Bey Deu Kalffcheunen in ‘Berlin find vereidete 
zmeſſer beftellt, welche, fo bald ein Brand ausge 
et wird, zugegen feyn und Acht haben müffen, 
| Tt 4 daß 


— 
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Daf-die Meßkaeren veche voll und nicht hohl -gepadı, 
auch oben gerade voll gemacht werden. . Den Wächter 

der Kalkſcheunen ift, ben 5 Rthlr. Strafe, perboten, 
ohne Beyſeyn des. Ausmeſſers Kalk ausjufeme | 
oder zu verfaufen. Der Aufſeher gibe dem Käufer, 
oder demjenigen, welcher den Kalf abhohlt, eisen ge 
druckten und mit dem Polizenfiegel geflämpelten Zeste, 

- worauf er die Anzahl — — und * ſolch 

probemaͤßig gemeflen fenn, -atte 
Mäbe erhält er von jedem Wiſy. } ee Meier 
Lohn, und fie den gedruckten Zettel beſonders 6 Pf. 
z aber für Die ganze Quantitaͤt Kalk, dem de 





; 


von einem Brande fahren laͤſſet, —— 
Er nr einzele Fuhren hohlt, muß de den ga 
tel mit 6 Pf, befonders bejahfen. Diefen Zetzet fie 
Pr der Zuprmann bey dem Abladen an dam Yan 


Von dem Brennen des Kalkes aus Kall⸗ ade 
| Märgel; Erde, oder des fo genannten Margellattke⸗ 
ae Bd rl 
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was für et⸗ Bas ' | Dbe8 Stein, IWte weit biel Breis 
Fa nes Kreife und) fie — für Mag uͤbllch oder Drennexey von|inclufive H 
Ortes.  |Amte, oder bey find, | f. Maͤrgel⸗Kall. einem iciffba | Meß: * 
welcher Stadt ren Strohmel Belb. 
fie belegen. | entferne iſt. |Tv.Br nf 
7. Ftankfurth. unmeit der Etadt.| Der Kabmann! Einq berl. Een Rüdersdorferjeite Dierteimelle Aansı— 
feftonne. Steinkalk. von der Oder. 
An Tonnen bis an 
* die DT ‘incl. 
ur, 7 wrlohbhH. f — m en 11124— 
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11. ZZ abeltle, 
von den in der Neumark —— Kalkbrenneregen. 
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1. Tabelle, 
von den Kalkbrennereyen in dem Herzogthume Pommern. 
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cher Stadt fie Breßerepen.|nem ſchiff baren] Laſt zu 1ꝛ Toũ 
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> Eine Anteifung, wie man den Kalk mit einn 
Drittel Holz in 3 bis 4 Tagen brennen kann, wi 
in zwey neuen dEonomifchen Abhandlungen, Bar 
und 8. 1775, 8. folgender Maßen ertheilt. 
ch babe 1760 an Orten bauen mäflen, wo zwar da} 
Hol; micht miangelte, aber bie Anfuhre defiziden war zu be⸗ 
ſchwerlich. Dieſet Umfland brachte mic) auf die On 
fen, mit meinem Kalfdrenner zu Rathe zu gehen, ob ma 
nicht. Mittel finden: könnte, das Feuer Durch die Luft a 
ſtaͤrken, und folglich Zeit und Holz zu erſparen. 

Wie aber der gemeine Mann felten von feiner Sewohe⸗ 
heit abgeht, und. alled, was auffer feiner Erfahrung if: 
für unmöglich Hält: fo gelang mir aud) mein Vorhaben 
mit dem Kalkbrenner nicht, und ich fahe mich genschägt 
mit mir ſeibſt zu Rathe zu geben; ich war auch ze. 
dag ich durch verſchledene dazu gemachte Entwürfe zu mat 
nem Zwecke gelangte. j 

Ach ſuchte mir einen Berg In der Gegend, und lieh iz 
demfelben ein viereckiges Loch, ſo groß der Dfen ſeyn fokr 
ausgraben; bergeflalt, daß ich bloß eine Vorderwand. 
hauen hatte. Dieſe ließ ich demnach mit Ihren gehärtge 

-  Schürlöchern aufführen, und fo war der Dfen fern; 
Daurch diefe Be erfparte ich drey Wände; und die Kir 
wird in dem Dfen durch den ‘Berg Erbe, welcher denfeibe 
umgibt, weit mehr zuſammen gehalten, als durch Mancrn 
wenn man fie auch noch fo ſtark machte, 

So bald nun der Dfen In dieſer vorbeſchriebenen —t 
zu Etande war, ließ ich die Kaltfteine einfarren, und we£ 
der gewoͤhnlichen Art ı3 F. hoch auffegen; auf kic: 
Schichte ließ ich nun (nachdem vorher in allen Ecken ve 
auch Im Mirtel.einer jeden Wand eine Ruͤſtſtange gerabe = 
die Hoͤhe geftellet tworden,) kurze, ungefähr von 23 F. dız 
gehauene Knüppel platt auf jede Schlcht Steine lege 
wie aus Sig. 1787 9 zu ſehen if; und dieſes continz:r 
ich auf allen aufgefegten Wänden von Kalkſteinen. NP: 
auf wurden bie Eteine wieber aufgefchichtel, und auf tıı' 
wurden bie Knuͤppel wieder wie auf der erften gelegt, n:! 
mit dem Unterfchiede, daß bey jeder neuen Lage tie Ani 
pel immer entgegen gelegetmerben müffen. Auf Diefe ©. 
wird bis zu Ende der Wände continhirt, und zuletzt, m 
‚gewöhnlich, mit Kaliſteinen der Ofen zugewoͤlbet, un 3— 

| 
| 
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kede befahren. , hie Page ber -Gtelür und des Knuüͤppel⸗ 
Jolzes iſt bis 2 Schichten aus der beygefügten Zeichnung 
u en. 
Hieraus erhellet nun deutlich, daß, ſo bald die Knäppel 
md Ruͤſtſtangen verbrannt And, lauter Euftröhren entfles 
ven, welche durch bie wohlgeordnete Lage, mit Hülfe der 
uft, das. Feuer durch den ganıen Dfen dergeflalt durch⸗ 
reibt uud erbißet, Daß nicht allein alle Steine ein gleiches 
euer belommen, ſondern dieſelben auch weit ges 
chreinder. durchbrennen. Ich bin über die Gewalt bei 
jew, * Bar die häufigen Zugroͤhren verurſachet 
verden, erftaunt: Hy : 
Man braucht das Feuer nur durch wenig Holz ju uns 
erhalten; hie bereits erhigten Steine. brennen unter ſich 
elbſt, und je mehr das Holz locker auf einander eingefthäs - 
et wird; deflo mehr gibt daſſelbe Klamme, burchgeht alle 
'uftröbren, und brennt die Steine egal aus. | — 
Ein vernünftiger Kalklbrenner muß darauf ſehen, daß 
as Feuer egal unterhalten wird; denn eben durch. die 
tarke Luft verfüblen die Fächer auch geſchwinde, und ed 
rfordert —— mehr, den Ofen in feine vorige 
bie zu bringen. Ueberhaupt iſt bep dergleichen gewalt⸗ 
amen Feuern bie Egalität die Hauptſäche. ER 
um nun in den Schärlöchern durch die Menge Hol 
He Luft nicht zu benehmen, muͤſſen die erfien großen Bäume, 
velche man gemeiniglich zu einer Unterlage für das Feu 
nacht, auf große Steine hohl geleget werden; und fo bal 
ee Dfen angezündet wird, laͤſſet man beſtaͤndig mit lang 
ınd dünn gehanenen Scheiten nachfchüren, damit man kine 
veftändige Flamme unterhält. Denn bie Menge Holz im 
Ifen thut Feine Dienſte, und macht bag Feier nicht Itärfer 
& ſtopft im Gegentheil, und verhindert der Luft ihre Action, . 
velched die Hauptſache iſt, und es wird In dem Falle ein 
loßes fauled euer, welches viel Holz koſtet. Dahinge⸗ 
jen auf vorbeſchriebene Art wirb das Holz in geringerer 
Quantitaͤt eingeſchuͤret, um die Flamme gu unterhalten, und 
8 entflehe mit Hülfe der vielen Züge ein fo heftiges Feuer, 
velches, wenn es feinen Brad erreicht hat, bad weiße 
Teuer genannt wird. & | 
Den vierten Tag kann man daB Feuer ausgeben laſſen, 
and die Schuͤtloͤcher infegen, Man wird bey der = 
us Ä cv 


#9 
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Vrebe von ber Bienäge bed Holzes und ber Güte bed Re 
des überzenget werben. 

Ich habe den Kalf fehr gut gefunden, und Bloß einig 
Sere vom Gewoͤlbe, welche oben auflagen, mußten ia 
Deus folgenden Brande mit eingeleget werben. Dieſes ge 
ſMieht auch auf die ordinäre Art, well zwar wohl die Hit, 
wicht aber die Flamme, dahu fan.“ 

Sig. 1787 2. a, die Rüftflangen, welche gerade aufı 
gefieiet erden, zu den Hauptzügen. b, Rräppel, wie ik 
werden müffen, um die Schlangenzüge zu made. 

c die gwente Schicht, wie auf felhige die Zugröhren de 
erſten Schicht enthegen geleget werben. muͤſſen. 
Fig. 1787 b) jeigt den Ofen, wie derſelbe aus den 
- Berge gegraben iſt. Die punctierten Linien denten Die Ver⸗ 
derwand mit Ipren Schuͤrloͤchern an. 








-  Berfehiedene Kalköfen zu großem Zlammenfener, 
deren einige innerlich verlängerte und abgefürjte Ei 
lipſen find, andere aber eine würfelichte, parallefepipe 
“Dale Geſialt haben, findet man in Hrn. Fourrey 
Kalkbrennerkunft, im VII B. des Schaupl. da 
Bänfte und Sandwerke, ©. 45, f9g. Und Defen 
mit ſhwachem Zeuer, wo man naͤhmlich wechſelweiſe 
yon Steinen und brennlichen Materien wiederhehle 
zogen macht, S. 70, fag. befchrieben und abge 
bet, 


Man hat auch Oefen zu doppeltem Gebrauche, 
worin man nähmlich nebft dem Ralke audy zu glei; 
cher Zeit Mauer :und Dach s3iegelbrennt, er 
Den in diefer Abficht im Elſaß gebräuchlichen, ſtellen 
Sıg. 1788 V, b) und e) vor. Manmadıtvonden Kalk 
Steinen, in dieſem Ofen, ein trocknes Mauerwerk, 
wozu aber feine Stuͤcke, die auf jeder Flaͤche mehr 

‚als 15 3. haben, genommen werden dürfen. Diejes 
Mauerwerk wird dergeſtalt aufgefeht, daß 3 — 
uͤr⸗ 








Kt 677 
Bchäröfen () neben einandte kommen, “welche auf 
ie 3 Schlünde, A,B, C, Sig. 1788 9 und b) ftoßen. 
Jeder wird 45 3. hoc), und 2 F. breit, und mit nicht 
nehr Steinen beſchuͤttet, als daß fie 18 3. über dieſe 
Schüröfen zu liegen. kommen, ſo, daß die Steine, 
om Grunde an gerechnet, nur 63. hoch find. Die 
berfte Lage muß waflertecht, und recht eben gemacht 
erden, weil man die Manerziegel auf ihre hohe 
Seite, und kreutzweiſe, eine Schicht. über die andere 
:&t, und auf diefe leßtere Lage Kalkftein ſetzt. Zwi⸗ 
hen den Mauerziegeln "läffet man 6 Lin. Raum, 
amit das Feuer bis zum Obertheile des Ofens, wels 
ve man gänzlich ausfüllet, ungehindert fteigen 
ne. \ 5 zu i 
Wenn dert Brand in diefem Ofen recht gelingen 
M, muß mit großer Borficht 7 Tage nach einander 
efeugrt werden. In den erften 24 Stunden wird . 
ltes Eichenholz verbraynt, welches vielen Rauch 
acht, um den Ofen auekhrnigen zu laffen. Hier⸗ 
ıf treibt man das Keuer allmählich zu einem ftärfern 
jrade. Syn feiner größten‘ Stärke wird es 5 Tage 
ich einander mit. jungem Eichenholze unterhalten; 
id alsdann endiget man den Brand durdy eine Helle 
luth, welche mit harzigem Holze gemacht wird, mo» 
irch man der Waare die lehzte Vollkommenbeit gibt. 
'adydem der Dfen erfaltet ift, welches nad) 13 oder 
+ Tagen, von der Zeit an, ale man das Feuer zuerft 
nuͤndete, gefchieht, nimmt man den Kalk und die 
egel aus dem Dfen. Die Gänge oder Abfäge D, 
ie auch die The E, die man auf 18 3. flarf zus 
auert, wenn der Dfen eingefeßt ift, dienen zum Abs 
zen Der Ziegel: -Der Raum F, welcher zwifchen 
m Dfen, und den Säulen, die das Dach tragen, 


Uu3- iſt, 

) Schürofen, $r. Fourneau, sder Foyer, nennt der Kalkbrenner 

den Feuerherd, oder denjenigen heil des Dfens, wo man 
Das Feuer zuerſt anmacht.: - 
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de er :ket er ſich Die Marcriakien, 
— DE ran Dach: Ziegel ſtreichen, die 
un a a aheen glaubt, Denn je tnodne 
Te ur wem fie in den Dfen gefehr mer 
—— zum Pe (ich aus. / 


Ss mes Brandes. 


a 2 Größe enthält 63 Kublk. Ahutfen 
— > Rrdegaltim J. 1764, 5> fine. web 
2 un mi — — — 337 lior. 106% 
u zu au 30 Taufend 
zes —— Kaifbrens 
—— mar zaufend auf6 
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Dfess toſtet 5375 Eior., und ka 
z»: — u ran man nur jährlich einige An 
> om. Wenn man nun die Zinfe 
er wbRdemjeuigen, was der 
 Erbaltang der Schäude koſtet, web 
. = « 1 748 Pior. kommt, fo betraga 
a —— — 53 tr. 6 Sell. 
a em Kalkbren ⸗ 
_ __ — 1064 Eiorek. 
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Su 6 Eee De 40 Maß geben demmch 
om Kallbrenner — — 5 Livr. 20 Sols. 
Das Tauſend Mauerzlegel wird für za . — 
Livr. verkauft; es betragen alfo . eg 
die zo Tauend — — — gookinred, — 
Zumma der Einnahme des Brandes 1345 Livr. 10 Sols. 
Ausgabe — — — — — 1064 5 —' rs 
Veberfihuß vom Brande — 281 flored 10 Eols, 
und für 14 Brände auf bas-ganıe Jahr 3941 Livres. 
Fig. 1788 2). Grundriß des Unterthelles dieſes Ofens. 
Fig. 1788 b). Genkrechter⸗ Durchſchnitt quer durch 
ie Schüröfen, durch welchen man die Lage der Kalkſteine 
nd Mauerziegel, die In diefen Dfen gefegt find, wie auch 
en Bau des Schoppens fiebt. . _ 
Sig. 1788 ©). Standriß von vorn, wo die Schlünbe 


nd. - 
A, B, C, find die Schluͤnde nebſt ben Schärdfen, 
reiche barauf ſtoßen. D, Sig 1788 b) und e), Abſaͤtze 
ber Bänke, welche rings um den Dfen an feinem Ober⸗ 
beile geben, worauf man die auge fegt, wenn fieges 
anne find. E, iſt eine gewoͤlbte Thür, welche zum Einfes 
en und Ausnehmen-bequemer ift, als die Echlünde. Sie 
eibe fo lange zugemauert, ald das Brennen basiert, F., 
5 — zwiſchen dem Ofen und den Stuͤtzen bei 
ſchoppens. 

Die koͤnigl. preuß. Academie der Wiſſ. und ſchoͤ⸗ 
en Kuͤnſte in Berlin, machte, auf Veranlaſſung ei⸗ 
es hohen General: Directorium, im J. 1766, die 
Art, Oefen zu bauen, darin Kalk, Ziegel und 
spferarbeit gebrannt werden Fönnen, fowohl in 
er Abficht, Bas Holz zu erfparen, ale auch, mn 
nen durchgängig gleichen Brand in den verfhier 
men Stellen des Öfens zu erhalten, zur Preisaufs 
ide. Den Preis erhielt Hr. Bauſſan duͤ Bignon, 
nigl. franzöf. Notarius und Domänen » Empfänger 
BSuze au Maine (*). Es beſteht dieſer Ofen aus 3 

| Uu 4 Haupt 

‘ N N auf I ‚roy. fc. 
ma a: 
ftruttion des fours, pour bien cuire les brigues, la chaux, 


7 \ 
Ah 





6 , I 
BEE en ee Feuer⸗ (GSluth⸗) Herde, 
—_ m am ımten, aus dem Mittel⸗ 
— 5 em euerberde,. und aug eine 
28 um den Mitteltheil des Dfens 
— u überdies aud) aus verfchiedenen 
_ ee eeihiedene Verbindungen mit dem 
—_ ee iiern Puft, ſowobl unten als eben, 
— uögeben, um das Feuer nach Belieben ja 


.r-— 
— 


nn 14 icα. 
ge u dieſen Ofen auf einem Steingrunde in 
. ae, ter über der Erde, man mag ihn auf er 
ii Boden, oder auf Anböhen anlegen, fo 
ann ai Fehr vieles Darauf an, daß man daza 
.rseree Wa, wo fein Waſſer bin kommes 
ur ee Die Kälte der Quellen oder das 
eu. + weazhbarter Wäfler, würde bald Die Hige 
0 3.22 Te Anlage beſchaͤdigen. Härte man de 
gu, va Adſchuß eines Huͤgels auszufuchen, fo 
zer weol unftreitig der bejte Boden, um Defis 
un 2 u Ofen, ſowohl unten als oben, ‚zu kom 
SRAxrucch Die Koften, fo gar für die Karren, 
„ ver 
u suwucndige Ihelle des Ofens werden aus ber 
ern Da werfertigten Ziegelfleinen von verſchiede⸗ 
wa. Mir adauct, Weiche gebrannt und Iagenmweik 
Nr me nicht gar zu fetter Erde gemamert 
rn Det Mauerfleine müffen an einem Ende 
unser A enden, feyn, fo daß alle Durchſchnitte 
i der 
—— 25 pri, Tan ou arg I bl" Jue poor 
a wa a 
ns wre & coqwamas eos igni. Gene. li, 3. 
Ne en en 9. Deihen Bauf 
— Br * 
u BEN i ran 
———— 


a. 





ber Ziegel, tote Strablen nady einem Mittelpuncte zu 
laufen; und man muß auch andere vorräthig haben, 
die. an ihrem breiteften Ende dicker find, um damit 
die verfchiedenen Bogenwoͤlbungen zufammen zu 
fegen. Noch andere werden an ihrer größten Breite 
niche.fo dick gemacht, und zwar in der Abflcht, um fie 
an denjenigen Stellen zu gebraudyen, wo es, den 
Umfang des Ofens zu erweitern, nötbig it. Milan 
muß ihre mittlere Dicke won 2, und ihre mittlere 
Breite von 6 3. machen. Man bat aud) Halbzieael, 
vie auch folche, die ihrer ganzen Länge nach überall 
jleich Breit find, und zwar zu den Pfeilern der Schwib: 
yogen, nötbig. Da aber ſehr vieles darauf anfommt, 
ille Winkel zu vermeiden, umb Das Innere Des Ofens 
vellenförmig anzulegen, fo bat man auſſerdem Ziegel 
ıöthig, die dazu befonderd gemacht find, dergleichen 
vellenförmige Geſtalt berwor zu bringen, und Die 
Diauerpfeiler rund, oder oval, nachdem es die Um— 
tände erfordern, zu mauern. Alle Diefe Ziegel muͤſſen 
116 Leim, oder einer Erde, die Das Feuer vollfommen 
ushäle, gebrannt werden. Man muß fi) von ihrer 
auerbhaften Befchaffenheit durch Proben verfichern 
önnen, wenn man einige Ziegel an den heißeſten Ort 
ined Kalk⸗ oder Dachziegel» Dfens ftellet, wo fie mes 
er fchmeljen noch Pleiner werden müffen, ob man 
leich unterdeffen zwen Brände zu Stande bringt. 


Kenn man einen folchen, erwähnter Maßen, aus 
. Haupttheilen zufammen gefegten Ofen nady feinem 
anzen Auffern Umfange betrachtet, bekommt er, den 
Irund nicht mitgerechnet, 273 F. zur fenfrechten 
Pr wovon auf den Afchen: oder Gluth⸗Herd 9 
. geben. | 


[Te obbe 





RR: 


— — — — —— 9 
— I—— Woͤl * dem Aſchenherde, und m 
— Ofen, bis zum Schuß. oter Mittels F 

gie die ganıe Höhe, des eigentlichen Ofens — ı7 
Es beträgt alſo die ganze Höhe FR 
Gr ift zirfelrufd. Sein großer Durchmeſſer, won 
auffen gemeffen, beträgt 21 F.; und da vorn wenig 
ftend 2 Gegenpfeiler gefeßt werden, fo ift die größte 
Breite andiefem Orte 23 Fuß. Die duffern Mauern 
des ganzen Ofens befommen 2 F. zu ihrer Lleinftzu 
‚Dicke, welches vollfommen hinläuglidy if, wenn man 
ihn auf einem Steingrundeerrichtet. In diefem Fake 
macht man die Ausboͤhlung zur ganzen Tiefe des 
Ofens dergeftalt, daß die obere Oeffnung, 2 F. hoc, 
. über den gleichen Boden heraus geht. : Um Dem Um 
tertheile des Ofens gehörig beykommen zu Fönnen, 
legt man Gewölbe unter der Erde an. Wollte man 
-" aber dergleichen Bau nicht auf einem feiten ‘Boden 
vornehmen, fo bat man wenigftens 8 Gegenpfeile 
‚(Stüßen) . damit der Dfen nicht einfinfe. 
Yuflerdem Eönnen diefe Pfeiler auch dazu Dienen, die 
Schirmdäder zu tragen, welche eben den Muttzen 
‚ keiften, als die auf dem Felfengeunde angebrachten 
und auf gleichem “Boden mit dem Gluthherde Fiegem 
den Keller. Es ift demnach der auswendige Durch⸗ 
mefler. des Ofens, wenigſtens für das Untertheil, zı 
8. ,. den abhängigen Theil am Gemaͤuer und die Pfei⸗ 
. Ver nicht mit begriffen, als weiche man auf eines felf 





igen Grunde nicht nöthig hat, 
en Der erfte ring Si. 1789 2), ſtellt dem 
* Grund oder gleichen Bod Gluth⸗ ober Aſchen⸗ 


— als den ae zei des ganien Ofens, 
Inwendig ift diefer Herd 8 F. breit, und 9 F. 

—8 Da eine allju ſtarke Mauer wenigſtens unnüß 
seyn würde, ß darf die zu dem Gluthhetde u 
auer 








uͤhrt man zwiſchen der äuffern Dauer, der man nur 
ine Dicke von 2 F. gibt, einen unsern Gang von 2 
s. in der Mittel» Breite. Da man aber die Mitte 
er innern Mauer 6 3. näher, nad) der Seite zu, wo 

ke Mündung des Ofens ift, um einer gewiflen, nach⸗ 


‚er anzujeigenden, Urfache willen, ruͤcket, fo wird ber | 


edachte Gang, unterhalb der Ofen: Mündung, 1% 
j., an dem gegen über ſtehenden Theile hingegen, 


3 5 breit werden, und alfo wirder verhältnigmäßig 


orsgeben. 

"uf gedachtem Gange kann man verfhiedene 
Srade von Hitze unterhatten. Ben einem Kolkofen 
ann derfelbezu der Aſchen⸗Niederlage dienen. Gein 
ornehmſter Nutzen aber befteht Darin, . Daß derfelbe 
nehr oder weniger Luft zum Gluthherde, und nach 
ind nach zu dem Ofen felbft, hinzu läffer. 

Das innere des Glurbberdes wird von dem 
Bange umgeben, und ſteht mit demſelben, vermittelft 
Sn. welche auf gleichen Boden angebrarht 


ind, im Gemeinſchaft. Diefe Deffinungen duͤrfen 


ur 23 8. hoch, und 2 breit pey ihrem Kiugange, 
eyn. An der Steite des Gluthherdes macht man fie 
we 20 3 breit. Anderthalb Zuß über jeder Deffus 
ing, bringe man eben fo viel andere Deffnungen an, 
veiche nicht fo hoch und breit find. Die Tiefe Diefee 
Yeffnungen wird, nady der Dicke des Mauerwerkes 
ingerichtet.. Hingegen befommt die zwifcyen beyden 
efindliche Erhabenheit (Ban) nur eine Tiefe von 20 
3., von dem Kingange an. Was übrige läffet man 
ben um den Schlauch (Creneau) deſto leichter an⸗ 

‚ wmeldyer, wie ich weiter unten zeigen 


— über der oberſten Thuͤre angeleget wird. Die 


dehne der Bank wird aus feſten Sandſteinen ger 
auen, damit fie das Anſtoßen der Werkzeuge aus⸗ 
alten koͤnne. Die EN Darunter dienen = 


—W 66 
Mauer nur 24-3. dick ſeyn; ud Durch deffen Hulfe | 


— 
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Herausziehen der Gluth oder Aſche; durch die er 
Herausziehen ut o ſch 


Luft zum Glachherde, und nachher zum Ofen, ud 
wie es die Umftände erfordern. Man legt eine Flak 


: ang, in Öeftalt eines Kreutzes. 






über befindlichen hingegen kann man mit 
feit die Kohlen umrühren; und alle insgefammt ge 
ftatten einen feeyen Durchzug von mehr oder weni 


dem man fie mehr oder weniger öffnet oder werkopkt 


Diefer Thuͤren der Mündung des Ofens gegen über ©, 
und die begden übrigen ſtehen nach der andern Ride 


Was die Mündung des Ofens betrifft, ſo de 
kommt derfelbe eine dieſer Mündung ähnliche 
ung, d. h. fie entfernt fich von dem Mittelpuncte de 


- Seuerberdes, indem fie inner ſchmaͤhler wird, ede 
an Breite abnimmt. Gie ift 45 3. tief, 3 3. 
3. Breit, und 5 5. Hoch, an der Seite des 


des, von welchem fie einen Theil mit ausmacht. © 
dem andern Ende, wo fie feinen Ausgang hat, if 
nur 2 F. breit, und 4%. hoch. Sie har bloß m! 
dem Gange, oder der Galerie, vermittelft einer Thir 


an jeder Seite, Gemeinſchaft; dieſe Thuͤr bekomm 


nur 3 F. Höhe, 15 Z. Breite, und eben fo viel Trt 
Es wird Diefelbe auf jeder Geite in der Mitte m 


Breite ded Ganges angebracht, welcher, vo 
» Maßen, an diefen Theile nut von 13 3. hoch iß 
Dieſe beyde Thuͤren dienen zu eben der Abſicht, eh 


m 


die 3 vorerwäßnten. Man verſchließt oder öffnet R 
auf gleiche Act, mit zweyfluͤgeligen Platten von Et 
Auch vermeidet man die inneen Winfel an allen 


Theilen dadurch, Daß man fie rund mache. Den W 


ii .„# 


"been Thüren gegen über befindet ſich ein Ansfchuit 


welcher gleichfam eine Art von Vorbof oder Worka® 


° mer vorftellt, in welche man aus den entiegenften 8% 
lern oder auch felbft von auffen, gelangen kann. 

- Thüren, weiche dahinein führen, find 7 F. hoch, m 
- 3 5: breit, Diejenige, welche ſich der —— 


R Kalt, 685 
egen über befindet, ift am hächften und breiteßen. 


£6 dient diefelbe infonberheit,- der Luft, weiche durch 


ie Mündung des Ofens hinein zieht, das Gleich ge⸗ 


sicht zu halten. Dieſe Thuͤren oͤffnen ſich nach auf: . 


en. Die Ausſchnitte werden nach dem Feuerherde zu 
nmer ſchmaͤhler, um eine größere Lufefänle herbey zu 


Ähren.: Da, wo fie ſich den Thuͤren bes Feuerher⸗ 


es nähern, find fie 25.5; breit. 

Jeder diefer Ausfehnitte bat mit dem unterften 
Zange Gemeinſchaft, vermittelſt einer mitten an jes 
ee Seite angebrachten Thuͤre. Diefe Thuͤren ſind 
4 5. body, 15 3. breit,. und eben fo tief. Sk öffs 

en fich an der. Seite. des Bangeß „ weiche von 5: bie 

19, unterhalb dem Schlußſieine feine® einen vollen 
alben Zirkel befchließenden Bogen: oder fo genanns 
m Tonnen: Gemwölbes hoch if. 

Auffer dem gibt es noch 4. andere rechtwinkolige 
Yeffnungen, mitten hindurch, von einer Ecke zur ans 
een, und zwar jwifchen den 4 erfiern. Dieſe haben 
erades Weges non auffen, oder Dusch die Keller, mit: 
er Galerie Gemeinſchaft. Sie find sz F. hoch, und 


o 3. breit bey dem ausmendigen Fingange, und 16 


‚ander Seite des Ganges. Sie find ehen ſo dick 


vie das ausmwendige Gemäuer, näbmlich 2 $... Sie. 


finen fich nach auffen. Alle dieſe Deffnungen ‚find 
it Zugen oder Kerben verfehen, von 3 3., ringa um 
jejemige Seite, wo die Thüren ſich öffnen. 

Man verfihließt oder öffnet, entweder alle diefe 
buͤren, oder auch eine jede allein, und fo gar nur 
ım Theil, nad) dem man mehr oder weniger Luft noͤ⸗ 
ig bat; und es ift leicht einzufeben,, welchen Nutzen 
eſe Ihren fchaffen. Man verwundere ſich indeſſen 
nz nicht uͤber dieſe Menge Thuͤren. Nur diejenigen 
wurfachen etwas Unkoſten, weiche gegen das Feuer 
geben, meil diefelben von Eifen ſeyn muͤſſen. Als 
‚, diefes find gerade vie kleinſten, und man kann 
der⸗ 








— Erde brennen; — — wed 
.... ind doch eben fo gut, wenn man ſich ume in A 
. yimme, Daß man fie nicht zerſchlaͤgt. Genf fm 
man andy Die fe Thüren mit Mauerfteinen vwermiamers, 
ind ſie nur iM Nothfalle oͤffmen ˖laſſen. Man kaunk 
gar auch die untern Thuͤren verſchloffen halten, inden 
— mit Aſche oder Kohlen verſtopft. Vie Aufn 
Thuͤren duͤrfen nicht eben notbwendig vwerfchloffen ge 
Kalten werden; im Nothfalle aber laſſen fie * 
geringen Koſten verſchließen. Zwey Breter gem 
— richten es vollkommen aus. Ein fchlechte 
. a ng u 
| = iM dazu hinkaͤnglich. Sorgfaͤltigere Munfe 
fländige —* dieſelben Dauerhaft, umb fo, deß ſe 
Diefeiben mit einem Schlüffel verfchließen koͤnnen. 
Der ganze Koblenherd, die Ausſchnitte und ix 
Sale, auch ſelbſt Die Zugänge, muͤſſen mit gebram 
ten Fliefen, wenigſtens yon 8 3., gepflaflert werde 
a Ach nichts Fremdes unter die Aſche miſch 
Der jährliche Ertrag davon, beträgt die gi 
tereffen von dem ganzen. Capitale, welches der De 
koſtet, wenn man monathlich nur ı Mahl breus 
Die Mitte dieſes Feuerherdes iſt etmas mehr erbaba 
als der Umfang. Ban bringt aber von dem aͤuſſe⸗ 
' Eingange, bis unten, unterhalb der Ofennnändes; 
"einen abhängigen Ball, von ı 3. auf den Fuß an. 
Man flieht leicht vorher, daß an dieſem (feuer 
‚ Herde Zuglöcher ſeyn ._ weldye mit dem Die 
eine Verbindung haben. Es find deren wirkb⸗ 
16 der vornehmſten, oder ſo genannte 
(Crenaux). Sie nehmen genau die Mitte von de 
Umfreife des Herdes ein, ſo, daß zwifchen jedem: 
‚ viel Mauer befindlich if, ais fie breit ind. Soiqh⸗ 
Geſtalt würde ihre Breite den 32ſten Theil vom Us 
kreiſe ausmachen, wofeen fie viereckig wären. Zi 
"aber das Zener die ie und ei he 











Dr 667 
darauf ankommt, von der Hitze des Herdes, To viel 
nur immer möglich ift, Gebrauch zu machen, fo richs 
tet man diefe Schläuche ſowohl, als auch Die Zugloͤ⸗ 
her, wellenförmig ein, weiches nicht nur Danerbafter, 
fondern auch für die wellenförmige Bewegung, weiche 
dem Feuer weſentlich tft, dienlicher befunden wird, 
Bermittelſt ſolcher Schläuche, wird man fo viel Hitze, 
als möglich iſt, von dem Gluthhorde erßalten, uni dies 
ſelbe in der oberſten Galerie mit Diugen amumenden, 
nd man wird auf einmahl überall, Hinter den Pfeis 
ern der Gemälde und im Umkreiſe dieſet Galerie, das 
Feuer vertbeilen koͤnnen, da unterdeſſen das Feuer Des - 
Herdes durch eine gleic) große Anzahl der ebenfalls 
u einer gleichen Abſicht angebrachten Zugloͤcher fich 
erteilt, Indeſſen wirkt das Feuer doch im Mittels 
Duncte, und man beftreicht gleichſam non allen Sei⸗ 
en die Materien mit dem Elemente, weiches dieſen 
Brand bewerfftelligen fol. Kon diefen 16 Schtüns 
ven ſtehen 8 in dem innern Umkreiſe des Gluthherdes, 
intetwärts zwiſchen einer jeden der 8 vorerwäßnten, 
owohl in: als ausmwendigen, Deffnungen, und fie 
na alfo, zwiſchen den 8 erflern, 8 Winkel; die 
, fünde ausgenommen, welche ſich unter dee. 
Mündung des Ofens befinden. Dieſe werden an 
ede Geite der unter diefer Mündung befindlichen . 
Yeffnung geftellet.. Die 8 übrigen Schlünde liegen 
iner jeden der 8 großen Deffnungen gerade gegen ü 
In Anſehung der 4 Schlünde, welche den 4 duffern 
Thuͤren des Ganges gegen über liegen, findet ſich weis 
ee Peine Schwierigkeit, als daß etwa 2 Schlünde 
;reitee gemacht werden. Was hingegen diejenigen 
yetrifft, welche den 4 Deffnungen des Herdes gegen 
ıber liegen, fo-bedient man fich derfelben dergeftalt, 
saß 3 dieſer Schlünde, bloß von dem Lirfprunge des 
Bemölbes, oberhalb den Thüren des Herdes, ihren 
Anſaug nehmen, Mas die unterhalb Ber a 
| - de 
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n . Schlund hervor. zu bringen, wei 





Ofens liegende Oeffnung betrifft, fo muß 
— Geitenfchlände, und fo gar auch Die 2 andern —* 
barten, breiter machen, um . Geftalt den 
feinen 










umg Er 
Tiefe, am 
baben. 


Gange in u und vereinigen fich Dageibft 





Dur Schlünde gehen in dem Gemaͤuer nach dem 
u 


* | a 


: Werhätmtffe in die Höhe, da fie fich bey den a 2 


Vecthaͤltniſſe fort, als daffelbe in Die Höhe gebe, 
fie verfchwinden 


bey dem Herde, da wo fi) Das (Ge 


mwölbe anfängt, ,t. in einer Höhe won $ $. 


Sig. 1789 BD). Die Proportion, nach weicher ſte im 
fort laufen, ift 2 3. Tiefe auf jeden 


ben Gemaͤuer 
. Zu Höße, fe, daß fie in einer Höhe von 5 F. über 


haupt ungefäße ı5 3. Tiefe befommen. Und auf 
dieſe Art fieigen ie weiter nad) einem hinlaͤn 





shern des Herdes gar füglich vereinigen fännen, ehe 


| fie ihren Ausgang in die Galerie nehmen. 


Vier Scylünde werden faft auf eine ähnliche Are 
angeleget, und zwar folche, bey Denenes leicht angebe. 
Deep andere haben ibre Deffu * —— 








Ä 





es Sewoͤlbes, Um zwar dergeſtait, daß Ne eben fo 
ief, nie die 4 andern, gemacht werden, um: zu dem 
imfreiſe der Galerie gelangen zu koͤnnen, und alſo 
ie Hitze in alle ihre Theile auf einmaht zu verbrelten. 
Nan macht auch in dem Gewoͤlbe des Gluthherdes 
leitie Zugloͤcher, um die Hitze des Feuers, dieſen 7 
Schluͤnden gegen uͤber, deſto beſſer zu verſtaͤrken. 
des dichten Schlundes iſt bereits Erwaͤhnung geſche⸗ 
en; um demſelben ebenfalls einige Hitze von dem 


— 4 
[4 
— — 


derde mitzuthellen, macht man ein ſedes der an jeglis. 


hei Seite: heſindlichen Zugloͤcher ein "wenig. 


roßer. un ul ta 
Mle diefe Pleine Zuglöcher, welche ihren Anfang 
n dem Umkreiſe der Wolbung des Herdes nehmen, 


verden etwas geleget, um die Hitze von dem 


derde deſto beſſer in die Galerle hinhber zu Leiten. - 


Sollte ſich ja einige Schwierigkelt in dem Baue ſelbſt 
inden, fo iſt nichs daran gelegen, went gleich wey 


ziefer Pleinen’Zugtächer einen gemeinſchaftlichen An⸗· 


ang nehmen, weim dieſer nur doppelt fo groß, wie 


ie andern, iſt; - man enhäfe dadurch die verlangte - 


hiefe Stellung um fo viel leichter, und es kann die 
btheilung, welche man im Fortfuͤhren an gehörigen 
ringen. | Pr — 
Um die 3 Schluͤnde, welche oberbalb den 3 Thuͤ⸗ 
en des Kohlenherdes befindlich find, fo viel leichter 
nernführen, muß man den Sturz, oder das Mauer⸗ 
Ztuͤck zwiſchen dieſen beyden Türen, 9 3. zurück 
üden; und man wird folcher alt einen kleinen 
Bogen, : mie ein Mond, an dem Anfange des Gewoͤl⸗ 
#8 eräbrigen, Damit man dem Schlunde die erforders 
We Tiefe geben Fünne. Endlich muß man auch alle 
fe Schluͤnde, ihre ganze Roͤhre hindurch, nach eis 
gehörige Ebenmaße bauen, damit fie an den bes 


Irte anbringt, dieſe verfangte fchlefe Stellung hervor 


“x 


mmten Orten ibrenAusgang nehmen mögen, und 
X x ein 


Oek. Enc. xxxli Th. 





ein jeber muß nach her Größe dieſes Uinsganges eis 
——— — 
te „Wu 
Breite der Galerie richtet, weiche nicht aller rss 
. einerley, fo wenig als der Abfland der Ausgänge is 
dem Umfange, iſt: fo legt man Diejenigen 
.. welche hinter den Pfeilern ihren Ausgang Haben, & 
was ſchmaͤhler an, und vergrößert ihee Tiefe user 
merkt über der Höhe von 5 5.; an denen 
hingegen, deren Ausgang bloß in den Urakreis Gineia 
ctrifft, vermehrt man ihre Breite, und verkürzt iger 
Tiefe unmerklich, oberhalb derfeiben Höhe won 5 $. 
Soicher Seftalt bleibe zwifchen jeden Ausgange, wen 
weicher Gattung derfelbe aud) ſeyn mag, allemahl ein 
. gleiche Diſtanz. Uebrigens ift die Mittelbreite aller 
Diefer Ausgaͤnge 6 3. groß; und Diefenigen, 
Binter den Pfeilern auslaufen, werden an dieſer Ge 
gend 3, und an dem andern Ende, nahe an Dem Lim 
kreiſe der Galerie, 9 3. breit gelaſſen. Die übrigen 
Ausgänge werden 6 3. breit gemacht, und zwar ihrn 
ganzen Länge nad), welche man im Gemaͤuer ba 
. nimmt. Man führt diefe Verlaͤngerung auf folche 
Art bis zur größten ‘Breite der Galerie fort, in web 
cher fie fi) unvermerft endigt. Alles wird indeiies 
wellenförmig angeleget. Dieſe letztern Ausgänge, 
oder Die Ausgänge nach vorn zu, befommen eben die 
felbe Länge, welche der zunächft befindliche Länge 
Ausgang hat; dieſe Übrigen heiſſen Auer - Ausgänge, 
Man legt die Mündung aller diefer Ausgänge De 
ftalt an, daß fie durch ihre Erweiterung Wind — 
um das Feuer in dem ganzen Umkreiſe der Galerie 
gleichmäßig zu vertheilen. Man laͤſſet an allen Diefem 
Ausgaͤngen einen Fleinen Rig übrig, und von 6 
£in., um die Deckel, welche zur Zuruͤckhaltung der 
-  Hiße beftimme find, darein zu legen, 
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Das Gewölbe des Kohlenberdes mied, wie 
Tenuengewölbe, mit einem vollen halben Zirkel. ges 
ſchloſſen, und es befomme folglich, von feinem Lies 
forunge an, bis zum Schlußfteine, 4 F. fenkreshter 

Es wird mit 57 Deffnungen verfeben, worun- 
ter diejenigen mit begriffen find, welche unterhalb der 


Münduug des Ofens liegen. Diefe Oeffnungen, wele 


in t vo d, ſtellen Zugloͤcher, i 
—— m es 


Geſtalt | 
durch Aſche, und felbft die Gluth, durchfaͤllt. Ober⸗ 


691. 


- 


waͤrts find dieſe Luftloͤcher 1 F. weit. von einander. 


Sie werden 6 bis 8 3. groß im Gevierten, in dem 


Sewoͤlbe gemacht; nehmen, nad) dem Öfen zu, an 


Breite ab, und machen im Grunde eine Art von ger 
ſchobenen Gevierte (Schachbret) aus. Es wird ihr 


ver unten, bey der Beſchreibung des Ofens, ausführs ur 


licher Erwähnung geſcheben. 
Zwiſchen dem Dfen und dem Kobltenherbe ift das 


Gewölbe an feinem Schlußſteine 18 3. di. Dies, 
ſes Gewölbe wird von 2 Reiben Ziegel aufgeführer, 


und man läffet gehörige. Deffnungen daran, welche zu 


Zuglöchern dienen., Dieſes bewerkſtelliget man Durch 
B bis 9 3. lange Ziegel, indem man allemahl zwifchen 
ween einen leeren Raum in der Dicke von 8 bie 9 3. 
äffet, und fo fort an. Die Kohlen, welche durch 
die meiften diefer Zuglöcher fallen, By ſich in der 
Bischkaminer an, und higen dafelbft ſtaͤrker, als das 
Feuer des Herdes ſelbſt. So wie ſich die Gluth das 
eiöft in der Geſtalt eines Kegels anſammelt, verbreis 
en fich die Strahlen dieſes Feuers auf eine vortheils 
yafte Art in alle Schlünde, und durch diefe vertheilt 
ich die Hitze diefer Gluth weiter, und befördert die 
Erbigung der Galerie. Hierzu dient nun die wellens 
ärmige Geflale weit vorzüglicher, als eine jede ans 
yere, weil das Feuer beffer eindringt, und Teichter zus 
uͤck ſtrahlt, wenn mau - datin verſtaͤrket. u; 
k | F 2 x & 





692 alt. 
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ob gleich das Feuer natuͤrlicher Weiſe die Körper gef 
fucht, auf welche es wirken fol, fo geſchieht fofdhet 
dody nicht allemabl nach nnferm Gefallen, und wiege 


- winnen dabey, daß wir es zu zwingen wiſſen. 


* vor, welcher gerade über det Gluthkammer, 


& 
von 104 F. uͤber der wagerechten Linie liegt, * 
Nniedrigften Theile der Gluthkämmer an 


Der zwente horizontale Durchſchnite des gatze 
Ofens, Sig. 1789 6, ſtellt der Hrund des Hetde 





nerley Mittelpuncte, und nach einerley Durch 


Uebrigens fommt’es hier auf einige Zolle mehe Kerr 


weniger nicht an. Dieſer Herd, weicher 8 im 


Durchmeſſer hat, bekommt, vorgebachter Ma 


im 


dieſem Theite die Kohlen um fo viel beſſer 








> 
a 
Ei 


vierecfige Löcher, davon die 16 mittleru nur 3 
jeder Seite haben. Die andern find vierzollig, 


zu laffen. Solcher Deffnungen gibt. es einige Bis-pun 
@ingange von auffen, und nahe bis jur Muͤ Ro 


Ofens. Diefe Mündung madyt, mie bereite 


iſt gleichfalle mit Löchern verſehen. Dieſe —— 


worden iſt, ein Stuͤck von dem Herde mit aus, ke) 






Löcher laufen immer breiter nad) unten fort, 
die Kohlen nicht daſelbſt fiopfen mögen, fondern Beh 


- mehr die Luft um fo viel beffer auf die brennbaren Me 


terien wirfen koͤnne, wenn die Noth eg erfordert. J 


dem Umkeiſe zeigen ſich nur Diejenigen Zugloͤcher, Worb 


ſie eben in dieſer Abſicht alfo an. Die Mitte ben: 


che den Schluͤnden gegen über jiegen, und man 





rigen Meinen Zugloͤcher ſteht 13 3. von dem Umkbeiſe 
ob. Man rührt die GSluth auf, nachdem fie ſich ⸗ 
dem Herde angehäuft hat, daB folcher Geftalt 

dig in dem Umkreiſe weniger Daven befindiich if}, "ch 
in der Mitte, und eben’ in dieſer Abfiche as 
die 16 mittelfter Deffnungen enger, damit das Ferer 


- um fb viel befier in den Umkreis wirke, und bie ah 
ſich daſelbſt nicht anbäufe, indem diefes Die Kaftfkkis: 
| nn 





a . / 


urfhätten, , | sh e 
Die ein Schäpbret nöen — — 
halh a gebraunten * en Fieſen bereitet, wel⸗ 
be 2 bis 3 Ed Li. — and an den 4 Ecken 


uf 3 3. an 5— Seite, PER find. Sie find an 










eder dieſer en, 4 bingegen an jeder 
er 4 eh ehe Jau —— 6 3. breit. 
Man muß aufler. ham Diefe Zliefen nadı den hetvor 

Iniagenden Heſtnungen genau einrichten, weil * 
— 3 3. groß werben, und einige weiter db 





ie Mandung dieſes Ofens burdh- weile mau 

as Son binein wirft, und die — verrichtet, iſt 2 

5— * ange 44 — Her hi X 
immer breiter, gebt e en hinauf, 

nd ft-ben a ori intritte 38 sh “ 

, Se Aa F. tief; #5. für den 

£D, und ein Kin 3 Fuß eh Drit ın 


ı Sandſte A. Melcher Dis 

Se 
anf, € t. Die nung ver⸗ 

pie man hig, auf ei Drittel mit einer Thuͤre van 


Kun welche ſich non beudeu Seiten 
in Täflet. Die Fiefe Diefer indung dur 
—— 
he orfprdert / wird, um vor der, "Mündung des Ofens 
u — fo Bringt man an jeder See, 18. 5* 
oben Pfoſten der Mündung, einen 2 3. dicken Pfeis 

er an, welcher an jeder Seite um einen neuen Fuß 
eweitert wird, . Diefes beträgt für- die gefammte 
Breite 6 F., und i s ein für die Ixbeitsleute volltoms 
wen hinläuglicher Platz, weil der Boden immer nie- 
— je mehr man ſich non der Mündung des 


entferut,, und ümat _. bis auf 4 F. 
Xx . weh 






* 





—5 — an Mi chlichkeit dar 
eren zul, — Tann ‚bie Galerie. sr 
z⸗daruͤber läuft, . und diefes Di höhe iſt, wel» 


J 


er und 33. 



















Dieſes Gewölbe ge 
immer breiter, je mehr ei 

Der Rauch, melcher ut Zu 
"Ginaus geht, würde an einen vrioh engen "TIERE, 


werlich fallen; man legt derhnadh er dee J 
Be des Dfens einen Rauchfang au ML 


. „oder Seitenwände die Pfeiler > 2 
"beffelben ift 6 F. hoch. eh wi} 
kreiſes der Galerie“ —— — —* 
gezogen werden. Es br et ha * Die 5 
"zu jedem Pfeiler aus, porn in gerader © — 
Keiler in die Höhe, und wird wentaftens F Bu 
"als der Ofen, ml eig in dal — 
"des Rauches noch mehr zu erleich ir 
sen an jedem Pfeiler, da wo ſich de 
Zugloch an, damit die Luft, welche 
cher hinein tritt, den Rauch um nn 
a 


m 
w- 

\ a 

& 


‘ben könne, Dieſes Zugloch, De 
e voh der Befchaffenpeit, daß ein @ 
dazu fommen — um gr ar 
entweder oder en 
ſich gegen Prag der — von . 
An dem rei Ks — De ee 
anzutreffen, welche en 
— und unter einer gleichen de va 
lenfoͤrmig, “angelegt ind, Sie haben g aa 
gefaͤhr 18 3. im Lichten. Yhre Tiefe beteil z 
am (runde des Herded 6 3.; ihre Hhe 
‚ihrer Oeffnung, wenigſtens 2 3, Sie 
Gemaͤuer nach dem Vechaͤltniſſe fort, —2 — 
ſteigen, und zwar zu 6 3. auf einen 
alfo in einer Hoͤhe von 2 dr 1 3. efe de 


4 


| Rt, | 5 
in diefer Höhe werden Re von der Seite des Ofens 
ingefchlöffen, und fie laufen nach der Galerie weiter 
rt, indem ſie am Grunde derfelben gegen 2 3. erreis 


ven; d. h. fie befonimen 1 5. Höhe, da wo fie zus 
immen treffen, welches, mit der Die des Mauers 


erkes von ı F. zufammen gerechnet, 25. beträgt, .. - 


nd voflfommen binlänglich ifl. Sie veremigen ih 
den Schlünden, EL von der Gluthkammer 
ımmen, mit einander, Dergeftalt, daß noch Mauer 
nug übrig bleibt, die Galerie zu tragen, und daß 
gleich auch die Winkel daben vermieden werden. 
Ion dieſen 16 Zuglächern bringen 8 das Feuer hinter 
n Dfeilern, und 8 in den Umkreis der Galerie hin 
if, und zwar auf die bereits bey Gelegenheit der Bes 
yreibung dee Schlände angezeigte Weiſe. Es ents 
hen alfo Davon im Grunde der Galerie 8 gefchobene 
er Ranten: Bierungen (Trapezium), deren Seiten 
n den Ausgängen der Zugloͤcher und von dem 
ihwibbogen bee Galerie hervor gebracht melden. 
titten in dieſe Rauten ⸗Vierungen kann man die jar⸗ 
ten Materien — Die Vereinigung dieſer 
chluͤnde und Zugloͤcher gibt ſolcher Geftale ein Feuer, 
(ches ſtark genug iſt, die ganze Galerie, und beſon⸗ 
16 die von dem Mittelpuncte des Herdes entlegenften 
zeile zu erwaͤrmen. Es wird ra che 
4 in dem Inwendigen des Ofens übrig ſeyn; al⸗ 
auch diefer Ueberfluß wird, wie aus dem Fol⸗ 
a zu erſehen ifl, benommen werden. 
Die — werden in Form eines Gewoͤlbes 
ch gothiſcher Bauart auf den Herd aufgeſchichtet. 
er Fuß * Schich t iſt unten 15 3. breit oder dick, 
ı dem Fuße diefed bes, den 13 Zugloͤchern 
5 ne, = vornehmlich den zum Theil am 
ße dieſes Gewoͤlbes befindlichen Zuglöchern gegen 
er, laͤſſet man Oeffnungen übrig, damit die Gluth 
daſelbſt nicht En - der Kalk einen = 
4 








 Sängie:gleiduen Braud erhalte · Man kanme noch ei 
nen Beinen Bang ſtehen lalſen, um dem Arbeiter dar 
Busch zu Hülfe zu kommen; es iſt aber dieſes uidyt 
ſchtechterdings notbwendig, und es würde beffer fegm, 
‚einige Zolle.gegen die Puufildcher tiefer zu bauen, um 
‚ ihnen Dadurch,meßr Höhe zu berichaffen. ... Es kaun 
fich indeffen der Arbeiter mit den kleinen Susfplöchern 
ſchon bebeifen. Er So 
. Dan nu vor allen Dingen darauf ſehen, daß 
‚; man in dem Gewoͤlbe von Kalffteinen, den 
‚ bogen der Galerie gegen über, Lüftungen laffe, Das 
Feuer um fo viel beffer zu vertheilen, ug Ar go 
. meiniglid) das Kalkgewoͤlbe verzehrt. Mittel⸗ 
Punct dieſes Herdes wird eſwas bauchrunp (eomugg), 
. eben fo wie bey. der Gluthkanmer, angelcherz Beh 
“ „ wird dabey zugleich eine Abſchuſſigkeit, von r 3. auf 
. den Fuß, yon dem Boden bis jur Mündung des 
. Dfens. beobachtet, und war dergejtalt, daß die erftere 
Oeffnungen, welche das Feuer in, Die Galerie Seite, 
> allemapl tiefer liegen, als der Mittelpuuct Des Her 
. bed. Dieſemnach mird ſich die Abjchuffigfeie Hefen: 
Fr ders in dem Umkreiſe befinden muſſen. 
.,. Die ganze Höhe des eigentlid) ſo genannterz Dfans 
‚ ‚beträgt, ‚angejeigter Maben, 17 5: Es 
nwaͤhmlich zupörderft. 3 5. Höbe von_ dem 
.. Ibeile des Herdgrundes, bis zum wedrigſten 
AG Öslerie, ; Macp diefer Höhe. erfäheing im Sie 
1789 ©) ein.dritter horizontaler Durchſchnitt. Das 
: uwenpi Iran der Bauch des Ofens, welcher bloß 
für den ‚Kalk beſtimmt iſt, bekommt in dieſer Höhe 
. von 3 Zuß, 83 5. im Durchmeſſetr. “ 
.: - Yufler dem, daß man Krümmungen angebracht 
r,hat, von meichen die Feuerſtrablen nach oben binauf 
bar ſchlagen, hat man noch eine andere wichtige Ur 










” ; den. Dfen weiter zu machen, indem. man Damit 
bie, über das Kalkgewoͤlbe in die Höhe geht: Der 
VL > Kalb 


— 


7 


Zalkſtein nimmt, indem er gebrannt wird, einen klei⸗ 
een Kaum ein;, die Theile deſſelben fommen, nach 
em Maße als fie von dem euer, durchdrungen wer’ 
en, unmerflich einander näher... Es würde alfo das 


Schein: Gewölbe von Kalffteinen einfinfen, wenn es 


n der unterften VBerengerung des Gemaͤuers, welche 
flelbe ia ſich fchließen, nicht einen MBiederfland. 
ande, weldyer mit der Verminderung der Größe deſ⸗ 
eiben in einem genauen Verhaͤltniſſe ſteht. Aus dies 


em Grunde mın.muß der Ofen, bie zu einer Hoͤhe 


on 7 5. hinauf, immendig immer meiter werden, 


veil das erſte Kalfgewöibe unter dem Schlaßſteine 
venigftens 5 F. hoch it, Damit Platz genug übrig. 


leibe, daß das Feuer unter dieſem Gewoͤlbe fpielen 
oͤnue; und weil ügefes erſte Gewoͤlbe wieder ein zwey⸗ 
es über ficy.befonmt, Damit den Folgen des Einuſin⸗ 
ens vorgebeuget merde, Ueber Dies iſt es auch der 
Ratyr gemäp, daß man dem Feuer einen größer 
Spielraum, bie zu demjenigen Orte bin, mo es feine 
taͤrkſte Wirkſamkeit äuffert, verjchaffe; welches, ber 
Srfaprungzu Folge, gerade in einer ſolchen Höhe von: 
5 gef ieht. * 
Umrdas Heuer beffer zu vertheilen, welches, ohne 
iefen Umſtayd, befländig zu viel Gewalt auf das ihm 
ntgegen ſtehende Gewölbe ausuͤben würde, legt man 
n Diefer Höhe von 3 F. eine Galerie, ringe am den 
Yfen herum, an, und zwar vermittelft einer Mapger 
‚der eines Kranzes von Ziegelu, welche in der mitt⸗ 
ern Dicke 7 3. hoch iſt. Es beträgt die Dicke in Dies 
er Höhe 15 3. Oben und unten erweitert fich ber 
Kranz, ſowohl von der Seite. des Innerſten des 
Ofens, als auch von der Seite der Galerie ber, in 
eren runde der Kranz 21 3. did if. in folder 
Rranz hat verfchiedene Definungen,, von melchen ich 


‚ald nachher fprechen werde. Die mittlere Breite der | 


Salerie, an ihrem Grunde, iſt 25.33. Da fe 
X7x5 | aber 


\ 


N 


698; | Kalk. 
"aber hinterwaͤrts 1 F. breiter, als vorn im Ofen, , 


um der jetzt anzufuͤhrenden Urſache willen, auſſer dem 


bereits vorher erwaͤhnten Umſtaͤnden: fo bekommt die 


Gaalerie an ihrem Grunde 2 F. 9 3. Breite, vor 
aber nur 15.93. Dieſe Proportion wird im dem 


“ ganzen Umkreiſe der Galerie beobachte. Die bejons 


+ 
— 1 


dere Urfache von dieſem Unterſchiede berubet darauf, 


weil das Feuer immer vor fich hin ſtreicht, und nidge 
- wieder in fich ſelbſt zurück fchläge, mwofern es nick 
durch irgend einen im Wege befindlichen Körper dazu 
gezwungen wird, dergfeichen Wiederſtand die Durch 
die große Thür der Gluthkammer herbey geführte Luft 
. Yerurfachet. Aus diefem Grunde macht man Die Gar 
: Terie nach binten zu breiter, als vorn; und es iſt die 


Breite diefer Galerie, im item ganzen Umfange, 


nach diefem angeführten Verhaͤltniſſe un 


- Webrigens wird die Gluthkammer die Mittel an 


[2 


Hand geben, die Hige, oder wenigſtens den Brand im 


» allen Theilen des Oſens und der Galerie, durchgängig 
a ap zu machen. - 


m. * 
1) 


unteren Boden der Galerie werden ebenfalls 


Orten nicht gleich lang feyn. Dieſe Länge ſteht, er⸗ 
waͤhnter Maßen, mit der Verfchiedenheit der Breite 
ber Galerie in einem genauen Berbältmiffe. - Wenn 
man, um die Materien defte beffer zu fehichten, Die 
Obſchuͤſſigkeit nicht fo merklich machen will, darf man 
nur jeden Ausgang des Zugloches, welches der gr 














& 
[7 er: 
“ * 


nad) liegt, an der Seite, mo bie Abſchuſſigkent zu: 
nimmt, ein wenig ausſchmiegen. Die Höhe diefer 
Schmiegung ift Die Hälfte des Abſchuſſes, melcher 
fonft, ohne dieſes Huͤlfenuttel, zwifchen = Zuglöchern, 


mad) vorgedachtem Verhältniffe eingerichter eyn ntüßte;; | 


ſolcher Geſtalt wärde diefe Schüftegung 2 bis 3 3, 
betragen. | 
Man ftellt die Toͤpfer⸗Sachen und alle übrige 


zarte Materien, im der Galerie mitten aufdie Rauten⸗ 


DVierungen. Hat man kein Töpferwerk zu brennen, 
fo bringe man z. B. die Dachziegel dafelbfi Bin. Die 
Mauerfteine, als welche nicht fo zart wie die Dach: 
Steine find, ftelle man an den Rändern der Ausgänge 


auf, wie audy in die Deffnungen dee Schwibbogen, 


doch nur zur Haͤlfte; denn die Hälfte diefer Deffnun- 
gen, von der Geite des Inwendigen des Ofens her, 
wird mit ſtachen Kalffteinen, welche mananf die Seite 
legt, angefüllet, als welche eben fo viel leeren Raum 
Kaffen, als fie anfuͤllen, zum freyen Durchzuge des 
Feuers. Hierbey ift zu bemerken, daß man um fo 
wenigern Spielraum für das Feuer Abrig laſſen müffe, 


je zarter die zu brennenden Materien find. Man muß ' 


auch darauf fehen, dag man den Ausgang der Zugloͤ⸗ 
cher geſchickt anbringe, dergeftalt, Daß das Feuer, wel⸗ 
ches fie herbey führen, in der ganzen Höhe der Gale⸗ 
rie feine Wirkſamkeit ausüben koͤnne. Dieſe Höhe 
betraͤgt 3 bie 9 F., von dem untern Boden der Gale⸗ 
vie an, bis an die Schlußfteine ihres Gewoͤlbes. 


Wir haben demnach 3 F. Höhe vom runde des 


Herdes, bis zum Grunde der Galerie; 9 F. für die 
größte Hoͤhe der Galerie, über welche fie nichts wei⸗ 
ter befommt; 4 F. zur Abrundung des obern Theiles 
Des Dfens, welcher fich in ein gorhifches Gewölbe 
endige. Syn diefer Höhe, welche überhaupt 16 F be⸗ 
traͤgt, bekommt der Gipfel des Gewoͤlbes eine Oeffn⸗ 
ung, von 33 3. im Durchmeſſer, und 1F. zur Hoͤhe, 


I 


+ 





aus Die- obere: Deffnung ſenkrecht und. feft zn machen. 
. Folglich kommt der oberfle Theil des Dfeus der Gchak 
eines ſtumpfen Kegels nahe, und eg find die Kram 
. men bed Dfeus und der Galetie, aus 3 Zirkelſchniuen 
juſammen gefegt, welche eine falfche Krumme beſchter 
* die man ſich am beſten vorſtellen kanu, wor 

man fie mit einer Eyerſchale, oder eigeutlich, wei 
. Diafe Figur wellenfoͤrnng aus faͤllt, mit einem Meloren 
Schuitte vergleicht. F | 
In der Höhe von 3 5. über dem Herde, wo kl 
«Innere des Ofen, Angezeigter Maßen, 8 5. 6 3. iM 
Daurchmeſſer hat, befinden fich,. tings um Das Innere 
. des Dfens herum, 8 geoße Definungen, weiche i 
gleicher Eutfernung über den Pfeileru der Zugiöde 

bes Herdes flehen, deren Ausgeng nad) vorn zu 
kehrt if. Dieſe Deffuungen bekommen gemeint 
. 3 bie 4 5. Höhe, und jmar bes zuvor 

es Abjages wegen. Ibre Breite iſt 2 F., an Dem 
Eingange der Seite bes Mitteipunctes, und 3 J . in 


- „wendig in der Galerie, mo die Woͤlbung der Oe 


auch erbabener, als bey dem Eingange, if. Die 
. Schwelle diefes Einganges — eine Ausſchwef 
ung von 6 Z., auf 3.3. Hoͤhe. Die Pfeiler jwili 
ben Schwibbogen find unten 21, und oben unge 
15 3. Did. Ihre vorderfie Seiten befommen X 
mebr als 15 3.,.bie zum Anfange der Schwibbogen 
meiche völlig gewmälbet werden. Indeſfen werden de 
Pfeile, weil man alle Ecken zu vermeiden ſug 





ee 7) 


dick 4 jeils um bat Feuer beffer zu vertheilen, und 


in der Galerie mehr zu verfiärfen. Es erfcheint'nier 
fet Kranz, nach feinem horizontalen Durchſchnitte, in 
gig. 17899, wo man bie größte Breite des ganzen 
Ofens und der ganzen Galerie vorgeftellt finder. 7 F. 
body vom: Ofen, und 4 F. von der Galerie, beträgt 
der Dirrchmeffer des Innerſten des Oſens, ungefähr 


9 F. Der Ktranz iſt 15 3, did, und die voͤllige 


Breite der Galerie macht 53 5. aus, wovon 3 F. 8 
3. für die größte Breite, 2 F. 3 3. für die Fleinere 
Breite, und’ 17 F. für den ganzen innern Durchmeſ 
ſer des Ofens — welchet eben fo viel, ale deſſen 
ganze Hoͤbe, b 

Sn, der eher von 8 F. nimmt die Beeire des 
Ofens und der Gakerie ab, und dagegen die Dicke des 


Frames zu, ob gleich dieſes aled, nur wenig zu mer»“” 


Pen ift, weil es in jedem Theile hoͤchſtens 1 3. Unter⸗ 
fehied macht. Man kann Diefes aus dem fünften bo⸗ 
rizontalen Durchfchnitte, Sig. 1789 P, erfehen. In 
diefer Höhe fommen 8 andere Deffnungen, von eben 
der Geſtalt, wie die vorhergehenden, zum Vorſchein, 
fie werden aber nur 2 bie 3 5: hoch, und 13 F. breit 
gemacht. Man bringt fie auf die Pfeiler der vorhers 
gehenden, und zwar dergeflalt, daß die obern Schwib⸗ 
Bogen auf den Pfeilern der-untern, von Stocknerk 
zu Stockwerk wechſelweiſe zu liegen kommen; über 
dies werden andy dieſe feßtern auf eben Die Kt, wie 
die erſtern, angeleget. Ihre Pfeiler bekommen 18 


3. im größten Durchmeſſer, da, erwähnter Maßen, | 


ihre vorderfte Fläche abgerunder iſt. Es bleiben nach 
2.8. für die größte Höhe der Galerie übrin; dieſe 
mendet man zu den Bogen der Galerie» Wölbungen 
an, welche man flacher anlegt, mofern man fein Kreutz⸗ 
Gewölbe anbringen kann. Der. Kranz ifl en 
nody 1 F. hoch vollſtaͤndig, d. i. 10 die 12. F. üb 
dem Grunde des Herdes. In dieſer Hoͤhe von — 
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n02 Kal, - 

2 Det dus 2 iſt ı g. 93. A 

der Galerie betraͤgt 4 F, 63., woron 2 5. 9 
red pe a6 Vordertheil, da 





du 

. ne 8 # im Durchm 
* —5 get —* —* * * 
Fr man 8 Buglöcher, welche von dem Anfange de 


B dem des. Ofen⸗ 
flachen X ——— 


len alſo dieſer Hoͤhe, und den daruͤber liegenden Ther 
— diejenige Hitze mit, welcher — Theile, wegen 
der allzu weiten Entlegenbeit des Herdes, A von 
Iuftig geben würdeh. Man muß hierbey 2, oder ge 
* Zugloͤcher geſchickt anzubringen ſuchen, su 
bertheil der Galerie ausführen zu innen. Falp 
1 * er diefen 4 Zuglöchern an 15 3. pe = 
eben fo viel Breite, Damit ein Mann hinein und 


En he, wa Ofens herfommen, rechtwinkel⸗ 
angeleget werden. Das Maß der Pfeiler in dieſe 
Gegend ergibt fi) aus der Breite der Zugloͤcher von 
— gr ._ — zeigt, * 
na daher wer Zugloͤcher 
Ofenfeite her, 5 2. breit gemacht, 


Die 


fens . Die e 
Hälfte läuft rechter, dere linker Hand. 
Vermittelſt einer ſchiefen und uszack⸗ 
ung aber, von 4 3. Breite, 3 3. Tiefe, und 2 F. 
er welche man inwendig in bem Ber 








33 auf. 
mo fich die Auszackungen vereinigen,; legt man 
die Oeffnung dieſer 8 lehztern Luftlöcher rund, und 
von 6 3. im Durchmeffer, an, damit fie Die äuffere 
Luft, vermitteift eines Ausganges von 3 3. im Durch⸗ 
meffer, erreichen mögen; Sig. 1789 ). Man ord⸗ 
net diefe Ausgänge oben rings um die Oeffnung herum, 
in einer gleichen StBelte von einander,. und zwar 15' 
3. vom Rande diefer Deffnung; d. i. es muͤſſen dieſe 
8 Ausgänge unter einander einen Durchmeſſer von 6 
5. haben. Solcher Geftalt wird die ſenkrechte Hoͤhe 
dieſer 8 leßtern Zuglöcher von 2 F. werden, davon der 
eine Fuß hinterwärts ein wenig ſchief, 6 3. flach läuft, 
und der andere ſenkrecht gerade hinauf geht. Die 
obere Deffuung, welche misten an dieſen Luftlöchern 
iſt, gebt ebenfalls bleyrecht ı F. hoch hinauf, und fie 
bat 34 5. im Durchmeffer, von der Höhe von 16 5. 
an; ar vn endigt fich Die völlige Höhe des Oſens 
7Buß. 

Die Auffern Ränder der obern Deffuungen werben 
mit 8 oder 16 guten Gandfleinen gemacht oder ges 
deckt, weiche ſehr feſt, und befonders Dazu 25 5- lang 

ges 





yog AKaft, 
2 gefchnuten ae In dieſe macht man, nad 


Maßgabe der kleinen Luſtloͤcher, Einjchnitte oder Fu 
gen. Man gibt diefen Steinen nach Proportion eine 


Abſchuͤſſigkeit, - je mehr fidy diefelbe von‘ dem Rande 


entfernt, damit das Waſſer um fo viel leichter herab | 
kaufen möge. Um niehrerer Sefligfeit willen, wetder 
Die Theile oben, 106 fie mit dein Feuer feine Gemen⸗ 


x ſchaft haben, mit Kalk und Mörtel gemauert, und 


zwar ringe herum von auſſen am Ofen, fodaß fe im 


mer niedriger werden, je weiter man fid) von dem Ro 
telpanete entfernte und es wird al Tas Gemaͤnet 


über den Woͤldungen wenigfien® 3 F. Dich, wenn man 
die Gewoͤlbdecke mit Darunter begreift. Dos üßrige 
kann mit Lehm ausgeflampfet, und mit Bandfteinen 


daruͤber gepflaftert werden, damit die Karren bequem 


dazu kommen koͤnnen; und es darf Diefes nur 6 2. 
weit vom Rande dev obern Oeffnung gefchbeßen. Mar 
Lönnte auch Bad ganze Mauerwerk von auffen, ſowohl 


darunter: als auch darüber, und in feinem ganzen LIm- 


: wenden. Bey dieſem Kitte von Eifenfchladten beaucht 
man keinen Kalk und Mörtel, duffer wenn man die 


fange, mit einer 3 3. dicken Lage von Eifenfühtacken 
überkitten, und mit ſtarkem Moͤrtel zubereiten, wm 


Ben Dfen beißer zu baben, und alle Feuchtigkeit —— 


Lage des Schlacken⸗Mengſels Damit befleiden wollte, 
welches noch beſſer waͤre, indem man dergleichen Dfen 


weder zu trocken, noch zu feſt madyen fanın. Oben 


haͤlt man die kleinen Oeffnungen mit Dachſteinen, 


doder umgekehrten Toͤpfen, oder, welches nos beſſet 
if, mie Stoͤpſeln von gebranntem Lehm 


zu, weiche 
man mie einem Henkel, dergleichen Die &öpfe baben, 
verfieht, um diefe Zuglöcher, deren Durchmeſſer am 
Ausgange, angezeigter Maßen, 5 3. groß ift, um 


. den man zum Einpaſſen der Stöpfel einrichten muß, 


etifeh, ober Theil, l 
ange — Se 5 Scan fr 
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geil von 23 I en für in befimmten Gang . 


zu paflen. 

Fan wirft Deu Kalkſtein haufenweiſe durch. die 
große — bedeckt aber dieſen Haufen, nach Be⸗ 
leben, mit Kalkſteinen von mittlerer Größe, m 
man mis angefeuschtetem Lehm befittet, fo bat Do 
Feuer einmahl den Haufen durchdrungen bat, in.defe 
fen Umkreiſe man, zwifchen Den —— welche 
mit der Hoͤhe des Ofens wagerecht liegen, 8 viereckige 
Oeffnungen laſſen muß, welche ſo viel leeren, als 
vollen. Diag ausmachen, und welche man, wenn es 
nöthig ne wit Dachfleinen oder andern Deckeln vere ' 
fihließen kann. Die Kalkfieine, welche nad, dem 
Verhaͤltniſſe, als fie gebrannt werden, nieder finfen, ' 
ze. völlig in den Ofen hinein, und man kann es 

an folgenden Merkmahlen ertennen, ob fie vollkom⸗ 
men gebrannt ſeyn: 1. Wenn fle bis unter den Hals 
des Dfend, d. i. bis unter den 17ten Fuß, oder Doch 
beynahe fo.tief, nach dem man viel oder wenig Steine 
bat, nieder ſinken; 2. wenn ber Ofen nur noch eine 
— Flamme, wie ein reg uni = 

t, und man andenen en, durch mel 
das Feuer ftreiche, — dir mindeſte Schwaͤrze mehr 
gewahr wird. die Flamme nicht blau ſpielt, 
wird noch Mungo einige wärze zuruͤck bleiben, 
kam —— daß inoch robe Theile vorbhanden ſeyn; 
und eben an dieſe Oerter, wo noch dergleichen 

eye zuruͤck bleibe, muß man die Flamme brins 
zen; und hierzu bat man bey diefer Art von Ofen 
verfchiedene — welche man bey allen übrigen 
Arten nicht Indem die Decke des Kalkofens ſich 
‚on ſelbſt er t undzwar vermögeißrer Aufichichtung, 
d iſt Das Feuer, welches darunter wirket, weit heft⸗ 
per, um die Materien, welche zuletzt eingeſetzt wor⸗ 
es find, vollig zu brennen; und was Dad beſtaͤndig 
OeP. En. XXXUTH. Dy bins 


er ” Se Ä 
hinauf Felgende Wener nicht im Anfange bewitfn 


Sonate, das hohlt feine Wirkſamkeit bald wieder nech. 


Uebrigens muß man wegen etwa zuruͤck bleibender 
weniger Schwaͤrze nicht gleich unruhig werden; es iñ 
viel beffer, das wenige ſtehen zu laflen, als fd, 
durch Verſtaͤrkung des Feuers, der Gefahr aukmiv 
gen, den übrigen bereits gebrannten Materien zu vi 
Hitze zu geben. Man würde bisweilen viel eher alt 
Untere fchmeljen und verderben, als chen 
Schwaͤrze hinweg bringen. Man bat indefien hir 
bey fein beſſeres Mittel, ale das Feuer nad) Belieber 
zu richten; man, muß fich in Zeiten Darauf anfohridten, 
“und zu dem Ende das trockenſte Holz, und welches 
die hellefte Flamme gibt, bereit halten. 
Man muß demnad) alte Aufmerkfamfeit anwenden, 
erfordernden Umfländen nach, die Zuglöcher verfehler 
fen oder offen zu halten. Gebt zu viel Hiße dard 
ein Zuglody, fo verftorft man daſſelbe; und bingege 
öffnet man es da, wo nicht Hiße gemug ifl; und Damı 
verfäbrt man abmechfelnd, wobey man zugleich Dafız 
forget, bie Thür der Gluthkammer zu Öffnen, weich 
dem Zugloche, Durch weldyes man die Hitze herber 
führen will, gegen über liegt. Und da die obern Zug 
Löcher mit den Schluͤnden der Sluthkammer auf ci» 
ander treffen, Ennn man die Flamme und Hitze circa 
liren laffen, fo daß man, wenn man will, das Sleid 
gewicht des Feuers wieder hetſtellet. Man bat ber 
Sad der Hitze völlig in feiner &emwalt, und Pazı 
überall einen gleichen Brand, und jo wie man ıha 
nme verlangt, hervor Bringen. 

Die Erfparung des Holzes wirb um fo viel fe 
'trächtlicher fen, wenn man dasjenige, was in Anſeb⸗ 
ung der untern Theile, mit feiner gar zu ſtarken Hitze 
Schaden thun würde, ju recher Zeit zum Ruben a⸗ 
wenden, und von der Hihze der Gluthkammer Bebrar: 

macht, weiche ſonſt ganz unnüß bleiben würde. = =: 
J fais 





Gasızı nämirh, ohne gleichfam die Menge dest Hol⸗ 


zes zu ver ern; eine Menge jegel brennen, ‚weiche 
weit einträglicher find, als derjenige Kalk, den man 


gm allein, mit wenigen Hole, als für den ganzen - 


and nöthig ift, nicht hätte brennen Finnen. 
Man fan alfo, vermöge einer ſolchen Bauart, 
auf einmapl ale die zu brennenden Marerien brennen; 
den Kalk, in. der Mitte oder in dem Bauche des 
Dfens; die Ziegel, und auch fo gar Die Täpfermagre, 
in Den verfchiedenen Stellen der Önlerie. Die. augen. 
jeigtee Maßen nit Bortbeile angebrachten Apüäer 
erleichtern die Abſicht, überall einen gleichm 
oder dem erforderlichen Grade vollfommen gemäßen 
Brand hervoͤr zu bringen, Man fan bier den ff 
allein brennen, oder nur Ziegel, ober Toͤpferfach 
allein, wiewohl mit etwas mindern Mugen und einiger 
KBeränderung. . U 
Es geben in diefen Ofen wertigfiens 8 große Maße 
(Muids) Kalk, und 20,000 Stuͤck Mauerſteine von 
8 gegen 4 Zoll, ind 2 3. Dicke, oder 12,000 Stuͤck 
Dachziegel, von 11 gegen 7 3. und 6 Lin, Dicke 
dder andere Materien nad) Proportion. Zu 3 ñ 
einander ſolgenden Brändengebraucht man nicht p 
ale 5 Kubik » Klafter (Toife cube) gutes und geſun⸗ 
des Holz. —— | 
Nolke man in einem folchen Ofen bloß Mauers 
Steine oder Töpferfachen brennen, fo Darf man nur, 
an flott des Kaikgewötbes, ein Gewölde von Mauer⸗ 
Steinen auf dem Herde errichten, woran man Oeffn⸗ 
‚ungen nach Proportion auf eine gefchicfte Art anhrin⸗ 
gen muß, wie oben bey Beſchteibung des Kalfs 









Geœwoͤlbes gezeigt worden ift, um das Feuer in dem 


Den und Ber Galerie zu unterhalten; nnd ed iſt dieſe 
Galerie in dem alle gar nicht noͤrhig, wern alle Ma⸗ 
Rrien durchaus gleichartig find, Wen einer oder der 
audern dieſer Verſchiedenheiten, datf ˖ das gane Ges 
ee WERE Vy °:. 7 ii 





yeß Kalk. 

baude nur von’ engerm Umfange ſeyn; nur auf ed 
dabey zugleich mach eben denſelben Grundſaͤtzen ze 
Berhaͤltniſſen angeleget werden. Hierbey iſt an 
N merken, daß bey einem kleinern Ofen die Anzahl de 

Schwibbogen, Rrümmen und Zugloͤcher, auch Fleiw 
 Tepn müffe, naͤhmlich von 7 und 14, 6 umd 12, um 
: den Bau defto fefter zu vor Ba Was die Drarerien, 
und zwar in dem Falle, betrifft, wo Die obere Defie 

"ung gar nicht nothwendig if, wie bey den Töpferwan 
ven, fo wird der Ofen oben geſchloſſen; und um diek 
ung zu erfeßen, werden oben noch 9 andere Zug 
Loͤcher angebracht, ı in der Mitte, und die 8 Abrige 
ringe um das gte diesfeite, und zwifchen den 8 von 
befchriebenen, um diefelben auf eine gleiche Ar 
öffnen oder verfchließen zn koͤnnen. Alsdann aber bat 
' "man 2 gerade Über einander ſtehende (verticale) Dcfie 
ungen nöthig, von welchen die unterfle am größten if, 
unm den Ofen an dem bequemften Orte zu nuthen. 
Man mänert fie mit Ziegeln zu, um das Feuer bey 
fammen zu halten,. und Öffnet fie, wenn man be 
Dfen wieder in Stand feßen will.. 

Erklärung der Siguren. Sig. 1789 9). Dieſer DU 
ſtellt den Srund- * — = dem Slautb herde 
(Gluthkammer, Heitzkammer, Koblenlammer, Debraiſau 
und von dem ganzen Ofen, vor. 

a, ber: Mittelpunct ber fammer, ober des Aſchenbe⸗ 
Gälter6, worein bie ahäkenben Roßlee franmeen, 

b, bie Thären ber Heitzlammer. ES Find dieſes die an⸗ 
N, durch welche man bie Aſche heran 


<, ſtelit denjenigen Theil der Heitzlammer vor, welcher Rh 
——— 
chfam die Vorkammern 


sad giel 
kcatio der Heiglamımer mit dem 
| Dobiwege (Eanale), vermitteift Der . 
f, ten, welche zwifchen der Gluthkammer nad dem 
sunben Doßlwege eine Semeinfchaft in u 


4 » 





⸗ 





> 


-  Shelle unterhalten, welcher ſich unterhalb der gründe 
. „ung des Ofens befindet, und zu eben demfelden Bes 
“Brauche find, wie die untern Thären bey b. 
g, bie untere Galerie, ober ber runde — unter ber 
Erde, welcher zroifchen ben 2 Mauern angebracht iſt. 
.:$, Ehüren, melde zu den Keller —* u dem Ausmends 
igen in. der untern Galerie, fi F | 
i, Schlaugenkruůmmungen, (Splände, Ciemeanz,) web 
che fich vorwärts enbigen, wie bey h In ei 89 ©) 
u feben iſt. Man wird ee erfeunen, = 
weiche ein wenig breiter auſsgebogen 
3, Schlangenkruͤmmungen, welche nach — aus⸗ 
laufen, wie bey g in eis- 1789 ©) gu feben - on. 
- unterfcheidet diejenigen leicht, welche an 
der unterhalb der Mündung bed Ofens — 
— angebracht — 
Die punctirten Bogen ——— Shan 
— welche nur über Ä 
Heitzkammer angeleget werden he en 
bat die Te feier der niedrigen Thaͤren an ‚Schelle 
— geruͤckt, um den —— der ige Sec 
diefe Schlangenfrämmungen zu erleichtern. 
— ‚ok — Linien —8 die Echutauen 
erliures 
— = kinie des Durchſchnittes. 
Maßſtab, ba 3 Linien einen ug ausmachen, wel⸗ 
Ye zugleich Für alle folgende Siguren dient, 
‚Sig. 1789 d), ſtellt die Heiglammer ia der Höhe von 5 
uß ver. Diefe Figur iR von der arten nur bayin unters 
en, daß die Tiefe der Schlangenämmungen 9 300 
sehr beträgt. Die Nachweifungen find diefelben, tie auf ' 
der —— ; nur folgende 2 Stellen find ein wenig 
— naͤhmlich: 
b, die obern Thuͤren zur Heltlammer, durch welche man 
die Gluth umruͤhrt. 









F das Dbertheil äber den Thuͤren, welche von dem run⸗ 


den Hohlwege zur Heitzlammer, en demjenlgen Orte 
u der Ah unerpi der —X Dfens 


"he dieſer Hoͤhe sch Wi Aorioen Woͤlb⸗ 
ungen 


‚Ya 


R er a I 7 x sis 


— 





"Tr fehließen, welche quer 
L —* — = die — een 


—W — ee 
— — natehat ht 









* — au 
teen, | 
„38 == 9% ei ben Dfen nach der Hohe bei geben 


er 5 
—R*— ER nach theem gera⸗ 


vden· Boden. 
5 die Galerke, an der ſchmahlſten Stelle. Sie ueiget 
4, Deffanngen oder Schwibbogen, vermittelſt deren das 
euer des Herdes mit der Galerie Gemeinſchaft hat. 
e Quer: uge, welche durch Die Ausichnitte g ger 
ſß, er ng — welche durch bie Ausſchuitte h 
1 Kusfehnitte, um die Quer⸗Ausſchnitte der Zugloͤcher 


dieſem Orte zu ſchließen. 
M t Ne dieſe Ausgaͤ 
—— aD wg en nen 


25 













. 3 b. 4 2 Zoll atedriger, a Ir eufehets . 
RR ME N dieſes tew⸗9 
De Ita „ber. 


achten: Dita folgsnben Biene 
k.der Mantel ded Rauchfanges länft u Ki dieſer ‚pie 


, De oder che 
— —— tie 86 
.ı sen Safang, and If in ber folg. (iger abgebilbet: 


Be 1789 ©. Diefer Riß felit den Sfen nach ſeiner 
ten innern Breite vor, —— In ber Oibe 0m 7 
den ebenen Boden des Serben befindet 


F 


—22— 
—* es Galerie, weiche rings herum geht. 

bie Zwifchenmauer bed fange®. - 
58 bildet den Ofen, in Der oehe um 8 






a, Mitte des Ofens. 
b, die Galerie, melche riage geht. 
e, QAfrungen, oder 

— —— 

ung bet Ga Tre bei — a⸗ 













8 obere Deffnung 


de Dfend ee ' r 
b, Buögduge ber N 





7 m Die Höhe der unten 
* men, — —— 
ine 
De ? 


Man brennt auch mit olztohleu ton Bi are 
ten Steinen; und man fönnte wirklich in allen 


und pyramidenfoͤrmigen Defen, —— 


als auch Torf —— Man pflege. 
. tzkohlen Kalk brenue, 


ten, WR Man y Ho 
in beſonders Beh ie 
wie z. B. in Frankreich, —*æ 
zieres und Sedan -ge 


Ein — Bf, welcher 18 $. 4, 
nad 4 inwendig Im Dyrchmeſſer if, Sig 202 





















a ©: Ds 


‚ii nangetähr 336-Rubik - 
‚Yahalt, und wird mit 189 Kuluk⸗ 
then und ı20 Kubit- Schuh Ho 

Dieſe Quanttitaͤt 











kr dan | 


— — A =. anfing. Er 
uf feinen Boden und an feinen Schlund etwa 7 ' 
Hatte Steine, oder fo genannte Schluudſteive 


e ah, wei 
be, iſt 1 8. did 

Yeder andere folgende Koptenfag wird aus 13 
ik⸗Fuß Kohle gemacht; allein Die Steinfäge wer⸗ 
miner dicker geſelzt, je höher. fie kommen, ausge⸗ 
men der fegre, Der gwente, 1P2, 5, iſtetwa 16 
ark, die folgenden aber ſind deren 20, 24, 27 
der te iſt 15 Zoll. 


5 Man 





X SB, 


"Man macht jebein dieſer Sat⸗aſe und 3 Ohik 
ER von zwo verſchiedenen Größen; de 
ss eine, P2, aus kleinen Steinen, mie Die, welchen 

Bei erften Kohlenſatz kamen, -die man zwiſchen 3 ar 
e Schichten von groͤßern Steinen, ı m |, 

Alt, Diefe ſtarkere nenne man die aufrecht ſtehe⸗ 

Dan und geraden (les dreſſees), ſowohl Deswegen, we 

man fie mit Fleiß auf Die hohe Seite ſtellet, als v 
2. weil man ihre ebenſte Seite jederzeit Deu Kohlen u 
kebret. ie maͤſſen auch nicht zu enge in einande 
*kommen, Damit ber eine Koblenfaß leicht dem anden 

J euer mittbeilen kͤnne. Alle dieſe aufreqe 











r — 32— offen Bleihe, alt dor Gang A, wehit 

+: Da Feuer zum Luftzuge dient. 

0 ig. 17909), zeigt erg —— PM 
"Busch feinen Schlund horizontal 

20 8. ind Gevierte, ‚von — — 474 
. Bien ſich ein leerer Cylinder, vor 4 * im Durchmeſt 


J —E Dor aut ti 
u. Dfmb, welcher burch fein —— 
BR der Big. ————— kr 





len genannt werden, zum K 


; (*) Splon Jabtersen. c. 27 








hargen gmer | 
tin —— 

— ———— — Ad et, weil: —— 
zanje dazu Sehötigen Ofens, tie nr 
das Manoeuvre:bes — entbätt, hieher ſetze 

„Man macht einen Oſen in Geſta ait einee — 

anten etwa 19 Ellen weit, und nach gerade inmet 
veiter, fo hoch. man will, und unten auf dem Beden 
Licher, auf 3 Seiten des Ofens hinein, etwa ı E, 
** und ẽ S. Breit, da man das Feuer anmacht, 


suan durch die 3 Löcher, 3 Wellen Reicholz, Daß die 
Spihzen heraus ſtehen, und füllet es fobann inwendig 
ir klein gehacktem Wellholze, eine * od, 
— kart urn ein Malter' Stein, 
tmeife auf das * ttet dar⸗ 

= Schicht — 3 Z.boch; dann eine 
Kalkſtein, 3 3. hoch; dann wieder eine 
Kehken, 113 boch dann Seine, 3 3. 
und alſs eines um das andere, Bis der Ofen 
iſt; macht hernach Feuer darunter in das Reis⸗ 
allen3 Loͤchern, laͤſſet es 12 Stunden gehen, 
aledann bie Hotzaſche und den Unrath heraus, und 
‚Affet es wieder — Stunden ſtehen; ſodann kann man 









alle Tage Mor 1% yons früh etwa ur ‚und rer. 
= ih A — Pen ur = — 


und a ag ar viel man benöthigt iſt⸗ inter eine 
ander 1009 

wit Sreinkobten, laͤſſet ſich der Kalt auf zweyed⸗ 
(ey Art brennen Auf die eirie Art, wird die 
Schicht, ſowohl Kalkfteine als Koblen, auf ei 
aufgetragen, und, wenn’ diefe ausgebrannt find, der 
Ofen gefäubert, und zu einem neuen Brande zubereis 
tet, Die Deftalt und Daun ſolcher Oefen hat aba 


CT 38 Is Aihecheelogie,/ 4 Abth 28. a Cap. 


IE "| 


© Yenen,- worin der Wall: mit eiuem get: are 
ı men« Feuer gebrannt wird, Peinen 


( 


weſentlichen Uster 
ſchied; dieſe Art der Bearbeitung aber gang 


und koſtbarer, als Die mit Der zweyten Act Defen, dx 


: man Alußöfen (Four coulant) nennt. 


‚ Eine Abbildung. eined Kalkofens bey Wildenfek, 
worin mit Steinfoßlen gefeuert wied, findet man ir 


-. 29 Verf. der bresi, Sammi. a. d. J. 1722, G. 57. 


Bon den in England gebräuchlichen Defem, later 


‚Hr. Schreber, im 9 Th. feiner. neuen Eameralfir 


: — 132, fgg . die Befchreibung. Sig. 1791 ſtel 


den Grundriß, Sig. 17916) das wdgi 


1791 c) die Facade eines ſolchen Ofens dar. Di 


ganze Eonftruction dieſes Ofens beſteht am einn 


ausgemauerten Vierecke, a’ cd, Fig. 1791 Y, um 
aus einem conifchen Cylinder E, bp DD. 
: ige 3791 D, deutlicher zu ſehen iſt. 1791, 


ift eine Paflege, welche ein gewoͤlbter 


. ten durch das Gebaͤude geht, um ſowohl vn 


den Zug zu geben, als auch deu gar gebranuten Kuf 


9. 1791 b) und ©, zu feben if. Unter dem Mitt 
uncte bes cpfindeifchen Segefä, ift ein fleineraes Be 


: Fu: iu fördern, deffen höhe und MBeite ie! 


: fell, oder eine Tafel, F. 17919, Kordel 


1791 ® und ©); dieſe dient, den Kalk, 





und nad feeunter finft, anfuhaiten, dag richt meh 


herunter finfen möge, als noͤthig iſt, und er a 


- , Brenner ihn nach und nadg abnehmen kinne 


Diefer Abficht ift in den 2 Angeln m n, 5. 1791 9), @ 
eifernes Gitter K angebracht, welches mit einem Irzr 


herunter gelaffen oder aufgemacht wird, wenn ber ge 
brannteKalk —— iſt, und wieder aufgeſchlagen 


oder, wenn dieſes geſchehen iſt, zugemacht wird, worar 


der Nutzen des Geſtelles F abzunehmen iſt. Es iſt abe 
kein Roft in dieſem Ofen noͤthig, weil Die Luft ge e 
— Zug kart a. ara 


- 


4 0 DE 7 
ſhallt Bd Aegcid EL er y ann 
. 791 0% hai. —. Binde i 7* 
ig? 1791. und &), ganz mit Erde außgafälle, 
die obere Flaͤche s, t, Pig. 1791 b und-<), üben 
weiches dazu dient, um allezeit eine porrätßige | 
ıge von Steinkohlen und Kalkſtein daraufliegen 
aben, und im den Ofen werfen zu koͤnn 2 
r ©) ſtellt den ganzen Ofen mit feinem Wache bar, 
man in H, I, Deffnungen ‚oder Xhüreti flüder, 
h welche die Kohlen und. Kalkſtelne aufgekarret 
‚en, welches vermittelft einer Anfahrt (äpparellc) 
riet, weldye von der Erde » folcher Hoͤhe aufge⸗ 
| equem auf und al 








t wird, Am mit Karren zu 
m — Anfahrt darf nut eine, in l, 
FJeyn. | | 

Zu Unfange, wenn ber Ofen angebrannt werden 
feßt man ungefähr z Klafter Scheubotz auf das 

tell F, F. 1791 9, oder G, F. 1791 b), welches 

ı fo Goch als x, $. 1791 d), reicher. Auf dieſes 

z werden von oben herunter Bteinfohlen, etwa 

Hand hoch, gemwerfen, und dann det Ofen fetnee 






fien, find die erften englifi en Kürkbfen < 
—— Koſten des a Grafen 3 
schberg erbauet worden, und mit dem — 
ſolge / ſchon ſeit mehrern Jahren, tu Gange. 








28 Ä Rh 
sem: Payfaiehe baben nach ab und 


e 


— — - 


[N 








und :feit einiger Zeit ſind faft alle. Kalkbreunereyen ia 


. der. Graffcdyaft Gag, deren Anzahl betraͤchtlich if, 
auf dergleichen Defen zum Steinkoblenbraud, ıpeils 


auf. eigene Entſchliegung der Beſitzer, cheils auf bo 
here VBerauiaffung eingerichtet worden. 


‚+ Wach in Sachſen hat man Defen, in welchen der 


Kalk mit Steinfohlen gebranut wird, 


LI; 





Zu Müschhof, einem Dorfeben Döbeln, find 5 Defen, 


de mit Steinkohlen aus der Dresdner Gegend gefewer 


werden. Nach dem Mufier des zu Obersdarf, um 


. weit Sangerbaufen, befindlichen, ift in der Graf. 
ſchaſt Stollberg-Kogla, unweit dem Derfe Ufteee 


> gem, ein anderer erbauet worden, welcher nach der 


J Kegels oder Trichtert, E FGH. Seine 
oder AG und D. iſt 10 F., und die oberſte Werne 
. oder der Durchmeſſer feiner Mündung EF, iſt 11 $.; 


Befchreibung des Hrn. Kammerrath Kungen je 


. Stollberg, - (in Schreber& neuer Cameralfihr. 12 TE. 


S. 368, 98), ‚folgender Maßen eingerichtet if. 
Sig. 1792 9, b) und.*!. Es iſt derſelbe von gemeinen 
Bruchſteinen aufgemauert, fleht zum Teil in den 
Berge, aus welchem der. Kalkftein gebrochen wirt, 


. und bat Aufferlich die Geftalt eines Cylinders, A 5 


C D, inwendig aber eines umgefehrten — 
bei, 


., bie unterfte hingegen, GH, beträgt 4%. Die oberik 


Staͤrke ver Mauer A E iſt 6 F., und wähft une 
auf 103 5. . Er bat unten auf dem Boden 3 große 
Schluͤnde, L, ungefähr 5 F. hoch und weit, weldt 
6 5. tief in die Mauer hinein geben. Aus jedem de 


«. felben gebt wieder eine fleinere Deffnung, M, in den 


. 8. über jeder Dr Defuungen befanden me ca 


Dfen, und diejenige, in welcher das Fener angemadı 
wird, if 2 F. weit und hoch, die andern beyden aber 


. halten in der: Weite 18 3., umd in der Höhe 2 $., 


und find mit eifernen Thuͤren verfeben. Ungefähr 3} 


F 


y 
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J —— ta 5 Bm Geakzte; sche 
nit. einen Steine zugeſthet iverden kann, ac dem | 
nan ben ah ——— dirigiten und Ba auge 
— * ” 
—— welche man bey dem Brennen bob⸗ | 
achtet, iſt falgende. Es wird unten auf dem Boden 
1Mandel: dau zuberettetes und zurecht gebrochenes 
Wehr bh Reisholz, auf dieſes uber ı Malter füge . _ 
zacktes Scheitholz gelegt, und auf dieſes eine Schicht 
Steinkohlen geſchuttet, und gerade gemacht, en 
Steinkohlen nur dünn wieder bedeckt, und fo weit 
vos Kalkitein und Kohlen ſtrarum foper —— 
macht, bis der Ofen ganz angefüllt il. Wennm ex fo 
lauge geſtanden bat, bis unten kein Feuer mehr; und 
der imterfie Kalk gar: gebrannt iſt, wird derfelbe aus 
pen 3 Loͤchern M heraus gezogen, mb ſo viel, "als-fich 





„en in dein Ofen gefegt hat, mit Kohlen — * IE 


Stein ſchichtweiſe wieder. angefüfler, : mie wel 
heit man wohl 4 Wochen forsfahren kann, ebe pi 
nöthig bat den Ofen von memkin votzurichten, und mit 
Well⸗ und Scheitholz wieder zu feuern; und man bes 
kommt daben, auffer einigen Stuͤckchen . 
Din Kohlen, Die man betaus lieſet, ſehr mind 
Aſche. 
Im 8 St ber oekon. Nachrtꝛ der patriot. Geſ. 
In Schleſ. a. d. J. 1774, liefert Hr. Heller die Be: 
fchreibung eines bey Freyberg im eidnitziſchen 
Kreiſe befindlichen Ofens, worin mit überaus großem 
Vortheile der Kalk bloß durch Steinkohlen gebrannt 
wiede Bor einigen Jahren wurde in dprtiger Gegend 
ein neuer Kalkbruch entdeckt, und auf Befehi der 
Srundhereſchaft fofort Verſach gemacht, ob mm bie 
Steinkohlen mit Vortheil bey dem Kalfbrennen an 
wenden, fönne, Die erſtern, im Kleinen angeftelkt: 
Proben fielen fo gläckli aus, Daß größere unternon 
men, und/ ‚Ale on. die e gelangen, 2 Oefen. * 


3 
N) U 24 
a 
1 
IE, 
* 


Mſſcht erbauet wnırden, von Denen der rine, obe 


. gleich mehr nicht als 1 Klafter Steine faßt, in 15 Die 


nathen 700. m igen Kalf von vorzäghe 
cher Güte geliefert hat. Den Ban und die Einruhb 
ung des Ofens, zeigen Sig. 1793 *) bis 1794 P. Di 


ben der oberflen Duindung des Dfens eis folder Damm 


i* 


< den —— des Dfens am Berge, u -  " 
&hutt in der Höhe bed Dfen dusarfült IR, nat 


| 
den Raum zu Aufbewahrung ber Steine und Koh. .# 


dait. 
Br Sig. 1793 *8 in nr Seuntriß, tech weit dem \iv 
terfihtede, daß, we — des Ofeus za wre 


— bar durch eine Krümme veridaget, 


die Sch 
abgeben, eher bald —— Ofen in die Hoͤ 
ne Drud des —— und def Feuers 
Dfellet erſt uöchie, um bad Aubmrichen — “ 


— em. d, ——— * 
utt aufgefühte Raum zu dei (gen 


“ 
g. 1793 — den Grundeif v6 Roſtes. 
Dee * die Eh ur — eifeene Stäbe, —* 





20 3. 5 ind Gevlerte 1} 1, 3. art  b, ein 28. 
ta — welcher, fd vi indie Bitte 
yeiepek Joerden.utuß, teil er. Die- Junge BafDIE Einfiheh 

| cey -eifekie,: ſo gemamn —— weiche 


Sc; — des dhrz 
Mündung bes 
>, He äuffere: —ã Et Dit, wo der Roſt inge nges 
nauert wird, . a BER —— 

velchet ar 


walsenförmig abgemaurrt fee | 

8 durch welche der Einſatz ur hu der Faik 
re wird. Sie fin allen drey 
n, mit einer 16 3. breiten and" . hoben, eb 
er - Thüre verfchloffen, In ar noch Bu Heinerrans 
ebracht find, um dem Feuer den erfor n ang zu ders 
haffen. © der gefrämmmte Schlauch, durch welchen man 
as Feuer Air, und den Kollk herous ziehe. f, das 
Schieuchgemölbe, g,. den mit Schutt.ausgefüllten Pia 

gen ben Berg. h, die Strebenfeller;, 
— Fra 8, ie die obsrhe Mündung des Ofens. 
I, DIE af Ne ark (4 
93 f}, ci erh durch Betten Umoͤre⸗ 
* der —— wird. — 5 — —— ia den 
pen ch Din emanert m 
eat Te es unten iq e 

Ungel ie —* 6, * ae von ‚einer, 2 bre Ki 
54 ne, welche vol: oben Auf dl age geſteat werben 
‚g,dle Schnur, weiche mie eier ſnge an die Orange 
ngt, mit dem andern Ende verinitteift eines durch bas 
Kir: l gebohrten Loches am letzteres ſoſt geknuͤpfet wird. 
793 8), iſt der Grundriß eines Ofens, weleher, 
ans einer Anhöhe, in Ha Freye gebauet wied. 
Ei iſt deswegen eckig angelegt, mir bie uffere Mauer 
nehr Haltung befomme, ohne daß es Adtbig fep, das In» 
iere Semäuer zu verftärken. a, ber Liſcheuherd. b, die 

Schläuche: <, der Raum, weicher nit. —— 
Oek. Ene. Xxxxll Th. 31 wirds 
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e dene, in den 


Eee Se während dem 
% “4 (er — nn yes 














: — en a aan: ni — * 
sudig. er die Koſten ſparen will, darf die Deffn 
; nur Dre Der en,, und folche mü * 
reichen la en er di end bald zu, bald 
8 ſeyn müflen, fo wird bur ern ne Thüren viel 
*5 und Arbeit erfparet, a mithin der gemathte - 
Band fehr bald erſetzt. Die Kaiffteine, iunjche 
* ĩ Einfegen enommen werden, muͤſſen nicht ſtaͤrker 
% 2 Faͤuſte he ‚ damit fie deſto gefchwinder fertig ”- 
erden. 4.-Am dritten oder vierten Tage nadı benz 
u erſcheint wenn, bie Luſt gut, und, die 
BER flüchtig iſt, die Flamme in der obern Flaͤ⸗ 
Sie kommt bisweilen 7 den Seiten, mehren⸗ 
aber in der Milte zuerſt ji: . _Mm biepibe 
über * gleich zu haben, Ri 5 nnet ‚da, 
so fle- —* — jüften, undi Ttenghen 
ötbigen &i verfchäffen. — ade ji fich 8 
nen en I 4 bis 5 E. lang, und von der ide 
nes fthrken edenftieles , welche oben mit einem 
zriffe, * mdn = den Gtabeiſen hat, verſehen iſt. 
Nit dieſer Stange) tößt er. an denen Stellen, wi,die 
tamme fi) icht zei t, jwifchen den Steinen unters 
aͤrts zu, fü lange” hin und wieder, bis die Flamme 
ervor bricht, u au die oberfig Schicht Kopien, yüllig 
griffen hat. Nie bauf iſt es Zit, get n Kall qus⸗ 
ızieben. "Che ‚dazu gefchritten_ Wird... giht man erſt 
ne, Lage Kohle ch pben’äuf, darfiit en dem Niederſin⸗ 
a ya zu viele Steine oh. en, zen 


h.vertiepgt, herad fällen, , 
en Man neung fl LT ge — 39— (7 





— Kalk. 


mit Handen angegriffen werden kann. Er mirbm 
3 Perſonen in allen 3 laͤuchen zu gleicher Eu 
auegejogen, an vorher die Müchtig 
Stäbe von dem Roſte weggenommen werben 
Will der Kalf auf einer oder der andern Seite wi 
gut abfaflen, fondern bleibt etwa Hängen, fo wird r: 
einer Schaufel nachgeholfen. Das Ausziehen dapr: 
fo tange, bis der Kalk mit Feuer vermengt herum 
fäle; alsdann hört man damit auf, und man k 
darin gewoͤhnlich den vierten Theil des ganzen 
626. Auf diefe Weiſe fallt der fertige Kalt vor x 
Ge des Brenners, und bleibt entweder bie ae. Bi 
führe liegen, oder wird auf die Seite gefcheik 
Kann er aber gleicy weggeführt werden, fo wird« 
mit eifernen Schaufeln, ade, nad) Verhaͤltniß h 
rer Größe, 6 bis. 9 Löcher, eines —— ſtark, bo 


ben, damit Aſche und Koblenſchlacken —— Ei 


nen, in das ir geſchuͤttet. Rach gee 


ziehen, wird '6. der Ofen auf diefelde en us ” 


Br geſchah, wieder voll geſezßt. Die in 


* wälen ſich gemeiniglich von dem Geiten nad dr 


I. 


gen muß, damit fie hier 4 3. höher; als an den Er 


Mitte zu. Won da ber fällt auch desiwegen der mh 
reſte Kalk ab, und. es entſteht Dader in der Mitte fi: 
” Höhle, weswegen man vorher den Dfen in Orduun 
und die Steine von den Geiten nad) der Mittecr 


“ven, zu liegen kommen. Alsdann lege man ei 
5 Kopien, worauf ein Steinſaß folgt, und f# 

ftalt wird .. felmeife, bis der Ofen voll fl, 
— Frhr, infeßen muß, wie oben gejn? 
worden iſt möguäf befchleuniget werben, weil font. 
"ba die Flamme gan) oben iſt, zu viel Kohlen umpef 


; verbrennen würden. In 12 a iR alddanı |" 


des Mahl, wenn die Kohle tig genug iſt, x 
“ 'ierte Theitz zunAusziehen ferti u, 
° zur befkienduten Zeit Yon. 12 ju° ————— 


Er" Ve >? 
en⸗ — erhaͤlt. — a4 
* en, deu alben [des ganzen Einfgges, und 
fährt damit fo lange fett, ale man nach dem erflen 
Anzuͤnden den Ofen auf vorbefchriebene Art im Brande 
halten will. 
Die größte Kalfbrenneren in Europa iſt unſtreitig 
n Scotland, unweit — Sie gehort 
»em Grafen v. Elgin. In der harſchaft befin⸗ 
en ſich unerſchoͤpfliche Betten ir alffteinen und 
doblenadern. Die Defen liegen in einer — A 
shre Deffnungen find unter einem bededten & 
selcher vorn durch "Bogen und Pfeiler ineinen pr 
gen Saͤulengang verwandelt wird. ‘Der Kalf * 
jeild ob, —* gebrannt ausgefuͤhrt, weswegen ein 
dai zur Einſchiffung errichtet worden iſt. Es arbei⸗ 
m beſtaͤndig 120 Perſonen, für welche ei — 
lecken angetegt iſt. Er wird theils zum 
ed zum Duͤngen, verbraucht. 
Wie ſehr das und der Ackerbau in dleſen Gegen⸗ 
n zunimmt, kann man aus folgender Tabelle, welche 


ennant mitteilt, erfeben. 
Ausfahre, 


. 17 
7515 Dods ungeläihere Kult — — — — 6%1 
2852 Chalders Kalt -- — — — — — 2ayı 
7814 Bubder Kaltfteine ee er = 52090 
nnahme 3864 Pf. Stel. 4630 


I: J. DVoltmann’e Zeifen Dad Sa un Seeland, 
£p3- 1780 St. 8. ©. 156, f. 


In Idria, im aſtreichiſchen —— wird * 
ale bloß mir Strauchwerke gebrannt, Die Erricht⸗ 
g des dazu gebräuchlichen Ofens, ‚weldgen man Fig. 
94 23 im Proſpect; Sig. 1794 b), im Plan, und 
9. 13794 °) im Durchfchnitt abgebildet ehe, ge 
iebt, nach der Befchreibung des Hrn. Reg. 
Brocke, — . Sorkwilf, Ep 1775, a 


! 


6. 5,109. auf ſotgende Met. - Man grabt ein &4 


- "0 dem Schiffe des Gewoͤlbes gelangt ift, — 


BE Ba 






in die Erde, melches Die Tiefe von 5 bis 6 F., me 
ner Maßes, haben fann. Den Dfen macht man we 
der Größe, daß er 16 bie 18 Kubik⸗Lachter Ste 
faſſet Der Durchfchnitt des gemachten Loches nf 
bin Kachter und ı bie 2 F. haben. sdann werden 3 
“ Stangen, jede3 F. di, auf 2 Eike des Loches in 
"gegraben, jo, daß fie mit einem Ende zur Hälfte di 
? Se oder Feuerherdes hinein fehen, und mit es 
"übrigen Theife fchief in die Höhe zur Erde herauf e 
"hen, und nach Errichtung des Ofens heraus gezogen 
"werden fönnen. Dieſe 3 Löcher machen die Züge de 
Ofens aus, und geht felches gut an, wo es lettig in 
‘ Sn einem fandigen Boden macht man die Züge ws 
Steinen. Hieranf wird das ganze Loch mit Kaffe 
nen, welche 14 bis 2 F. dick find, trocken angzeinis 
ert, bis zur Horizontalfläche des Herdgrundes. Se 
dann werden, 2 5. von einander, rings um den Of 
"3. bis 4 Lachter lange Pflöcke gefchlagen, die 3 F. mt 
von der Mauer zu ſtehen fommen. . Diefe Pkt 
werden nach und nach bey Errichtung des Ofens m 
Straͤuchen umflochten, fo, daß der Ofen einen Ant 
vorſtellt. Dieſer Korb bekomm hin und wie 
Strebe - oder Spreitzhoͤlzer. Menn diefe Zurich 
gen gefchehen find, fängt man an meiter zu bare 
Zuvoͤrderſt wird dad Gchär: oder Frigtoh aus gr 
“ Ben Steinen gomacht, welche an 3 F. lang, mb rä 
did find. Dieſes Loch kann entweder flach, oder rim 

in die Höhe. kommen. Sodann fängt man von de 
Erde an, die Steine in die Höhe zulegen, bis ja 
Schlus des Gemdlbes, welches eine gorhifche Far 
hat. Die Steine, welche das Gewölbe mechen 
m. fjen lang und ungleich feygn, daß die Seitenflädr 
nicht Dicht auf einander fehließen, damit die Flamm 
am allen Seiten durchfpielen koͤnne. Wenn man be 


ni L 


nan mit einer ge oder Ruthe die Hoͤtze van dem 
Srunde des Loches, bis zum Schluß des Gewoͤlbes; 
ieſe Stange ſehzt man auf:das Gewölbe, und gibt die 
Maße ab, dag man fp hech Steine auftragen. Bann, 
18 die Höhe Der Stange gibt; denn wo das Gewölbe 
ufbört, da iſt die halbe Höhe des Oſens. Wenn 
an das Gewölbe anfängt, daß man die erfie Lage 
Steine rings herum gelegt bat, dringt man ruͤckwaͤrte 
leinere, und hinter. diefe Schiefer oder Bleine Kalfs 
Steine, 3 bi6 4 3. lang, an; dieſe verhindern zum 
heil, daß die Flamme nicht Ducchdringen kann, 
Yinter jene kommt 2 F. Did Thon, in’ einander yes 
ampft, der bis zum Korbe reicht,” welcher ebenfalls 
ady und nach gelochren wird. Zu dem ganzen Ges 
ölbe müffen, erwaͤhnter Maßen, lange Steine ſeyn, 
eil man mit folchen. das Gewölbe Teiche errichten 
nn, ohne Bogen Dazu zu gebrauchen. - Wenn der 
fen vom Horizonte an bis in die Höhe 3.8. 4 5. bat, 
nd im Durchſchnitte der Steinlage 2 2. 2 F., mird 
rt Rorb 2 2. 4 5. hoch geflochten, wo ein fanfter 
zogen anfangt, weicher einer römifchen Kuppel ähns 
ch ift, welche bey der Höhe von 1.8.2 F. ſich vol⸗ 
ndet, Diefe Kappel, oder Steinhaufen, wird don 
ven herunter mit 4.bie 6 3. dicken Thon Überftrichen, 
6 zue Gegend des Korbes, wo ringe herum eine 
effnung von 6 bie zo 9. bleibt. Wenn man weiß, 
iß der Stein locker iſt, kann auch nod) mehr offen 
eiben, indem der Dfen fi) bald feßt, und die ganz 
'bliebene Oeffnung zugeht. . Sollte es aber an dem 
en Tage, von der Feuͤerung an, gefchehen, daß die 
effnung niche zuginge, fo wird es ebenfalls vermacht, 
ıd nur die Spalten, die das Feuer macht, bleiben 
fen, wenn fie nicht zu groß find. Die Oeffnung, 
e vom Anfange bleibt, dient auch dazu, daß die 
äfferigen Feuchtigkeiten .defto leichter verfliegen koͤn⸗ 
u, da, ‚ber Erfahrung zu Folge, 32 Unzen Kalk 

314... Stein 





| | a 
mStein Sy Maſſet von ſich geben. 





fo fanzt man an zu feuern. Die Teuerung geſcheh 


- (Spartium),. u. d. gl. Im Anfange feuert man la; 
ſam, und dann immer flätker, ben melchem gi 





dem Heitzloche heraus, und Das ganze Feuer erfik 
Wenn alles zugerichtet ift, und Die Setraͤuche bey k 
Hand find, muͤſſen bey der Feuerung 4 bie 6 Ba 
zugegen fepn, wovon einer auf die Kuppel oder da 
HDut des Dfend Acht haben muß, daß, wenn ber fe 
- ten abfpeingt, derfelbe fagleicy wieder erfeßs wert 
Nenn der Ofen auf einer Seite mehr Anke, als = 
der andern, fü tft ed ein Zeichen, daß der Stem ui 
: einer Seite mehr ausgebranut if, ala auf der ander 
Um nun ſolchem Fehler abzuhelfen, macht men vo 
Deffnung in die Kuppel des Ofens auf der entgegen f 
feßten Seite des gefunfenen Theiles, um das den 

. mit Gewalt dahin zu Ienfen, damit dadurch & 
- Gleichgewicht des Brandes‘ hergeftellet werde, De 

. Zeichen, daß der Stein genug gebrannt fen, gi! 
ebe der Flamme, welche bey den Spalten der Sr’ 
pel heraus fpielt. Im Anfange ift Diefeibe ſchoc 
ernach wird fie gelb, bis auf den 6, 8 oder ıam 
a9, da fie eine grüne Farbe anninıme. Dieſe leht 
datbe ift Das Zeichen, daß das Brennen nn 


| | 229 
Zur Einraumung der Straͤuche hat man einen 


dünnen Baum, welcher in der Mitte auf 2 Raͤder ge: 
fege ift. Born bat derfelbe wiederſinnige Spreiffel, 


um die Straͤuche befier fallen zu Lönnen, zum Sinein- 


ſtoßen, zückwärts aber find Handhaben, wobey man 
ihn fahren kann, um ibn in Bewegung zu feßen. 
Dieſe Mafchine wird im Deftreichifchen ein YOidder 
jenannt, p. Ye größer der Ofen iſt, je mehr Bor» 
heil hat man; doch darf man ibn nicht größer mas 
hen, als daß er 18 bis 19 KAubik: Sachter Steine ent: 


haͤlt. Man kann aud) Eleinere zu 5 2., und weniger | 


etrichten. 


a, der Fenerherd. b, die Zuͤge. c, bie trockne Mauer 
n der Erde. d, das Heitzloch. e, das Gewoͤlbe. f, die - 


dalkſteine. g, die Schliefer. h, der Letten, welcher hin⸗ 


er die Schiefer geſtampft If. i, die Pfloͤcke oder Korbe - 


Stangen. k, die Sträuche, womit der Korb geflochten ift. 


‚ bie Stägen (Spreigen).ded Korbes. m, Die Pfiocke zu 


en Gpreigen. n, bie Kuppel oder ber Hut des Ofens. 
„ſechs 300 dicker Betten. p, der Widber, zum Einraͤu⸗ 
nen des Strauchwerkes. q, ber punctirte Theil, welcher 
m Anfange offen bb, | E 


In le Syftemne de la fertilifation, par Mr. Scipion 
3exas, A Nancy, 1773, 8..45 B. findet man, un« 


er einem Haufen Worte, und ſchlecht angebrachter 


ednerifcher Blümchen, den Vorſchlag, daß man in 
edem Dorfe eine Mafchine errichten folle, die, durch 
ine Menge Spiegel, die Sonnenftrahlen zuſammen 
rächte, fo wie Buͤffon es gemacht bat; in dem 
Breunpuncte follten Die Bauern, an müßigen Win⸗ 
ertagen, . Kalt brennen, und mit dieſem gebrannten 
dalke follten die Felder fruchtbar gemacht werden. 
(uf folche Art wuͤrde Bein. Holz zum Kalfbrennen vers 
rauscht. Für diefen Einfall opfert dee Verf. dem 
Phoͤbus eine Hekatombe. — | 


35 Auſſer 
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Auſſer den Kalkſieinen, wird an einigen Orts 
auch aus’ Kalk- oder Märgel- Erde Kalk gebranst, 
Der daraus gebrannte Kalt wird Erdkalk ede 
Maͤrgelkalk genannt. Borlänfig erinnere ich, dej 
ich e8 gar nicht Billige, fondern vielmehr den allgeme 
. "angenommenen mineralogifchen “Begriffen - zuwiede 
' finde, wenn man diejenige Erdart, welche in verfhie 
denen Gegenden zu Kalf gebrannt wird, mit der Be 
nennung eined Maͤrgels belegt. Aller Möärgel it, 
- feinen wefentlichen Beftandtheilen nady, ein Gemeng 
von Thon und einer alkalifchen Erde, welches, in er 
nem Kalfofen entweder Bart brennt, oder gar vergla 
fee; in beyden Fällen aber Bekommt man eineim Wal 
“fer .unauflöslihe Maffe, die nichts weniger ale en 
bindender oder auch nur tünchender Kalk if. "Em 
Erdart, welche fi) zu Kalk brennen läffer, heiße im 
ſtrengern Berftande die Kalkerde, (f. oben, ©. 623) 
und ift, ibrem Urfprunge nach, vermuthlich nichts ar 
ders, ald ein mit etwas Brennbaren verbundene 
Kreidenſchlich, welcher anfänglicy aus irgend einen 
Waſſer niedergefchlagen worden, und nady und nad 
in eine fleife und confiftente Maffe zufammen gefloffen 
iſt. Beſſer ift daher die Benennung Erdkalk, wei 
ſie dem ‘Begriffe genau entfpricht, und mit demjen⸗ 
gen, was man Steinkalk nennt, im offenbaren Ge 
genfage ftedt. 

Die Gattungen der Kalkerden entſtehen entwede 
aus ihrer verfchiedenen Farbe, oder aus der verfchiete 
nen Dichtigkeit derfelben. Es gibt naͤhmlich weiße, 

weißgraue, röthliche und gelbliche, und, In Anfepung 

der Couſiſtenz, fchmierige und trockne oder mehlichte 
“ Kalferten. In einigen Gegenden Deutfchlandes wird 
die ſchmierige Art Sruchkalk, dit trockne hingegen 
Sparkalk oder Erdkalk in der firengften Bedentung 
genannt. Dieſer ift gemeiniglid) weiß, jener nimmt 
verfchiedene Abaͤnderungen der Farben an, und Reh 
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in Anſehung ſeiner innern Guͤte, bein letztern nach. 
Beyde Arten werden lagerweiſe im verfchiedener Tenfe 


und Mädhtigfeit unter der Dammerde gefunden; aud) 
ift ihre Dach und ihre Sohle nicht immer einerley. 
Daß fie ſich nirgends als in der Naͤhe von Kalkſtein⸗ 
Gebirgen finden Taffen, iſt ein ungegründeres Vorge⸗ 
hen. Glaubwuͤrdigen Nachrichten zu Folge hat man 
dergleichen Erdart andy hin und wieder auf dem 
runde verfchiedener Seen und Moräfte entdeckt. 
Die Kennzeichen, wodurch fidy eine Kalferde von 
dem Maͤrgel unterfcheider, find ungefähr diefe. Der 
Maͤrgel ift in feiner Lagerſtaͤtte allezeit feucht; der 
Bruchkalk noch feuchter; allein der Sparkalk ift et⸗ 


vas trockner als die benden vorhergehenden. Einige . 
Märgelarten Töfen fich in freyer Luft auf, einige erbärs 


en darin; die Kalkerdarten bingegen, in fo fern fie 
ein find, zerfallen allein der Luft. ‘Der Märgel braus 
er mit Säuten auf, und Iöfet ſich darin, nach Maß⸗ 
jabe feiner thonigen Theile, mehr oder weniger auf; 
Jie Kalkerden thun folches zwar auch, aber fie werden 
nr Säuren gänzlich aufgelöfer, und durch alkalifcye 


Salze wieder nieder geſchlagen. Im Feuer verwan« 


yelt fidy dee Maͤrgel in keinen Kalk, d, i. in feinen 
ofchen Körper, der ſich im Waſſer mit einer Erhitz⸗ 
ing zu einem weißen Staub auflöfen läffer, und, mit 
Sand vermifcht, erbärtet; im Gegentheil findet dieſe 
Berwandlung bey allen Kalkerdarten Statt, Das 
Rennzeichen, weldyes von der Beränderung durd) das 
Feuer genommen wird, ift unfteeitig als das fidyerfte 


4, 


en’ Landwirthen zu empfehlen, die mit ihren Erdar⸗ 


en Verſuche auf Erdfalf zu machen gedenken. 

Das Hauptfächlichfte, worauf. man zu ſehen Bat, 
venn man foldye Erdarten zum Brennen vorbereiten 
vill, laͤſſet fich auf folgende Regeln einfchränfen: 

1. Hat man mit Bruchkalk zu chun, fo laͤſſet man 


Ye Erde, nachdem fie aus ihrem Lager gewonnen, 
| und 
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. and. von fremden Kloͤßen ober -Steinarten gereinigt 
worden ift, 2 bis 3 Tage im Freyen, liegen. Ken 
durch dunften die übermäßigen Feuchtigfeiten hinweg, 
- die Maffe wird fleif, und alfo ſchicklich, in Stuͤcke 
" zerfeßt zu werden. Dieſes Zerfegen wird mit einem 
Grabeifen verrichtet, indem man Damit Die Erden 
vierkantige Stuͤcke von ſechszolliger Länge und Brei, 
und vierzolliger Dicke, zerſticht. Ich werde in de 
Folge ein foldyed Stud eine Ralkſode nennen, Man 
kann foldye Kalkfoden um die Hälfte länger ſtechen, 
wenn die. Erde binlängliche Steifigkeit hat, und eime 
ri Witterung Das Austrocknen derfeiben be 
rdert, 
2. Hat man ed mit Sparkalk zu thun, fo uf 
. die gegrabene Erde, nachdem man fie vorher ein me 
nig mit Waſſer angefeuchtet hat, fo lange maufßen 
(mitten), bis ihre Theile fich völlig aufgeldfer haben. 
Diefes erfennt man daran, wenn man mit einem 
Spatel hinein ftechen kann, ohne irgend auf einen 
merklichen Erdfloß zu kommen. Das Durcharbeiten 
der Erde mit Kneten, Treten, Schlagen, u. d. gi. fo 
wie es mit der Ziegelerde zu gefchehen p woede 
‚ hier mehr Schaden, ale Mugen, anrichten. 
‚ nun die Erde ein Par Tage oder länger in der Maut 
. gelegen, wird diefelbe, wie die Ziegelfteine, in hoͤ 
"ne Formen geftrihen. Die Größe einer fo 
Geſtalt geftrichenen Kalkfode, ift an den meiſten Or 
Größe eines ordentlichen Mauerziegeis 
: glei . oo. 
3 . Sowohl die geftochenen, als die geftrichenen 
Kalkfoden müflen, zum Austrocknen, — die freye 
Luft geſetzt, und daſelbſt bie zur völligen Erhärtung 
gelafien werden. an hat die Erfahrung, dag mes 
gen unzulänglicher Austrocknung der Soden ein gam 
zer Brand Kalfes unbrauchbar geworben iſt. 


Die 


SE 933 
" Bie- Sehen, worin bishet die Kahſoden zu Kalk 
zebrannt worden find, weichen yon den gemeinen Zie⸗ 
zelöfen, welche keine gemölbte Dede haben, in feinem 
Stuͤcke ab; "da es indefien aus phyſiſchen Gründen 


yinein fprängen, und dieſe mit einer Anzahl von Zug 
—— —** en würben, und wenn die Defen zur 
hälfte in der Erde ſtaͤnden, welches fich am (Fuße eis 


ınd man darf in jenent fo, wie in diefem, nach dem 
Umfange des innern Raumes em —4 — doppeltes 
der mehrfaches Feuer unterhalten. e jede Feuer⸗ 
Staͤtte bar ihr eigenes Mund⸗ oder Heitz⸗Loch, neh 
hes einer kleinen gewoͤlbten Thuͤre gleicht, und insge⸗ 
mein 4 5, 5 3. hoch, und in der gerade gegen über 
ſtehenden hiutern Wand, noch eine Thür, weiche 
yazu dient, Daß dis ausgetrockneten Kalkſoden bequem 





in 
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in den Dfen gebracht werben können; fo bald ſeich 
aufgefegt find, wird diefe a feft zugemauert. 
Das Auffegen der Kalkjoden zu verrichten, erfer 


dert nicht: mehrere Gefchicklichkeit, als das Auſſetze 
‚. der Mauerziegel. Alle Vortheile, n om’t man in 
dieſen zu Werke geht, laſſen fich.ar' jene anwendes 
Wird in dem Ofen ein doppeltes Feuer unterhake, 


.r - 


- fo müffen auch uͤber den doppelten Bänten wen Gaͤne 


oder Feuerflätten, worin Das angezuͤndete Hol; liecı. 


„offen bleiben, Die man nach Maßgabe der Hoͤhe ie 
. Heiglöcher mit Kalkſoden zuwoͤlbet. Leber dieſe go 
„ ‚wölbte Gänge gehen die Lagen der Kalffoden Die garır 
Weite des Ofenraumes hindurch. Bey offenen Defa 


v48s 7 Zn BE mn 4 
— — 


den.‘ Dieſes letztere laͤſſet fi 
Nder dicke Dampf ſich in den gewihnlicyen Rauch ver: 


wird die-oberfte Lage mit zerbrochenen Kalffoden be 


decket. 
Dee Brand ſelbſt wird mit einem gelinde 


Schmauchfener angefangen, welches man fo lan; 


unterhalten muß, bis die rohen Feuchtigkeiten ars 


’ 


‚den Kalkſeden ſich größten a binaus gezogen bo 
l 


daran erkennen, wer: 


4 


„wandelt. Bey wohl ausgetrgckneten Kulkfoden finde 


> ui “ 


— ⸗ 


ſich dieſe Erſcheinnng ſchon nach 4 oder 5 Etunten 
ein. Alsdann wird das Feuer nach und nach bis ;: 
dem ungefähr zum Ziegelbrennen erforderlichen Gira: 


4 


. dee. Hiße verſtaͤrket. Eine jebe Holzart, Die eisı 


ſtarke, lebhafte und anhaltende Flamme gibt, ifi ge 


ſchickt dazu; und ſelbſt hieraus iſt zu ſchließen det 


das Holz zum Kalkhrennen trocken ſeyn muͤſſe. Wera 


das Feuer etwa 48 Stunden lang in dem Ofen unum 
terbrochen erhalten worden ift, nimmt man aus ver 


fehiedenen Gegenden des Ofens, zu meldyen man ger 
langen kann, ein Par Kalffoden hervor, und unter 


fucht Diefelden, ob fle ſich loͤſchen laſſen. Entfprid: 


der. Erfolg der angeftellten Probe, fo laͤſſet man dus 


Feuer nach und nad, wie bey Dem Ziegelbrennen, 
F u j ö aus 
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auſechen, ad den Ofen, vnter allienihſecher Verſlopf⸗ 
ung der Zuglöcher und: Vermauerung den Mundioͤcher, 
erkalten; im entgegen geſetzten Falle müßte Die Fener⸗ 
ung bis zum Garwerden der Kallſoden fortgeſehzet wer⸗ 
den. Slus dem hiernaͤchſt völlig ausgekuͤhlten Ofen 
wird der Kalk cheilweife heraus geſchaffet, und ſogleich 
geloͤſcht; denn ein lpaͤteres Loͤſchen mindert die Diafie 
dee Kalkze. 
a ‚25. — der "algn, Nacht. „der patr Gel wähle 
| In u Cburmark befindet ſi ch ein Erdrkalkdfen 
auf dem Rittergute Dedelow, hinter Prenzlow, in 
der ‚Mfermarf; in in Schleſſen. unweit Trebnißr. in 
dem Fürftenehume Neiße; und in Poͤmmern ift die 
üe koͤnigliche Rechnung nabe bey Steitin im Betriebe 
tehende es zu. Podjuch, die befle., . 
Ein Kubif: Fuß roher Erdfalf, wenn er gefirichen 
ind Img. ara if, wiegt 120 bie 124 Pfund;. wenn 
r zum. Brennen ausgetrogfnet iſt, 100 bis 103, "und 
venn er gebrannt ift, 36. bie 38 dfund. . 7 
Das gewöhnliche Maß auf den, Erdkalkbreune⸗ 
eyen, iſt eine 2, auch 24 beit. Echeffel: Tonne; we 
ber bey diefen Kaltbrenneteyen Wiſpel⸗ Maß einge» 
über ift, werden unter einen Wiſpel 24 Berl. Schef⸗ 
E verſianden. Eine ‚folche $ alftonne bält, wegen 
— ehaͤuften Maßes, 33 bis 35 Kubik: Fuß. | 
ines Erdkalkes, welcher im Churkreife, in dem 
Imse Seyda gegraben ‚wird, wird weiter unten bey 


er Kalkduͤngung Moeſldung geſcheben. 


An einigen Drten, z. B. in Bremen/ brenuf tan 
talk aus Muſchelſchalen, die in greber Menge, wenn 
as Waſſer gefallen iſt, auf den Sandbaͤnken in der 
Befer zuſammen gehoblt werden Or und weicher = 

er 


. der. Weile t eine ka Etie nd Stat. Mens 
= er hohes ee is, — biete Ba “ Sie 
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: ger Maſchelratk gene wird. Die Yubereltnyg 
Plbſt geſchieht folgender Maßen. Man träge eur 
Menge Muſchelſchalen auf einen Haufen zuſamamen 
bedeckt ſie mit Torf und etwas Holz, und ſteckt Diefes 
am Der Torf und: das Holz verbrennen als dam di 
Muſcheln zu einer Aſche, welche eben die 
“sen bat, wie anderer Kalk, und ſich auch ſo br 
laͤſſet. Zum Tuͤnchen u. d. gi. ift fie beſſer als der 
gemeine Kalk; denn ſie macht weißer, und figt and 
feſter, ‚wenn fie vn. getrocknet worden iſt. 
In Friesland jun Workum, find 10 bie 12 Defen, 
in welchen Kalk von Seemuſcheln gebrannt wird. 
Die Defen find von Backſteinen in die Rundung pe 
bauet, 10 5. hoch, umd von 16 F. im 
An denfelben ift eine Thür, um die Mufcheln umd des 
.Torf hinein zu bringen,” rund herum aber ſtad 6 bus 
8 Luftlöcher gelaſſen, danıit das Feuer feinem Zu: 
“ Babe. Man macht erftfich eine Lage ober 
Torf,, und alsdanıı 2 handboch Muſcheln; hernad 
wieder Torf, und darauf wieder Muſcheln, und ſ⸗ 
. PBener, Bis oben an. Dieſe Lagen werden an eine 
der Pleinen Quftlöcher angeſteckt, da es denn, nad 


dem der Wind ifl, Bald ausbrennt. Es muß abe 
dexſelbe weder zu ſtatk, noch zu ſchwach feyn. Si 
“er zu ſtark, fo caleiniren die Muſcheln nicht wodl 
weil die Kohlen nicht anhalten; fie muͤſſen alſo deñ ⸗ 
böſter im den Ofen. Iſt hingegen der Wind zu ſchwoch, 
ſo etſordert es mehr Zei. Sie muͤſſen alſo 2, 3, 
auch wohl 4 Wahl in den Ofen. Wenn fe genzy 
caleinirg find, merden „fie in die bey den Defen ſteher 
den Scheunen gebracht, Barin auf Haufen geſchuͤttet 
und mie Waſſer gelöfchet, da fie deny von ſeibſt an: 
E en⸗ 
vBuaͤuke; nachber aber, wenn die Ebbe erfolgt und die Bir“ 
-  trocdden macht, werden mit leichter Vixibe ganze Laſten In Erxe- 
m —— — und am obachachtem Gebrauch — — 

% ? 
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Bngaber fallen," und wie ein geabes Mehl werden. 
Diefer Kalk wird ohne Faͤſſer in die Schiffe neladen, 
und alfo verſchickt. Wenn er zum Manern gebraucht 
werden fol, Barf er nicht erſt gelöfcher werben, ſondern 
re wisd gleich mit dem Sande vermenget, Den Hol: 
ändern ift die Erfindung, aus Mufcheln Kalk zu 
srennen, ſehr nuͤtzlich, weil Re ſonſt keine Eteine oder 
Kaitbrähe haben. 
Ha. v. üffe n bach Heilen, ©. 3, &: 339, f- 
Auch, die Dornkorallen (Madrepora muticata Z.), 
velche, unter alletley Geftalten, im oftindifchen 
Meere ganze Korallenklinpen — werden 
uch untergeſchobene und angezuͤndete Holz haufen zu 
Ralf gebrannt, welcher zwar mit Waſſer nicht aufs 
rauſet, auch nicht fo fett und feharf, wie unſer 
Steinkalk, ift, aber Doch aufdem indianifchen Anchis . 
zelagus Überall zum Bauen gebraucht, auch vollkom⸗ 
nen Dauerhaft befunden wird, wenn die Korallen vor 
em Brennen wohl abgewaſchen, von dem Seefalze 
— gereiniget, und genug ausgebrannt wor⸗ 
en nd. 


In Wien bat man, wie Hr. XPfeiſer meldet, 
ngefangen, ſich eines aus Eyerſchalen gebrannten 
talfes zum Ausweißen dee Zimmet zu Bedienen. 

rocknet gefchwinder, iſt auch gefunder, als ber ge⸗ 
hnliche Kalk; allein, wie viel Eyer müffen verzehrt 
erden, um zu einem mäßigen Vorrathe diefer Kalbe 
rt u Sommen! >07 | 


Nachdem ic) bisher die Kalkbtennereßen ie. : 
yanifch und techniſch Befihrieben Babe, muß ich ſe auch? _ 
is einen Begenftand dcr Kandespolizey betrachten. 
yer Kalk ift das allerunentbehtlichſte Stuͤck, welches 
en dem Bauweſen erfordert twwird. Dis vortrefflich« - 
Orb, Enc. XXX Th. Aaa Nm 


ga 
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ſten reine werden wenig Nutzen haben, wofern mm 
nicht: Kalk Härte, und die Kunft verftände, fie burg 
einen aus demfelben gemachten Mörtel auf eine dar 

hafte Weiſe mit einander zu verbinden, Es iſt wehl 
kein Dorf, kein Flecken, keine Stadt in einem Get, 
worin nicht alle Jahre Baͤne vorfallen ſollten, und x 
groͤßer der Ort iſt, je mehr wird gebauet. Der Kul 
‚iR alfo ein Diaterial, welches nirgends entbehret wer 
den kann. Wie viel Geld würde alfo nicht jähelid 
aus dem Lande gehen, mwerm in Demfelben nicht feihf 
Kalk gebrannt würde; und wie hoch wuͤrde derfeke 
oft im Preife fieben, wenn die im Lande vorhandene 
Kalkbrennereyen nicht hinreichend wären, die Ne 
durft zu verforgen, und wenn feine ſchiffbare Fluͤſe 
‚ vorbanden find, oder es an hinlänglichen Fan 
fehle, um den Kalk aus andern Provinzen herbey je 

Schaffen! Wie beſchwerlich und Loftbar müßte be 
foichen Umftänden das Bauen den Bauberren fallen: 

Allein, es ift nicht genug, daß das Land mit Kallı 

Brennereyen zur Genüge verfeben ift, fondern es muf 

auch in denfelben ein guter und dauerhafter Kalf g 

brannt werden. Der gänzliche Mangel an eigenen 

Kalle im e kann für einen Stat nicht fo nad 
teilig ſeyn, ale ſchlecht eingerichtete Kalkbrenneregen, 

- Die nur einen fehlechten, untauglichen, und wesiy 
- ‚oder garnicht bindenden Kalf liefern. Denn da die 

‚ Gebäude, deren Steine mit ſolchem Kalle zufamme 
geſuͤget worden find, unmoͤglich dauerhaft ſeyn und 

lange fieben können, da ſie doch billig für die Nach 

Eommenfchaft gebauet ſeyn ſollten: fo würden zwar De 

Baubandwerfer dabey ihren Vortheil, die Bauher 

ren aber bald ihren Untergang finden. Es find ale 

die Kalkbrennereyen mit allem Rechte ein wuͤrdige 
Gegenſtand der Landespolizey, und verdienen beten 
Aufmerkſamkeit und Vorſorge vollfommen. 


in ; a R k Da 





ne x 
mfndert werden, 


. De aber 


a a 


rn Kalkſemn 
fo ift zunörderfi- die · Frage: ob die Kalffteinbräce . 


und Ralfbrennersyen zu den Kegalien gehören? zu 
eroͤrtern. Es bat yicht an.Gelehrsem gefehlt, welche 
die Keyalität behaupter haben (*); andere aber vers 
werfen diefelbe fehlechterdinge (**).. Am, ficherfien 
gebt man, wenn man bierbey auf die Obſervqnz und 
das Herkommen des Landes, worin:man. iſt, ſieht. 
Dean: e8 ift nicht zu laͤugnen, dan man in manchen 
Ländern vieles zu Regalien gemachs hat, was in an⸗ 
dern Ländern, und auch feiner Ütgtur, nach/ zu den 
Nahrungen und Gemerben der Einwohner gebört. 
In Sachfen 1. B. ſteht das Recht, Kalkfteine zu gras 


ben und Kalk zu brennen, den Vaſallen und. Grund⸗ 


Herten zu (**);. eben. dieſes findet auch im, Magder 
burgifchen und Halberfiädtifchen (****),, wie auch in 
Schlefien. (*****), Statt, in welchen praußifchen Laͤn⸗ 

— F Yaa 2. » ne N dern 


(*) Jo. Herm. Standacher de regali mineralium mediorum & infi- 
morum iure, c. 4. Aphor. 41. 43: Mollenbeck de regali pro- 
timilens merallicae iure, 6. 16 Bifenbarr, in Burgen 
Voͤrſtellung des im h. röm. Reich und benachbarten Koͤnigrei⸗ 
chen bergebrachten Bergregals, in feinem Tr. de regali metal- 
hfodinerum iure, ‚cc 5, n. 5, p. 16 Jarga, von Regalien, 
Lib. 2, c. 3, $. 8, p. 50o2. i 


(**) Heigius P. 1, quaefl, 14, n. 40. Rouchbar quæsſt. lur. civil. & 


fax. P. 1, qu. 32, n. 12. Wefenbeck Part.’ 2, conf. Ko, N. 3 i | 
a 


" Part. 8, coff. 45 0. 24 - ‚Genf, 3, Schmeidewein: 
Tit. Inftic. de vfüfr, Coler P. 2, dee. 242. Carpsov, Jurispr. 


forenf. P. 2, conft. 53, def. 3. Strao, Synt, iur, feud 'aph, - 


25. n. 3 & 4. 9. M. Dalım de iufto & iniufto regalium van, 
©. 1,9. 10. Ang. Lyucker ınedic. de aflenrasionibus Jurecon- 
fulkorum & dodtr, de domaniis. 


(*"") Carpxov, a. ang. O. €. H. Horn de regali metallifod, iure, 
$. 17. El 


() Revidirte Bergordn. vor das Zerzogthum Magdeburg, 
Sürftenehinm GZalberftadt, die Brafichaften Manofeld, 401 
benitein und Rhein ein, v. 7 Dec. 1772, Cap. 1, $. 2. 


c****) Revidirte Bergorbn. vor das fonveraine Zerzogthum 


en und die Brafichaft Glag, v. 5 Jun. 1769, Cap⸗ 
2, 6.442. — 
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ein Commercium anfangen 
—EE ausgewirket, de: ae 
gleichen uaternommen, ns ber hierbey de 
n immer das. Bot 





And — einer pfalz⸗ ehe 






: will, die Erlaubniß dazu; er muß aber er 
‚tige davon ben der Kammer oder den Aemtern iR, 
Be ben s Riblr. Strafe, von dem Kalte nichtkp 





ebäuden gebrauchen, noch verfaufen. 
”_ Laudespolizen muß, erwähnter Mahen/ w 
für forgen, daß es an Kalforeunegeyen im Lande i 


N — Verordn. wegen Jagd Berg: uud 
v. ” Maͤrz AR, $ St ji Gegels 
der et 
€) 9. 19 May 1767, iu —* Emmi aB. G. . 
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Brenuerch 
kes aber dieſes orte dig. Tonimt 
u. ci = 5 % 





veeih Tier Kalk. dem Winde und Wetter * 
—* Je laͤnger aber Der Kalk in der Srube unange⸗ 
zrochen bleiben kann, deſto zaͤher wird er; er hängt 
eſter zuſammen, und bindet hernach in der Luft und 
ven dem Gebrauche viel haͤrter. Hr. Jacobi fadt, in 
kiner Preis ſchrift, daß enf ie jedes Jahr, weiches er fo 
nbeingt, man beynahe 20 bis 30 Jahre rechnen darf, 
veiche er alsdann laͤnger int ne und Wertter Ass 


—⸗ 


yalsen kann, wenn er nicht 2 bis 3, ſondern wenigſten⸗ 


0 Jahre in der Grube geſteckt Hat. Er haͤlt es aiſo 
er. Muͤhe * — daß man, beſonders an ſol⸗ 
Orten, eigentliche Mauerfall, naͤhmlich 
er ——— ie nicht geloͤſchet, fondern gleich 
riſch werbtaucht wird,) entweder gar nicht ju babe 
der" doch ſehr ug im ben if, — 
on ke anlegte, aus wel 
= —— kaufen för 









. auf 2 —— "Diet Ce —— iM gut, fe 
iſt mnchubanıngemürdbig, und euch für.Die Bauers⸗ 
. Leute, die nicht wiel Mauerwerk kauen haben, 
ı geichend; allein. im den Staͤdten, wo weit mehr ge 
bauet, und alfo eiel Kalk erfordert mird, dürften die 
mes —— zu Anlegung eines hinlaͤngkichen 
— Bequemlichleit und ˖ Gelegerheit haben. 
fol demnach billig in einer jeden Stade der Mi» 
. a auf Koften des Acrarii puhlici, Dergbeichen 
Kalkmagaune anlegen, zugleich.aber auch das Mech 
x. Gaben, allein Kalk zu verkaufen. glaube, daß 
memnand dieſes Monopolium für ſchaͤdlich halten wird; 
nur muͤßte die Landespolizey einen billigen Kalkpreis 
ſeſtſetzen, ‚weicher nicht überfehritsen werden duͤrfte. 
Wuͤrden alſd wohl die Kalkbrennerenen, die jeder Bin 
giſtrat eg nicht ſo noͤrhig als nuͤtzlich fenm? 
Weil aber die Kalkofen viel Holz freſſen, fo wuf 


T 


"u wollen, würde eine fehr —*8 Wirtbſchaft ‚Ferm. 
Man gehmucht ſum Kalkbrennen ſowohl —98 — 
—— und Eichen: Holz, welchen Sorten man auch 
„den Vorzug geben will, als auch Fichtenholz. Sind 
r nun die Waldungen wohl beſtanden, fo findet Die Ge 
che: feine Schwierigkeit; wo aber wicht, fo muß man 
ſich auf andere Art are Da; man Fluͤgſe m der 
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— — das Holz aus Sen Gegenr 





Beeinfebler in der Nachbarſchaft gegraben, fo iſt dem 
Mangel des — abgeholſen. Denn man brennt 


Bud), wie ich oben. gegeint babe, mit diefen Roblen 


k; und au einigeh Orten, 4. DB. in Schlejien, iſt 
ghid, ansefobten, dafı, wo Steinfohlen im ber 
se ſindader Kalk nicht mit Hol; gebrannt, werden 
Ale (*); und wo diefe nicht worbanden hind, foll; zu 
ding des Hotzman gels, Fein Kalk zum Dünz 
gentder Aecker mehr gebrannt werden ("*). - . 
Mun Wird es. Darauf anfommen, was man fie 






Auftaiten · machen, und was man beobachten folle, um 


zjuten Kalk jwechüftens Guten Kalk neun: man dens 
entgen, welcher gut bindet, d. i. welcher fo zugeriche 
er ft; daß alle feine Theile; nach zugegoffenem Waſ⸗ 
e, nicht nur in fich felbit und unser einander feft zu⸗ 
ammen hangen, ſondern auch mit den Steinen, 
voran und zwiſchen welche der Kalk gelegt iſt, quf 
as genäuefte, und mit Vermeidung aller Zwiſchen⸗ 
Räume, verbunden werden. Der Kalk muß alſo un 
Nauern dasjenige fenn, was in Zufammenfügung der 
Breter ein guter feim, und in Anftreichung der Haͤu⸗ 
ꝛr eine gute und Dauerhafte Oehlfarbe iſt. Jeder⸗ 
sonn behauptet, daß man heut zu Tage feinen.fo; 
are bindenden und dauerhaften Kalk. machen koͤnne 
[8 ibn unfere Vorfahren in den vorigen Jahrhunder⸗ 
'n gemacht ‚haben, und den man nod) in den uralten 
Nauerwerfen in dee feſteſten Verbindung mit den 


Steinen anteiff. Man glaubt, daß. die Alten bey’ 


m Brennen’und Zubereiten des Kalkes gewifle bes 
ndere Ranſſthcke Handgtiffe gewußt haͤtteu, 
Aaa 4 ... die 
*) ertrac au aus De diesfaliſio igen ſchleſiſchen Zammer/ Reſcript, 
v. 3 Aug. 17 
++, Schiefiiches nee 9. 12 Jan. 1760 


tfeheffen Fanın, oder merden Erdz-oder , 
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> Pie aber fon vor -Tarigen Zeiten verloren gegangen 
mären. Allein, es ift dieſes meh ein  bioßes Ber 

theil. Wollte man den Kalt ſo breunen und yuberb 
ten, wie ich zum Theil bereits oben gezeigt hebe, 
und im Art. Moͤrtel nod ferner zeigen werde: f 
"würde man noch jeßt einen eben fo guten unb been 
haften Kalf bereiten atmen, als ihn nufere Worfaharı 
gehabt haben, fen alfb ur mailen; de 
- Kauft iſt noch ir 

Die Kalkbrennereyen werden gemeiniglich — 
- gety und hierbey kommt es ſodann auf eigen wicheigen 
Anfehlag an. Ba aber der Kalk entweder zugleich in 
: dem Ziegelofen mit, oder aber in einem hefomlern | 
Raltofen gebrannt wird: fo macht dies bey der Ber 

pachtung einen großen Unterfchied. Wird ber Keil 
u mit in dem Ziegelofen gebranpt, fo wirt dieſe 
et der Kalkbrennerey nur als ein Nebenwerk auge: 
ſehen, die Zie gelbrennerey aber bleibt das Hame⸗ 
Werk. 

In einer großen im fächfifchen Churkreiſe an der Eih 
gelegenen Zieacibrenneren,. wird bey etwa 45 5* 
‚nen auch 4 Nutbe Kallſteine mit eingeſetzt. Sl e koſlet, 
bon Pirna herunter bis dahin, Incluf. der Generals Acc, | 
Boll, Grleite, Kahngeid, Aacickiohn und andern Aufwande, | 

. Al 24 Kıplr, Aus derfeiben aber werben gemeintglich 26 
— Kalt, jedes A ı Rthlr. 18 Gr., gebranut, uk der 






tegler bekommt dafür überhaupt ı Rible. Zulage. Ka 
dann ber Auſchlag nach den Braͤnden, die jaͤhrlich ge 
macht werden, er gefertigt, 
v. Denrisbeu en Abb. yon Anichlag der Site in Sa 
,; 


"Red bingegen der Kalk in einen befondern 
Ofen gebrannt, ß werden Bey — — 
folgende Koſten in Ausgabe gehracht: 1. Di 
en für die Kalkſteine, nebfl — R 
Acciſe ꝛc. 2. Die Koſten für das Holz. 3. Der 
* um den Kalkbrenner und deffen —RX 4. 
etwanigen Reparaturkoſten an des a = 


N 
} — 











— 
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anderem Sodaun wied die Aprebi 
rer Wiſpel oder GScheffel Kalk, welche jährlich. ges 
rannt und dehitiret werben kann, nach einem ferhe« 
äbrigen Durchſchnine, und nach dem feftgefeßten oder 
ſemeinen Dreife, in Einnahme gebracht, Mur muß 
nen keine folche Jahre mit in die Berechnung eg 
en, in welchen grone Feuerchruͤnſte vorgefallen find 
ie Benm natürlicher IBeife auch einen aufferorbentfich 
jarben Debit des Kalles nad) Hd gejogen und ygrurz 
achet babe | — 
"Bay Abſonderung deg Lehens und Erbes/ Darf, 
venn Kalkſteine auf einem Rittergute gefunden tyer 
em, der Gebe ſich dieſelben — anmaßen, wen eß 
ntae der Erde begrahene Schaͤhe find. Die bereite. - 
ebrgchenen Kalk ſteine hingegen, and ſchon gebeäpniee 
dalk, gie zum Erbe, geiegt auch, da an dem⸗ 
ben das Feld damit zu duͤngen gehräuchli 
re. Die auf eines Rittergutes Grund und Beden 








ebqueten Ralköfen, find für deffen Zubehör zu ae: · 


Bey dem Baufe und Verkaufe eines Landgus 
t@ bleibe dee her der Uebergabe vorraͤthige wirklich 
ebrannte Kalk dem Verkaͤufer, fo, daß nur Liefer als 
in denſelhen verkguſen, und das dafuͤr geloͤſete Geld 
ch zueignen kann. Die ausgebrochenen Kallſteine 
bex, oder Die dazu gegrabene Erde, oder fo genannte 
Närgel, gebuͤhren, wie die ungebrannten Mauerſtejne 
nd die gegrabene Ziegelerde, dem Käufer; dach muß 


iefer den Brechers oder Bräbers Bohn, nebſt der Ans 


ıbte, dem Perkaͤufer nergütigen, oder, mein der 
alkbrenner überhaupt. auf einen. gewiſſen Lohn für 
den Brand ftehe, ihm folchen, ohne Abrechnung * 
zraͤber⸗ oder Brecher Lohnes, bezahlen. n 

hung der Bruchſteine hingegen, die zum Bquen ges 
taucht werden, wohin auch der Marmor zu bie gie 
— — at, ne 
t6 ausgebr ‚ und zum Werkauf Den Der. 


Te Kell, 


U Hitfon vorraͤthig liegt, allein ju, weit:diefe Bruchte 
 fdpon an und vor fich, ohne fernere Zubereitung, per 


BVerbkauf tuͤchtig find: , ! Ä 


"0 &86 folgen einige chemifche Betradhrımam 
uͤber die Ralkerde und den gebrannten all, 
und deren Derbältniffe gegen die Ditriols Sälye 
’ ters Köücdenfalz: Stußfpach » Säure, und die hr: 
5gen mineraliſchen, wie aud) vegetabiliſchen um) 
. animalifchen Sduren, gegen die ferten und Arber 
chen" Gehle, gegen Weingeiſt, und geger 
Schwefel. | — 
8° 7, Die rohe Kalkerde wird von der Vitriol⸗ Ar: 
* unter ſtarkem Auf brauſen, wobey fi) eine eng: 
"ı-fiper Luft entbinder, aufgelöfer; der gebraunte Mat 
" Birigegen, welcher der firen Luft beraubt iſt, löͤſer ſech 
“fill, oder doch nur mit geringer Bewegung, auf 
" Läffer man diefe Auftöfung abrauchen und Erufialks 
ten, fo ſchießt ein nadelfärmiges Salz, welches fat 
ohne Geſchmack und im Waffer fehr ſchwer auf loslich 
fi an, welches Selenit genannt wird. Syn den Be 
ſtandtheilen kommt derfelbe mit den Gypearten Aber 
"ein, welche ebenfalls aus Kalkerde befteben, Die mer 
,. oder weniger mit Bitrioffäure gefättige fi. Bedde 
‚ ‚diefe Körper, der Selenit und Syps, find Daher als 
erdige Salze anzufehen, weldye, auffer jenen Beſtand⸗ 
Theilen, noch einen Theil Waffer enrhalten. Beyde 
“ find in einer großen Menge Wafler auflösfidy, wer 
von ein Theif Gyps, nach Bergmann, soo Theik 
in mittlerer Waͤrme, im Sieden aber nur 450 Theile for 
- dert. Der Weingeift nimmt nichts vom Selenite eis. 
* Mach Bergmann enthält dee Selenit 0,32 Tiheik 
‚ einen Iuftleeren Kalk; 0,46 Theile Vitriolſaͤure, 
‚ and 0,22 Theile Kryſtallifationswaſſer. Die ftärffee 
Vitriolſaͤure nimmt nach Wenzel 0,671 Theile Kalt. 
2. Se 


Ro. 307 


2. Sowohi Ver rohe als gebrannte KA wird von 
er Salpeter· Saͤure auf loͤſet, ad Vegterer mit wes 
igerm Aufbruuſen. Die e Aufloſung, welche von 
itterlich ſcharfem —5— ift, laͤſſet ſich Er kry⸗ 
talliren + bis zur Trockne abgedampft, gibt fie eine 
Zalzmaſſe, welche nur ſchwach mit brennbarem 


a € berpufft, unter ſtarkem Schäumen ſchmilzt, 


aͤure ‚unter rothen Dämpfen fahren laͤſſet, und 
—— genannt werden kann. Wegen der 
aͤrkern Verwandſchaft des feuerbeftändigen Laugen⸗ 
Zalzes gegen die Salpeterſaͤure wird Die Kalkerde gus 
‚efer Selutien durch Diejelbe gefaͤllet, und jwar ale 
per Kalk, wenn man gemeine," als lebendiger Kalk 
her, wenn-man aͤtzendes Laugenſalz nimm. Da 
ach die Vuriol⸗Saͤure eine ſtaͤrkere Verwandiſchaft 
egen die Kalterde, "als dieſe gegen die Salpeter⸗ 
5äunte, beſitzt, ſo ſchlaͤgt ſich, wenn man Vitriol⸗ 
aure in dieſe Soͤlution räüfelt, der Kall mit der 
zitriol⸗Saure verbunden; zu Selenit meder. Nach 
Benzel nimmt Die ſtaͤrkſte Salpeter⸗Saͤure 0,108 
beits Kalketde auf, und nach Bergmann enthalt ber 
alkſulpeter ungefähr "0,43 Theile Säure; 0,25 
heile Waſſer, und 0,32: Theile Iuftleere Ralkerbe. 
m Steden' Iöfet der Weingeiſt gleichviel Davon auf. 


3, Die’ KRuͤchenſalz⸗Saͤure töfet ſowohl den vos . 
n ale gedrannten Kalk, lehztern nur mit wenigerm 


ıfdraufen, auf, Die Solution gibt feine Kryſtar⸗ 
ı, fordern bleibt an der Luft zerfließlish. Die feuers 
ſtaͤndigen Laugenfalze feheiden, fo wie Ben der Sal⸗ 
ters Säure, den Kalk aus ihr, und eben fü ſchlaͤgt 
» Vitriol⸗ Säure den Kalk als Selenit aus dieſer 
olution nieder. Mach Menzel nimmt die ſtaͤrkſte 


alz⸗ Säure 0,956 Theile Kalkerde auf. Am beſten 


un man dieſe erdigſatzige Miſchung ein Kalkkoch⸗ 
alz nennen Bis zur Trockne inſpiſſirt, fand 
ergmann, daß ed 0,44 Theile luftleeren Kalk, uns 

ges 


) 








— — — — — 


| liefert, | 
. Erden. weis genannt werben bann⸗ ſonſi aber Mi" 
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: Säure 

leichviel ger — ud 
—* bucch ‘Kalt le: * die Kita 

ihm verbunden zuruͤck, — — 


er ©,21 a ee mb o,31 Ze 
—— 


; . are genannt wird, — 


rluſt der Saͤure. —— Ah in Ki 
jende Maffe getaucht, - und damit überzogen, 
wenn man daran ſchlaͤgt, und geben dep yamb 
„Ppospbor 
774, Die Stußfpach - Shure Idfer die Ralkerie ni 
Lommen auf, und macht Damit bey gaͤmlicher Gl 
. ung eine galfertartine Solution, aus welcher fd": 
, Salz abfegt, welches man 
Fluß anſehen rg 





— fo viel —— — un ee 
ö 
wis Baflır autgelanget wird, erhält man Aranchfit" 
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18. das Kreiden⸗ und Korallen: Balz befannt ifl. Die 
Zitriol⸗Saͤure fälle aus Diefem Salze den. Kalk eben» 
ills als Selenit. Im Weingeifte ft übrigens dus 
ukartige Ef igfalz nicht auflöslich. - Das bolseffigs 
re Balffals, aus der Werbindung des Holzeſſiges 
it der Kalferde, erſcheint auch in Kryſtallen, iſt 
ser noch nicht fo Befannt, " Die Cirronen : Säure 
fet die. alkaliſchen Erben auf, und wenn Die Golutiss 
n gefättigtfind, . präcipitiee ſich ein ſchwer auf loͤgli⸗ 
es citronenfauees Kalffalz, welches bey friſchem 
ifage ven Saͤure wieder aufgeloͤſet wird. Sonſt 
ben die Solutionen diefer Erden nach dem Abrau⸗ 
en mehrentheils gummiartige Maſſen. Der Raids 
Yeinftein, weicher aus dee Vereinigung der Weins 
ins: Säure mit der Kalferbe emſteht, ift em ſchwer 
Flösliches geſchmackloſes Salz. Mit der Zucker⸗ 
äuse bat der Kalk Die ſtaͤrkſte Vetwandtſchaft, und 
che mit ihr ein ſchwer auf loͤsliches erdiges Salz, 
s zuckerſaure Ralkſalr, oder den Juckerſelenit. 
— dieſer auch der dem Zuckerſteden, durch 
ı Zufag von Kalk, aus dem mit Zucker⸗Saͤure 
erfegten rohen Zucker. Mach Bergmann erhält 
0,48 Theile Fee 0,45 Theile Kalk, 
) 0,6 Theile Kryſtalliſationswaffer. Die Virriol⸗ 
lure zerſetzt ihn nicht. Mit dem Sauerkleeſalze 
t Die Kalferde ein ſchwer auflösliches Salz, wel: _ 
8 man fauerfleefaures Kalffalz nennen fann. - 
7. Was die animaliſchen Säuren betrifft, fo lie⸗ 
: der Kalk mit der Phosphor: Säure ein ſchwer 
loeliches Ralkphoephorſalz. Die Gert: Säure 
t aber damit fechsfeitige Kroftallen, welche fich in. 
: plaste Flaͤche endigen, von jcharfem falzigem Ge ⸗ 
nacke, welches im Waſſer nicht, aber im Wein⸗ 
te auflösber war, und fettſaures Kalkfal; ges 
ne werden kann. Mit der Ameifen : Säure ent- 
t ein durchſichtiges, mehrentheils ſcheawurſeligen 
bit⸗ 


— 





750. KRealt. 


bitterliches, luftbeſtaͤndiges, ameiſenſaures Raltal 


welches nicht im Weingeiſte, aber in 8 Theilen We⸗ 
ſer aufldslich iſt. 


8. Auf die Laugenſalze hät der Kalt eine bekr 
dere Wirkung, biefelben brennend und ägend mm: 
chen. Löfer man einen Theil feuerbefländiges vegei: 


. bilifches Laugenſalz in Waffer auf, und 
. in = Eolutien 4 Theile er Bag SE 


man darin loͤſchen laͤſſet, fo erhält die — eimen fet: 


. fesseigen und ägenden Seſchmack. Wird dieſelbe ev⸗ 
porirt, ſo kryſtalliſtt fidy das Paugenfalg nidet, m: 
. bis zur gänzlichen Trockne evaperirt, ziehe Die Mar 
ſehr begierig Feuchtigkeit aus der Luft an, fchmi: 


“ — leicht im Feuer, und brauſet um deſto weniget m: 


duren, je genauer die Vroportion des — — 


Saͤttigung des Langenfalyes gewaͤblt worden iſt, wer 


x 


‚ wird dabed zu tohem * und bie Laugenſalze. aach 


ches in jenem Verhaͤltniſſe am beſten erhalten wird 


Dieſes Laugenſalz heißt als dann aͤtgzendes oder Fauf: 


iſches Laugenſalz, u das gewöhnliche milk 
genannt wird. In trockner Geſtalt muß es bald we 


gen des Zerfließens in wohl verſchloſſenen Befäßer 


aufgehoben werden. Bey den Seifenſteden wirt 
eine ähnliche aͤßzende Lauge bereitet,. mo man übe 
Aſche und ungelöfchten Kalk Waſſer gießt, und Die 
Lauge fo ſtark macht, daß he ein Ey tr gt, wo ſie das: 
Meiſterlauge heißt. 


— uchen, welche die Laugenſalze an den Kalk abtretra 

—* Luft verlaren, und if. 

wegen der Kraft, ſich mit ihr wieder zu fättigen, In Mid- 

ht unſerer Empfindungen, dpend. Eben fo find Die few 

enfalze fo lange milde, als fie init —— fixer fact 

—** t ſind. In der Vermiſchung mit dem ungelöfkkun 
Kalke ent,ieht dieſer den year ch ihre fire — 


“ii 
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UmiE des Bertufted biefed Beſtendthelles von Luft, 
gend, Bringt man fie In dieſem Auflande auf bie Zunge, " 
» selgen fie die brennende Elgenſchaft, da flemilt einer Zers. 
oͤrung ber beruͤhrten Theile ich wieder mit diefer Luft fätts 
en. Daß die Entstehung her firen Luft der Grund ber 

auftichkät ‚der Laugenſalze fen, erhellet bentlich,. ba fie 

urch Beymiſchung diefer Luft wieder milde werben, aufjers 

em aber auch mit den Säuren wenig oder gar nicht brau⸗ 

n. Meyer bingegen erflärt die aͤtzende Eigenfchaft aus 

m Beptritte einer fetten Edure and dem Kalfeandie - 
mgenſalze, weiche Meinung aber fchon oben wiederlegt 

“ Das flächtige Laugenfalz läffer fich ebenfalls ägepd 
irch den ungelöfchten Kalk darftelen, mo es aber. immer 
fig, und nie in trockner Geflalt, erſcheint. Hierher ges 
Irt, der kauſtiſche Salmiakſpriritus. 

9: Auf die ferten Oehle hat der ungelöfchre Kalf, 
enn er mit ihnen deftilliere wird, die Wirkung, .fie 
iner und zum Theil im Weingeiſte auflöslich zu mas 
en. Die Lauftifchen Laugen werden Durdy ihn ges 
ickter, die Fette und fetten Oehle flärfer und ger 
mer, als die milden Laugen, jur Bereitung ber 
eifen aufzulöfen. Syn den dtberifchen Oehlen bes 
irkt der ungelöfchte, Kalk ebenfalls eine Verfeinerung 

der Deftillation; und aus dem Rosmarin: Deble - 
biete Meyer und Buchole in der Deftillation mit 
endem Raugenfalze einen wahren Campher. 

‚10. Der Kalk, und zwar der gebrannte, feheint 
y den Weingeifte ebenfalls eine Verfeinerung jn 
wirken, und ihn zugleich fchärfer zu machen. - 

11. Vermiſcht man 4 Theile ungelöfdyten Kalk 
tı Th. Schwefel, und Iöfcht diefe Maffe mit War 
, fo. greift der Kalf, während dem Löfchen, unter 
erbreiuung eines faulen fchwefelleberartigen Geru: 
:8, den Schwefel an und löfet ihn auf, DiefeAuf: 
ung des Schwefels ift eine erdige Schwefelleber, 
Iche durch Laugenſalze, deren Verwandtſchaft gegen 
ı Schwefel ftärker ift, zerfeßt, und der Kalk wieder 
ihigden werden kann. : Eben foerhält man ao 

| - em 


« 
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dem trocknen Wege, ans der Werbinbung des Kadfei 
i 2 dem Schwefel im Sluffe, eine erdige Schwert 
‘ 4 ” nn y 


© Dre, Heft. Sultow äfen. aud techniſche Chyınie, Ip ı7W 
ar. 8. ©. 323, fos. | 


Da bee friſch gebratnte "oder lebendige Kati 
Feuchtigkeit aus dee Luft ftarf an fich zieht und be 
+ gierig verichluckt, . fo wirb er dadurch geſchwaͤcht na 
» zur Zerfallen genoͤthiget. Es ſchadet ihm alſo, werı 
ge lange liegen, und ungeloͤſchter Kalk heiſſen nf. 
Man laſſe ven beſten 4 bis 6 Wochen, und befonbert 
an der Erde, liegen; fangen die Stuͤcke nicht an, ga 
aus einander zu fallen, fo kann man fe Doch mit leich 
“ter Mühe zerdruͤcken, und mit den Fingern zu Pukee 

. teiben. Gießt man fodann Waſſer darauf, fo wird 
we nicht fonderlihe Bewegungen machen, mund mean 
wird Beinen recht zähen Kaltbren heraus bringen, wel 
"ches doch beydes erfolgen muß, menn er gut 
umd nad) dem Brande bald gelöfher wird, Bien 
‚tu daber den friſch gebtannten Kalk in Zäffer po 
cken, und diefe wohl zumachen, um folcher Geftak 
der Luft den Beytrtitt zu verſpetren, und Dadurch Des 
Kalk zum Transport und zum Aufheben m. 
‘machen. Indeſſen ift diefe Worficht duch nur Bey den 
‚guten Kalkſorten, die einen weißen Kalf liefern, us? 
den man zu Mauer⸗ oder Abweiß⸗Kalk befiimm bat, 
nötig, indem derjenige, welcher jur Düngung der 
Felder beſtimmt ift, dergleichen Vorſicht nicht erfen 
dert, vielmehr in der freyen Luft gewinnt, aus web 
cher er die Saͤure an ſich zieht, mit weicher er ein ſal⸗ 
peterartiges Mittelfalz erzeugt. Anch der graue Kall, 
den man nur zum Mauern anwenden kann, überbekt 
uns der Muͤhe, ibn der Luft zu entziehen, weil er die 
Feuchti ſehr langſam in ſich ſauget, m... 
einem ppen Monathe lang liegen kann, hen 


® 
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iner Kraft zu verlieren. Da aber die guten Halk⸗ 
Sorten doc, allemahl auch bey dem forgfältigften Eins 
acken in Faͤſſerr, zumahl wenn fie zu Waſſer wand» 
reitet werden, von ihrem zart: Feuer, worin eis 
entlich Die Guͤte des Kalkes beftehr, verlieren: fo 
uͤrde es fehr rathſam feun, in Gegenden, wo viel ges 
wet wird, den. Kalt gleich, fo warm er aus dem 
fen-fommt, loͤſchen zu laſſen, und hiernaͤchſt den ges 
ſchten Kalf an die Bauenden zu verfanfen, oder 
ich den Bauplägen zu liefern. Der Kalk wird 
ihmlich, fo warm ald man ihn aus dem Dfen zieht, 

einem mit Bretern verdeckten Kaften gehörig ges 
(ht, aus welchem derfelbe, nach dem Röfchen, vers 
ittelſt einer Rinne, in Faͤſſer, deren jedes 3 Scheffel 
hält, fließt. DiefeFäffer müflen Dicht verſpuͤndet, 
it dauerhaften ftarfen Reifen ‚verfeßen, und inwen⸗ 
g mit einer Rinde von Pech und Sand überzogen 
yn, theils darum, Daß der dünne Kalk nicht durch⸗ 
inge, theild auch deswegen, daß die Luft denfelben 
ht austrockne, - oder hart und unbrauchbar mache, 
zenn der flüffige Kalk fich gefegt hat, und die Ton⸗ 
n angefüllt find, ſchlaͤgt und fpündet man fie feftzu, 
d verführt Diefelben entweder zu Lande oder zu 
jaffer, der Güte des Kalfes unbefchadet, an die 
rte der Beftimmung. | 

Bo man aber den ungelöfchten Kalk entweder auf 
ene Wägen geladen, oder in Tonnen gepackt, ers 
kt, muß man fo fehnell, als möglich, mit dem Loͤ⸗ 
ven deſſelben eilen, Damit er nicht in einen von alles 
indung beraubten Staub oder Mehl zerfalle, 

Das Löfchen des Kalkes wird entweder mit ei⸗ 
r geringern oder größern Quantität Defielben vorges 
mmen. Ben einer geringen Quantität, beſteht die 
meine Art den Kalk, zu Iöfchen, welche an einigen 
ten den Ralf ſetzen genannt wird, darin, Daß 
ın den Kalk mit Waſſer begießt, und fofort mit 
Det. Enc. XXXU Th. Bbb Sand 
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Sand vermengt, daß beydes eine feine Config 

kommt, und entweder auf einen Haufen, al b 

. nem Winkel zuſammen geſchlagen werden am; 
ſelbſt bleibt er in der Fermentation feben, 
fedann in — oder Moͤrtelkuͤbel gethan, 

mit Waſſer angefeuchtet, auch, wenn — 0] 

. mit mehrerm Sande. vermenget. Soll Fingege 
größerer Vorrath, 3. B. ein halber, sder 
fpel, oder noch mehr. geläfi et werden, fo 

. + „eine vieredlige Grube, (Aaltgrube, img 

Rute, Fr. Foſſe à chaux,) .in die Erde, 

, fonders wenn das Erdreich zu locket wäre 
einfiele, theile an damit die Näffe des 
Kalkes nicht in.die Erde ziehe, menigfiend gi I 

Seiten mit Bretern oder Bohlen ausgefüstest ya 
In großen Haushaltungen, und wenn man in 
Gruben vorräthigen gelöfchten Kalk zur A 

: ber Gebäude aufbehalten will, pflegt man di 

auszumauern. Neben einer fo — 

der Erdflaͤche, ſteht die Kalkban 

EEoſchkaſten, oder Kalkkaſten). 5 diefen 
von Bretern zuſammen geſchlagener vierecfiger 
ſten, deſſen Seiten zwar breit, aber nicht wa 
| —— — — mit va 
ein darin m fahren könne. insgemen 
F. lang, 4 F. breit, und 18 3. hoch. Der Bela 
dieſer Kalkdant ift, nach der Kalfgrube zu, — 
geneigt, damit der geloͤſchte Kalk gut nach der Ge 

- ablaufe. In diefer Abficht macht man an der Sa 
des Kaftens oder der Kalfbant, nad) der Genen 

ein viereckiges Loch, oder einen Einfchnise ewaıi 

; breit, welches mit einem Schieber verfeben if, 
alfo nach lieben geöffnet ober gefchloffen 

. kann. Bor diefem Schieber befindet fich eine 

.. Minne Siehe Sig. 1795, cked, ift Die 
Bank, uud hibg bie Kaltgrube/ in melde be 
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oͤſhhte Kalk durch die Oeffnung bed aufgezogenen 
Zchiebers a fälle, Bringt es die Gelegenheit dee Or: 
es mit fich, fo legt man die Kalkbank nebft der Kalfı 
Srube gern neben einem "Brunnen an, und leitet das 
Baffer vermittelſt einer Rinne zu der Kalkbank. In 
er letztern wird nun der Kalk folgender "Maßen ge 
sh. Man fehüttet einige Mulden voll gebramnte 
talffteine in den Kaften, und wirft fie fo aufeinans 
er, daß fie nicht zu aufgethuͤrmt, fondern flach, Hier 
en. Alsdann leitet oder’ gießt man fo viel Waſſer 
rauf, Daß die Köpfe oder Spigen der Kalffteine 
och etwas hervor fliehen. . Der Kal fängt an zu 
taffeln, und verurfachet einen ſtarken Dampf (*), 
dem die Steine fidy in dem Waſſer erhigen, und 
leichfam kochen (*). So bald fie gefocht haben, 

Bbb2 wer⸗ 


(*) Bon dem Nutzen des von dem ſich (öfehendin Kalke entfichen: 
den Dampfes zur Toͤdtung der Wanzen, fiebe im Art. Wanze. 


(*) Man nahm 3 Pfund Elingenden lebendigen: au that ihn in 
eine ſteinerne Schale, und ſprengte ihn bloß mit Waſſer au. 
Der Kalk zerſpraug bald, und ſchwoll ſtark auf. Die Hitze, 
die ſich dahey zeigte, ſtieg zu einem ſehr hohen Grade. Das - 
— — er babey war, daß er, da mau ihn im Dun⸗ 
fein mit einer Glasroͤhre umruͤbrte, ganz mit Seuer bedeckt 

war. r . 


Magas. für das Neueſte aus der Dhyfit und Natur⸗ 
Bekh. 13. 4 Et. S. 40. 


Es iſt alſo nicht zu verwundern, dab ber Kalt durch feine 
karte Erhitzung, welche bey dem Loͤſchen deſſelben bemerkt 
wird, entsundbare Körper in Brand fenen kann, Meyer 
traͤnkte = Pfund ungel. Kalt mit 8 Unzen Waſſer ein, wer 
Durch fich der Stein bald fehr erditzte, und weit und tief yon 
einander gab. Er ſtreuete Haͤckerling in bie tiefſten Spalten, 
weicher augeublidlicd) braun und ſchwart wurde ; er roch und 
rauchte wie brennendes Strob, und fing wirklich Feuer, aber 
shue in Flamme zu gerathen. Die flammende Entiunbung 
Durch den lebendigen Kalk bat man ha immer bezweifelt. 

r_ 8. Rs Lichtenberg führe aber (in dem vorgebachten 
tuͤcke Des Magazine) ein —28 von einer wirklichen Ent⸗ 
-zändung an. Ein Wagen, auf den maͤn Strob geworfen 
hatte, womit Vebendiger Tate bebecft war, und worin fig 
noch kleine Stücke bdeifelben befunden, gerieth des Nachid, 
Da es fanft regnete, wirklich in Brand⸗ og 
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werben fie mit der Kalkhacke aus einander geſtoßen 
und gut durch einander geruͤhret und gearbeitet, de 
. mit alles völlig aufgeloͤſe werde. Diefe Kalkhack 
oder Kruͤcke, El, gleiche faft einer großen Kohl: ee 
Garten: Hade. Ahr längliches und nicht gar zu bu 
tes Blatt von Eifen, ift 18 3. lang, und 2 3. be: 
amd bat oberhalb eine Hülfe oder ein Rhr. Veru— 
telſt des leßteen wird mit der Hacke ein 6 bis 8 F. lad 
ger Stiel vereiniget, womit der Mäurer nady ale 
Seiten der Kalkbank reichen fann. Wenn der Ke 
noch nicht recht flüffig werden will, wird noch me: 
Waſſer zugegoffen. Hat er noch fremde und unse: 
Theile bey fich, fo ftöße er fie von fich ab, daß fie ce 
fhwimmen, die man fodann mit einer Schaufel hr 
‚aus werfen muß. Mit dem Durchruͤhren mnf : 
lange angehalten werden, bis alles gamj jergangen ni 


Noch ift ung bie Urſache unbefannt, meldye in dem &:- 
einen fo heitigen Grad der Hitze hervor bringen fann. W= 
glaubt gemeiſiglich, daß dieſes Dhinomen durch Die fake 
ige Veremigung des Waſſers mit ber concentrirten feung 
Säure, melche bie zu nebranmten alte gewordene kalko- 
Materie, nachdem fie bes Waffers ihrer SirpRallilatios dere 
morden iſt, bebält, und melche die Oberflädde eines je= 
Theilchens abiorbirender Erde umgibt, verurſachet wer 
koͤnne Man bemerkt eın aleiches, fo oft man e@®: 


— 


Mitriol: Säure gieht. Ich glaube aber ınımer, aß diems 
Urfache der Entſtehung Dieier Hitze noch unbefaunt fg. Te 
Meiben der Theilchen an einander, dem man fie zuſchrer 
will, fcheint noch nicht binlänglich au ſcyu. j 

Auszug aus einem Schreiben des Hin. Peklerier 8 
einige Ertcheinungen bey dem Lölchen des lebendigen Kal 
fi, in Hrn. Leg. R. Lichrenberge Magaz,. für das eum' 
aus der Phyſik und Naturgeſch. Gotha, 1783, 9 €. 


40- i 

Briefe an einen Freund über bie wahre Urſache der Erix- 
umg des lebendigen Kalchs mit Waſſer, ſt. im ı &t. bei Tier 
sefenille für Begenftände der Chemie und 
Hamb. 1784 8. ©. 1 — 44. 

(0%) Dieſes wird gemeiniglich ſehr vernachlaͤſſiget. Der Kalk 
ſcher fährt mit der Kruͤcke einige Mahl darin herum, 

ffet den Kalk laufen, ob gleich noch dicke Klumpen und gem 

Stüde halb gelöfchten Kalkes darunter And. Er kann freyt 
auf folche Art in Burger Zeit eine große Quansicht Kalt! * 
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€ ſchadet ſehr, wenn man u wenig Waſſer zuges 
offen, und den Kalk nicht recht fluͤſſig gemacht Bat, 
teil er alsdann nicht gehörig aufgeldfer wird, fondern, . 
ie e8 Die Baumelfter nennen, vefbrennt, 
an ihm aber zu viel Waſſer, fo ſtoͤßt er den Liebers - 
uß zurück, welches man den Kalk erfäufen nennt. 
Ran muß daher den Särttigungspunct wohl zu treffen 
iffen. Er fann, nad) dem Maße zu rechnen, faſt 
ven Mabl fo viel Waſſer vertragen, als er felbft aus⸗ 
acht. Er löfet fidy in dem Waſſer fo reichlich auf, 
aß aus J Scheffel beynahe 2 werden können. 
an ibm Daher nicht genug Waſſer, fo bringt man 
ch nicht nur um feinen Vortheil, fondern verfchlims 
ert auch den Kalk; er wird bernach su hart und tro« 
en, da doc) ein gut gelöfchter Kalk ſtets wie Butter 
ı dee Grube fiehen muß. Es kommt aber audy viel 
if das Waſſer an, welches inan zum Kalklöfchen ge 
auche. Ein Waſſer ift hierzu immer gefchickter, als 
ıW andere. Hierauf wird aber gemeiniglich nicht ges 
ben; da man doch vorher probieren folkte, mit weis 
em Waſſer der Kalk am beften. gelöfchet oder aufge 
fet werden koͤnne. Hat man in dem nachzugießen⸗ 
3 Waſſer vorher Küchenfalz zergehen laffen, fo wird 
ıd) Die Güte und Zähigkeit des Bitterkalkes nicht 
enig vermebret. Auf jeden Eimer Waſſer kann eine 
ite Hand voll Salz genommen werden. 

Has fich ben dem Läfchen Der Dampf voͤllig gelegt, 
id ſchaͤumt der Kalk, welcher nun einer fetten Milch 
mlich ſieht, gar nicht mehr, fo zieht man den Schie⸗ 
t des Kaſtens auf, und läffet ihn in Die Grube haus 
n. Darauf verfährt man wieder mit einigen Schef⸗ 
In des. vorraͤthigen ungelöfchten Kalfes fo, wie vors 

Bbb3— her, 
welcher aber nach wenigen Stunden in der Grube ganz ref 
und hart wird, und Riſſe und Borken bekommt. Der Kalt, 


| b 
a. — a — ſoll, muß durch und durch ſo Dunn 
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ber, bis die Grube voll, oder bis aller Kafk geluſht 
iſt. Will man nun den gelöfchten Kalt, weider i 
dieſem Zuftande geflößter oder verfenEter Kalt, &. 
. Chaux coulde ‚*genanntewird, in der Grube aufbe 
wahren, fo muß er etwa 1 5. body mit Sande m 
Grande, oder auch nur mit Erde, bedecket werte 
Er wird dadurd) gegen die frege Luft verwahret, der 
ret nicht aus, und bleibt zuſammen feifch und kleberi 
Will man ihn aubrechen, oder etwas heraͤus nehme, 
ſo wird der Grand an einer Seite vorſichtig jurädg 
worfen, und dann fo viel Kalf heraus geftochen, a 
man haben wid. Wird er nicht auf einmapl ode 
nicht gleich hinter einander verbraucht, fo wird die ge 
Be Lüde wieder mit Sande bedecket oder ausge 
falle ER: 
Dem jeßt befchriebenen Loͤſchen des Kalfes in 
nem offenen Kaflen, ift diejenige Art, da baffelk 
verdeckt gefchicht, weit vorziehen. 
fchen des Kalkes kommt vieles daranf an, daß fen 
Bindende Theile nicht mit dem Dunſte verfliegen, (er 
dern als Mörtel bey dem Bauen angewendet werde 
koͤnnen. Die Meinung, daß der Kalk deflo beik 
- ‚ey, je mehr er bey dem Löfchen aufbranfe umd vum; 
„iſt falſch; vielmehr wird er Dadurch ſchlechter. Dem 
‚da in jedem Kalke zwey Salze find, ein Laugerſch 
und ein Sauerfali, fo entfteht, wenn diefe durch du 
Waſſer aufgelöfet merden, und ſich mit einander se 
‚einigen, ein Braufen oder eine Diet, und daher de 
Starke Ausdunften. Wird nun den Dünften ein freye 
Ausgang gelaffen, fo: geben mit denjelben die Salfı 
welche das Bindende in dem Kalke ausmachen, I 
gleich fort, und es bleibt nichts als ein Körper, mo 
cher zu wirfen unfäpig ift, zuͤrͤck. Man beobacht 
Baher ben dem Löfchen die Regel der Alten: „le 
Kalk muß ſowohl bey dem Brennen, als auch Loͤſche 
beſonders aber ben dem letztern, vor allen in 
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en Ausdunſtungen bewähret werben”. Dieſes ver⸗ 
eckte Loͤſchen der Kalkes, geſchieht auf zweyerley 
re. Entweder man ſchichtet den gebrannten Kalk, 


wie er aus dem Ofen fommt, aufelnem reinen, ' - 


enen, „on ſtarker ſchwerer Lehmerde natürlich dich⸗ 
n, ober erfi mit Fleiß alfo auf Tennens Art zugeri 
ten und wohl geſchlagenen Plage, 3 5. hoch, doch 
| beliebiger. Länge und Breite, fein gleich in und auf 
nander; beſchlaͤgt und befchüttet ihn oben und an den 
seiten herum mit gutem Feld: oder Wafler - Sande, 
bis 3 F. did; gießt alsdann fo viel XBaffer, und - 
lange darüber, bis der Sand und der Darunter lies 
ende Kalk genug durchnetzet iſt. Wo der Sand, 
aͤhrendem Begießen, wie öfters geſchieht, Riffe ber 
smart und fich fpa:tet, Da muß man ihn mit andern, 
han im DBorrarh liegenden Sande wieder zuwerfen, 
ud Dadurch dem von der Hitze auffteigenden Dampfe 
en Ausgang verwehren. Solcher Geflalt ann er 
yeder Mon unten, wegen der Feſtigkeit des Bodens, 
bwaͤrts, noch wegen des darauf liegenden Sandes 
on oben hinaus dDunften, und behält alfo feine ganze 
draft wohl befchloflen in fich felbft, und fan, wenn 
san ihn gebrauchen will, angefchnitten werden. Der 
uf diefe Art zubereitere Kalk wird trocken geloͤſchter 
Kalk, Fr. Chaux Erouffee, genannt, Oder man vers 
ichter das Löfchen in einem verdeckten Kaſten. Man 
aͤſet in diefer Abfiche einen Kaſten machen, welcher 
mn den Seiten mit Leiften verfehen ift, Damit ein in 
inander gefalzter Deckel darauf geleget werden koͤnne. 
In diefem Deckel ifteine Deffnung, durch welche das 
Baffer eingegoffen wird. Diefen Kaften ftellt man’ 
m die Grube, mo der gelöfchte Kalk aufbewahren 
verden fol, fo, daß er eine Neigung geyen die Grube 
pabe, damit der Kalk durch einen an dem Kaften be 
Andlichen Schieber dahin ablaufen koͤnne. Wenn 
nun der Haſten fo weit fertig ift, legt man die gehrann- 
| Bbb 4 ten 


ten Kalffieine hinein, fo, daß Feine her einander u | 
Gegen kommen, und gießt fo viel Waſſer Durch di 
. Deffuung hinein, daß die Steine davon ganz bedede 
sserden, mund ſich aufiöfen. Alsdann deckt man dk 
Deffuung. audy zu, ın.d laͤſſet den gelöfchren Kalt w 
kalten. Wenn derfelbe kalt geworden ift, und derd 
das in dem Deckel befindliche Loch Fein Rauch mehr 
heraus kommt, nimmt man den Deckel ab, tuͤhrt m 
einer Kalkkruͤcke venfelben wohl unter einander, Fehl 
alle ungelöfchte Steine forgfältig zurück, Läffer den ge 
"ten Kalf in die Grube laufen, fährt Damit fo ame 
fort, bis Die Grube voll ift, und bedeckt den Kalk si 
dann mit Sande. Der auf folche Art zubereitere Kat 
Beingt, befonders wenn er in feiner Feuchtigkeit lan 
in der mit Bohlen oder Steinen ausgelegten Örsdt 
geruber bat, die beſte Wirkung hervor, und iR zu 
‚Mweifen iRen, wei er noch bem Erden ai ar 
iBen ift er, weil er nach dem 
fieht, nicht gut zu gebrauchen, ſondern Dazu muß m 
offen gelöfchten und ausgedunfteten Kalf nehmen. 
Man thut übrigens febrwohl, wenn man ben den 
Loͤſchen einer großen Quantität mehr als Eine Grube 
macht und jede gehörig bedeckt, fodann, fo mie dw 
thig iſt und man den Kalk gebraucht, eine nad de 
andern eroͤffnet. Denn wenn man ibn in eine greft 
. Grube emlöfcht, kann man diefelbe, wenn man we 
heraus genommen hat, nicht allemahl ſogleich wiede 
bedecken. Es wird alfo der in der Grube noch ved 
bandene Kalt durch den Zutritt dee Sonne und de 
Luft hart, und, wo nicht ganz unbrauchbar, doch ſeht 
. ‚sieh fchlechter. | 
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Die Kalffteine, die Kalkerden, ber an der Luft 
zerfallene Kalk, der ungeloͤſchte oder robe, und der ge⸗ 
loͤſchte Kalk, wie auch das bloße Kalkwaſſer, haben 
einen ſehr großen Nutzen in der Baukunſt, Oekono⸗ 
mie, Chemie und Heilkunſt, wie auch bey verſchiede⸗ 
nen —— Fabriken und Handwerken. 

Durch Kalkwaſſer, Lat. Aqua calcis vivae, Fr. 
Eau de chaux, verſteht man ums eine Auf loͤſ⸗ 
ung der Kalkerde in reinem Waſſer. Man verſertiget 
es auf folgende Weiſe. Man ſchuͤttet eine beliebige 
Quantitaͤt ungelöfchten Kalk, weicher nicht lange aus. 
dem Dfen gefommen ift, in einen fteinernen Topf oder 
“ eine _ mit 2. — * das Waſſet "ke 
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fähr 10 Mahl mehr, als der Half, beträgt. Au 
bemerkt, daß das Waſſer begierig ven dem Kalke eis 
geſchluckt wird. Es entſteht cine beträchtliche Hite, 
und man hoͤrt, indem feine Therle aus einander gehen, 
ein Geräufch, welches öfters ſtark iſt. Diefe er 
ung muß man oft mit einem hölzernen Stabe u 
ren, weil fonft der Boden des Gefäßes, wo der Kall 
feiner Schwere wegen hinſinkt, am meiften erhigt, 

‚ and das Gefaͤß dadurch zerfprenget werden würde. 

 &o bald der Kalk völlig zerfallen oder gelöfche ift, hett 
man mit dem Umruͤhren auf, und läffer es ruhig fo 
hen, bis das Darüber ſtehende Waſſet klar if. 
fes ift nun, nachdem eg durch Löfchpapier geſeihet 
worden, Das Kalfwafler, welches einen etwas [hat 
fen Geſchmack bar, und woraus man mit Laug 
zen die darin aufgelöfere Kalkerde niederſchlagen Fam 
Ein auf diefe Weiſe gehörig bereiteres umd mohl 
verwahrtes Kalkwaſſer, befteht aus der beitzenden 
Subſtanz des Kalkes, und aus etwas Kalkerde, wer 
che vermittelft diefer Subſtanz des Kalkes in dem 
Waſſer auflöslich geworden ift, und fo lange in dem 
Waſſer aufgelöfet bleibt, Als die beigende Subſtatj 
vereinigt ift, fich aber je mehr und mehr unter der Be 
ſtalt eines dünnen, hernach aber immer mehr verdid 
sen und undurdyfichtigen, weißen, glänzenden Hi 
chens ſcheidet, je mehr die flüchtige beigende Subſtatz 

" aus. dem Kalkwaſſer davon gebt. ehr diere Sub 
flan; san) und gar davon, fü fcheider fich auc die auf 
gelöfete Erde, welche ſich theils auf der Dberfädk 
des Kalfwaflers, theils auf dem Boden des Gefaͤßet, 
unter der Geftalt Dinner unſchmackhafter Blaͤttche 
ſammelt, und Ralkrahm, L. Cremor ladis, Fr 
Crerae de chaux, genannt wird; das Kalkwaffer abet 
bleibt unſchmackhaft, und von aller beigenden Gab 
flanz und Kalferde befreyet, zurdf. Nenn aber ja 
noch etwas bey dem Kalkwaſſer befindlich tft, u 


olches etwas weniges von einem mineralifch » alfal« 
fyen Salze, welches aus dem bisweilen in dem ro⸗ 
ven Kalffieine befindlichen Kochfalze entflanden ift. 
Ber demnach .ein Fräftiges Kalkwafſer mit der gebör« - 
gen. Kraft aufbehalten will, muß mit Demfelben gleich. - 
ach der Bereitung etliche Flaſchen ganz voll füllen, 
md wohl verwahren, und alsdann entweder eine Fla⸗ 
che auf einmahl ganz verbrauchen, oder, wie Meyer 
nit Recht erinnert, in diejenigen Gefäße, woraus . 
nan das Kalfwafler nicht auf einmahl brauchen, fon: 
ern nur dann und wann etwas davon nebmen will, 
richt filtrirtes Kalkwaſſer fchürten, und lieber etwas 
‚on dem dicken, unaufeldfeten Kalke mit hinein wers 
en, damit, wenn ja etwas von dem flächtigen Weſen 
rerdunftet, folches aus dem auf dem Boden liegenden 





Ralfe wieder erfeget werden koͤnne. Man kann dem . 


ach aus diefen Bemerkungen abnehmen, mie viel 
uf die Kräfte desjenigen Kalkwaſſers zu vechnen fen, 
velches zu Jahren ir den Apotheken ohne Diefe Vor⸗ 
icht aufbehalten, und dergeftalt verbrauchet wird; . 
mE Die Gefäße, je öfter fie geöffnet werden, und fees 
en Raunf erhalten, endlich nichts mehr, als ein ıms 

chmackhaftes und unkräftiges Waſſer, enthalten, 
In neueren Zeiten bedient man ſich, zum innerlir 
hen Gebrauche, des von gebrannten Mufchel: oder -- 
Auſter⸗ Schafen bereiteten Waſſers, welches Auſter⸗ 
chalenwafſſer,/ Aqua concharum ſ. oftracodermatum, 
jenannt wird. Es werden dazıı Die Auſterſchalen, 
venn fie vorher wohl gewafchen und gereiniget wor⸗ 
yen, etliche Stunden zwifchen Kohlen, oder in einem 
Yamit angefuͤllten Topfe, recht ſtark geglüber, bis fie 
zurch und Durd) weiß, blättericht und leicht zerreiblich 
jeworden find. Nachher wird damit eben fo, wie 
mit dem lebendigen Kaffe, um Kalkwaſſer zu machen, 
verfahren. Das Waſſer, welches man hiervon abye- 
offen bat, heißt Auſterſchalenwaſſer vom. - 
AN d 
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Aufguß, Aqua concharum primae loturee. Ye 
den überbliebenen zerfallenen Kalk gießt man vum 

zwenten Wahl Waſſer, läffer es 24 Stunden fiehes, | 
und diefes nennt man vom zweyten Aufguß, fer 
dae loturae. | 


Man bat das Kalkwaſſer, weiches ägenden Kel 
enthält, von dem Palfhaltigen Waffer, worin ſich mr 
eine durch die Ueberſetzung mit Luftfäure auflöekh 

gemachte, und folglich milde, Kalkerde befindet, wohl 
zu unterfcheiden. Jenes färbt Die Lackmus- Tin 
Dunkelblau; dieſes, roth. Jenes niacht das mu 
Fernambukholz roch gefärbte Papier ftarf blau; die 
fes, Faum ein wenig. Jenes mache ein mit Gelbwen 
gefaͤrbtes Papier eifenroftfarbig; dieſes verändert eb 
gar nicht. Jenes kann ägenden Kalkrahm, dis 
feinen andern als milden Kalkrahm geben. 
Kalkwaſſer wird zuweilen auch Aqua benedicla ge 
naunt. Ä 
Man gebraucht das Kalkwaſſer innerfich als ei 
‚ auflöfendes,. die Säure brecyendes, trocknendes, dei 
Stein zermalmendes Mittel, täglich 3 bie 4 Mahl 
4 Ungen, ohne, oder im erforderlichen Falle, 
mit merklicher Schwächung feiner Kräfte, mit Die 
ken oder Milch vermiſcht. Im leßtern Falle iſt e 
als eine feine fluͤſſige Seife anzuſehen, welche Bd 
Leicht mit unfern Saͤften vermiſcht, umd auffer de 
auf loͤſenden Kraft, auch ftärfende und vor der; 
ni befchügende Eigenfchaften beſitzt. Man hat ei 
: infonderbeit in Lungengefchwüren , die ſowohl von WW 
. nern Urfachen, als auch von duffern Verletzungen eat 
fanden find, mit Mugen gebraucht. Aeuſſerlich # 
es ein bewährtes austrocknendes Drittel, in feuchten 
Geſchwuͤren, und das befte Hausmittel in offem? 
Schäden, indem es die zu ſtarke Eiterung verbisdett, 
und zugleich, den Eiter verbeſſert. —— 
Di 


Da biefes Mittel fich viele Siahre in gleicher Kraft aufs 
vehalten läffet, fo ſollte billig ein jeber vorfichtiger Haus⸗ 
Bater daffeibe in feinem Haufe niemabls abgeben laffen. 
ks iſt daſſelbe nicht nur bey Menfchen, wo ſich eine Auffers 
iche Geſchwulſt, Entladung, oder einoffener Schabe zelgt, 
nit dem größten und ficherflen Nusen zu gebrauchen, um 
te Entzündung zu dämpfen, ben Schaden jureinigen, vor 
vildem Bleifchezc. zu bewahren, und mithin denſelben zur 
Heilung zu zubereiten, und dieſe zu bewirdeu, fonderu es 
(t auch eins der beſten in feiner Urt, sum Gebrauche bey 
Dferden, welche vom Sattel gedruͤckt find, wenn ber Drf 
jeichtwollen und entzündet ifl, oder wenn er auch ſchon offen 
zeweſen iſt, und Eiter fi) — hat. Man nimmt in 
ieſer Abſicht, ein Stück ungeloͤſchten, guten Kalt, von 
twoa 11 B, welcher aber noch recht dicht und feſt, und 
on der Luft noch nicht durchzogen ſeyn muß; thut ihn im 
igen glafurten Topf, gießt darauf etwann 4 Quart Fluß⸗ 
Waſſer, melches .vorber ein wenig kanlich gemacht werden 
ana; iſt aber der Kalk gut, fo kocht er auch von falten 
Waſſer. Je ſtaͤrker er kocht, je beſſer und Eräftiger iſt er. 
Man laͤſſet diefen von fich ſeibſt gefochten Kalk mit dem 
Waſſer 3 Tage fiehen, und ruͤhrt es alle Zope ı oder 3 
Nahl bis auf den Grund tum; hernach aber läffet man es 
uhig fteben, damit der Kalk fich febe; alsdann wird das 
Waffer abgegofien. Zu diefem abgeflärten Kalkwaſſer thut 
nan 3 bis 4 Loch Salmiak, und 3 Gran Campher. Es 
nuß aber zupor der Campher und Salmiak in guten, flars 
'en und reinen Weingeiſt, 12 Stunden, ober etwas länger, 
zeleget, eingereichet und verdeckt gehalten werben. Wenn 
yiefe beyde Species folcher Geſtalt praͤparirt find, werben 
je In daß abgellärte Kalkwaſſer, und mit demſelben In. eis 
sen fupfernen SKeffel oder Safferole, welche aber nicht Yers 
zinnet ſeyn müffen, gethan; darin läffet man dieſes offer 
0 lange ſtehrn, bis es eine recht fchöne Blaue Farbe ber . 
'ommt, welche ſich dann nad) 3 bis 4 Tagen zu geigen 
oflegt. Unterdeſſen peitfchet man biefed Waſſer mit einer 
Ruthe ein ober eriihe Mahl, fo fange es im Keſſel ſteht. 
Wenn es nun die fchdne blaue Farbe erhalten hat, wird es 
durch ein Löfchpapter gefelhet, und in eine Bouteille gethan, 
Sr — allezeit gut zugepfropft, und alſo auf behal⸗ 
ten wird. 


Der 
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De ebrauch kelbit geſchleht vermitteiſt eines reis 
leinenen Laͤppchens, weiches nur mit etwoa& von biefen 
Waſſer ir Hier darin eingereicht voird. Dieſes wit 
- ‚auf ben entziinbeten, eiternden, ober offenen Schaden ax 
gelegt, und wenn es trucden geworden iſt, wieder wu 
. neuem benetzt ober eingeweicht. 
Hätte man auf dem Lande auch niche fogleich ben So 
. miak.und Campher sur Hand, und ed erforderte Die Wi 
und Berchleuntgung, fo kann auch das bloße gr 
Kalfwafier, ohne den Salmiak und Campher, und 
daß das — erſt in dem kupfernen Kefſel durch das ⁊ 
trahiren blau seen N tft, mit gutem Effecte In erwähete 
Zufällen gebraucht werden 
Moch geſchwinder laͤſſet [7 dad Blauwaſſer, Aqua ar 
. rulea:oder faphirina, durch bie — ng 5 Gran re 
ı 1 


geböriger Ine 

nee bewaͤhrt. Mon deffen — In Augen⸗Krarb 
heiten der Pferde, ſ. Th, 111, S. 39, f. 

Sn der Chemie gibt das Kalkwaſſer ein gutes Auf 

— verſchiedener ſchleimichter, oͤhlicht 

| imichter, ſchleimicht⸗ erdichter, gummicht: her 


dem Queckſilber, zur Sereitung Des Altſchade⸗ 
affers (Aqua phagedaenica). Als ein anstrgchmr 
- des Mittel, Hilft es auch die Verderbniß und Sins 
niß von einigen Subftanzen abhalten. So pflegt ma 
3. B. in Oft: Indien die reifen und aus ihren © 
fen genommenen Muskatennuͤſſe, im biefer 
ebe man fie austrocknet, einige Stunden lang in en 
. fehr ſtarkes Kalkwaſſer zu legen. — der Kraft dei 


Kalkwaſſers, Fleiſch und Fiſche darin zu erhalten 
und vor der — lange zu befchüßen, r 26. xl 
- &.508, und Th. XIV, ©. 206, Weil das Kalb 


Waller ſich durd) = — zerſetzen er‘ ie 
| läffet, dient «6, doch unter gewifler Vorſicht, ale 
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Deüfungsmmittal fuͤr die Gegenwart derſelben. Nie 
ine alfalifch :falzartige Solution, iſt daſſelbe, ſo wie 


ndere dergleichen Lauge, zum Wegſchaffen blauer 


lecke auf grünen Zeugen dienlich. Ueberall endlich, 
yo der ungeloͤſchte Kalk mit Waſſer, wie ich ſogleich 
gen werde, zur Bearbeitung anderer Körper ges 
raucht wird, wirft vornehmlich das Kalkwafier. 
(18 ein Gegengift wieder den Arſenik, den es aufjäfer, 
at &8 Navier geruͤhmt, welcher auch bemerkte, daß, 


(8 er Kalk in einem zinnernen Gefäße löfchte, das _ 


zinn ſtark angegriffen wurde, und. ein braunrothes 
hulver abfeßte; welche Bemerkung, wenn fie ſich bes 
taͤtigt, „vielleicht in der Faͤrberey nüßlich feyn koͤnnte. 
Bon dem Gebrauche des Kalkwaſſers bey der Schwarz⸗ 
faͤrberey, f. unter Schwarsfärben. 


In der Defonemie, dient das Kalkwaſſer, wenn | 


nan Pie Pflanzen damit befprenget, um die Erdfloͤhe 
u vertreiben, f. Th. Xl, ©, 284. Wenn man wilde 


Taftanien in Kalfwafler kycht, verlieren fie ihre Bit⸗ 


ind daß fie zur Viehmaͤſtung gebraucht werden 
nnen. 


Baufunft da er, oben erwähnter Maßen, zum uns 


Der Ralkftein, bat, auffer feinem Nußen in der‘ - 


* 


ament in Gebaͤuden gebraucht, und zu Kalk gebrannt 


vird, auch in dem Schmelz ⸗ und Huͤttenweſen feinen 
ntfchiedenen Mugen, und kann überkaupt dazu anges 
vendet werden, den Fluß derjenigen Erze zu beförs 
ren, die in folchen Steinarten liegen, die mit: dem 
Raifiteine ſchmelzen. Bey der Roharbeit, infonders 
yeit ben Kupfererzen,  ift es nicht rathſam den Kalk 
Stein zu znfeßen, weil die Art von Schwefelleber, 
velche Dadurd) erzeuger wird, etwas Kupfer hinweg 
uimmt. Haben aber die Erze viel Schwefel ben fich, 
0 ann der Zuſatz eines geringen Theiles dieſer Stein 
Art den Fluß befördern.‘ Bey dem Schmelzen der 
Sifenerje, und dem Verſtiſchen des Roheiſens, 2 - 
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Kalkſtein am nuͤtzlichſten, uur muß man nicht juni | 
‚nehmen, weil das Roheiſen zu grell wird; ſ. Ti 


S. 596. — 

Der betraͤchtlichſte Gebrauch des aus den Kall 
Steinen gebrannren Kalkes, oder Steinkalkes, un 
des Erdkalkes, ift in der Baukunſt, da derſehe 
das Mittel if, wodurch Die Steine mit einander wo 
bunden, und womit die Mauern beworfen oder über 
| zogen (berappet), übertünchet und geweißet werden. 
Zu letzterer Abſicht wird infonderheic Der Gypokall 
gebraucht. Zum Mauern wird der geloͤſchte Kall m 
groben Sande oder klein zerſtoßenen Steinen verw 
‚fehet, welche DBermifchung gemeiniglidy Mörtel 
Ralkmörtel, Mauerkalk, oder iauerfpeife, y: 
nannte wird, wovon ich in dem Art. Mauer m) 

Woͤrtel ausführlicher handeln werde, 
In der Defonomie bedient man fich fomopl bei 
rohen, als auch des gebrannten Kalfes, zuvoͤrderſt ak 
eines — — oder zur — — 
ſo genannten kalten, thonigen und lehmigen 
und zur Verhuͤtung des Brandes im Getreide, © 
wirkt derfelbe in dieſem Falle nicht nur als Auf löfungb 
‚Mittel der näßrenden Theile, fondern er ziehrum 
die Feuchtigkeit der Luft, und Damit zugleich die in be 
Dünften der Luft enthaltenen falpeterigen umd fetzipe 


Theile, an Ra: 
Die Ralkdingung ift infonderheit in Engl 
Stanfreich, Boͤheim, und einigen deutſchen Länder 
fehr Ablich, wo man alle gewuͤnſchte Wirkungen de 
son bat. Man finder zuweilen noch alte Padıt-E® 
tracte, in welchen den Pächtern die Kalfdüngum 
gänzlich unterfaget und werbothen wurde, iq 
wach dem Worurtheile: Der Kalk mache zwar reiht | 
Vaͤter, aber defto ärmere Kinder und Nachkommen 
er fange das Land zu fehr aus, u. f. f. Heut ju Tat 
aber. iſt man eines andern überzeugt, und u 
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Kat zur Düngung mit vielem und geoßen Mutzen ja, 
man legt demfelben mehrere Kraft, Wirkung ond Mu: 
ken ben, als er wirklich verdient; Ich werde bier von 
dem Kalkduͤngen nach der auf achtehniähriger Er⸗ 
fahrung und. Hebung in diefem Stücke auf dem Hund⸗ 
ruͤck (*) gegruͤndeten Anweilung des Hrn. Synd, 
Stork in Daffel, welche, ben ſeht neringen Abänder: 
ıngen, auf die meifteh Gegenden in Deurfchland paſ⸗ 
et, bändeln, und zeigen! 1; dab der Kalk wirklich eine 
Jüngende odet den Adler fruchtbar machende Kraft 
jefige; 2. wie man den Acer ſowohl, als den Ralf 
abey zubereite; 3: wie viel Kalk man zum nußbaren 
Düngen in den Adler bringen muͤſſe; 4: wenn, und 5; 
velche. Aecker, und 6. zu welchen Getreide; und Ger 
näfe: Arten man Damit dünge und duͤngen koͤnne) 7. 
vie oft ſolches gefcheben düre. FE 
1. Der Vortheil des Kalkduͤngens, in Abficht 
mf Die ganze Defonctnie, iſt fehr einleuchtend. 1)] 
Die fruchtbar machende Kraft Des Kalkes an ſich in 
einem gehoͤrigen Boden iſt augenſcheinlich; man darf 
mr die Damit geduͤngten Aecker im Samen, im Stroh 
ind in der Ladung anſchauen, um davon uͤberzeugt zu 
verdens 2) Den Viebhduͤnger auszuführen, koſtet 
tele Zeit, Geſchirre, Vieh, Kräfte des Viehes, Fus· 
ers Kine einzige Fuhre Kalk richter fo viel aus, al6 - 
, 16 bis t2 Fuhren Mift: 3) Einen Morgen Land 
sit $ bis 6 Tonnen Kalk zu Dingen, koſtet, nach Hru— 
Stork's Angabe, 3 51. 25 Kr: ober 4 Fl. 7 Krez 12 
i6 14 gute Wägen Viehduͤnger, womit der Dessen 
h | : 


(%) Zundsen if ein Gerich Landes iifchen ber Ötafichaft Eponr 
" beim, dem Herjoathume Simmern, der Mofel und dem 
heine. Es haben in demſelben die Churſürſſen nom Deier 
und Pfalz, bie Landgrafen von Heffen, die Markrrafen won 
en; Ad die Rhein und Wildgraſen ju befehlen: Der 
alas Femme von den Zunnen, welden die Mömer dieſe 

End zut Bemobnang überlieffen, bie alfo eigemlch FJunns⸗ 
Cd heiſſen ſollte. | 
Orb. Ænc. XXXii Th. Cee 


ro Kofl. 
- Boch ur zur Noth gedünges wird, Fauft man, dea | 
ten Wagen ju 45 Kr. gerechnet, für 9 Fi. oder 108. | 
30 Kt. 4) Indem der Delonom eines Theil feine 
Jecker kalket, kann er mit dem arimaliſchen Diese 
. feine andere Aecker defto reichlicher verfehen. 

2. Die Natur des Kalkes fa wobl als die Er 
fahrung, lehren, daß nicht ein jeber Sucher zum Pal: 
° Dingen tauglich fey. Auf dem Huudsrüd, wo. 
| Storf das Kalkdüngen 18 Jahre anfmerkfam beob 
achtet, und es ſelbſt verſucht bat, iR faſt durchgv 
ein ſchwarzer Schiefer, oder ein aus verwitterren I 
- genartigen Schieferſieinen entſtandener Soden, ve⸗ 
cher gewoͤhnlich geſund und feſt iſt; er iſt mehrenthei⸗ 
in feiner Art rein, zuweilen aber auch mit allerieg 98 

. Bern Erdarten, j. B. mit Lehm, etwas Sand, 
oder mit einer leichten Wald⸗ ober Mofr Erde, W 
miſcht; und in allem diefen, entweber reinern ode 
vermiſchten Boden, thut der Kalk ausnehemend 
Dienfte. Aber auch der ſchlechteſte Sandbeden, wem 
er mit Lehm überfahren, und hernach mit Kalk gedis 
get wird, fann dadurch fehr fruchtbar gemacht IM? 
‘ den, weil der Lehm den Sand bindet, Der Keik abe 
die Theile des Lehmes jur Fruchtbarkeit auftöfe w 
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chen Aeckern Elümpert er fich, wird feſt, ober 
. fert,. und behält Feine auflöfende und erwärmen 
- Kraft. Kann man einem ſolchen Acker nicht dur 


fo laſſe man aut ben Kalt daraus, wenn man 
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dalk und Acker verderben will. Doch in einem fols - 
yen naffen Acer wird auch der animalifche Dünger 
venig Nutzen fchaffen, und ber überwinternde Same 
arin mehrentheils verloren geben; und man wird ihn 
atweder nur zu verjchiedenen Gartungen ber Som 
terfräcdhte, oder am beften zu Wieſenland, nachdem 
er die benoͤthigten Gräben dabey anbriugt, braudyen 
nnen. | & | 

In einem zu trocknen oder felfigen Adler, wo bie 
rde nur duͤnn auf dem Selfen liegt, Eann frenlich der 
tale eben auch wenig Nutzen fchaffen, teil, wenn 
nd Jahr einiger Maßen trocken ift, der Kalk nicht 
seuchtigfeit genug zur Auf loͤſung befommt, und der 
Same verbrennt und ausdorret, Iſt Das Jahr aber 
iemlich feucht, fo ift dee Kalk aud) daſelbſt von Mu— 
en; wie er Dennauch in der IBald- oder Mohr: Erde, 
» der Acer nur nicht naß liegt, feine fruchtbar 
aachende Kraft äuffer. Grundreiches, fchieferlerts 
yed, lehmartiges, vermifchtes, gehörig feuchtes Fand, 
t alfo der eigentliche Boden, wo man das Kalkduͤn⸗ 
en mit Vortheil verfuchen ann 

3. Wat die Bereitung des Aderd zum Kalkduͤn⸗ 
en, und die Zeit, wenn man den Kalk in den Ader 
ringe, betrifft: fo wirdauf dem Hundsruͤck der Adler, 
sie gewöhnlich, gebracht, gerührt, und auch wohl 
senn Das Unkraut zu ſehr überband genommen hat, 
wen Mahl gerührt. Der Zeitpunct aber, wenn man 
en Kalk in den Acker bringe, wird auf ſehr verfühles 
ene Arten beobachtet. Am gemeinften pflüget. man 
ey dem Brachäcdern, worein man nur Winter: und 
eine Sommer» Frucht, als: Kohl, Reps, Rocken, 
Bintergerfte,. Spell, Winterweißen ıc. bringen will, 
en Kalt mit der erften, oder, wenn die zweyte Ruhr 
öthig ift, bey der zweyten Nuhr unter, nachdem zu⸗ 
or der Acker unmittelbar vor der Ruhr mit einer eis 
ernen Ege wohl aufgefraßt , und die Wurjeln des 

ca. nr 


ee "3 


Unkrautes aufgeriffen und zerriffen worden find; 

das iſt in der That die befte Werfahrungsart in Pe 
ung der Winterfrucht. Doch manche, denen Zeit 

‚ Geld und Kalk, zur Zeit der Nuhr mangelt, bringe 
den Kalk erfi vor dem Saatpflügen, nachdem der Ada 
zu geböriger Zeit gebracht, gerührt, und unmirreiber 
vor dem Saatpflügen mit einer eiferuen (Ege auf 
eiffen worden if, auf den Ader, und pflügen ihn dar 
mit.zue Saat unter, fäen darauf den Eamen, ww 
überfahren ibn mit einer eifernen —— Ebꝶe. 

Wer nicht tief gepflüger m. wegen feffiga 

md wilden Bodens feicht p — m. und feis 
langzaͤhnige eiferne, oder eine 

der kaun diefe a auf * Fall — ger 
verfuchen. Wer aber gehörig tief gepflüger bar, wm 
„pflügen — und io hoͤhherne oder kurzzaͤhnige e 
"ferne Ege brauche, der verſteckt feinen Kalk fo ti, 
daß er indie Oberfläche, wo doch befonders das Se 
treide im Anfange wurzeln fol, Beine ſonderliche Wirt 
Pa — kann. Sein Kalk kommt ihm — eri 

nf pe ger — zu Nutzen. 

auch wohl alsdann erſt, wann Rn per 
baben, Armen € Kalk auf Acker ſtreuen, * Fun ** 
— eiſernen — — F ei 


— ern dm denn einge = Er ei 
Der wohl mit dem Erdteiche —— 
und feine Duͤngkraft beweiſen kann. Doch nınf mem 
bierbey keine breite, ſondern ſchmahle Furchen me 
en, damit der Acker ser locker werde, und de 
ge zur Zeribeilung des Bodens durch große Sch 
and ſchwere Schollen fein Hinderniß im Wege fey. 
| Diejenigen, welche den Acer zu Sommerfrüchten 
ald: Rüben, Kappes, Erbſen, Lein, Kartoffeln 
Wicken, Sommergerfte ıc. mit Kalk Düngen wollen 
brachen die Aecker Durchgängig ſchon im — 
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onders zu allen — Gewaͤchſer, welche gleich 





m- Fruͤhlinge geſaͤet oder gepflanzet werden, wie ſe 


yenn auch den animafifchen Dünger im Herbſte mit 
interbrachen. Zu Anfange des Fruͤhlinges ruͤhren ſie 
ie Hecker nochmahls, und alsdann wird auch ber 
Talk mit untergepflüget. Die meiften aber verfchies 
ven das Kalfen diefer Somineräcer bis zum Saar 
Pflügen, und verfahren Daben nach ber oben gemelde⸗ 
en zwenten und dritten Methode. Bey den Kartofs 
ein ſtreuen fie auch wohl den Kalf erfi auf das Stuͤck, 
venn daſſelbe bey dem erften Hervorbrechen des Kar⸗ 
offelkrautes geeget wird, und egen ibn mtit unter; 
‚der fie warten gar, bis Die Kartoffeln gebäufer wer 
en, firenen alsdann den Kalk auf den Aber, und 
adden ihn mit bey. Der Kalk zeigt auch da noch 
eine Fruchtbarkeit in überaus reichlichem Ertrage. 
4. Zum Düngen nimmt man am beflen denjenigen“ 


Kalk, der noch in gutem, unjerfqallenen, oder noch 


ei 

vittert iſt, oder Die Stücke zerfalleh find, verliert man 
ehe an dem Maße. Denn obgleich auch der zerfalle⸗ 
ne Kalk noch zum Düngen tauglich ift, ſo verliert man 
doch am Gelde und Maße wohl zwey Drittel dabep, 
nenn man an der Luft aufgelöfeten Kalk nimmt. Ei⸗ 
ne Tonne —F von wohl gebrannten ganzen Stuͤcken, 
ibt, nach dfterg Verſuchen, 7 bis 73 popparter 

immer aufgeloͤſeten galtes, da ſonſt eitie Tonne nue 
4. oder, mo der Kalk zerfallen ift, 5 Simmer aus⸗ 
macht. Daher muß man fidy vor ganz, oder halb 


nicht verwitterten Stücken beſteht. Go bald er ne 


jerfallenen Kalk hüten, es wäre denn, daß man ihn 
nach diefem Verhaͤltniſſe ſehr wohlfeil befäme. 
an führe die Stuͤcke Kalk in alten Saͤcken, oder 
auf wohl vermahrten Miftwägen, in bie fauber gefegte 
Scheuntenne, welche felhft noch bey dieſer Behand 
ung eine mehrere Feſtigkeit befomme, und legt fie auf 
einen Hafen, Den a zuvor, ale man den K 
ck 2 Se } in 


— D 


m 
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, Mi AIR 
in verloren, unbrdet Acer ift Koch nicht 
» man gleich die Flümperigen Stuͤcke auf 
erum wirft, die Fünftige’Saat muß alfo 
2.39, der Acker ift 2 ‚gar. auf piele Jahre 
rborben. zu Verhütung dieſes Uebels, 
nige wohl Huͤte vom über die Kalk⸗e 
‚kein, diefe find doch nicht im Stande, ei⸗ 
eu Regen gan, abmubaten; und wenn Bas 
jer lange anhaͤlt, fo ift Doch immer der vor⸗ 
Mchade gewiß zu befürdyten; und Bieenächft 
ndiefens Verfahren, menn and) die NBitter 
& günftig bliebe, der Kalk nicht gleich gemug 
cher vertbeilt, fondern einige Plaͤtze bekom⸗ 
ziel, andere zu wenig, und das iſt feibft ſchon 
— 









Man geht daher am ſicherſten, wenn man 
in der Scheune, oder uͤberhaupt im Trocknuen 
Fer i£ und loͤſcht; alsdann hat man die Zeit und 

—* ze völlig in feiner Gewalt; und zerfallt auch 
kafe Kalt in der Scheune, fo leider doch der Be⸗ 
ne) feinen Schaden. dadurch. 
SEN oa Borfchlage, den Kalt in Scheuntennen zu ja⸗ 
hrs kaun man, ber Entladung, Feuersgefahr und dops 
Koften wegen, (ihn er ft In bie Scheune, und von da 
—7— auf daß Feld u laden und zu fahren,) nicht bey⸗ 
„aiten. In Sachen, und andern Gegenden, iſt die 
‚shhelt , den Kalk gleich aus dem Dfen auf das Belt 
za bafe (oft mie Waſſer gelinde E einem Mebl ml 
Aa ‚anf runde Haufen, zu 3 bis 4 Scheffeln,, ſpitzig Ge 
eine Strohhaube darüber zu machen, und die 
ae aufgepflügete und bis tum Grunde abgeſchau⸗ 
bey Seite geworfene — Erde ſodann an die un⸗ 
Strohſtuͤrzei, daß Fein Wind ſolche heben kann, wies 
4 numerfen unb een ge ‚die leichteſte und ficheofte, 
Han Bit dergleichen mit — gemachte Haufen a 
sRartem Regenwetter 6 Wochen lang wohl conferwir 
Art if * a . 1730 im Alteaburgifchen, zu * 
an, u egend von Zwickau, bekannt ge 
in, und fei reine beſe * — if, wird ad 
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tn beu Gegend non Lommatzſch, hey Meißen, pp In 

Besirke — Meilen, in 40 5 —R of * 

‚100 M. Kalt zur Felddůngung gebrgant werben, 
an ln ek vs 1977, &. 189 

WMan führt den Kal, bereits gedachter Diafn, 
in alten Saͤcken, oder auf dichten Wiiftwägen, an 
den Adler, Einige werfen ihn dore mit der Ecipr 
oder Wurſſchaufel auf dem Acker herum aus. De 

" aber der Katk auf felche Art nicht gleich, ſondern Pet: 
weife an einem Orte Bid, am andern duͤnn, unbe 


. 


einigen gar nichts hinkommt; fo iR wan darauf ge 
fallen, ihn wie Bi qusuſen. — 
in diefer Abſicht einen Sack oder ein ro 
| an, thut ı Simmer Kaif hinein, wirk he 
us, und fuͤllet den Sad eder das Tuch auft mem 
ige bedienen ſich dabey der bloßen Hand. Di 
aber der Kalk noch ſcharf ift, und Die Hande babın 
“ fehe verdorben werden, fo bedient man ſich zu diefen 
Ausſaͤen lieber einer kurzen, ungefähr 1 bass 
en, mit einem Stiele verfebenen höizerwen oder bled⸗ 
nen colindeifcyen Wurfſchaufei, dergleichen DR 
Schiffer und Fiſcher zum Aurfchöpfen des Wafet 
aus den Fleinen Käbaen brauchen, welche fie an de 
Moſel Oeft nennen. Es kommt nur auf eine Car 
Uebung an, un mit biefem Werkzeuge den Kalk 
gleich auf dem Acker auspuſtreuen, als mit M 
Hand; denn es ift zur gangen Fruchtbarkeit des Acken 
noͤthig, den Kalk, fo viel moͤglich, gleich auf des 
cker auszutheilen, damit alle Theile deſſelben dawı 
feuchtet werden, und nicht ein Theil deffelben 
— viel, und der andere wenig oder gar nicht⸗ 
komme, us diefem Grunde muß auch der Kal 
- Säemann bey der Ausſaat deffeiben fich jedes Mei 
nach dern Winde richten, und nicht gegen denſelber 
fondern von ihm im Saͤen abgehen, sfeinen Kall v 
der Aueſaat gebüprent anfeuchten, und den jr 














Kalf mn? 


nicht hoch (andern niedrig am Boden führen, bamit 
Der Kalk nicht weggejaget werde. 
5. Ein Ader von 106 rhein. Ruthen, in welchen. 
um biof Winterſeucht ſaͤen will, bat, nad) Unters‘ 
* feiner Lage, mit 5, 54, bis hoͤchſtens 6 Tonnen 
zurer Kalkſteine feine wollfonımene Düngung. - 
ner dicker fett und wobl gelegen, fo thut man nicht 
mehr al6 5 Tonnen Kalk Hinein. Unter s Tonnen 
‚ft zu wenig, und über 6 Tonnen zu viel, auf folche 
Man muß ſich bier 


aͤcker zur Winterfru 
wer Befchaffenpeit — Bodens richten, — 


man zu viel Kaik in den Acker, fo treibt er 
and die Frucht wird leicht taub; ‚gibt man m — 
zu wenig Kalk, ſo ſind * fruchtbar machende Theile 
genug Da, und man ee fchiechte Aernde. 
leidet der Kohl und Reps eine etwas Rärfere Kalle 
nr als der Rocken, und. der Spelj mehr eli 


Die Sommerftücde, ober Brachaͤcker, weiche 
* Sommerfruͤchte tragen ſollen, erſordern aher 
* sine reichlichere Kalkduͤngung, als jene Winter⸗ 

chtaͤcker, weil ſie drey Mad 1 Früchte tragen follen, 
Man kann bier ſicher auf das Viertel, Yon 40 Rus 


then, 14 bis 2 Tonnen nehmen. Miele nehmen auch . 
ju der rucht nur Die gewöhnliche Auanıkkät 


eon 5 bis 6 Tonnen, und fireyen, wenn fie nach der 
Aernde der Sommerfrucht, Pie Winterfrucht ſaen 
wollen, noch ı oder 2 Tonnen pr. Morgen auf dem 
Acker, und pflügen entweder Den Kalk mit unter, oder 
ihn nach dem Gaatpflügen auf den Acker, und 
egen ihn nebft der Saat mis unter; welche Metbode 
auch darum vortheilhaft iſt, weil der Kalk gemei 
fich im Herbſte weit wohlfeiler, als im Feiklinge, i 
u Kartoffeln, Kappes, Kohl, und einigen anders 
— als: Ruͤben ꝛc. kann men, wie geiggt, 





lich kalken, wenn — Kalk nur geboͤrig aeläige N 


5 





8 Ru: 


: ud ausgetheilt, und der Adler. nicht naß iſt. Med 
iſt der Ueberfluß auch hier, wie überall, unnäßg; der 
den Uehrenfrüchten aber, als: Rocken, Oerite, 
Spelz, gewiß allemahl ſchaͤdlich, weil der Game 
ge wird, und der Halm taub bleibt und ſich legt. 

Im Mark» Brandenburgifgen rechnet man anf einen 
wen, — 1Scheffel Korn ausgefaͤet wie, 6 u 
6. * dem Hundsruͤck brauchte man ine Aufange 
den Kalk Moß zu Korn und Spelz, nach und nach ver 

’ ‚fschte man ihn zu andern Getweidearten, und befand 
ſich Fehr wohl — Und mm iſt feine Getreide 
und Gemöfe + Art, überhaupt fein Gewaͤchs mehr, 

= wozu man nicht mit vorzuͤglichem Mutzen iz Den ge 
boͤrigen Aeckern mit Kalt daͤnget. Zu Rocken, Spch, 

Winter⸗Gerſte und Weitzen, Kohl, Reps, Erbsen, 
Mache, Müben, Kappes, -Linfen, Wien, Som⸗ 
mer⸗Gerſte und "Weißen, Kartoffeln, Zutterfice x. 
überhaupt zu allem, was man Dort in dem Acker _ 

>30, Dünger man-feit einigen Jahren mie Kalk, und 
—E auch beſonders dern Flachſe ſehr zw 
tr N 

Zu dieſer ansgebreiteten Mutzbarkeit des Kalkes 
. de allen Gattungen der Gewaͤchſe, kommt auch Die 
noch, daß der Katk ſehe vorzuͤgliche Dienfte in Den 
n thut, um das Mos nwegjwbringen und abzu⸗ 

> halten y und einen gefunden Graswuchs zu erhalten; 
nur darf man den Kall nicht auf naſſe und bruchige 

. BBiefen bringen, wo die fo genannte Raab, oder Das 
iſtaubige Abfegſel bey dem Dreſchen Des Kornes, feibk 
Dder Gerſte und des Flachſes, die man vor Winter auf 

!ı' die Wieſen Rreuet, ausnebmende und erftaunliche 
Wirkungen that; auch Darf man nicht gan DArre Wie⸗ 

’ fen mit Kalt Düngen, wo Der Gyps beſſern Nutzen 
ſchaffet, ob gleich der Kalk auch ‚Hier einige Dienſte 
teiſtet. Man san dieenäiet: —— — 


—X 
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uf die Wieſen ſteeuen, viet weniger ſolchre erſt im 
fruͤhlinge thun, ſondern man muß etwa zu 5 Tonnen 
uf * Morgen nehmen, und die Kalkung im Herbſte 
ornehmen, weil fonft der Kalk alles Gras wegbeitzt, 
md ' erfien Jahre alle Graenghzung -vereiselt. 
Bird aber der Kalk nur auf farben und gehörig troͤck⸗ 
en Boden in gebührender Menge, und vor Wuiter, 
— To verdeffert e die Wien - -augens 


oft darf man Ye Adler mit Kr bingen ? 
Ra laubt indgemein, dee Kalk treibe dem Acker 
ja ſchnell alle ae — —— — 
war der etſte Nuhnießer vielen Borcheil duwe⸗ 
er maͤchkoimende —— einen wagen and it 
ezehrien Acker — Br ‚a feiner Frucht weht 









angkt ‚ud durch keine Düngung mehr fruchtbar 
U per ſes Boeurtheil ſchreckt vn der 
——— ab. Es 

Vorurthetl, 24 





wilklich ein’ ungeprüftes 
——— teen Se. Stork verfichert, Yes 
fer zu fennen, welche nun in 43 Jahren, weil ihre 
;auf. andern Oriſchaften wohnen, und ihnen, 
‚en auimnlifchen Dünger dahin zu führen, zu beſchwer⸗ 
ich und fefibar.it, von 3 zu 3 Jahren mit michts an⸗ 


— eckern, wo entweder immerfort oder — 

eind mit animaliſchem Duͤnger — worden iſt, 

vird wahrnehmen koͤnnen, woſern nur ber Eigenthuͤ⸗ 

mer jeitig genug gefdet bat: Das frühe eder 

paͤte Shen, das reichliche oder magere Duͤngen, md 

ie ſchlechte oder gute Bearbeitung des Hdkyes, m 

tinen geoßen Unterfchied in dem Wohlſtande der 

men ud dee Frucht. Das Korn Hält ich, ungeach⸗ 

te dieſer eilf Map nach einander a en 
ng 
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:: Bängung immerfart recht gutz sur glaubt man, deß 
Der. Safer etwas geringer werde, welches * 
mehr von der Sparſamkeit im Kalkduͤngen, al 
der Schaͤdlichkeit des. Kalkduͤngers felbfl,. Praha 
Die Kartoffeln gerathen bey einern zwey Mahl wieder 
v bohlten — 6 Jahre nach einauder in einen 


Accker fi 
iR Fr am — eintaͤglichften 
wo nicht 8 3, 





fünf * alle S Schaden eine feaensuelle in al 
len Stüsden öffnen. | — 


Des Hru. v. Braun Methode, den Ralidang y 
verfertigen und zu gebrauchen. „an weherne recht pe 


| " buurchgebraunten ungeloͤſchten Maße ul, 
ME — 
Fe Iirde Ion ib ja Kun mit — 

n im Trocknen unter De an der es 








heutr, unb, wauun es anfängtzufichen, fo trage man unter bes 
ändigen Umrähren mit einem Hole, etwas von dem Kalts 
Mehle hinein, welches jeht erft unter bie Salzlauge lommt, 
Ran laͤſſet es fort leben; und trägt immer etwas Raltınebl 
sach, bis die Materie fo dick, als eln ftelfer Brey, geworben ſſt. 
Alsdann verdünnt man die bick gewordene Materie mit reis 
som Meden; oder Brunnen: TBaffer, Fäffet fie immer fort 
teden, verdickt fie nun wieder mit Kallmehl, und fährt nit 
‚er wechſelweiſen Verduͤnnung und Verdickung fo lange 
ort, bis alles Kalkmehl verbraucht worden if. Wach bee 
etzten Verdickung läffet man daß euer abgehen, und bie 


Raſſe etwas erfalten. Sodann flihe man mit einem hoͤl⸗ 


ernen Spatel die Matetie ans, trägt fie klumpenweiſe auf 
Breter, und läffet fie im Backofen bey einer Wärme, wie 
nan DER gu dörren pflegt, austrocknen. Hierauf * 
nan fie wieder zu einen Pulver, wie Mehl, und miſcht 
twas von wohl durchgefegter Herb, Afche darunter, das 
nit die Thellchen weniger zuſammen bangen, und zur Aus⸗ 
heilung gefchiefter werben. | 

„Was den Gebrauch diefed Dünger betrifft, fo WE bie 


Duantität bey der Verfertigung ſchon angegeben, wirwohl 


8 einem Jeden frey ſteht, mehr oder weniger davon gu 
schmen. Iſt ber Grund und Boden bed Ackers nicht an 
ud für fich ſelbſt noch in ziemlich tragbareın Zuftande, fo 
pird man von ı Scheffel Ausſaat nur 4 bis 5 Sch. Ärnden, 
vofern man nur die Hälfte ber oben angegebenen Quanti⸗ 
ät bed Düngers, oder noch meniger, nimmt. Der Ger 


rauch iſt dieſer? Man nege die anszufäende Frucht mit 


Waſſer, und menge alsdann den Duͤnger in oben 
er Quantität, vermittelſt fleißigen Umſchaufelns, darun⸗ 
er. Hernach sieht man die Frucht etwas dilan aus einan⸗ 
ver, und laͤſſet fie fo einige Stunden liegen, ba fie alsdann 
me Ausſaat vöNig gefchickt if. Auf einen ganz fchlechten, 
rägigen oder fandigen Boden nimmt man eine größere 
Duantität dieſes Düngers, ais oben angegeben worden 
ft, maͤhmlich boppelt ſo viel, als die Ausſaat beträgt. 
„In Anſehung bed Nutzens dieſes Duͤngers verſichert 
r. v. Braun, daß er auf allen Arten von Erdreich mit 
Nutzen zu gebrauchen ſey; daß man Weitzen, Rocken, 
Zerſte und Hafer damit nad) feinen Verſuchen ausſaͤen 
oͤnne; daß man, um den Acker in beftändiger Fruchtbar⸗ 
eit zu erhalten, alle 3 Jahre dieſe Fänflli her 


| b 2 \ ; 31 


ns 


che Düngung, wo  _ 
4 i Rn 
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wicht gen, u; wieberbohlen mäße ; babe 
mit dleſem u — Hecker vier Mahl fo wel 
als fonf andere, getragen haben ; und daß man bahn del 


. Ungemach nicht su befürchten babe, welches fonft die Felge 


anderer fünflichen Dünger if, z. B. daß der Märgel, 


— 


Menge, 
ung, bey darauf folgender Dirre, beſonders, wenn üben 
dies noch Sandtheile im 


Nebermaßtß oder doch mehrere Jahte Ginter einander go 


ht, den Acer verdirbt, und endlich in der Erde cin 


 Salperer oder ein erzeugt; daß G und ungebtarr⸗ 
« ter Kalk, in a Ina erkn Acker gebract, 


bey fortgeſetztem jährlichen Geb und ia jiemlde 
% ee * und — En 


chten, den Bäumen, Wieſen, und andern 
ie rs Er fchlägt endlich denen, bie Geffi 


ers, fl. in Hru. renger's allg. Laudwirthichaite: B# 
Iender, 0. es we eu —— wirthſcha 


4. 
Auffer dem gebrannten Kalke, wird auch de 
Erdkalk zum Duͤngen gebraucht. dem De 
richte des 25 Gt. des leipz. Int. 31. v. J. 1764 
©. 221, f. wird im Churkreiſe, in dem Anıte Gerd 
bey dem Dorfe Oehna, und auf der wuͤſten 
Biumberg, fo nach Muͤgeln gehört, eine fo genannt? 
Kalkerde gegraben, welche mit großem Nutzen auf 
dem Adler als Dünger gebraucht wird. Dem Anfe 


den nach beſteht diefe Erde aus Kreide und Thor, 
ohne einigen Sand; fle laſſet fich mit-dem Finger 17 


vißen, fühle Ah Dabep aber meplce und je 


5 u Kg? 783 8 
Sie liegt3 bis 4 Gllen def. unten dem Erdreiche. 
Oben iſt ein fiesfandiger, auch an einigen Orten etwas 
thoniger oder lettiger Boden, alsdann kommt Lehm, 
und unter dem Lehmeder Erdfaif oder-die Kalferde, 
weiche bey dem. Ausgraben ziemlich fehwer und naß 
RM: Sie wird im Früblinge, wenn der Landmann 
Zeit bat, gegraben, und in ziemlich große Haufen 
3a8gemworfen. Wenn fie nun ziemlich trocken gewor⸗ 
Jen ift, wird fie mit Waͤgen, worauf Kaften mit Bres 
‚ern geſetzt find, auf den Brachacker gefahren, und in 
Häufchen abgefchlagen, mo fie noch eine Weile liegen 
hleibt, bis ſie von der Luft und Sonne völlig trocken 
jeworden ift, fo, daß fie mit der Hand aufdas Feld 
yerum geftrenet, oder auch mit der Schippe diinn aus 
inander geworfen werden kann. Die flämingifchen 
Bauern fäen diefelbe mit der Hand, die Einwohner 
ber bey dem Dorfe, weiche fie ſelbſt haben, werfen 
ie. mit der Schippe aus einander, Wenn dieſes ge⸗ 
chepen ift, Bleibt fie einige Zeit, fo lange bis ein Re⸗ 
jen erfolgt, liegen, damit fie von dem Regen Durchs 
jeungen werde. In Debna wird der dresd. Scheffel 
nit 6 Gr. bezahlt; die mügelnfchen Unterthanen aber, 
yerfanfen foldyes fuderweife, das mit 3 bis 4 Pferden . 
der Ochſen befpannte Fuder für r Thl. bis ı Th. 8 _ - 
Hr. In ein Fnuder foicher Kalkerde, welches boͤch⸗ 
tens aus 7 dresdn. Sch. beſteht, ſaͤet der Landmann 
Sch. Korn aus. Die Kalkerde kann zum Düngen. 
wif- jeden Acker, auch zu jedem Gerreide, gebraudıt 
verden; Doch fchaffer fie auftem Sandlande mepr 
Mugen, als auf den Thonader, wo die Ajche befier 
ruſchlaͤgt. Wenn der Acker mit diefer Kalkerde vor: 
yertlich gedünget ift, kann der Landmann den Acker 3, 
Wahl beſtellen und befden. Das Beſondere tabey 
fi diefed, dag, wenn der Landmann auf ſeinen Acer 
uSch. Ausſaat gleidy 2 Zuder, und mehr, faͤhrt, 
ne Saar Darauf nicht beſſer, noch dicker, ſteht, ” 

> ; au 
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anf bein Acker, Welcher nt mit t guten Fuder 
get ift. Ja eb gleich, wo die Haufen gelegen 
viel mehr Kalkerde liegen bleibe, ale mo fie aut 
ſtreuet wird, fh iſt doch hier fein Unterſchied, wie ef 
den Miſthaufen, zu fehen, fondern das Korn ſteht eu 
dem Stuͤcke in allen gleich. Die Uehre von dein ge 
kalkten Adler ſieht etwas brauner aus, als anf deu 
andeen Felde, und man kann daher den gefalften Ada 
gat leicht erfennen. Das Getreide wird jedetje 
quict und an Koͤrnern gtoß, und driſcht fich befier ch 
das von gemiſteten Feldern. DerMiigen diefer Kalkırt 
bey Düngung ter Felder iſt ſeht groß, und es bedies 
fidy der Landmann diefes Mittels beforders in de 
Auffen + (Bnten +) Feldern und den wuͤſten Ruta, 
welche weit von dem Dorfe gelegen Bud, und woha 
et fonft feinen Mift bringen kann. Die 
Einwohner befinden ſich, ben dem Gebrauche Bine 
Dünger: Erde auch in-ifrem guten Felde ſehe wohl 
da fie das gehörige Verfahren dabey beobachten. Di 
ſes befteht darin, daß fie mit dem ordindren 
: abwechfeln, und anf ihren Acker nicht 2 Mahl 
einander Kalkerde fahren; hingegen kepre fteylich de 
- Erfahrung, daß derjenige Landmann, weicher fin 
Acker beftändig, und 3 bis 4 Mahl hinter einane 
nit Kalkerde gedünget, und mit ordindrem Duͤche 
abgeredjfelt hat, zwar befländig gutes Getreide © 
bauet, ıngleich aber auch fich des Graſes und Fuel 
für das Viels auf dieſem Acker faſt gaͤnzlich ber 
indem der oft gekalkte Acker nicht anders, als nie ei 
Scheuntenne, ausfiebt, und nicht das geringfie 9 
Gtaſe ſich datauf befinde... Diefes muß ele d⸗ 
Landmann ben den Gebtauche dieſer Düngung m 
in Acht nehmen, daß er befländig mit den Dünger? 
ten adwechfele, fo befommt er nicht allein gutes Ge 
treide, fondern das Vieh behaͤlt auch feine arbesiäht 
Wen > 
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achricht von der exptrimentirten Kalfkängeund beh El⸗den, 
im 16 Er. der oecon. Vachr. Binz. 1750, 3. €. Pe — * 
in No. 42 des Gieſſer Wochenbl. v. J. 1750, 

€. S Beſchreibung der Beſchaffen und * & Taube 1 
Ralkerde in einigen Sr N ſt. im 53 tt 
serl. Realzeit. v. nn 437. 

hreiber von Einka * es —2 ſt. tm 22 &t.t 
chief oeconom, Samml. Bresl. 1754, 8. 161, f. 

m — der Bınsung mit Kalt, £ 133 & der leipz. Samı 


ng, 05 05 ie gelöfchte Kalt ein Dünger, im gride fi 
. im 65 &t. der hannov. nigl. Samml. p. SG: ı 
e Art, in-Srantreich und Sachſen die Felder mit Kar u duͤ 
— im 48 St. der Stute. phyſ. oer. gemeinnägl. w 
enfhr. v. J. 

der gebrannte ER ein Dünger i im Erbreiche ſey, von S. ( 
L. — St. der Gannov. nuͤtzl. Samml. v. J. 1755, € 
031, fg9 
handlung vom der Düngung mit Kalk, f. im’ a &t. der a 
urth. gel. Nachr. a. d. J. 1758, ©. ası — 25 

a: de la a pour fertjlifer, fi. im Goa, secon, D 
7618 
8 ur dem. Enal. l. abe Mufeum rufticum & commercisle, 4 1 
pi. ze 8. Te 6 B. G. 298 — 301; 7%. ( 
95 2 PR un 
r fchle Landwirth, ı Ch. Bresl. 1771, gr.8. & 22, fi 
f die ——— gegruͤndete Anweiſung, mie die Kalkduͤngerei 
ugubereiten, fl. * No. 28 des leipʒ. Int. Dh, 0. J. 17720 | 
77379. | 
n der in der Grafichaft Glatz üblichen — ſ dab 
St. der oekon. Nacht. der vatr. Geſ. in I. 177 
5. 228, f. Borh. gemeinnigl.  Wochenbl, zu 35 1781, 
B,75-. 
r. Baumanns entdeckte — Kandr ni 
—— Wien, 1783, gr. 8. ©. 162 og 
rm. Bräf. v. Bendendorf) Berl. Beyer. zu Landwirt 
— 2. Berl. 1770, 91.8. S x60, fg. 5 B.G. 54, fi 
b. Deſſ. Oeconomia forenf. 2. ©. 347,1.5 4%. ©. 8e, 

). SEAN Sabroni Derfuch vom — ned DI 
sorfters Ueberſetz. Berl. 1783, ar. 8. ©. 102, fı 
Berk. Zaid oek. prakt. Abhandlungen fie Schwabe 
Im, 1782, 4. ©. 23, und 34. 

l’ufage de la chaux — engrais,. ſ. le Gentillonnne tult 
— erad, — Mr. HALY, To. Il, ä Par, 3761, gr. ı 


2 —E in bes al! Ganıybalen ⸗und Candwiſſ. ı R 
damb. und L. 1763, 0° % 
bas vom Gtreuen bes ER um das achet 5— ber Pflan— 
adurch zu befördern, oder der fo genannten alkduͤrgung, v 
zofmenn in Noöoſſen, ſt. in No. 37 bes Keipz. me. DL. v. 
767 ©. 348 — 351, und. No.538, ©. 356 — 359. 


Rene. XXXUTH, Ddd V 


| — Kalt, 


was wird; 
Jo mitte 3 


78. 
7. ®. u ‚SHönfels — — deren Daki 
rung, Loi de 
ee 2 —— ı St. Cie 


"ade | Bear —— — 5* en 


gern ne 8. ® 14 — 122; uud in No. ar —— 
es Bei el 








eo 
Kudup e eins Briefes bes Hrn. Kausleybirect. wenn 
2 u De 1777, über ben Gebrauch bes tete 
Se Ks jur Düne der Feider, R. in deu Bemerk. — 
Mon, Get v. 2. 1775, ©. 275 — 282. 


-  WBom Nutzen des Kalfes auf Seereiſen, di 
Waller zu verfüßen und trinkbar zu machen, fh 
unter Meer⸗ Waſſer. 
In einer Miſchumg von Miſtlake und Kafl, Pier 
— ka ng — um den Gem 
vor zu ſch » f unter Selma # 
Art. Maus. 
— — Vertreibung der Erdfloͤhe, beſtreuet mE 
die jungen Pflanzen mit feinem ungelöfchten Kalt 
t air: ©. A i 
on beffen auche gegen die Seldfehued® 
fe im Urt. Schnede. 
——— ſich ferner des Kalkes zum Bleche 
der Zeinwand und der Waͤſche, welches nn 
| Hi bey dem Leinwand » Bleichen zeigen wer 
ſchaͤd pe und daher in einigen Ländern verbechen 4 
Wenn man wünfcht, daß gewiſſe thieriſche BE 
per ſich fehnell verzehren follen, bedient man AR 


enfals des Kolles wie manz. B. bp den Sen ⸗ 


en unter dem Viehe zu he pflegt, wenn man me 
re Körper in Eine Grube bringen muß. . 
Bon den Gebrauche des mit Seife vermifchten 
gelöfchten Kalfes, zus Destilgung der Muttermaͤh⸗ 
), % in — 2 * 
es Nußens des ungeloͤſchten Kalkes bey Bie⸗ 
— iſt im IV Tb. ©. 753, Meldung ges 
chen. fi | 
In der Chemie, kann man durdy den ungelöfchten - 
if allen Schwefel, mineralifhe und animaliſche 
ttigkeit, wie auch vegerabilifche Dehle und Spiricug - 
reinigen, daß fie dadurch flärfer und feiner werden, 
Durch die Auf loͤſung der öhlichten Theile befoͤr⸗ 
rt der Ralf die-geiftige Gaͤhrung; und aus eben Dem 
runde kann die Wirkung und der Nutzen Deffelben - 
y dem Zuders und Seifenfieden erfläct- werden, 
ie mit einer ‚hervorragenden Einfaſſung verfebene 
rube, worin das zum Zuckerſieden nörhige Kalkwaſe 
zubereitet wird, wird Kalkback, oder Kalkkaſien, 
wunt; ſ. u. Zucker. F AR | i 
Vom Kalfe und Auripigmente, wird, wie ich an 
nem Orte ausführlicher zeigen werde, Die ſympathet⸗ 
»e Tinte zubereitet, womit man fichtbare und uns 
‚tbare Buchſtaben nad) Gefallen fchreiben fann- · 
In den Glashütten bedient man fich des Kalfes, 
weiße Sarbe des Blafes Dadurch zu erhöhen, 
Mit dem an der Luft zerfallenen ungelöfchten Kalke, 
t der weiche und frifche Käfe den ſehr feiten Kitt, 
ı man gemeiniglich Lutum ſapientiae nennt; ſiehe 


Ice. s 
on den Faͤrbern wird der Kalf zur Derfertigung 
iger Sarben gebraucht, und von ihnen unter die 
hr färbenden Ingtedienzien ‘geredynet; “es ift aber 
Gebrauch defjelben nur den Schönfärbern erlaubt. 
9 ben Waidkupen hält man, wenn die Gährung 

Ddd 2 . eins 


eingetreten iſt, deren Uebergang im die Säufung vnd | 
einen Zufaß von gebranntem und mit Waſſer geldich 
‚ten Kalk ab; auch wird der Kalk hier Desmegng 
Braucht, weil er auflöfende Kräfte gegen Körper, de 
. in bloßem Waſſer nicht auf loͤsbar find, befigt, weid 
Eigenſchaft er ‚gegen die färbenden Theile des Weit 
und des Indigs in einem hohen Grade äuffert. 
Diie Lob: und Weiß:Gärber bedienen ſich M 
Kalfes zur Garmachung und Zubereitung der Gew 
und Leder, Die Grube, worin fie den Kall zur Cie 
äfcherung ber Leder zurichten, wird der Kalkaͤſche 
genannt. Ein Mehreres davon f. im Yet. Leder. 
. Bon dem Gebraudye des Weißen dep Kalfıs su 
Farbenmiſchung bey dem Srefcos Mahlen, fs 
XV Th. S. 11,f. 
Der Seiler beige feine Lunten in Ralkwaſa 
ge damit fie defto ficherer Feuer fangen; Mi 
nte. ; 


Die Dämpfe, welche bey dem Brennen des Keb 
kes aufſteigen, aͤuſſern oft gefaͤhrliche Wirkungen 


Ein vornehmer Mann ging, nachdem er fi hard 
Karte Bewegung fehr erbigt hatte, gu einem Dfen, 
far; zuvor Kalf gebrannt worden war; er fiel davon I 
febe beftiges Nieen, und er mußte oft hundert Mahl mi 

‚ elnauder niefen. Dieſe Anfäle famen zu geroiffen 
vornehmlich, wenn er in eine heftige Leidenfchaft ger 
oder fich Harte Bewegung gemacht hatte, wieder, IM! 
konnte fi), ungeachtet er bie kraͤftigſten Mittel Bag 
gebrauchte, einige jahre hindurch nicht Davon los wache 

„Hofmann’s Med. rar, ſyſtemat. Ih. 2, S. 297, f. 

Ein-Menn, welcher zu Dublin bey den Kaitbrennern® 
arbeitete, bemerkte, daß zu einem Dfen, weicher angeil? 
det war, ein fehr dicker Nauch berang ging; er life} 
binzu, wm Luft zu machen, erſtickte aber piöglich deu M' 
Dünften. Einer feiner Cameraden wollte ihm zu 98 
fommen, und fiel, wie er, todt nieder. Drey andert = 
beiter wollten bepben helfen, und hatten baffelde — 
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iblich lief auch die Frau eines bieſer Ungluͤcklichen hinze, 
d deouahe wäre auch fie ein Schlachtopfer ihrer Zaͤrt lich⸗ 
t ee wenn man fie nicht bep Zeiten 5 8405 
iR tte. 


No. 25 der Gazerre falur. v. J. 1761. 
Ho fmann ſahe viele davon In Engbruͤſtigkeit, Schlaf⸗ 


talelt, und in ein auszehrendes Fieber verfallen, welches 
) zulegt mit dem Tode endigte. - CE 


"Wie man fid) gegen diefe Ungluͤcksfaͤlle verwah⸗ 
1, and den Verunglückten zu Huͤlfe kommen müffe, 
de ich im XVil Th. ©. 438, fgg. und 441, fgg- 
zeigte. Ä 
Das die Pferde der Kalfbreimer gemeiniglich fehe 
e Raͤude geneigt ſeyn, f. unter Raͤude der Pferde, 

Aeuſſerlich auf die Haut, felbfi auf die Haut eines 
ten Thieres gebracht, aͤuſſert der ungelöfchte Ralf 
se freffende Schärfe. Am Heftigften find die Wirk⸗ 


‚zen Dejielben, wenn er inugerlidy genommen wird. _ 


eiſt ein Gift, welches fehr heftig aufden Magen 
d die Fingeweide wirft, daber ibn die alten uud 
uen Schriftfteller zu ‚der Claſſe der fchärfern Gifte 


zaͤhlt haben. Er greift den Körper, wie die fchärfr - 


:n alkaliſchen Salze, an, und ift ein Gift,‘ welches 
ſammen zieht, verftopft, austrocknet und tödtet. 
Eine Weibsperfon, nachdem fie zwey Aepfel gegeſſen 
tte, welche aus Unvorſichtigkeit in elaen Sad gethau 
reden, in welchem zuvor ungeloͤſchter Kalk geweſen war, 
d weicher ſich an dieſe Aepfel angeſetzt hatte, wurde in 
»niger Zeit darauf von einer ſtarken Hitze und Brennen 
dem Halfe und Schlunde ılberfallen; fie empfand Mas 
ndeücken, und befam einen unlöfchbaren Durſt, worauf 
te Geſchwuiſt des Unterleibes und Convulſtionen erfolgten. 
Ein achrjähriger Knabe, welcher ungeldichten Kalt vers 
luckte, befam fogleich das heftigſte Fieber, einen unaus⸗ 
ſchlichen Durſt, und entſetzliche Schmerien im Schlunde 
Id Unterlelbe, «Der Leib war verſtopft, und der Appetit 
inzlich verfchmunden. Am gten Zage flarber. . . - 


Die Zufälle von verfdylungenem Kalle, werden 
n ficherfien Durch erweichende und ſchleimige oder 
ET et 


vi > Kalt, 
boeblige Sachen, als: Butter, Oehl, fette Brüßen, 
Milch ic. die man a den Mund und durch Aty 
er in großer Menge beybringt, gemildert und ge 
oben. u 
Der geloͤſchte Ralk iſt zwar bey weitem nick 
mebr fo feharf, als der ungelöfchte, indeffen gibt er 
doch ſchaͤdliche, und unter gewiffen Umſtaͤnden giftige 
. * Dünfte von ſich. Es iſt eine durch die Erfahrung 
* vielfältig beſtaͤtigte Wahrheit, daß die Ausdunſtung 
des Kalkes von neu gemauerten und getündhten Zim⸗ 
‚ mern, ſchaͤdliche Folgen für diejenigen nach ſich zieht, 
welche dergleichen Zimmer bewohnen, oder nur des 
Nachts darm fehlafen. Die gemeinften Folgen Davon 
- find: ein anhaltendes Niefen, ein zuſammen gejoge 
ver Schlund, ein mühfantes Athemhohlen, mit einem 
Fieber verknüpft ıc. 
Drey Kinder lagen einige Nächte In einer KRanımer, 
die erſt vor kurgem mit frifchem Kalte betvorfen war. So— 
— insgeſaumt ein Halsweh, woran fie in 2 Tag 
— Med, rat. fyftemar. Th. 2, S. 297. 
Us €, Marius den Tod des N. Eatulus beſchleſ⸗ 
* fen hatte, fperrete fich dieſer In ein neu getäuchte® Fizamer 
— — ſtark einheitzen; und fo brachte er 
um n. 





— Bevfpiie gefähelicer So 
vere N 
besfaͤllen, ost Man in Hrn, Prof. Gmelin allg. Ge 
(dichte der Bifte, Ep. 1776, 8. ©. 245. 5 
Was man su beobachten babe, um ein neu geban- 
tes Haus oder Zimmer ohne Gefahr der i 
beziehen qzu können, babe ich im XXII Th. &. 363, fı 
"gezeigt. 
Schon aͤuſſerlich angebracht ſchadet Diefer Kal, 
ob ich es gleich nicht wage, mie Hoſmann (*) den Zei 
eines großen Gottesgelehrten, dem ein Arzt 2. 
len 








C) Med, rar. fyſtus. Th.⸗, ©. 298. 
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«urefle mit Frieſel, einen Umſthlag aus Brannt⸗ 
in und Kalk auf die Bruſt legen ließ, oder mit 
ideſtolpe 4) den Tod des Studenten, dem ein Afters 
zt in Kopfſchmerzen einen Umſchlag aus Kalkwaſſer 
ven Kopf machen ließ, auf feine Rechnung zu 
reiben. | j ; 
Mittel wieder den Ralf, der ins Auge gefpruns 
n oder gefallen ift, habe ih im III Th. ©. 22, 


gefüer. —— | 

Noch gefährlicher find die Folgen, wenn er bin 
tee gefehlungen wird; und wenn fie ſich auch nicht 
gleich in einer auffallenden Stärke zeigen, fo wers 
n fie doch Durch einen anhaltenden Gebrauch, Yors 
hmlich unter ven Nahrungsmitteln, deſto bartnäcs 
er, unheilbarer, und gewiſſer toͤdlich. 

Ein angefehener Mann bekam auf einmahl mit felner 
nen Famille, welche mit ibm an Einem Zifche fpelfete, 
sen Schtwinbel, ein Brenuen in der Kehle, Erbrechenund - 
angigfeit. Dan konnte feine andere Urfache finden, als 
8 von einer neu getünchten Wand Kalfblumen In bie 
‚peifen gefallen waren (). Auch Amatus Luſttanus 
merfte (**), daß bie Handwerker, bie mit Kalt umjuges 
a haben, größten Theile in Seltenflechen, Blutipepen, 
ver langfamıe Auszebrung verfallen, und Lungengefchioüre 
fommen; und Stenzel () bat viele Bepfpiele junger 
rauenzimmer gefehen, bie, weil fle, um bie bamablige 
of⸗Farbe zu erhalten, ben Kalt von den Wänden abkratz⸗ 
n und binuuter ſchlangen, in Bleſchſucht, Lungenſchwind⸗ 
che, Verhaͤrtungen der Eingeweide, und andere gefährs 
he Uebel, bie ſich mit einem elenden Leben und mit bem 
obe enbigten, verftelen. Run 

Das war auch einer von den. vielen unwuͤrdigen 
tmfigriffen, deren fich der falſche geiechiſche Kaifer 
manuel bediente, das Heer des occidentaliſchen = 2 

Be ers 


e 
Ddd 4 
(*) De venenis, S. 91. 92. 
(°*) Tulpfi Obſſ. L. 3, c, 4% 
(*°°) Cent, IV, cur. @t. 
(res) Yu deu Numert 1 KindeRolye devenenie S. 95. 
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ſers Conrad III. zu gerflören, daß er naͤhmlich Kult 

‚unter das Mehl mifchen ließ, welches Contad für 
‚ feine Leute auffaufte (*).- 

„So mifdren die Bäder in Eondon, in ee 
Theurung, geloͤſchten Ralf und gebrannte Anos 
‚hen unter das Brod; aber der Genuß diefes ‚des 

des =. hartnaͤckige Verſtopfungen, unheilbare 

Bauch fluͤſſe und zuweilen einen ploͤtzlichen Tot. 
Siege %. 01, &. 761, f. 

.;*  Dhne Zweifel haben die vielen erbaften Mittel, 
welche vormabls Gefunde zur Verwahrung, uab 
Kranke zur Heilung, in fo großer Menge verfchlinges 

— — nicht ſelten ähnliche Wirkungen im Kieines 


— ——— auch der Wein damit perfaͤlſbe, 
hat er alsdann eine ſehr — 
ra Ein foldyer Bein aber verurſacht Stein 
niud Gicht. Fin Mehreres davon wird im Art. Wen 
"Perfälfchung ' vorfommen. 
. * Bon Verrälfhung der weißen Magneſie mx 
x —— und wie ſolches zu entdecken ſey; ſ. unse 


I» 

W Futtern der Pferde mic Half; f.- une 
Weed | : 

— All, 
s 93 ieh ‚it Hru. Smelin, den Maren rem Worten einel 


. Bupa:teniicrn gi iichiſchen Geſchichtſibreibers, weicher 
I Edre ſeines Kaiſers gerettet haͤtte, wenn es ih m: 
re, dieſe Schandtbat zu verbergen, oder ihr ar 
Andrich zu geben, mähmlich des Mäeeraso, im ſeiner Iragen, 
" .. Iatrr. Hier Wolff. Par. 169. L. a, $ 5, & # 
urn Ter da u mas Tas ara Lußvgetis Tora, raus 18 
era dee Ich weiß wohl, das Die meiſten latemdes 
Eschrutũ Ger, verachmlid Sabellicas rapfod hiſt. Læ 
Enn. 9, ©. ꝰo05, von Öpad ſorechen; allein ich finde die Se 
deurung des Wortes voramı ald Kalk gemöhnlicher, als da 
omdere; und Lie Erfahrung der folgenden Zeiten bat bewie 
eu, daß auch Kalk in dieſer —— nnd Verbdindung hir 
genug: uud fü gay tödlich, feyn Faun. 


ww, 
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Kalt. Birke) Melt: Berg- 793 
dr — ſ. oben, S. 621° . - 
— (Bruch:) f. oben, ©. 73% Na 
— (Zrds)f.oben, S. 730; deffen Gebrauch zum 

Düngen, ©. 782, f. — — 

— (erdichter) ſ. oben, S. 620. 
— (Zyerfchalens) ſ. oben, ©. 737. 
— (gebrannter) f. oben, ©. 636. . 
— (geflößter) f. oben, S. 758. . 
—.(gelöfchter) f. oben, S. 621, und 53, 199. · 
— (Gyps⸗) ſ. oben, S. 62 T, und 768, 
— (Rorsllen:) ſ. oben, &. 737. R 
—. (lebendiger) ſ. oben, ©. 62 I, und 636, 
— (Maͤrgel⸗) ſ. oben, S. 730. * 
— (Mauer⸗) ſ. oben, S. 622, und 766. 
— (metallifcher) f oben, ©. 610, 615, fgg. und 

I9, To . N 
— —**— chel⸗) ſ. oben, S. 621, und 736. 
— (tober) ſoben, ©, 622, ur 
— f ſ. oben, © 621, und 730, R 
— (ſteinartiger) ſ. oben, ©. 620, Ä 
Br —— ſ. oben, ©. 621. 
am sat ey S 621, . = 
— (ung ter) ſ. oben, S. 621, und 636... 
— (vetfenkter) f. oben, ©. 758: | 
— Werwitterter) ſ. oben, ©, 621, 
lkartig, ſ. oben, ©, 611. | 
IE Aejcher, f. oben, ©. 788. 
IEback, f. oben, S. 787. 
IE: Dank, fr oben, ©, 754. ? * 
ik⸗Beere, ein aus RKalinkenbeere verderbtes Wort; 
‚oben, S. 609. 
lk⸗Berg, ſ. oben, ©. 629. 

| Did Ralk⸗ 


/ 


4 


2794 Sie. Aalk⸗Gus. 


Ralk-Benle, im g. L. und ben den Aerzten, Beules 
an den Gliedern der Podagriſten, welche mit einer 
kalkartigen Materie angefullt ind. — Podagra. 

Reit: Brennen, ſ. oben, S. 636, fg 

en Bruch, ſ. oben, ©. 629; ihre Negakisät, S. 


SE 
au: Bruͤhe, en verſchiedenen Arbeitern, ein mit 
vielem Waſſer verduͤnneter Kalk; befonders bey den 


Siehe unter Leder. 
Aslk- Düngung, ſ. oben, ©. 768, fag. 
Ralk⸗Etde, eine kalkartige Erde, welche im Feuer bie 
Eigenſchaft des Kalfes annimmt; ſ. oben, &. 623, 
fgg. und 746, [99 
Im Bergbaue pflegt man in engerer Bebentmg 
alle diejewige ietalle mit dieſem Nahmen zu befegen, 
welche in weicher und fluͤſſ iger Ken in der Erde aw 
getroffen, und daher auch, weil fie alsdann eine 
Milch nicht uaͤhnlich fehen, — genannt wer⸗ 
den, :wohin auch Die metalliſchen Guhren gehoͤren. 
KRalk-⸗Flecke, Fr. Chaux crue, bey den Pergamentu⸗ 
E N Fehler im Pergament, die manchmahl einen 
ne oder Bruch verurfachen. Siehe unter Derg» 


| Ralf. Grube, ſ. eben, ©. 754. 

Kalk⸗Guß, ein Ranftwort dere Maͤurer. em ie 
einem gewälbten Fundamente die erfie Bank, oder di 
erfte Grundlage auf der bioßen Erde, oder auf einen 
Roſte, mit Kalk und -Gandfteinen geleget, und mi 


blauen Steinen die Zwiſchenraͤume ausgezwickt Ad, 


wird ein Guß von Kalk-über diefe Rage oder Bank ge 
goffen, um alle Beifbenedume dadurch zu verbinden 
: Der Ralkguß beſteht aus mehr Sand —*8* und 


wird mit TBafer verduͤnnet * aufgegoffen. Be | 





' Sa > 

Kalt nade, Net» Ofen. 795 

tn Kalkguß folge dann Die Mauer, oder die zweyte 
at. Ä i 


lk⸗Hacke, f. oben, & 756. 
lk⸗Huͤtte, Koben, S.636. . 
IE» Raftery: f. oben, ©. 754. 
IE: Relle, f. Aelle der Mäurer. Ä u 
lk⸗Kraut, Bypsfraut, Gypfophila Lixn. ift bey 
inne und Miller eine Gattung Pflanzen mit 10 . 
Staubfäden und 2 Staubwegen, deren Blumenkelch 
lodenförmig und eckig ift, und aus einem, deren 
zlumenkrone aber aus 5 eyrunden und, feft aufſitzen⸗ 
en Blauͤttlein befteht, und deren Samencapfel kugel⸗ 
und iſt, und nur ı Zelle bat. Linne bat 12 Arten, . 
sven aber nur zwey, näbmlich das Friechende 
dalkkraut, Gypfophila repens L, und das Mauer⸗ 
zalkkraut, Gypfophila muralis L. ben uns an den 
Begen wachſen. Sie haben vermuthlich mit der 
abe verwandten Seifenwurzel und dem gemeinen 
5eifenfraute gleichen Nutzen. Prevot rähmt das 
kur bejonders in den Haͤmorrhoiden an. 
IE: Rute, ſ. oden, ©. 754. u 
ik⸗Leber, f. Schwefel:Xeber. 

k⸗Loôſchen, fi oben, ©. 753, Tag. 
lk⸗Magazin, ſ. oben, ©. 742. 

[e:MNärgel, ſ. Maͤrgel. LEE, 
lk⸗Milch, 2, Lae calcis, Fr. Lait de chaux, wird 
as Waſſer genannt, in welchem man Kalk EBſcht, 
ven daſſelbe durch bie feinften Theilchen diefer Ma⸗ 
ie ‚wie Milch, geworden if. — 

lk⸗ l, ſ. oben, S. 768. | 
lk⸗Muͤhle, eine Mühle, auf welcher der Gnpes 
dalk gemahlen wird; ſ. Th. XX, ©. 432. 
lk⸗Ofen, ein Ofen, worin Steine zu Kalk gebrannt 
verden; f. oben, ©. 636; zum Brennen des Seins 
Tales, S. 645, fag. ; zum Brennen des Erdkalkes, 
5. 730,.f99. In weiterer Bedeutung audı = 


196 Kalk⸗Oehl. Kalk⸗Sinter. 
Gebaͤnde, worin ſich derſelbe befindet, und die game 
dazu geboͤrige Anflalt. 

In der Chemie führt auch ein jeder Ealcinir-O®fen 

biefen .. | 
RKalk⸗-GOehl, L. Oleum calcis, Fr. Huile de chaur, 
nennt man diejenige Feuchtigkeit, welche fih durch die 
. Zerfließumg des aus Salzſaͤure und Kalferde beftehew 
den — Mittelſalzes (Sal ammoniacum fixum) 
erze 

Ralf: — ſ. unter Mauer. 

KRalk-Rahm, ſ. oben, ©. 762. 


Ralk⸗Roͤſe, vielleicht richtiger Ralf: Köfte, in einb 


gen Gegenden, 3. B. im Lüneburgifchen, ein mit Hok 
ſchichtweiſe vermiſchter Haufen Ralffteine, — 
Kalk gebrannt werden ſollen. An andern Orten 
Kalk⸗Roſt, weichen Nahmen auch zumeilen = 
ganze Haufe Kalffteine führe, welcher auf einmabl zu 
Kalk gebrannt wird, und fonft audy ein Brand Gert 

Ralk⸗Roſt, f. im vorhergeh. Artikel. 

RalE:Salz 1. Das aus dem Kalke mie ben Säuren 
erhaltene Mittelfalz, als: bernfieinfaures, ſedatw⸗ 
ſaures ze. f. oben, ©. 748. 

2. Auch das Mauerſalz, Aphronitrum, Nitro 
calcarıum, Nitrum murarium, iſt im g. 2. unter bie 
ſem Nahmen bekannt. 
KRalk⸗Schaufel, womit die — den Kalfüfcher 
umrühren; fieße unter Lede 

- Ralt:Schemme, f. oben, &. 661. 

ARalk: Schiefer, ein kalkartiger Schiefer; f. Schiefer. 

ARalE:Schlotten, oder AslE:Schlurten, neum 
man im Mannsfeldiſchen große Höhlen, die man — 
Kalkgebirge antrifft, denen die Waſſer zufallen, des 
her — Stollen darnach treibt, um die Waſſer ab⸗ 


Pu Schutt, deffen Gebrauch; f unter Mauer. 
nn fr unter Sinter, 





Kalk⸗Sode. Mamas. 797 
k⸗Sode, ſ. oben, G. 732. Ze 


k⸗Spath, ſ. unter Spt. | 
k⸗Stein, fr oben, ©. 625, 628,:fgg. und 767, 


g+ 

?: Streicher, Fr. Goupillon, nennt der Perga⸗ 
entmacher, 2 oder. 3 an das Ende eines Stores ges 
ındene ſchlechte Felle, um damit Die aufzubreitenden 


x 


ergamenthäute auszuftreichen. Siehe unter Does 


ment. - | 
E- Waſſer, ſ. oben, ©, 761, f99 
Een, f oben, S. 610. 

kicht, kalkig; ſ. oben, S, 611. 
kiren, Ft. calquer, ſ. Calkiren, im VII Th. 
3. 535. ⸗ % . 
Imüns, ein wohlgebauter Marktflecken nebft einem 
ʒchlo ſſe im Dreuburgifchen, an der Nab. Es ift da- 
Ibft ein Pfleg: Amt. . Ehemahls wurde allda Geld 
münzet: Gegenwärtig werden dafelbft ſehr gute 
Saiten verfertigt. | J 
llundborg, Callunda, eine der nabrhafteſten Städte 
uf der dänifchen Inſei Seeland, mit einem Hafen, 
elcher, nad) dem zu Koppenbagen, der befle im 
ande ift, daher die Einwohner eine ziemliche Schiff, 


ihrt treiben, wie denn infonderheit viel Malz von - - 


ier ausgejchiffet wird. Es ift auch hier die gewoͤhn⸗ 
che Ueberfahrt von 12 Meilen nach Aarhuus in Juͤt⸗ 
ind, zu deren Behuf wöchentlich zwey Mahl gewiſſe 
Schmacen zwifchen benden Städten geben. 

Im, die Seeftille; fiebe Aalmen. | 
Imandar, eine oflindifche gedruckte oder gemahlte 
einwand; fiehe dig. | | ia: 
imande, Aalmandre, eine Art Raſch; ſ. Cal⸗ 
nande, im. \ 11T. ©. 536, | \ 
lmang, Ralmank; fiehe Calamank, im VII TE. 


* 


>. 323, fgg. 
Ral⸗ 


799 Kalmanſer. gannhcken. 
‚im L., en in der 
— nit 4 





von he: anın - ba 32 anderer Merhenaß⸗ 
ungen zu gefchtweigen.. Die legte Hälfte iſt oßme Bm 
bat ebemablige Niederf. muſen, Engl. mufe, Hol. ınnifen, 
muifeneren, fiharf —— . Muße, woson and 
Duckmaͤuſer abflammet. ie erſte Hälfte, welche der 
meiften Wortforfchern bie Dee geivefen IE, chem 
daß folgende Ealm, ſtille, ruhig, zu feun, Ralmänfer für 
Ralmmänter. Bepbe Begriffe, ſowohl ber Stille, 
Einſanfeit, atd des Nachdenlens, And mit —— 
weſentlich verbunden. Gemeiniglich iſt es 

wowit verd diejenigen beleget — weiche dem 
Seudieren vor andern fleißig obllegen. 

. Ralmen, ein nur in den gemeinen Mundarten einiges 
Gegenden, befonders Meißens, uͤbliches Wort. Ter 
— kalmet, ſagt man daher, wenn er in der 

Stille, gleichſam in einem halben Schlummer und 

feiner Halb unbewußt, liegt. 

Aalm, iſt audy in andern Gegenden noch für 
ſtil, rubig, beſonders von der und Dem Meere, 
üblich, und in einigen oberdeutfchen — — iſt der 
die Windſtille auf der See, tal. Calma, Fr. 
Calıne. 

Aalmi, eine Nee Indiennen von gemaßlte Leinwand; 
fiebe Ealmi, im VIl Th. ©. 5 

- Kalmia. L Ralmifche Dflanie: ji Löffel: : Baum. 

Ralmuücken, L. Calmuchi, 5. Calmoucks, find aſtat 


See und den Fluß Wol 
—E Zatmöde, — ——ã— 





fonsmt wigentiidh: von Craimet ober Chanoach, mit 
velcher Benennung die Tataren einen Abtruͤnnigen 
indenten, her. Und eben dieſes tatariſche Wort bat 
a dem Nahmen Kalmuͤcke Anlaß gegeben, unge 
achtet einige Kalmuͤcken ihren Mabmen von Gal und 
Aimak ableiten. — bedeutet auf Kalmuͤckiſch 
Feuer, und letzteres zeigt eine Abtheilung der Uleſſen 
der — an, von welchen fie herzukommen vor⸗ 
eben. Die verſchiedenen Stämme der Kalmuͤcken has 
den allgemeinen. Mahmen Eliud oder 


Ale Kalmücken A mirtehmäfiger Statur, und 
ber Blein ale groß; alle wohlgeftaltet, und nur wenige 
jebrechlich ; alle ſchlank und hager von Gliedern, nier 
nahls aber fett und corpulent. Ihre Geſichtsfarbe 
ft ziemlich weiß; ihre Leibepfarbe aber, zumabl bey ı . 
em Masunsoolfe, gelbbraun, weil fie in ber Jugend 
'aft nacket in dee Sonne und in dem Rauche ihrer 
* berum — en den ———— 
ollte man glauben, ibre Gefichisbildung ft 
ıngeftale und fürchtgrfich ift. - Uber nein?! Man fins 
* unter ihnen bey beyden Geſchlechtern, viele runde, 

Ta und fchöne Geſichter. Bloß die etwas 
fliegenden Angentsinfel und Augenbraunen, die 
eine, oben breite und eingebruchte Maſe, find an ih⸗ 
nen eigen und characteriſtiſch. Sie 
alle ein pechſchwarzes, nie abinderndes Haar, 
welches fie ſchon mit anf die Welt bringen. 
Dae erwachſene Mannsvolk laſſet von dem ftarken 
Barte nur einen Stutzbart, und einen kleinen Zopf 
— der Unterlippe ſteben; ganz alte Leute und Geiſt⸗ 
liche ausgenommen, Die auch einen Bart am Kinne 
ragen. Das übrige Haar, auch am Leibe, wird 
beis ausgeraufet, theils abgefchoren. Die Knie fies 
ben immer ſehr — Bi von — — 
vom 


— 


.8c0 MNalutuͤcken. 
= Eigen auf den Ferſen 1b von befiäutigen 
eiten. 
Ibre Gemäthsart bat ſebr viel gutes. Sie fied 
gefellig, gaſtfrey, offenherzig, Dienftfertig, und gewiſer 
' Maßen immer luflig. Ibre Hauprfeßler Hingegen fd 
Muͤßiggang, Unreinlicyleit und WBerfehlagenpeit, 
welche fie oft mißbrauchen. Ob ſie gleich durchgaͤngi⸗ 
etwas choleriſch ſind, ſo leben ſie se unter fich recht 
—— fie theilen gern alles, was ſich genießen 
läffee, unter einandet, und bebaften nichts fuͤr ſich 
allein. Aber von ihren Gütern gehen ſie nichts weg. 
So diebiſch. man fie auch beſchrieben bat, fo wergreifen 
ſie ſich do re ra ai es ſey dena 
aus Feindſchaft oder Rache. | 
Ibre Tracht befteht in einem Langen Oberfieitt, 
* polniſcher. Art, in einem Unterkleide, weldet 
der Laͤnge nach zugeknoͤpft iſt, und mit einem Bunde 
oder einer Schaͤrpe um den Leib befeſtiget wird. Dar 
unter haben die Vornebmen noch ein kurzes vorn of 
fenes Hemb, und weite leinehe Hoſen; Arıme aber fer 
Bis auf das Oberkleid und die Stiefeln iſt die 
WBeibertzadt ven der Kleidung der Männer wen 
unterſchieden, nur etwas zierlicher und. von beffem 
Zeuge. Vornehmilich unterfcheider fie der ang 


der Scheitel, i 
Mitte des Haarkopfes, einen Schopf machfen, wei 
cher in einen oder mehrere Zöpfe geflechten - 
Einige wagen Pleite Hüte von überzogenem Fitze, fol 
wie die — Undere kieine runde Pehr 
Weil Die Muͤtzen bis an die Wurgeln d det 
Ohren reichen, fo Gaben alle Kalmuͤcken, wie die Te 
taren, weit vom Kopfe abfiebende, und u. dazu von 
Matur etwas große Ohren. Den Knaben wird ſchoa 
von ‚Kindheit an der Kopf gefchoren. Das weibliche 
Geſchlecht hingegen verliert nicht gern ein Haar = 


‘ 
— 


1 
—— — 1. 
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anfe. Die: — 
‚it ſaubigee Haaren herum. as coten bis 2ten 
abte aber, da ein kalmuͤckiſchas Maͤdchen ſhon 
annbar wird, ſlicht mau den Dirnen Das Hoar in 

und ſchlaͤgt Ne ten Kopf. ach 
r 











br platte, ‚mit einem Delitande 6 oder Aufichlage un 
bene Mügen, die wur den oberften Theik des Kopfes 
Ddecken. Vornehme haben etwas höhere auc reiche, 
it einem breiten, vorn ımd hinten aufgefdjligten Auf⸗ 
„ nad aber einem flarfen Qua 
je Wohnungen — ſi nd, wieben allen 
sarifchen nomadiſchen Voͤlkern, bloße Filzbuͤtten, die 
Rußland unser dem Nahmen der kaluuͤckiſchen Ri⸗ 
tten vorfemmmu, und deren Bauart finnreich: iſt. 
ie Beſchreibung und Abbildung derfeiben habe ich - 
reits im XAXII Th. S. 297, feund der bau gehoͤr⸗ 
en. Bis 1262, — 
Alle haͤuelich⸗ A weib 


cheit llegt bieß dem weiblichen 
e ob. Dieſes muß ſaͤr das Meiken, für 
urichtung der Thierfelle, und für Die übeigen 
Ztraffäpaftsgefähäfte forgen; es muß die Hütte abs 
be, wieder aufſtellen, und alle Sachen aufpacken. 
d ger muß das Weib dem Manne, wenn er verreifen 
il, das Pferd ſatteln und wer die Huͤtte führen. 
ie BBeiber haben demnach fo viel zunshem, bag nam 
ſelten mäßig finder, und doch verwenden fie einige 
eh auf Dis und Reinlichkeit. Die Diäsmer Bager 
u —— Ach — —e—— — 
tigung ber Hütten; ge brtbgen 
xHude, quf der do, oder — Maß agauge uud 
Det, Enc.XXXUTh Laſt⸗ 








j G 
Stuten fo wohl, als Kühe, geben wicht anders Ri, 
als wenn das Kalb — ———— Du 


Stuten werden int Stunden auf de 
Beide gemolfen; — ne: man das Junge er 


: . anfaugen, alsdann wird es zuruͤck gehalten, uund das 


Melken gebt, wie gewöhnlich, vor ih. Bey ven Ki 
hen ift es genug, wenn man ihnen das Kalb zur jeigt: 
and wenn ein Kalb in der Geburt oder font verum 
— fo ſtopft man: deſſen Fell aus, fo gur es ſeyn 

ec ago Jeist es der Kuh, ſo oft man ihr die Wich 


Die fe he Pferdemitch if} viel fluͤſiger ale Aub⸗ 
Mitch, bat aber einen etwas longenbaften Sefhmad. 
Bey einer reinlichen Säurung befommt fie eimen über 


aus angenehmen 1 Geſchmack. Ex 


fegt faum einige Tropfen Schmant, und dient gar 
Deſto reichli 


Ang Prag gauuaceg erurg und wei 


faſt allein zum Branntweinm 


“ ” FR 3 


inter, wenn die Stuten ——— 


roße lederne, oder andere — un 
bier fäuert fie fon von felbft, oder es Ben der 











see penau paſſenden hölzernen, Deckel, mit einigen 
ae, jnedeckt, und am Rande wohl verfchruierr; 
NER eine Fruimme hölzerne Möbre in eines der Luftr 
er eingefeßt, Die in einen andern Daneben in 
m Feoge voll Schnee ſtehenden Keſſel geleitet, und 
Baar Geſtalt der Branntwein, vermittelt unterhals 
a Fruers, aus der Milch Übergerrieben. Wiefes - 
-gänjlic) eine Hrbeit der Weiber. Von Kuhmüch 
behämusit man etwa 3, von Pferdemilch aber wohr & 
d ya Dvantirät an ſchlechtem Branntwein, den 
fe Araka nennen. Wenn dag Abziepen nefcheben ift, 
wird fogleich von dem Branntweine getrunken, und 













ꝛin Belag angeftellet,. bey welchem Die Nachbarn ſich 
verammieln. Diejer Branntwein wird ſelten (B flark, 
daß er ſich engzünden Lieffe, auffer wen man ihh noche 


ne berziehe. Das ungemein färe Veberbfeibjei 
ek Milch; vird enttweder mit frifcher Milch wermifche, 
ogleich derzehret, ober zum Berelten der — und 
Amjmer elle genommen, ‚oder, wenn es Kukimich 
yehdefeh ift, in Säcke gegoflen und ausgedtickt, um 
ie kaͤfige Materie zu befommen, und fie zu Küfen 
rocknen zu laſſen. Die Schafmuch Kalten fie zum Milch. 
Branntwein für böllig untüchtig, und nußen fie nur 
u Kae ud Batitzie.— — 
Im Sommer fehlt es ihnen niemable an Fleſſch, 
velches fie theils durch die Jagd, theils von ibrım vers 
ingläckten und verreckten Biebe aledann im Lebers 
tufe befommen. Eigenes Vieh wird hingegen niche 
mders, als etwa bey Vornehmen und bey großen 
Solennitäten, geſchlachtet. ie eſſen das Fleſſch 
faft aller Thiere und Voͤgel, beſonders Dachſe, Mur: 
meithiere, Ziefeltagen und Biber; wie auch wilde 
Pferde, wilde Ziegen und Schweine, auch fo yar 
Raubvögel. Das Wolfsfleifch, den Fuchs, und ans 
dere kleine Kaubehiere effen fie mic Wiedermillen. 
Des Sommers ſchneiden fie das obgedachte überflüff ge 
a Zn (17 2 Fieil 








| — Br nfämßie Bock, tnodneneh an der Bone 


y Rauchfener, und heben es um Winter nr 


— Brod und Grügwerk faufen ſie von den Rufſen, mb 


machen wenig Aufivand davon. Sie ſelbſt bauen es 
= Doch kochen einige aus den getrockneten und 


nicht. 
noten von der Phlomis tuberofa mei 
hi can einen 


Brey, effen auch die Erdnuͤſſe (Lerhyrus 


" "tuberofus) am Zleifche gekocht. Statt des Thees ber 


— 21 


kleinen PR Poren mit Epotigen glatten 


£ ri aspera). . 


Die Felle und das Lederwerk werden von den har 


. müdifchen Weibern auf folgende Weiſe 


[3 un 


derſt in laulichem Wafler, und u if — darauf En 


bereitet. Wenn fie. befonders feine — Fa 
fältig zubereiten wollen, wafchen 








Sonne ausgebreitet — en. Alsdann ke 
= fie mit ſtumpfen Me " das Fleiſch und 





. etwas fpröde gewordenen Haͤute werden =. nem 
durchgewirket, mit gefioßener Kreide wohl eingerieben, 


. .abermahl mit fcharfen Meffern geglärtet, mit Kreide 
: nochmahls gewerßet, und wohl ausgeflopfet. — 


dienen ſie ſich des auf der trocknen Steppe wachſenden 
Schoten 
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306; Kalmuͤcken. 
Zu ihren Waffen haben die Kalmuͤcken meiſtens 
Spieße, Pfeile; Bogen, letztere von Ahorn und auch 
von Horn.Die Pfeile ind verſchiedener Art; kleine 
hölzerne, leichte mit ſchmahlen oder breiten Eiſen, und 
Nuch ſtarke Kriegepfeile mit flarfem fpigigen Eifen. 
Eie find drey⸗ und vierfach mir Adlerfedern befiedert. 
Wohlhabende Kalmuͤcken führen indefien lieber Feuer⸗ 
Gewehr. Tin jeder woͤhlgeruſteter Kalmuͤcke Bat 
auch feinen Panzer, nach orientalifcyer Art, mit Neh⸗ 
I werk von eifeenen Ringen are Solche Panzer 
: find zum Theil fehe ſchoͤn gear ‚. und koſtet das 
‘ Stüd so und mehr Pferde. Die feine Eifenarbeit 
“zu ihren Waffen wied von ihren Schmieden verfertigt, 
die andere bekommen fie durch den Handel. Die 
Jogd ift ein Hauptgefchäft der Kalmuͤcken. Gie fan 
' gen die wilden Thiere mit Schlingen vortrefficch, 
ſchießen fie aber auch mit Pfeilen und Feuerroͤ 
"Sie haben ungemein wohl abgerichtete Falken und 
Hunde. ee TE 


Aller Reichtfun dee Kalmuͤcken beftebt in ihren 
' Heerden. hr zahlreichites Vieh ind Pferde und 
Schafe; Kamele und Rindvieh weniger: Ihre 
Pferde find jiemlich hoch, und leicht von Gliedern; 
nicht ſtark und nicht zahm genug zu Zugpferden, umb 
dabey überaus ſtuͤchtiig. Da fie die efendefte Steps 
penweide gewohnt find, Tann man fie überall o 
Futter fort bringen; ja fie werden bey ordentli 
Fuͤtterung zu wild und gefährlich.“ Ss gibt Kalnn⸗ 
En, weldye einige taufend Pferde’ befigen, und das 
‚ Übrige Vieh im’ verhätchißmäßiger Menge. 
.Hengſtfuͤllen machen ie meiften® zu Wallachen, indemn 
ſie den Hodenſack am Ende wegfchneiden, darauf die 
Schaut der Samengefaͤße feft halten, vie entblöften 
Hoden gwifchen den Nägeln abdrehen / und das 
„Affene Ende der Schnur mit: einem gluͤhenden Ei 
Brennen. :* Eben ſe ſchneiden ſie auch — 


— 











4 den Sauten, —* e 
8 ie Nr haben, mich t } " \ ii 










ren Heerden — cn Gate de 
age der — Steppe,“ — 

Ihe fie ſich nach und * 3 ee ei 

Sie Wolga in ihre Ufer zuruck eriet, Die bügefign 
Auellenreichen Gegenden des Gteppengebirges. 


‚als zu on der — te Gr 

uud heiligen Gerärhfchaft , ey werden. 
— amele werden gemeinigſich mi ellen und 
Hinten gezieret, und es iſt überhaupt ein angenehmer 

den ein ſolcher Zug wandernder Pafnkd 

ee und Fainilien sit. Die Weiber ab 
treiben die Heerden ben froͤhlichen Gran 
1 


Een 
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«und Die Mannöpar fonen ſchwaͤrmen zur Seite unser, 
‚ und beiujtigen fi mit der Jagd. 

Krankheiten find bey deu Kalmuͤcken feltener, als 
.». bey anders gefltteten Voͤlkern; doch gibt ed uhter ih⸗ 
gen, wegen des vielen verborbenen Fleiſches, welches 
5 viele boͤsartige hitzige Fieber, daruater eine 
befonders anſteckend und binreiſfend il, Die 
Ei iſt unter ihnen ſehr gewöhnlich, swie ac Die 
Luſtſeuche. Die Pocken find felten, — weun fe 
einbrechen, Aufferft ſchlimm. Sie find ſtark mit In 
gen⸗ Eutzindung behaftet, welche von dem fleten ur 
der Hütten, und dem. unaugftehlichen Brande der 
e auf der gelblichen Steppe, entſteht. Des 
re. — &ageıı viele Kulmden einen Fier vor 


Mr: Tmctifipe Stämme fteben von je Ger untet 
berhaͤuptern, oder kleinen Fuͤrſten, Die deg 
min Noloꝝen führen, und zen gemeinſchaft · 
n Chan hahen, dem. fie aber menig g 
‚ Die Hauſen, uͤber welche ein folder Yrojan zu befeh- 
‚den en * Umuß, Davon —— in 
iſ⸗ einere ufen oder Aimafe g ilet iſt, 
| „wpelche gewiffe Saiffangs, oder Edle, zu gebisthen 
Min Aimak theilt ſich, der Viehweide wegen, 
‚Mieber in, Geſeliſchaften you 10 bis 12 Gejelten, die 
. :gufamnyen einen Chatun, = Keſſel, — 
—2* die Chatuns haben ihre Auſſeher. Die Nojont 
Ir ommen von ihren Unterthanen (denn die Wuͤrde ift 
rg jährlich einen Zehent won allem ——— 
bie Macht, fie zu firafen, doch ni 
«Reben. ie kalmuͤckiſchen Fürften haben gu vo 
; langen — ber Geſetze gemacht, welche vielleicht 
manche europaͤiſche beſchaͤmen. Man hat unter er ibe 
‚gan ein Gefegbuch in mongolifcher Sprache, derem 
‚ Ih. Die Kalmuͤcken im gemeinen Leben bedienen, weis 
Mi. vor Aherz von Ihren Fuͤrſten und Priefterm * 












Athen. 








ao nen Steafen Bi: — 


mb ſowohl den a als Gemeinen, Berbalt- 
nageregeln vorgeſchrieben. Verraͤtherey und Aus⸗ 
bey gemeinſchaftlichen Kriegszügen, werden 

it dem völligen Verluſte alles Vermögens. gefiraft. 
‚Der Todſchlag wird nicht wieder mit dem Tode ‚ge: 
Zanken und Schlaͤgereh werden nicht gelitten ; 
and alle, die dabey nur. Zufchauer gemefen find und 
Adicht gehindert haben, müffen ein Pferd zur Strafe 
Der Diebſtahl wird am ſchwerſten, an Leibe 
amd | hütern, auſſer der Erftattung des Geſtohlnen, 
geſtrafl. So. gar Die größern-und Pleinen Aufſeher 
Er für die Diebftähle ihrer Untergebenen haften, 
ig Strafen beſtehen nach den Derfonen und Ders 


3 , welches teils der ojon, tbeite die — 
ei, theils der Klager, bekomun. Vornehme 9. 
Auich mit er und ng Die 
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* ‚mit ihren len Ar oder eine Pleine Anzapı ae 
SR Ihren Geſehen * ein — 
& ter 14, und nicht fpäter als im often ce 
per Hr — fol, Laßt derzen 

nac.dem aoſten Eu. fo * 














* en bes Bon 
ter 40 Kibiiten ——— 4 Mom —— der 
sem ME dein gemeinen n ha 19 Etick Ra, Typ 
ers Peeife der Braut, werden· 
— — der anna R,- Bo ie 





die Oeffnung Des Ferergsspehene ehe 
eines Fe ch ann —X 
en hahen —— * 


— 
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815 Meiniche, 


r &pibe Ber Finget tragen muß. . Wiele Geffiken ſolche 

| —S—— darũr baß fie die auſſerſt geſch vinde 
hewegten Finger nicht verbrennen, und ſich foldyer 
Geſtalt befreyen. — 

1. pet Religion und Glaubenslehre iſt die fo ger 
nannte lanaiſche, "weiche fie mit ‘den Mongolen ger 

 Ymein: babe, ' "Ste kommt ſehr mit der indianifchen 

ı wer bramaniſchen uͤberein; fie hat aber audy in viehen 
' Stücken’ und Ceremonien mit einigen chriftlidyen Se⸗ 
eten einen ſo hohen Grad der Aehnlichkeit, Daß die 
maßung · von Berwandtſchaft der bramaniſchen 
nd lamaiſchen mie der ehriſtlichen neſtorianiſchen Mes 
: Agion- Dadurdy die größte Wahrſcheinlichkeit erhaͤlt. 

. . Die Kalmuͤcken feyern gemößnlicher Weiſe 3 Tage 
‘in jedem Monathe. Den erſten, am Tage nach dem 
:Meumonde; den ateh; am 15ten, und den dritten am 
goſten. An dieſen Tagen genießt Fein eifriger Kal⸗ 
ce; auſſer Milchſpeiſen und Milchgetraͤnken, Das 
geringſte; und alle bringen ihte meiſte Zeit bey den 

vGeſtelten ihrer Pfaffen gu, die vornehmſten geben hin⸗ 
ein/und die geringern ſihen herum, 

zen Rofenfranze, und fingen, nebſt den Pfaffen, im 
n@pxzelte allerley Geſaͤnge unter dem Lärme ihrer Ja 
x fleuntente ab. Dieſe Wergenge find Paufen, Hoͤr⸗ 
ı nen, "Jantsfcharen: Teer, Schalmeyen, Fleine les 
Icken rc. Die-lärmenden Gefänge werden mit ſtillen 
GSebrthen abgewechſelt. 

€. Der erfſte und votnehmſte feyerliche Tag, womit 
Die Kalmſtecken ihr neues Jahr anfangen, iſt der erſte 
a: Fruͤhlingstag, und fällt auf den Neumond Aprils ein. 
Mit dem Meumonde des Yuntus fällt ein anderer ge 
vringer- Feſttag ein, am welchem fie 14 Tage lang bey 
Yehren Pfaffen Mebl bringen; fie baden Kuchen, umbd 
.And vergnuͤgt. Der dritte Hohe Feſttag faͤlt im Nov. 
'sauf den neten: Decemberfehein, "und an dieſem Tage 
bremin fe eine Ort peiliger Kerzen wor Ihren m. 
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ne e mer ——— * 
er Krankheit ſo Abtei meet 
efiger welche, HEHE —— 
n' zu en * —* fölleh® 
‚fe ſolche vo ven: 
* 25 "Tod faft me Meer 
Bey einigen mit der ——— weildi⸗ 
ve Gebraͤuchen haͤben ſie folgende 
* ein Kind geboren wird/Welft:derBatet ein Map 
t; und macht auffen Her‘ bie die Geburt 
tn beſtandiges Lufigefecht mie eem Auer ‚/ 
tin der Hand, um den ſataniſche abzahel⸗ 
n, en der Gebaͤrenden ſmo Wehmoͤtter, auch 
u ets helfer. Die Wöchhterinn gebt Biss 
‚eilen ſchon den zweyten Tag mieder am die Arbeit, 
arf aber voreni yoften. Zagernicht bey dem Gottes: 
Yienfke erſcheinen. Dem Kinde gibt der Vater das 
fie worfommegbe merfiwürbige Wort zum Nahmen, 
es enwnchmen; aber ſtudiert der, Pfaffe einen aus. 
qsen Jahregeſchleht mit dem Kinde eine Art von 
rmelun⸗· 3 Ihre Verlobungen geſchehen ſehr fruͤh⸗ 
itig, Doch werden die Brautleute erſt im 1 4ten Jahre, 
* hernach, zuſammen gegeben. Bor der. Hochzeit 
ned, von der Braut und des —— Seite, al: 






















$ wegen der Mitgabe, an Wiebe, Cezelten, Betten, 


tleidern, Hausgeraͤthe, u. f. 10. verabredet, und her⸗ 





die | gebung durch einen Paſſen gen ei⸗ 
em glückliche Tape, unter ersten Eeremonien und 
ey · einem aͤbie verri Die Vielweiberey 


t nach der. Pätnahfäfihen Feligion gnerlaußt, —AJ— 
ied es ben Vornehmen nicht fo a a 

ie Ebeſcheidung iſt nice recht umter ibnen. ie bes 
taben ihre Todten in Die offene‘ — mit dem Ge⸗ 
gie gegen Morgen, Baaet nur „ und — 
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| — Oinbehe were dc Shi 
wenig Hl, — Ofen Pl lt —— wenn 
ue a 
—— Feuer maͤßiget. Siehe Auͤbl. 


c(2) Ju —— ee 
| a) Wom wiche: —— Der 
Öfen iR ſchon wieder kalt. fer Ralr ſchmie⸗ 
., den, ehne es zu gläßen. Raltes Waffer, in Ge 
genfaße des wärmen. Gern kalt trinken, unge 
aakrant, Ralte-Speifen. Etwas altes eſſen, 
— Speiſen, welche man auch kalte Kuͤche 
nennen pflegt; ſ. Th. XXIV, S. 78. Aal 
Sochzeiten, da alle peifen nich warm, fondern 
kalt sufgefebt werden; ſ. eb. daf. ©. 80, f. 

Die Falte Schale, eine befonders in den nieder⸗ 
fächfifchen Gegenden gebräuchliche Benennung einer 
kalten Suppe aus Bier, Wein, Milch, u. ff. und 
eingebrocktem Brode, Semmei, Zwiebacken, Dre 
heln sc. wozu man auch Zucker, Citronen u. d. gl bey⸗ 
mifche, und welche gemeiniglich aus einer 
gegeſſen mird. ine eben fo gefunde Delicateſſe in 
den beißen ——— als Gefrornes und Ei⸗ 


— Waͤlſchland 

kalten — werden mebr im Sommer, 

als im Winter, gegeſſen; die einzige Bier- Kattefchaht 
onmen, welche auch im Winter, wiewohl nut 

des Abends, ta ich Find. 

Zu den Bier Kaltefihalen nimmt man entweder 
| Kofent, oder braunes oder weißes Bier. Eine Ko⸗ 
fent : Raltefchale befteht aus Rofent Machbier) und 
‚ Mein gekrümeltem Brode y mit Kochzucker, Honig 
oder Sprupp. | 
Wo es —— iſt, ia der Aernde den Harkern auf 

Felde, zwiſchen ber — td eit, 
b⸗ 










— Kaxk. 
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897 d 
"Da iu 
hide weh on ee er 


V iſche vorgeleget. Gemeiniglich aber wil 
das Sehnde. Fr ‚gern am bie a fondern loͤſſet fie lie⸗ 
gen und noch härter werben. Man tihut baber wohl, tigen 
es Ablich if, fein Bes Brod zu dem — Suppe⸗s 

damtt un viele von ben KRaltenfchalen 
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—* alß kraͤftig, wird. — 
Die Bier ——— beſteht entweder aus bran 
nem oder weißem Biere. 
Das braune Bier iſt entweder füß, oder bitter, 
und man kann nicht aller Orten im Sommer die Wahl 
ben, da zu ſolcher Zeil Hin und wieder nur allein 
ittere8 oder Lager» Bier gefunden wird. Es wud 
über fein, auf dem Reibeiſen gerriebenes Brod, Bier 
"gegoffen, mit Zucker verfüßt, und geriebene Citron 
Schale mit unter grüßt. 
. Die Braunbier » Kaltefchalen werden ven ſchwatzen 
.,. geoben‘drobe noch Erd Fe u — ner vor 
weißem, — wenn \ braune Oberrinde allein damu us 
eivendet 
F = Mit dem Zerreiben ber Citronſchale verfährt man fol 
x gender Geſtalt. Man nimmt eine ganie Ertrome in bie 
- Hand, und reibet bad Gelbe der äuffern Schale rings herum 
aunf dem Reibeifen ad. Wenn man genug zu haben glamdt, 
muß man auf demſelben Keibelfen noch Brob hinter breis 
‚ „abreiben, wodurch die an beim Eifen noch haftende Eizron 
— mit fort genommen, und dem Brode einverleibet 


a . 
Be 





“die beißen Tas — muß das Bier nicht zu Früh anfgegop 
fen werden, wenn alsefchaie ein Labſal roteder die abs 
martende Hitze ralhge 5: Am beflen iſt ed, wenn eben die 
Kalteſchale gegeſſen werden: fol, das Dier aus bem 
Keller NN, damit es —* fer Rhede 





u 
ag; Kalten⸗ 
— grobes 


An 









— men 
„le piebenes 5 rod, ucker u a qm 
Einonſchaͤle; es wird auch wohl Fein geſtoßener 


m eruͤhrt, oder obenher geſtreuer. 
ee if 35 rg bie Braunbier⸗ 











* * Kaltefchale, und m r vor We, 
> Seren man ——““ — 
2 dan, bie Wahl — ET wich 


ss n wohl — mern. 
die oder fein —2 tronſchale sr zu ne 


a Unter die Vier Kaltefchaleü für das Geſinde, 
—* man nichts Süßes zn: un, es muͤßte denn das 
— ſebr geringe und unkraͤftig . Ju guten und 
e- Mittel: Ländern iſt es gewöhnlich, fie Deisjemigen, bie 
vn 298 Korn einführen, . zum rod zu geben,. da 
„ Amerdeſſen has Geſpann ein Futter auefreffen muß. 
r: Auch ift eben daſelbſt eine Bier s Kaltefchale das ges 
wöhnliche Abendeſſen des. Sonntags. Wenn das 
« Bier: ze duͤnn 2. und den Omen mebr erkaͤl⸗ 
get, als e et, ſo dem Ge e BEN 
. Zeit eine Suppe zuträglicher. , 
rn Balteſchale, Bifchsfes) fin den Eurem. 
Ne 55 unter Difchof. | 
een Erdbeere) ſ. Th. XI, ©. axr. 
— — en ſ. Th XxXD, 5. 


— — Simbeees) 7b. xui. ©. 


— —“ PR» ern f. 
— un nn (homig:) 1.26. febe in K. * 
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Rab⸗adal. Mich⸗) von ler, Tanner ober 
Butter⸗Milch; ſ. under Milch. 

— — Moſt⸗) ſ. unter Moſt. 

— — — (Wein) ſ. unter Wein, 


Das kalte Lager, in den Salwerken, wen 
nicht gefotten wird: das Zalslager, 

Ein Falter Schlag, im g.®., ein Downerfchlag, 
welcher nur ſchmettert, ohne zu aben. 

Nach einer noch weitern Bedeutung wird kalt bey 
verſchiedenen Handwerkern und Kuͤuſtlern auch von 


— ſolchen Dingen en ehe age 
Feuers geſchehen. Die ka ergoldung, 

mwmit bloßem im Konigswaſſer aufgeloͤſeten Golde ge 
ſchieht; ſ. Tb. XIX, ©.407. Das alte Silber, 


eine Bermifchung von Weinftein und Silberkalk, we» 


” mit dasienige, mas mit Schmetz⸗ —— 


2* 
— 


ce 


ber veifilbert .. jum driten Moble überfifbert 

wird. Die kalte Preffe, ben.den Tuchbereitern 
"eine Preffe, welche man den weißen, ſchwarzen umd 
Scharlach⸗Tuͤchern gibe, die feinen Glan; haben dio 
"fen, als wodurch nur das Sammetartige and Bilde 
‘“- Derfelben vermindert werden würde, welches man deqh 


— gern an ihnen vermißt. 


b) Gemeiniglich iſt di attrfiche 
2 ne des — — — weicher 


die Kilte beſtimmet; und da nennt man 
MRbrper kalt, weiche weniger Waͤrme haben, ale mm 
Berührung 


“.. 


hei An und .demfelben daher ben der 

P viel Wärme benefmen, daß dadurch eine empfinds 
liche Veraͤnderung in uns entſteht. Das Kifen if 
„Falun Das Waſſer it mir zu kalt. Ralte Hände 
“baben. Es wird Falt, von der Wöltterung. EÆs if 
beutefebr Falt. Kaltes Wetter, ein kalter Wincer, 





-| er Balter Wind. ELRiskalt, eim hoher Grab der 


Kite. Das kaite Suber, ein Wechfeificher, * 
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& Fesff und Hitze verurfächt; im 4. L, das Kalte, 
ee Der Ealte Brand, ſ. Th. VI, S. 
404. "Das kalte Seuer, eine Krankheit der Pferde; 
f. 6. XII, & 16. Die kalte Piſſe, oder kalte 
Sehe; ſ. TE XXI, G. 32. Don kalter Natur 
‚ feyn, weniger natürfihe Wärme haben als andere 
Menſchen. Auch die Empfindung, welche diefe vers 
minderte natürliche Wärme verurfacht, heißt Eale. 
Es iſt mir kalt. Es ward ihm Falt und warm, 

2. Figuͤrlich. 

(7) Ralt bauen, fagt man von den Bienen, 
wenn fie ihre Honigmachskuchen fo bauen, daß feiner 
Den andern deckt, . fondern man zwifchen jeden hinein 
fehen kann; ſ. Th. IV, ©. 432. 

Eine Ealre Sährte, bet) den Jaͤgern, eine Zährte, 
welche fchon 24 Stunden alt iſt, und feine Witterung 
mehr hat; eine alte Faͤhrte, vornaͤchtige Säprte, 
Spatfaͤhrtte. 

(2) Bon verſchiedenen Gemuͤthsbewegungen,/ 
welche mit einer Empfindung der Kaͤlte verbunden 
find, als Schrecken, Angie.  . | 

(3) Aller lebhaſten Empfindung beraubt; im Ges 
genfaße deffen, was im figärl. Verſtande warm iſt. 
Mine Falte Liebe. Der Falte Beyfall dee Ders 
ftandes, im Gegenſatze des warmen Befühles des 
Serzens. Sich Ealt ftellen, als wenn man nicht 
geruͤhrt ſey. Jemanden mic kaltem Blute ermors 
den; ſiehe Kaltbluͤtig. In engerer Bedeutung, 
Mangel der Freundſchaft habend, und darin gegruͤn⸗ 
det, Sehr kalt gegen jemand ihun. Ein kaher 
Freund. Ralt gegen jemand geſinnet ſeyn; ſiehe 
Aaltfinnig. Imgl. deſſen Leidenſchaften und Ems 
pfindungen ſchwer zu bewegen find, Ein kaltes Gerz, 
ie auch,was nicht fähig iſt, lebhafte Empfindun⸗ 

gen Bervor zu bringen. Ein Ealtes Gedicht. 


Oebt. Enc. KxXlth. If. Ds 
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KT Kal, 


Ralt in der Mahlerey eine Un⸗ 


| vollfommenheit in dem Colorite, da nähmlich dem ge 





mahlten Gegenfländen das Leben, und eine Wärme, 


. die man in der Natur Darin zu fühlen glaube, fehle. 


Pr = 










Hiche Wärme ha 

tur in ihrer vollen Wirkſa - 

Empfindung, die mar mit der W 

—5 wendet man gar oft Die B 
älte auf die Farben an. Gerviffen 

fo gar ein Sener gu, und fo fcheinen 

nen ganzen Farben, beſenbers wen 

den Begriff der Waͤrme; 

ben aber, den der 


. 





Ein kaltes Colorit beninımt ben Gemählbe vom ber 
von feinem Werche 


Mabier in Miſe 
Farben fünftelt, und fie, 
ed wohl ansdräden, auf 





Die M 

fallen, wenn ſte bas warme und aͤu hu Colocce eis 
nes Corr tee wollten. werde 

über im Art. Warn näher erflären. 
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unter einander mifcht, 
ge ſich nach und nad) zerflören; ober wenn er die 


aal / baſu. Kalt⸗ blutig. BIO 


Da Gemſthide ſterben allemnahl anı wenigſten ab, bie auf 
ciemahl omas, mu und wo eben bedivegen die Garben fett 
wenig In elnander getrieben werben. Ins⸗ 
ein sieht Ad) bald der größte Theil des Debles anf die 
Saal ‚ Firnit in Ye * Det — — 
von e darunter liegenden Far⸗ 
ne 


ach den — e im xXV Tb. S. 279. 


engl 
iſenſteinen. Kaltblaͤſige Eiſen⸗ 
User jn ben —— a 











Fa in ——a f 


—— mit Paltem Blute, d. 1. von feinen 
dungen, von feinen Gemuͤthsbeweg ⸗ 
— — und in dieſem Zuſtande gegruͤndet. 
M erzahlte ſehr kaltbluͤtig / was ar geſehen haste. 

har an eine eubige und gelaſ⸗ 
er; Semuthe faſſung bey leidenfühaftlichen 

Man fagt — Menſechen, er ſey kalt⸗ 

dig, nen wenn er ben foldyen Gelegenheiten, da et 
ille Menſchen in Reidenfchaft gerarhen, in und 
affen, ohne merkliche Eehbaftigfeit iſt. ine fo 

—— 
en nen me auf 
Eewectung lebhafter Empfindungen, Die ch auch 





a oder Das Ziel 
ar det jackes fern. Aber alsdann = 
| — —2 Et — 
t, an n e 

ı. Grunde haben Rn unempfin 


—* 


BO - Kalt⸗bluͤtig. 


Menſth iſt fa irumet ein armes/ unbrauchberes Se⸗ 
choͤpf; aber der durch die Staͤrke der Wernuaft bey 


leidenſchaftlichen Gegenftänden kalt bleibende Menfch, 


verdient überall unfere Aufmetkſamkeit. 
. Diejenigen, weldye die Regeln der menſchli 
Klugheit genauer unterfuchen, ald es gewöhnli 


Weiſfe zu gefchehen pflegt, willen, Daß kein menſchli⸗ 


ches Unternehmen, infonderheit wenn et von Wichtig 


keit if, glücklich) volltußre werden fauıı, wenn es mich 


x wit falten Blute ausgefüßre wird. Diefe Katrbläng: 


keit ift Dagjenige, mas in der Sprache Der Chetehasen 


- dag moraliſche. Phlegma genanut wird. Run las 


. gen mit vieler Hiße anfangen und vollenden, md 







man freylich nicht Augen, daß auch Leute von 
Heftigkeit glücklich find, wenn fie ihre Un 


. wenn fie nach der Regel: es muß entweder biegen 
. oder brechen, handeln. Allein Uuternekwumgen, 


weiche mit Heftigkeit und braufender Hige ausgefüh: 





- getiwerden, werden allemahl größten Theile auf das 


Spiel gefeßt, und mithin dem Gluͤcke überlafen. 
Da man ſich nun auf das Glück gar niche verlaner 


.. Sana, fo bandelt derjenige nicht Plug genug, welcher, 
auſſer dem Falle der Nothwendigkeit, ein Intern, 


men auf das Gluͤcksſpiel ankommen laͤſſet. Es ıl 
Demnach eine wohl gegründete Regel Der - Klugheit, 





daß man alles mie Faltem Blute unternehme. Die 
. größten Helden haben diefe Kegel durch ihr Begfpiel 
- beftätigt, und ein jeder, der in der Welt reche polıs 


iſch handeln will, nyuß Kalthluͤtigkeit beſitzen. 

So oft wir einen Zweck zu erreichen ſuchen, « 
fey nun, Daß -derfelbe in einem Gute, eder in de 
Vermeidung eines Uebels, beftehe: fo aft muͤſſen wu 


erkennen, daß es in keines Menfchen Vermögen ſtehe, 


zum voraus alles völlig auszudenken, woduccdh wı | 
benfelben erreichen fönnen, Indem wie uns alfo gu | 


ben ABeg nach biefem Zwecke begeben, muͤſſen = 


x \ \ 
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— de, daß uns viel uner- 


wartetes Aare werde, weiches ‚wir zu unfeem Bor i 


Be anwenden muͤſſen. Oft. find im Anfange eine& 
ternebmens die Mfpecten gut; ehe man es fich’ aber 
"perficht, werden fle ſchlimm, indem ſich unvermurhete 
Dinderniſſe hervor. chun. Oft find hingegen im Ans 
nge die Afpecten fchleche; allein fle-ändern fich, ehe 
KL —2* ed ſich verſieht. Wer num nicht kaltes Biut ge 
7* behält, der wird unmaͤßig ſich freuen oder betrüs 
„ nach dem die Wfpecten ſich Andern, und —— 
* er niemahls bey unerwarteten Vorfaͤllen klug goe 
Es iſt demnach untäugbar, daß Diejenigen Men⸗ 
* die allerflügftey, vernuͤnftigſten und gluͤcklichſten 
nd, welche eine ſolche vortreff liche Gemuͤthsfaſſung 
hen, die in einer gehoͤrigen und proportionirten 
iſchung der Maͤßigung und Gelaſſenhbeit beſtebt, 
SER; vermoͤge welcher mem Die GSaͤter diefer WEN - 
** heftig begehrt, and die Uebel des — 
— * u beftig weroßfchenet,,. ſonders beydes 
dem gehörigen Grade thut. ° Ein folcher Be | 
„Beimebr vernünftiges Spieler, melcher Das Kur 








—328 ſtark begeßrt,. um das Vericeren nicht zü hefe 
— ut, Er eg mit einer ruhigen Gelaffens 
„ und erwartet gufe Karten. Bekommt er ein’ 

gutes Spiel, fo at eine reude fo ftark, »d 
— nicht etwa vor Freuden —— ei verwerfe, und 
piel ſelbſt derderbe. ve unglücklich, FR. 

er ſich nicht, und ſpiei —— mit Vergnagen. 

$ men eben iſt ein Spiel, ımd ein vers 
Be a muß es: mit Baltem: Blute fpielen. - 
⁊Alsdann mas er zewinnen oder verkieren, ſo wird ee 
Vin veyden Faͤllen eine er Semuͤthsruhe gewier 
Gen, und in der Dhat fein Beben, als ein 
Kartenfpiel, zum ur m. indem es — 
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BE Kalt⸗bruͤchig Halt-finnig, 

“- aifdugbar if, daß ein guter Spieler niche difemafl 

ungluͤcklich fpielt. 

Zalt-bruͤchig, ein Wort, welches nur von dem Eiſen 
gebraucht wird, denjenigen Fehler deffelben zu bezeich⸗ 
nen, da e6 fid) zwar glühend haͤmmern laͤſſet ‚ und gut 

. jufammen hängt, Palt aber bruͤchig ift, und in Stucke 
‚Poringe; im Gegenfage des sochbrüdig. Siehe Th 

X, © 57% 

ZaftıLager, (eben, &, 816. 

Ralt⸗Meiſſel, bey den Schmieben und Schöfen, 
ein wohl age Meiffel, das Eifen kalt damit zu 
durch he Meiſſel. 

Kale- Schlächter, in einigen Gegenden, eine auflder 
dige Benennung eines Abdeckers oder — 

von Schlaͤchter, ein Fleiſcher. Siehe ind 

Balt:Sch boß, eine felrfame Zufemwenfigeung 

der Kupferſchmiede, denjenigen Amboß zu begeichnem, 
: wonuf fie dab Kupfer Pakt, d. i. ohne euer; 









Kalt» Schmid, ein nur in einigen oberdeutfchen 
en u Ba 
ven, er 9 um 
beitet. Siehe Hoch: Bießer. 
. Balt: Silber, ſ. oben, ©. 816, 
a — 5— Sinn, une ‚ m. 
. gen Dinge auffer fich gefiunet, 
3 pfndang in Anfehung berfelben —— und barim 


} 


er nicht munter ſucht, und die gefundene 


Kat. Mike ag 
. Bey den Ya —— nenn 


rte bald 
wieder verlaͤſſet. En 
In engerer Bedeutung, . Mangel der Neigung 


gegen jemand habend, und darin gegruͤndet. Je⸗ 


mand fehr Ealtfinnig empfangen, Kin Lalıfiäns 
iges Berragen. - | Ä —— 

Maber die Kaltſinnigkeit, derjenige Zuſtand eis 
ter Perſon oder Sache, Ba fie kaltſinnig iſt, die 
Bleihgäkigkeit; ſowohl in weiterer als engerer Be⸗ 


 benting. In der böhern Schreibart iſt Dafür das 


kuͤrzere Raltſinn Ablicyer. 


Kalt⸗Weh, ſ. oben, S. 817. 
ZRatlte, das Abſtractum des Beywortes kalt / doch nur 
in engeret Bedeuung⸗ ** F 


ls Eigentlich. 3.* 

(1) Diejenige unangenehme Empfindung, welche 
ein alter Körper in uns bervor Bringt, die unange⸗ 
nehme Empfindung einer Verminderung der natuͤrli⸗ 
hen Wärme, L. Frigus, Fr. Froideur, Froidure. 
Bälte in fid) empfinden. Vor Zälte vergeben 
ewöllen, Sich vor Rälte nicht Zu laſſen willen. 
Sich der Bälce nicht erwebren Finnen. 

(2) Die Eigenfchaft der Köcher; nach welcher fie 
Diefe Empfindung in uns hervor bringen. Die Zälte 
des Waſſers, des Eiſens. | ar: 

In engerer Bedeutung, von diefer Eigenfihaft der 
Luft und Witterung, wo es zugleich einen hohen 
Grad Derfelben ausdruckt. Nine firenge, anbals 


tende Kaͤlte. Sich der Rälte nicht erwehren Fäns 
‚nen. Piel, wenig Kaͤlte ertragen koͤnnen. Vor 


Bälte erftarten, Die Raͤlte laͤßt nach, ſtellt ſich 
ein, nimme zu. Sich voe der Kälte verwahren. 


Se 2.0 


924 gaͤue. 


f 


= Nbwefenheit aller Gerukape 
“Bomann, a ah Empfindungen. 


Unter Ralte in der eigentlichen Bedeucnn; 


verſteht man entweder die Eigenſchaft der — 


und kalt machenden Koͤrper, oder die daher 


Wirkung und Empfindung. Nach verſchiedener * 
turkundiger Meinung, iſt die Kaͤlte ein Mangel de 


Warme, und eine Zuräcdhaltung der nothwendige 


Bewegung, worauf, ————— der u de 
Luft, die bekannten Wir — 
muͤſſen. Weil aber dieſe Bet u nur fagt, va 

die Kälte nicht fey, und, um fie zu verſtehen, die > 
: Märung der Waͤrme voran geben muß, und fie dien 

dies auch eine Wirkung angibt, welche nicht aemapl 
gleich erfolge, fondern wohl gar das Gegentheil: ie 


‚ würde, ben derſelben noch vieles zu erinnern fena, 


mern e8 eigentlich hierher gehörte, und der 


und Landwirth ſich nicht vielmehr um die Zeichen de 


zu erwartenden Kälte, und ipre Wirkungen, wie an: 
- Die Mittel gegen Die fehädfichen, zu befümmern har 


Indeſſen muß man doch einige Grundfäge haben, 


Die Kälte ift am natuͤrlichſten als eine Art um 


rer Empfindung von der Luft, oder einem anden 


* 
⸗ 


"Körper, den wir alsdann, wenn wir dieſe Eimpfie> 
"ung haben, kalt nennen, (wie wohl fie audy) aus «= 
dern Wirkungen gefchleffen wird,) zu begreifer 

- So ift diefe Pe erfte und leichtefte in unferer — 

pfindung, die wir von der Ruͤhle an 

* Sein,’ woher kommt num diefe? Es ift wohl am — 
ſten, daß man zwey Haupt: Bewegungskraͤfte, nähe 
lich der Zuſammenziebung (Vis. centripera f. conın 
Rionis), und' der Ausdehnung (Vis centrifuge f. e 
panſionis), in der” zum amehme; diefe fanız m: 
leid 
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Leicht begretfen, ed mögen dazu nun befonbere Haupt⸗ 
Materien, 3. B. eine ausdehnende, ſchwer machende, 
warm machende, oder zwen Haupt⸗Elemente ange⸗ 
nommen werden. Es iſt auch nicht zu laͤugnen, daß 
Sie auödehnende, ja die nereinigte Körper zerreiſſende 
Kraft, vornehmlich der feurigen oder warm machens 

. Den Materie, oder dem Aether, zuzueignen fey, dieſe 
aber ihren Haupt: Sig in der Sonne habe, und dars 
aus theils unmittelbar durch Die bloße Luft, oder mits 
selbar durch hihige und brennende Körper auf und in 
sunfere Erde und Körper einfliege, die an ſich ſelbſt 
uk zuſammen ziehenden und ſchweren Theilchen beftes 
Gen, welche dadurch, nach dem mehr oder weniger 
wärmende, bigende und feurige, d. i. außdehnende 
Theilchen in diefelbe Fommen, ausgedehnet, ja end« 
lich gar zerrifien und zerftöret werden, wie man bey 
Dem Küchenfeer fiebt. Wenn wir nun diefe verfchier 
Bene Grade der ausdebnenden Bewegung an unferm 
Leibe, oder. durch die Werkzeuge der Empfindung un⸗ 
ſers Körpers, mehr oder weniger empfinden: fo nen 
nen wir diefe Empfindung Wärme, Sige, Brennen 
2c. XBenn aber diefe Theilcyen mehr oder weniger 
abnehmen, oder durch diejenigen Materien, die mit 
Der zufammen ziehenden Kraft verfeben find, veruns 
edelt werden, fo erfolgt auch eine mehrere Zufammen- 
ziebung, und alfo anfänglicy an einem Theile eine 
ſchwaͤchere Bewegung, da hingegen aud) in den Bars 


an liegenden Theildyen eine ftärfere Bewegung, ein . ' 


Druͤcken und Stoßen, erfolgen ' muß. Wenn nun 
unfere Seele auch diefe zufammen ziebende Bewegung 
mebr oder weniger empfindet, fo nennen wir folche 
Empfindung bald die Ruͤhle, wenn fie aber flärker 
ft, Die Adlte, und wenn fie am ftärkften ift, den 
Sroft. - Diejenigen Körper, darin dieſe Bewegungen 
ruf Diefe Weiſe vorgeben, und Die wir fo empfinden, 

| öffs oder 


Ä 


3 Kölle 


' oder an welchen wir eine Zufümmienziefung, Verdick. 
ung, dder ein Aufhören dee Bewegung ſehen, umd 
Davon nach dee Erfahrung, auf dieſe Abnahrne der 
ausdehnenden Kraft, oder deren Theilchen, Die be 

- fonders als elementasifche Theile Damit verfehen ſird, 
fchliegen, nennen wir Fühl, Ealt, gefroren. Wus 

dieſem Grunde fagen wir: die Luft iſt kuͤhl, kan, 
oder: das Waſſer ift kuͤhl, Lalt, gefroren, wenn wir 
es anfühlen, und dieſe Kigenfchaften empfisden; 
oder, wenn wir Eis, Schnee, Reif, Schloſſen, Hu 

gel, d. i. eine Verdickung eines fließenden, bemwegli 
chen, lockern, heilen und ausget n Körpers, fo 
ben. Eben fo urtheilen wir auch von einem falten 
Stein‘ Kryſtalle, Eifen, u.f. fe Diejenigen Wirk⸗ 

* "ungen dDiefer Urſachen der Kälte, welche infonderheit 
vermittelft der Palten Luft, oder des Falten und gefror⸗ 
nen Waſſers, oder anderer Säfte in unfern Körpern, 
in den Thierförpeen, und in den Pflangen, wie auch 
in der Erde, entfliehen, kommen meiſtentheils vom 

dem twenigern oder meßrem Aus; und Einflufle der 
Sonne in unfere Gegend, wo wir wohnen, und jıwar 
vornehmlich nach dem Unterſchiede des Standes ber 
Erde, und unſerer Gegend Darauf gegen die Seme, 
ber. Es kann aber auch durch zufällige Urfachen Die 
Kälte einer Gegend auf eine Zeitlang vermehret wer 
den; wenn j B. viel fältere Luft aus einer andern 
Gegend zu uns gebracht, oder diefetbe noch befonders 
mit ſehr Falten Körperchen angefüllet wird. Dieſer 
Stand der Erde aber muß ih, theils Tag und 

‚ Macht, wegen der Bewegung der Erde um ihre 
Achfe, theils jährlich ın den vier Jahrszeiten, wegen 
ihres elliptifchen Laufes um die Sonne (weiches legte 
aber der gemeine Mann dem Laufe der Sonne um Die 

Erde zufchreibt,) verändern, und alfo auch umfere 
Empfindung, daß die Lufe warn, heiß, kahl * 








s 
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kalt ſey, umwechſeln. Ja dasjenige, was wir, ges. 
mieldeter Maßen, an andern Körpern wahrnehmen, 
muß ſich eben fo verändern.” Jedoch, da unfere und 
andere Körper aus verfchiedenen, mehr oder weniger 
ausdehnenden, edlern oder unedlern Theilen beftehen, 
oder folche Materie an fich haben koͤnnen, die der 
Kälte oder der zuſammen ziehenden Kraft mehr oder 
weniger wiederfiehen, fo verurfacht Diefes eine me 

rere oder wenigere Haͤrte gegen die Kälte in den vers 
fhiedenen Körpern der Menfchen, Thiere und Pflan; 
zen, ja.fo gar andern irdifchen Körpern. Daher 
kommt e6, daß wenn der eine über Kälte oder großen 
Froſt Plagt, oder weun wir an diefen oder jenem Ges 
waͤchſe Merkmable der Kälte, z. B. eine Zuſammen⸗ 
ziehung der Blaͤtter, ein Stilleſtehen und eine Ver⸗ 
dickung der ſonſt herum laufenden Saͤfte ıc. getwahr 
werden, der andere dagegen nur eine Kuͤhle empfindet, 
oder man an einem andern Gewaͤchſe dieſe Wirkung 
nicht gewahr wird. Es geſchieht auch wohl gar, 
daß, wenn die aͤuſſerlichen Theile eines Koͤrpers zuſam⸗ 
men gezogen werden, die Saͤfte aber eben nicht darin 
circuliren, ſondern ihren Umlauf erſt unter den aͤuſſern 
Theilen, z. B. einer Schale des Baumes, oder die 
Erde und Saat unter dem Schnee, in ihren eigenen 
Gaͤngen haben koͤnnen, dadurch ihre erwaͤrmende und 
hitzige Materie verſchloſſen, und fo gar verwahret, ja 
coöncentziret, folcher Geſtalt aber die Saat und der - 
Baum vor dem Froſte und gänzlichen Erfrieren vers 
wahret wird, welches fonft erfolgt, wenn alle ausdeß- 
nende Bewegunggänzlichaufßört. Auf diefe verfchies 
bene Art der Wirkungen der Luft kommt es an, wenn 
man 3. B. die Trageknoſpen der Pfirfichen- und Apri⸗ 
fofens Bäume, die im Fruͤhlinge ber Falten Nächten 
feicht erfrieren, durch kaltes leicht frierendes Waſſer, 
‚wenn man fie damit gleich nach der Sonnen Untergang 
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begießt, vor dem Froſte bewahren Fan, weil 
Schale ein Harnifch ift, und die — 
Knoſpe und des Baumes zuſammen 
aber den circulirenden Saft und das 
Knoſpe vor der Kälte, wie die Schn 
und Das Herzblättchen, verwahrt. — 
im XV Th. S. 188, fgg. die Wirkungen 

und des Froftes auf Gewächfe, Dienfäpen un 
ausführlich befchrieben, und auch —8 
dagegen angezeigt. 

Hieraus kann mun — ein Haus⸗ 

Landwirth leicht von den Zeichen, und ſowohl wos 
ſchaͤdlichen als guten Wirkungen der Kälte, nicht 
an den Körpern der Thiere, fondern auch au 
Wirthſchafts⸗Gegenſtaͤnden, als: Fruͤchten, 
alien, fluͤſſ igen und trocknen Dingen:c. ü 
laſſen fich dadurch alle Wirkungen aus ihren 
erflären, und daraus ſowohl alle Regeln, 
den der Kälte abzuwenden, fo weit 
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ſi ind, als auch derſelben ſich mit ee zu bedienen, 


ja ihren verfchiedenen Grad anzuwenden, gar 





zeigen. SHauptfächlich kommt es auf die —— 





der Luft an. Wo en 
Luft eines großen ober kleinen Raumes, 
Körper eingefchloffen ift, oder in einem Körper er 
nach unferm Gefallen warm oder Palt, temperirt oder 
kuͤhl zu machen, ale — wir Waſſer, Bedeckungen, 
Keller, Feuer, Holy, Oefen ꝛc. brauchen, da koͤnen 
ir auch die Wirkungen der Kälte und Waͤrme zu uw 
ferm Außen anwenden und dirigiren, oder den che 
den abwenden, und wenigſtens verrin Dazu ge 
hört nun Erfahrung, — der e, Vorrath 
der dazu dienlichen Sachen, Bequemlichkeit der Be 
bäude, z. B. gute Keller, Defen, Holz, und ferner 
die —* zum voraus den Eintritt eines — 
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und jenes ſchaͤdlichen oder nuͤtzlichen Grades der Kaͤlte 
einzuſehen und zu vermuthen, ja den Grad der Kaͤlte 
ſelbſt zu erforſchen. Zu beyden dienen die Wetterglaͤ⸗ 
ſer. Man hat aber auch andere Zeichen an Thieren 
und andern Dingen. Wenn z. B. nach einem hellen 
Tage im Winter des Abends ſtarker Nebel von der 
Luft nieder gedruͤckt wird, ſo iſt es ein Zeichen, daß 
in der obern Luft, aus irgend einer Urſache, der 
Srad der Kaͤlte groͤßer werde, weil die ausgedehnten 
Duͤnſte verdicket und ſchwerer werden, folglich nieder 
fallen, da ſie noch nicht hoch genug geſtiegen waren. 
Man ſchließt alſo daraus, daß es in dieſer Nacht ſtark 
ftieren werde. Der Winter aber iſt überhaupt bie 
kalte Jahrszeit; welches alles ſich aus obigen Urſachen 
erklären läffe. Soll es nun recht kalt werden, jo 
muß die Erde alle ihre Wärme, die fich den Sommer 
über in ihr verfammelt bat, erft wieder verliere.;, wels 
ches ordentlicher Weiſe um die Mitte des December 
geſchieht. Weil die Luft auch, ans zufälligen Urſa⸗ 
chen, mehr zufammenziehende oder ausdehnende Theil» 
chen. befommen Pann, folglich, merin:diefe immer mehr 
and mehr fehlen, es Fälter wird, und denn zu gedach⸗ 
ter Zeit Peine Wärme aus der Erde in die Luft mehr 
übergeht, fo bleibe die Luft Palt, und kann demnach 
vie Kälte nach diefer Zeit immer zunehmen, wenn auch 
ſchon endlic, die Sonne wärmer zu fcheinen anfängt, 
und unferm Zenith fich nähert, weil fie in einer Zeit 
von 2 Monathen nicht fehe hoch feige, und aus Diefer 
Urfache ihre Kraft der Erd: Erwärmung noch nicht 
fo empfindlich ift; daher noch immer die-alten Reime 
eintreffen: | 
Wenn der Tag beginnt zu langen: 
Bommt die Bälte erfi gegangen. 


— | | Im 


gs gaͤlte. 


Im uͤbrigen ift bekannt, daß Federn, Wolle, um) 
olle daraus zubereitete Sachen, der Kälte wiederſte 
hien, eder vielmehr den Menſchen, wenn er fidy ihrer 
bedient, in feiner natürlicyen Wärme erhalten, md 
twerbindern, Daß die von ihm ausgehende Wärme richt 
ſogleich Durdy die andringende Kälte gemindert, und 
qrleichfam verzehret wird. Es lehrt auch die tägfiche 
(Erfahrung, daß man durch "Bewegung feine nasır 
liche Wärme, : oder die im Leibe befindlichen mar 
rnachenden Theilchen unterhalten, und in eine redye 
JHige bringen koͤnne. Folglich ift das befte Mitte 
wieder Die Kälte und die Die daran entfiehende Gefafe, 

- daB derjenige, der ben harter Kälte niche hinter dem | 
sIfen bleiben kann, ſich eines Theile Aufferlich wohl 
verwahre, und fobann durch ftete, ja, wenn es noͤthag 

- tft, auch ſtarke Bewegung, fein natuͤrliches Feuer zu 
erhalten ſuche, aber ja vor Stillſitzen und Schlafen, 
folglich auch vor ſolchen Sachen, die den Schlaf beför 
dern, dergleichen infonderheit YBranntwein if, ſich 
er uſtlich Bitte, wenn ihm fein Leben lieb ift. 

Um fi dur ein Inſtrument gegen die Kaͤlee 
3u verwahren, lafie man ſich eine hölzerne Buͤchſe 
dreben, ı 5. fang, und ungefähr 3 5. breit, und bier 

-  felbe oben mit einem Deckel verſehen. Unten geht eim 
- eifernes Stängkein durch den Boden bis an den De 
ckel, welches einen Abfag bat. . Alsdann macht man 
eine eiferne Kugel, welche in der Mitte ein Loch bar, 
ducch und durch glühend, ſteckt ſie an das Staͤnglein 
bis an den Abfag, und macht den Deckel oben zu. 
Dieſe Kugel wird die Büchfe dermaßen erwaͤrmen, 
daß ein- Menſch ſich auch daran erwärmen kann, und 
int, infonderheif auf Reifen für die Hände, fo wie eine 
mit fiedend heißem Waffer gefuͤllte und in Tircher ei⸗ 
gewickelte, zinnerne Flaſche für die Fuͤße, fehr bequem. 
Sonft hat man auch mefingene hohle u“ ver 
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Fauſt groß, weiche man in der Mitte von einander 
fihrauben kann; fie ind inwendig mit eifernen Sitiften 
verfehen, um glühende eiferne Kügelchen daran zu ſte⸗ 
fen. Diefe träge man, um. fih vor der Käkezu 
ſchuͤhen, in den Häuden. 

Mehrere Berwahrungsmittel gegen die Kälte, fins 

bet man im-XV Th. S. 242, 99, 


Man kann auch eine beträchtliche Kälte durch 
Zuſammenſetzung gewiſſer Koͤrper hervor brin⸗ 

a. Wenn man z. B. Schnee oder geſchabtes Eis 
nmimmt, und damit gemeines Kuchenſalz, Salmiak, 
Aiaun, Vitriol, oder gewiſſe Spiritus, worin der⸗ 
gleichen vorhanden iſt, als: Salpetergeiſt, oder 
Scheidewaſſer, vermiſchet, und darein ein anderes 
Gefäß mit Waſſer ſetzt, fo gefriert dieſes letztere Waſ⸗ 
fee fo gleich, als der Schnee oder das Eici zer⸗ 
fhmilt. 

Es find hierbey folgende Umfländeangmmerlen. 1, ' 
Es wird ſchon eine gewiſſe Kälte in bem Schnee untı Eife, 
und in den Salzen, die mam zuſetzt, erfordert, wenn bie 
Kälte durch die Miſchung erhöhet werden fol. Hr. Prof. 
Hamiberger febte, bey einem flarten Froſte, ein Thermo⸗ 
meter in freyer Luft, eine Zeit lang in Schnee, nahın bars. 
auf aus der Küche, darin ed etwas wärmer war, als ig 
freyer Luft, Sal, und vermifchte ed mit dem Schnee. 
Es erhoͤhete aber daſſelbe die Kaͤlte nicht, fondern vurmin⸗ 
derte fie, nach Anzeige des ſtelgenden Tihermomieters, 

Wenn benmach das Salz wärmer iſt, als der Schnee oder 
das Eis, fo vermindert es deſſen Kälte. ' 

2. Die Natur treibt die Kälte Höher, ald man fie bis⸗ 
ber durch die Kunft hervor gebracht hat. "Die größte 
Kälte erbäls man durch Kun, wenn man Salpel ergeiſt 

A a ; auf 


anf geſchabtes EIS aber Schnee gieht. Ja verfihiebenn 
Gegenden GStöiriens Reige aber die Kaͤlte in freger Laft wei 
höper. 
| 2 Wens man recht lalten Schree, der gefpabtet € 
mit Weingeift oder Galpetergeift vermifchet, fo ſchuiig te 
. Schnee, die Euft umher wird wärmer, in dieſem ſchmelen 
den Schnee oder Eife aber entſteht die merklichſte KAe 
und Baffer, welches man in einem Glaſe hinein fegt, fris 
ſebhr geſchwinde. | 
4. Wenn man gefaltenen schnee ober gefchabtesl 
auf glühende Kohlen bringe, und ein Glas mit XBafter f 
ein ſetzt, fo friert baffelbe, fo bald die äuffere Drikiem 
ſchmilzt; und je größer die Gluth iR, deſto eher erfalge du 
Schmelzen bed gefalgenen Schnees oder Eiſes, und st 
demſelben das Gefrieren des in einen Glaſe darin ſtehe 
den Waſſers. 
—Als Hr. Prof. Hollmann — ———— 
warmen Stube aus falten Waſſer heraus nahm, fiel dei 
Queckſtlber in der weit wärmern Luft der Stube nin 10 bisn 
. Grad, Diefer Sal ik gu karl, ale dag man ihn vom de 
durch die Wärme verurfachten Ausdehuung des Giaſes ken 
.: Weiten könnte. Eben diefer große Naturforfcher harte dw 
wmahl ein Glas Waſſer in einer frierenden Luft Reben; ze 
. ba er in ber falten Luft noch fein Eid barin bemerkte, h 
IR bald darauf, da «8 in die warme Stube gebracht worte 
war, ein Eidfegel von lauter an einander hangenden &% 
Blättchen In der Mitte bes Glaſes eutflanden, weiche abe 
. wieder fchmolgen. . 
$ Man bat ferner In Gewächshäufrn bemerkt, bei 
wenn man in der einen Ecke einheißet, die Thermometer u 
dee andern Ede anfänglich merklich fallen, und bafeil 
eine vermehrte. Kälte anzeigen. Eben dergleichen hat mei 
In ben Schmiede, Effen wahrgenommen. Es erhellet hier 
| ari 








7 


Ä Kauaͤlte. 833 





aus, daß die Kälte unter gewiſſen umſtaͤnden auch durch 
⸗die Wärme vermehtet werden kann. | 


2.2. Der pöchfte Brad der kuͤnſtlichen Kälte ift wohl 
— derjenige, da man Queckſilber zum Gefrieren 
in dringt. Diefe Verſuche find gegen das Ende des J. 
# :2759, von einigen gelehrten Mitgliedern der Acade⸗ 
er. suien in Gt. Petersburg und Göttingen angeftellt 
ws. worden. Die Kälte hatte in St. Petersburg, "vom 
25 bis 28 Dec. 1759, dermaßen zugenommen, daß 
‚a wiele Menfchen erfroren. Sie war um einige Grade 
wach dem fahrenheit. Thermometer flärfer, als die 
„= Bälte von 1740 und 1748. Bey diefer Kälte gluͤckte 
se dem Ken. Prof. Braun, eine ſehr wichtige Ent⸗ 
4," Wetung in Anſehung der kuͤnſtlichen Kälte zu machen, 
. Der Grad der natürlichen Kälte war, zwifchen 9 und 
7 20 Uhr Morgens an gebadhtem Tage, 205 Grad des - 
Delistifhen Thermometer. Bey diefer aufferordent« 
3 Tichen Kälte hielt er es für bequem, zu verfüchen, ums 
=. ‚wie viel die Kälte noch durch Kunft, vermittelt Eifes 
un: oder Schnees und Scheidewaſſers, vermebret werben 
se ” Bönnte. Bey dem erften Verſuche fiel das Duedfir 
‚a Ber im Thermometer auf 260, bey dem zweyten auf 
«#380, und bey dem dritten auf 470 Grad, und blie 
m wmbeweglich, ungeachtet das Thermometer faft £ 
s Gtunde in der freyen Luft war; endlich aber fing es 
yı Wieder an zu fleigen, nachdem das Thermometer in 
„ ein warmes Zimmer war gebracht worden; und es 
„; wurde nachher mit eben diefem Thermometer, und 
noch mit einem andern, der Verſuch wiederhohlt, wos 
bey der Erfolg einerley war. Fahrenheit hatte den 
® Grad der kuͤnſtlichen Kälte bis auf 40 Grad unter o 
F feines Thermometers gebracht, welcher Brad mit dem 
”  zıoten des delislifchen überein Fommt; und dabey 
” war es bisher geblieben, weil man vielleicht geglaubt 
# Bar, daß bie kuͤnſtliche Kälte nicht tiefer getrieben iver- 
ꝰ Gexr. Enc. KXXUTH. 98 ben 
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den fine. Da nun, nach gedachten Berfischen, Die 
kuͤnſtliche Kälte auf 260 &r. bes delisl. 

oder 312 des fahrenheit., weiter getrieben worden iR, 
fo muß man über diefen Grad des Kälte erfitu- 
nen; wie nicht weniger über die Unbeweglichkeit Des 


Queckſilbers, welche nichtandere, ale eine Gefrierumg 


- beifelven, angefehen werden kann. 


Der Verſuch ift nachgehends wiederhohlt worden, 
wobey das Glas zuleße zerbrochen wurde, ba denn das 
Queckſilber unbeweglich, als gefroren, da lag, Def 

man ed mit dem Meſſer zerſchneiden konnte; ser iu 
der Wiitte war ed noch etwas flüffig, weiche Flüffäg 
hi) bernach an der frenen Luft völlig wieber 

e 





Der woteberfohlte Verſtich geſchah eigentlich auf 25 unb 
36 Dec, Am asften geigte Hrn. Bra un's Thermomcter 
" 199 Gr., und am z6fen, des Morgend zwiſchen 9 und zo 





Uhr, 211 Gr., welcher Grad der Kälte noch ciemahls a 


er beobachtet. worben war. Es wurde bier wicht 
. nur bag delisliſche, ſondern and) noch 2 anbere Thermen 
. ter, zerbrochen, warin das Queckſilber gefroren wer, bei 
: fih, wenn man darauf fchlug, ousbehuen lief, umb bie 
disnen ausgedehnten Theile ch mit dem Fodermeſſer er⸗ 
ſchneiden lieſſen. Das gefrorne Queckſiber fing wach eb 
ner Zeit, von ungefähr 12 Min., in der Luft, weiche 210 
Gr. kalt war, wieder an aufjuchanen. Eben bie Bier 
füche- Rab noch von drey Mitgliedernder Acadenue, uud 
giwar von einem jeden für ſich befoubers, gemacht tnorben, 
welches unr fo viel mehr die Sache befräftigt unb auffee 
‚den Zweifel ſetzt. 


In Archangel WIR man um biefe Zeit 217 Stad ofen 
wirt haben, welches ine rfiaumliche Kälte andeige. — 


N 
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ſtart muß fe nicht verhäftniftseife in Rola, und andere 
woch mehr nördlichen Gegenden, geweſen fepn! — 
Wie eine kuͤnſtliche ſtarke Raͤlte, welche ſich den 
Getraͤnken mittheilen laͤſſet, hervor zu briygen ſey, 
ſ im XVIII Th. S. 11, ſfgg. | 

alten, alt werben, bey dem Notker chalten; dafıle 
iſt aber jet das zufammen gefeßte erkalten üblich. 

Aditen, kalt machen, doch nur in engerer Bedeutung, 
die Empftidung der Kälte in dem Körper hervor brin⸗ 
gen. Der Wein kälter. Siehe Erkältung, im XI 
U. 6.354 Se n w 

alter, (der) ein nur im Oberdeutſchen übliches Wort, 
einen Schrank zu bezeichnen. 

Es kann ſeyn, daß es aus dem eben daſelbſt gangbaren 
Gehalter, Behalter, Zalter, ein Behaͤltniß, zuſammen ge⸗ 
sogen iſt; es ann aber auch unmittelbar zu dem großen 
Geſchlechte derjenigen Wörter gehören, welche einen hoh⸗ 

len eingefchloffenen Raum bedeuten. Giehe Zeller, Im 

Wallachiſchen iſt Kalntar, ein Topf. | 

Aältlich, ein wenig kalt, fowohl ale eine Eigenfchaft. 
der Körper, als auch der Empfindung nady, 


Ende des zweh und dreyßigſten Theiles. 
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